
FREIBURGER RUNDBRIEF
T zZur FÖörOerung Öer FreunÖfchaft mwiichen ÖOem en unÖ Oem euen Gottesvolk

Geilte beider Teftamente

Nummer 37/40Folge Freiburg, Oktober 195 /

Aus dem Inhalt °

SeıteNiemals vergessen! Zum Julı 944 Kıne Gedenkrede VvVon Rechtsanwalilt tto Küster
Das Christusbild in der KZ-Wand NSeite 0

MeıteDer relig1öse Aspekt der Judenfeindschafit, VOon rol. IIr Kar! { hieme
WEeIı christliche Würdigungen der Synagoge Au dem deutschen Miıttelalter
a} Die Synagoge - richt Seite 14
b) (‚RATIA DIVINALE, ADESTO SAVINAEF

DURA, PERQUAM SW  Z "TA FIGURA
Das Fürbitten für die {uden In der NCUt Karfreitagslıturgie,

[038 Paul emann N.D Parıs Seıte 15FREIBURGER RUNDBRIEF  Beiträge zur Förderung der Freundfchaft zwifchen dem Alten und dem Neuen Gottesvolk  im Geifte beider Teftamente  Nummer 37/40  X. Folge 1957/58  Freiburg, Oktober 1957  Aus dem Inhalt:  Seite  Niemals vergessen! Zum 20. Juli 1944, Eine Gedenkrede von Rechtsanwalt Otto Küster  Das Christusbild in der KZ-Wand  K  Seite  6  Seite  Der religiöse Aspekt der Judenfeindschaft, von Prof. Dr. Karl Thieme  Zwei christliche Würdigungen der Synagoge aus dem deutschen Mittelalter  a) Die Synagoge spricht:  WK W  Seite  14  b) GRATIA DIVINAE, PIETATIS ADESTO SAVINAE  DE PETRA DURA, PERQUAM SUM FACTA FIGURA  * Das Fürbitten für die Juden in der neuen Karfreitagsliturgie,  von P. Paul Demann N.D.S., Paris  Wr R KK N  Seite  15  * Der neue deutsche Katechismus, von P. Paul Demann N.D.S.  Seite  17  Das Bild der alttestamentlichen Heilsgeschichte in der heutigen Katechese (anläßlich der  Ecker Schulbibel), von Prof. Dr. Heinrich Groß, Trier  .0 HH K  Seite  21  Israel und Judentum in heutigen deutschen Geschichtsbüchern  OR Kn H nn  Seite  22  * Lion Feuchtwangers ‚Josephus‘. Wahrheit und Verirrung eines historischen Romans.  Ein Buchbericht von Prof. Dr. Karl Thieme  SO N N  Seite  25  10  Zionistische und israelische Rechenschaft Juli 1957  a) Aus der Eröffnungsansprache zum 60. Zionistenkongreß von Dr. Nahum Goldmann  Seite  27  . KK  Seite  28  b) Ben Gurions Credo  11  Die Bibel und ihre Sprache im neuen Israel  Seite  29  a) Die Bibel als Grundlage jüdischer Politik, von Dr. Pinchas Rosenblüth, Tel Aviv  b) * Die Auferstehung der Hebräischen Sprache, von Prof. Dr. Hugo Bergmann, Jerusalem  Seite  31  c) Neuhebräisch? Aus einem Aufsatz von Franz Rosenzweig  O  Seite  33  12  Ismael  a)* Israel und Ismael, von Fr. Lukas Ramzi H. Mälik, O. P.  OR N  Seite  34  b) Die arabischen Flüchtlinge müssen im Nahen Osten angesiedelt werden,  Seite  38  von Dr. E. Reed, Berater für Flüchtlingsfragen des ‚World Council of Churches‘  13  Aus dem Heiligen Land. Chronik der Ereignisse im Nahen Osten,  40  von Dr. Arnold M. Goldberg, Freiburg (mit 3 Karten über die Teilung Palästinas)  Seite  14  Ein Denkmal jüdisch-deutschen Zusammenlebens. Ein Buchbericht von Prof. Dr. Hugo  Bergmann  W K n KK RR K e e  Seite  54  15  Una Sancta mit den Juden? Eine Berliner Tagung des Kath. Bildungswerks mit der  Ev. Akademie  Seite  57  16  Echo und Aussprache  a) Echo zu Nr. 33/36 (u.a. von der Witwe Franz Rosenzweigs)  WK r  Seite  58  b) „Sein Blut komme über uns und unsere Kinder.“ Dringlichkeit einer Revision, von  Dr. Joseph Weill, ehem. Direktor der Medizinischen Universitätsklinik, Straßburg  Seite  59  17  Rundschau (u. a.: Israel innerhalb und außerhalb der Kirche)  e e s  Seite  62  18  Kleine Nachrichten (u.a.: Jüdisches Gedenken an Kardinal Salitge)  Seite  87  19  Literaturhinweise (u.a.: Paul Tillich, Biblische Religion und die Frage nach dem Sein)  Seite  92  20  Aus unserer Arbeit (u.a  * In memoriam Dr. Leo Baeck; Bei den Freunden Israels in  Deutschland; AUFRUF!)  .0 en  Seite 108  Nachdruck gestattet. Für die ım Inhaltsverzeichnis mit  gekennzeichneten Beitrage wırd um das übliche  Zeilenhonorar gebeten.  Als Manuskript gedruckt.  —  _  Dn  _  —  —  ——  Herausgegeben von Dr. Karl Borgmann, Dr. Rupert Gießler, Msgr. Kuno ]oc;ger, Dr. Gertrud Luckner, Karlheinz Schmidthüs, Prof, Dr. Karl Thieme,  Prof. Dr. Anton Voegtle. Geschäftsstelle: Dr. Gertrud Luckner, Freiburg im Breisgau, Deutscher Caritas-Verband, Werthmannplatz 4Der deutsche Katechismus, Vo  ; aul Demann Seite 1,

Das ıld der alttestamentlichen Heilsgeschichte 1n der heutigen Katechese (anläßlıich der
cker Schulbibel), VO  $ Prof Dr Heinrich Grofß Trier Seite
Israel und Judentum heutigen deutschen Geschichtsbüchern Seite Q

Lion Feuchtwangers ‚Josephus‘. Wahrheit un: Veriırrung eines historischen Romans.
Fın Buchbericht VO  } rof. Dr. arl I hieme Neite 0

{ () Zionistische un israelısche Rechenschaft Julı 1957
a} Aus der Eröffnungsansprache ZU. Zionistenkongreis Vo  w} Dr Nahum (‚oldmann Seıite 27

Seiteb) Ben urıo0ns Credo
I { Die Bıbel unı re Sprache im israel

Seite Ara} Die Bıbel als Grundlage jüdıscher Politik. VvVo Dr Pınchas Rosenblüth, 1iel Avıv
b) Die Auferstehung der Hebräilschen Sprache, Vo  } rof Dr Hugo Bergmann, Jerusalem Seite
C} Neuhebräisch? Aus eiınem Aufsatz VO  - Franz Kosenzweig Seite 2%

O Ismael
a) -  - Israel und Ismael, von Fr Lukas Kamzı H. Mälik, NSeıite 34
b} Die arabıschen Flüchtlinge mussen 1m Nahen Osten angesiedelt werden.

NSeıite 35Von Dr ID Keed Berater für Flüchtlingsfiragen des ‚World Clouncıl of Churches‘
| 5 Aus dem Heiligen and. Chronik der Ereignisse im Nahen Osten,

Vo  — Dr Arnold (oldberg, Freiburg (mit Karten ber dıe Teılung Palästinas) Neıte
14 Eın Denkmal jüdisch-deutschen Zusammenlebens. Fın Buchbericht VO  $ ro{f. Dr Hugo

Bergmann Neıte 54

Una Sancta mit den Juden? Eıine Berliner Tagung des ath Bildungswerks mı1t der
| D Akademıie Seıite 37

16 Echo und Aussprache
a) Eicho Nr. 33/36 (u A, Vo  - der Witwe Franz Rosenzweigs) Seite 55
b} „Seıin Blut komme ber unls un uUnsere Kinder Dringlichkeit einer Revis1i0n, VO

Dr. Joseph Weill, ehem. Direktor der Medizinischen Universitätsklinık, Straßburg Seite 59

17 Rundschau (u Israel innerhalb un außerhalb der Kırche) Seıite 62

15 Kleine Nachrichten (u. Jüdisches Gedenken Kardınal Salıege) Seite 87

Literaturhinweise (u Paul Tillıch, Bıblische Religion un: d1e Frage ach dem Sein) NSeite G

2U Aus Arbeit (u e In memorlam Dr. LeoO aeck; BKet: den Freunden sraels ın
Deutschland; AUFRUF !] Seıte 108

Nachdruck ygestatiel. ur die 11 Inhaltsverzeichnıs mıt gekennzeıichneten Heitrage wırd das üblıche
Zeilenhonorar gebeten., AlIs Manuskrıpt TucCcC

Herauspegeben VO]  - Dr Karl Borgmann, VDr Kupert Gueßler, SET. Kunao ]oc;ger, Dr. Grertrud Luckner, Karlheinz Schmidthüs, Prof. Dr Karl Thieme,
Prolf. Dr. Anton Voegtle Geschäftsstelle Dr Gertrud Luckner, reiburg ım Breisgau, Deutscher Carıtas-Verband, Werthmannplatz

FREIBURGER RUNDBRIEF 
Beiträge zur Förderung der Freundfchaft zwifchen dem Alten und dem Neuen Gotteevolk 

im Geifte beider Teftamente 

X. Folge 1957/ 58 
	

Freiburg, Oktober 1957 	 Nummer 37/40 

Aus dem Inhalt : 

1. Niemals vergessen! Zum 20. Juli 1944. Eine Gedenkrede von Rechtsanwalt Otto Küster 	Seite 	3 

2. Das Christusbild in der KZ-Wand  	Seite 6 

3. Der religiöse Aspekt der Judenfeindschaft, von Prof. Dr. Karl Thieme  	Seite 	7 

4. Zwei christliche Würdigungen der Synagoge aus dem deutschen Mittelalter 
a) Die Synagoge spricht: 	. . . . . . . . . . . .  	Seite 	14 
b) GRATIA DIVINAE, PIETATIS ADESTO SAVINAE 

DE PETRA DURA, PERQUAM SUM FACTA FIGURA 

5. Das Fürbitten für die Juden in der neuen Karfreitagsliturgie, 
von P. Paul Demann N. D. S., Paris  	Seite 15 

6. Der neue deutsche Katechismus, von P. Paul Demann N. D  S  	Seite 17 

7. Das Bild der alttestamentlichen Heilsgeschichte in der heutigen Katechese (anläßlich der 
Ecker Schulbibel), von Prof. Dr. Heinrich Groß, Trier  	Seite 21 

8. Israel und Judentum in heutigen deutschen Geschichtsbüchern  	Seite 22 

9. " Lion Feuchtwangers Josephus`. Wahrheit und Verirrung eines historischen Romans 	 
Ein Buchbericht von Prof. Dr. Karl Thieme  	Seite 25 

10. Zionistische und israelische Rechenschaft Juli 1957 
a) Aus der Eröffnungsansprache zum 60. Zionistenkongreß von Dr. Nahum Goldmann 	Seite 27  
b) Ben Gurions Credo  	Seite 28 

11. Die Bibel und ihre Sprache im neuen Israel 
a) Die Bibel als Grundlage jüdischer Politik, von Dr. Pinchas Rosenblüth, Tel Aviv . 	Seite 29  
b) " Die Auferstehung der Hebräischen Sprache, von Prof. Dr. Hugo Bergmann, Jerusalem 	Seite 31 
c) Neuhebräisch? Aus einem Aufsatz von Franz Rosenzweig  	Seite 33 

12. Ismael 
a) " Israel und Ismael, von Fr. Lukas Ramzi H. Mälik, 0  P  	Seite 34 
b) Die arabischen Flüchtlinge müssen im Nahen Osten angesiedelt werden, 

von Dr. E. Reed, Berater für Flüchtlingsfragen des ,World Council of Churches` 	Seite 38 

13. Aus dem Heiligen Land. Chronik der Ereignisse im Nahen Osten, 
von Dr. Arnold M. Goldberg, Freiburg (mit 3 Karten über die Teilung Palästinas) 	Seite 40 

14. Ein Denkmal jüdisch-deutschen Zusammenlebens. Ein Buchbericht von Prof. Dr. Hugo 
Bergmann  	Seite 54 

15. Una Sancta mit den Juden? Eine Berliner Tagung des Kath. Bildungswerks mit der 
Ev. Akademie 	 Seite 57 

16. Echo und Aussprache 
a) Echo zu Nr. 33/36 (u. a. von der Witwe Franz Rosenzweigs)  	Seite 58 
b) „Sein Blut komme über uns und unsere Kinder." Dringlichkeit einer Revision, von 

Dr. Joseph Weill, ehem. Direktor der Medizinischen Universitätsklinik, Straßburg 	Seite  59 

17. Rundschau (u. a.: Israel innerhalb und außerhalb der Kirche)  	Seite 62 

18. Kleine Nachrichten (u. a.: Jüdisches Gedenken an Kardinal Saliege)  	Seite 87 

19. Literaturhinweise (u. a.: Paul Tillich, Biblische Religion und die Frage nach dem Sein) 	Seite 92 

20. Aus unserer Arbeit (u. a.: In memoriam Dr. Leo Baeck; Bei den Freunden Israels in 
Deutschland; AUFRUFT)  	Seite 108 

Nachdruck gestattet. Für die im Inhaltsverzeichnis mit 	gekennzeichneten Beiträge wird um das übliche 

Zeilenhonorar gebeten. 	 Als Manuskript gedruckt. 

Herausgegeben von Dr. Karl Borgmann, Dr. Rupert Gießler, Msgr. Kuno Joerger, Dr. Gertrud Luckner, Karlheinz Schmidthüs, Prof. Dr. Karl Thieme, 

Prof. Dr. Anton Voegtle. G es chä f tss telle: Dr. Gertrud Luckner, Freiburg im Breisgau, Deutscher Caritas-Verband, Werthmannplatz 4 





FREIBURGER RUNDRBRIEF
eiträge zur Förderung ÖOpr Freundfchaft mwifchen QOem unÖ OPmm euen GOötftesvoll beider Teftamente

Niemals vergessen!
Zı1ım Jauli!

Eıne (G(edenkrede 19783  S Otto Küster

Verehrte Hınterbliebene, me1lne Damen und Herren! und Linstellung ohl einigermaßen typısch WAar, ist
DDer Landesrat hat mır dıe Ehre erwiesen., m1r heute eın Vorwurf, Jul]ı nıcht dabe] CWeEeseEN sSeIN.

glaube cie alten Ochristlichen run  egriffe, diedas Wort geben, damıt ich ZU edächtnis der ıch alle erst kennen gelernt habe, nachdem ıch eigeneOpfer und Märtyrer spreche. habe das bisher DUr
eın einzıges Mal VOor Jahren getan Wer selbst nıcht Erfahrungen gemacht hatte, für cie ıch Begrilffe suchte

den Keihen der Verfolgten und Widerstandskämp- So glaube ıch stellvertretendes Leiden und stell-
vertretende Genugtuung. Wenn ıch mMI1r ıınter der Zahlfer sStamm(, WT 91888 eiıner ıhrer beschamten Mitbürger der Martyrer den heraussuche, der SUZUSASCH das V OIlıst, Lut gut daran, wirken, solange Adas kann, und

im Sachzusammenhang seiNes Wirkens naturlıch auch mır Unterlassene für miıch gefan hat, A  ware Ber-
reden., ıcht aber reden 1ın feierlichen Räumen Stauffenberg, der Jurist und stille Brucler des

un in teierlichen Stunden, als könne diıejenıgen hochgemuten Kopfes der Verschwörung, der Mann, der
nıcht das Gelingen der Sache glaubte und sich dochehren, deren f{ummes Zurückfragen. denn da- ıhr hıelt un für S1C starb, weil e1INeEe Sache mit hes-mals SCWESCH sel, 1  m, versteht, den und

verschlie{fßt. Glücksstern ın dieser Finsternis s1 nıcht zeigen
Eines allerdings kann der Beschämte aßch, W 1S die wollte und weil ihm besser erschien., werde e1n

hoffnungsloser FEınsatz den Mordstaat ınternom-Ehrenden ıhm nıcht verweısen können: Er kann aß!  » 111 als überhaupt keiner. Wır haben seit diesem Jahrdaß sıch schamt Unsere Bundesrepublik hat In al
iıhrer  x vitalen Unbußfertigkeit doch auch wieder das Buch, das die Witwe des cozlalıistischen Propheten
ıhrem ÜÖberhaupt einen Mannn erwaäahlt, der bern dies und Blutzeugen Julius er SOr S5dIn hat Ausreifen

lassen und das 9184  } wirklich eın deutsches Martyrolo-für 3008 alle seinerzeit aussprechen Fonnte und wollte gı1um geworden 1st?2. Es ware würdig nn dienlich, WE111)1Denken Wır AUS unscrer Nachkriegsgeschichte dieses
e1Ne€E unvermutete Wort VO  ] der deutschen Kollektiv- nach alter Art eın jeder VOonmn 330N Verschonten sıch dar-
scham fort, ware 1 Gebraus UNSCIES zeitgenössischen AUS eınen Hausheiligen erwaäahlte. dem, dessen

stellvertretendem Leiden ıne konsequente AndachtRedens überhaupt nıchts hörbar geworden, Was die pflegt. Eis ıst eın mılder Büßerstand, en ıchmoralısche Grundsituation des übriggebliebenen Volkes
maßgebend aussprach. 1eselbe Stimme. 1n iıhrer Auto- Wenn ıch VO RBüßerstand spreche, zıti1ere ıch die Rede.
rıtat 1EU bestatıgt. hat 19188  — ZU 10. Jahrestag des cie ıch V OTL dem Mahnmal für Adie ermordeten wüurttem-

bergischen Juden VOT Jahren 1e€ Heute zoögere iıchJuli eftfwas WIE e1nNn deutsches Staatsbekenntnis fast VOT diesem Zitat. aber nıcht zogern brauche ıchdiesem Tag und den 5000 Märtyrern ausgesprochen, wiederholen, wWwas laut des damals Gesagten auf allederen Name sıch mit diesem Datum verbindet. Es War
1nNne offizielle Rede, aber jeder weiß, dafß dieser Redner Fälle unNnsecerem ernst FCHOIMIMCNCH Biüßerstand g'-

höre, namlıch der Entschlufß, gut machen, W as nochmeınt, W as Nur wer ım ıntımen Kreis Aug 1n
gut machen ıst, und der Entschlufß, dasselbe nıchtAuge mıiıt der gegnerischen (Gesinnung ohne Ausbie-

SUNPCNH dasselbe sagt, eistet hıernach noch ei{was, das eın zweıtes Mal begehen oder begehen lassen.
die Präsi:dentenrede erganzt. Ich bin mır also des g.. Miıt dem ersten Entschlufß gutzumachen, Was noch gut-

zıuımachen .  st, ist UNS seitdem 9W1E 1Ina.  -ringen Zeugniswertes bewußt, Wenn ıch hıer unter ın Ad;esem Kreis weiß Das fast Unwahrscheinliche ıstGleichgesinnten und 1 auch schon fast offiziellen zustande gekommen: der Sühnevertrag mıt Israel. ErKahmen dieser Fejer S Mir, eınem privaten Deut-
schen. der ) Julhi 044 In die Normandie Inal- hat eın tröstliches Licht und ga die Farben einer —

schierte, der be] dem Haufen biıs ZzZU Ende blieb der sinnenden Phantasie in 1NSSTE düstere Wiedergut-
machungsgeschichte gebracht, n da ohne Zweifelüberzeugt WAaT, da{fß nıchts in der Art des Juli SC

lIıngen oder auch 11UT et{was Greithares nutzen k  onne. getreulich erfüllt werden wird. wird die Helligkeıt
und daß U11S8S Deutschen YVOor dem Zuendebluten und noch wachsen, dıe Von dA1esem Akt des Sichaufraffens
hne das Zuendebluten ke  1ın e1l mehr werden könne, ausgeht. Gelang das Außergewöhnliche, ıst uUN>S

der ber auch wel  . WIE sehr ihn dıe ernsthalfte Auf- andererseits das Selbstverständliche facst mißlungen:
die Wiedergutmachung den überlebenden Vertfolg-forderung e1ınes Verschworenen. a} mıtmachen. {en als einzelnen. Geben WIT 11175 heufte VOT den Totenin tiefster Seele erschreckt haben wurde, WIE sechr ıhn

der Jammer Frau und Kınd und das Grauen VOL Rechenschaft darüber, ıst einerseits klar. da{fß für die
mißlungene Wiedergutmachung siıcherlich nıcht dasLeiden und 'Tod 1n Offentlicher JInehre gepackt haben

würdep, Mir jedenfalls. dessen damalige Situation Fehlen der ıttel die Ursache bilde_‘.t. AÄAndererseits ıst

Diese Rede wurde 16 1954 VOT den Hinterbliebenen der pfer »  C» AÄAnnedore er Das Gewissen ste. auf. 4 Lebensbilder R dem
des . Julı 944 In Miünchen gehalten Ihr Inhalt igt heute nıcht wen! deutschen Widerstand 33— Berlin-Frankfurt 09054 Mosaık-
er zeitgerecht. Verlag
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1. Niemals vergessen! 
Zum 20. Juli' 

Eine Gedenkrede von Otto Küster 

Verehrte Hinterbliebene, meine Damen und Herren! 

Der Landesrat hat mir die Ehre erwiesen, mir heute 
das Wort zu geben, damit ich zum Gedächtnis der 
Opfer und Märtyrer spreche. Ich habe das bisher nur 
ein einziges Mal vor 7 Jahren getan. Wer selbst nicht 
aus den Reihen der Verfolgten und Widerstandskämp-
fer stammt, wer nur einer ihrer beschämten Mitbürger 
ist, tut gut daran, zu wirken, solange er das kann, und 
im Sachzusammenhang seines Wirkens natürlich auch 
zu reden, nicht aber zu reden in feierlichen Räumen 
und in feierlichen Stunden, als könne er diejenigen 
ehren, deren stummes Zurückfragen, wo er denn da-
mals gewesen sei, ihm, wenn er versteht, den Mund 
verschließt. 
Eines allerdings kann der Beschämte sagen, was die zu 
Ehrenden ihm nicht verweisen können: Er kann sagen, 
daß er sich schämt. Unsere Bundesrepublik hat in all 
ihrer vitalen Unbußfertigkeit doch auch wieder zu 
ihrem Oberhaupt einen Mann erwählt, der eben dies 
für uns alle seinerzeit aussprechen konnte und wollte. 
Denken wir aus unserer Nachkriegsgeschichte dieses 
eine unvermutete Wort von der deutschen Kollektiv-
scham fort, so wäre im Gebraus unseres zeitgenössischen 
Redens überhaupt nichts hörbar geworden, was die 
moralische Grundsituation des übriggebliebenen Volkes 
maßgebend aussprach. Dieselbe Stimme, in ihrer Auto-
rität neu bestätigt, hat nun zum 10. Jahrestag des 
20. Juli so etwas wie ein deutsches Staatsbekenntnis zu 
diesem Tag und zu den 5000 Märtyrern ausgesprochen, 
deren Name sich mit diesem Datum verbindet. Es war 
eine offizielle Rede, aber jeder weiß, daß dieser Redner 
meint, was er sagte. Nur wer im intimen Kreis Aug in 
Auge mit der gegnerischen Gesinnung ohne Ausbie-
gungen dasselbe sagt, leistet hiernach noch etwas, das 
die Präsidentenrede ergänzt. Ich bin mir also des ge-
ringen Zeugniswertes bewußt, wenn ich hier unter 
Gleichgesinnten und im auch schon fast offiziellen 
Rahmen dieser Feier sage: Mir, einem privaten Deut-
schen, der am 20. Juli 1944 in die Normandie mar-
schierte, der bei dem Haufen bis zum Ende blieb, der 
überzeugt war, daß nichts in der Art des 20. Juli ge-
lingen oder auch nur etwas Greifbares nützen könne, 
und daß uns Deutschen vor dem Zuendebluten und 
ohne das Zuendebluten kein Heil mehr werden könne, 
der aber auch weiß, wie sehr ihn die ernsthafte Auf-
forderung eines Verschworenen, er solle mitmachen, 
in tiefster Seele erschreckt haben würde, wie sehr ihn 
der Jammer um Frau und Kind und das Grauen vor 
Leiden und Tod in öffentlicher Unehre gepackt haben 
würden, mir jedenfalls. dessen damalige Situation 

1 Diese Rede wurde am 16. 9. 1954 vor den Hinterbliebenen der Opfer 
des 20. juli 1944 in München gehalten Ihr Inhalt ist heute nicht weni-
ger zeitgerecht. 

und Einstellung wohl einigermaßen typisch war, ist es 
ein Vorwurf, am 20. Juli nicht dabei gewesen zu sein. 
Ich glaube an die alten christlichen Grundbegriffe, die 
ich alle erst kennen gelernt habe, nachdem ich eigene 
Erfahrungen gemacht hatte, für die ich Begriffe suchte. 
So glaube ich an stellvertretendes Leiden und stell-
vertretende Genugtuung. Wenn ich mir unter der Zahl 
der Märtyrer den heraussuche, der sozusagen das von 
mir Unterlassene für mich getan hat, so wäre es Ber-
thold Stauffenberg, der Jurist und stille Bruder des 
hochgemuten Kopfes der Verschwörung, der Mann, der 
nicht an das Gelingen der Sache glaubte und sich doch 
zu ihr hielt und für sie starb, weil 'eine Sache mit bes-
serem Glücksstern in dieser Finsternis sich nicht zeigen 
wollte und weil es ihm besser erschien, es werde ein 
hoffnungsloser Einsatz gegen den Mordstaat unternom-
men als überhaupt keiner. Wir haben seit diesem Jahr 
das Buch, das die Witwe des sozialistischen Propheten 
und Blutzeugen Julius Leber so sorgsam hat ausreifen 
lassen und das nun wirklich ein deutsches Martyrolo-
gium geworden ist 2. Es wäre würdig und dienlich, wenn 
nach alter Art ein jeder von uns Verschonten sich dar-
aus einen Hausheiligen erwählte, zu dem, zu dessen 
stellvertretendem Leiden er eine konsequente Andacht 
pflegt. Es ist ein milder Büßerstand, denke ich. 
Wenn ich vom Büßerstand spreche, zitiere ich die Rede, 
die ich vor dem Mahnmal für die ermordeten württem-
bergischen Juden vor 7 Jahren hielt. Heute zögere ich 
fast vor diesem Zitat, aber nicht zu zögern brauche ich 
zu wiederholen, was laut des damals Gesagten auf alle 
Fälle zu unserem ernst genommenen Büßerstand ge-
höre, nämlich der Entschluß, gut zu machen, was noch 
gut zu machen ist, und der Entschluß, dasselbe nicht 
ein zweites Mal zu begehen oder begehen zu lassen. 
Mit dem ersten Entschluß, gutzumachen, was noch gut-
zumachen ist, ist es uns seitdem so gegangen, wie man 
in diesem Kreis weiß. Das fast Unwahrscheinliche ist 
zustande gekommen: der Sühnevertrag mit Israel. Er 
hat ein tröstliches Licht und sogar die Farben einer er-
sinnenden Phantasie in unsere düstere Wiedergut-
machungsgeschichte gebracht, und da er ohne Zweifel 
getreulich erfüllt werden wird, wird die Helligkeit 
noch wachsen, die von diesem Akt des Sichaufraffens 
ausgeht. Gelang so das Außergewöhnliche, so ist uns 
andererseits das Selbstverständliche fast mißlungen: 
die Wiedergutmachung an den überlebenden Verfolg-
ten als einzelnen. Geben wir uns heute vor den Toten 
Rechenschaft darüber, so ist einerseits klar, daß für die 
mißlungene Wiedergutmachung sicherlich nicht das 
Fehlen der Mittel die Ursache bildet. Andererseits ist 

2 Annedore Leber: Das Gewissen steht auf. 64 Lebensbilder aus dem 
deutschen Widerstand 1933-1945. Berlin-Frankfurt a. M. 1954. Mosaik-
Verlag. 



auch boser W iılle nıcht das rechte Wort Schon eshalb scehr spat damıit gyeworden. Wiır, alsD diejenigen‚ dıe
nıcht, wel ZW ar das Gute, ber keineswegs das Böse wiedergutmachen wollen, aber nıcht können, werden
SE1INEN Sitz ım ıllen habhen pllegt. Was fehlt, SIN gut fun., 11U  — ernstlich mıt der Möglichkeit rechnen.
Krafte Zunaächst in dem sıimplen Sinn, dafß die Leute da CX endgültıg keiner persönlıchen Wiedergutma-nıcht hnden sind, die die schwierıige, verfängliche, chung, über die INa einmal 381 1 deutschen (1 -
isollerte AC| anpacken möochten. Anıs den Bonner Be- schichtsbuch nachliest, kommen wird. Ziemlich wahr-
ratungen 1095% öJe1bt le1 Fandruck unvergelslich, scheinlich ıst CS, Adali irgendwann noch en Anfall Vo  —
W1E sich das Ausschußzimmer leerte. das ı1eder- Scham und Besturzung dazu ühren wird, dafs 1N€
gutmachungsgesetz aufgerufen wurde, sich dann gygroße Summe ungezielt ausgeschüttet wird, nach dem
wieder Zl üllen. wenn das (Gesetz über den Vollstrek- Muster der 5000,— die jetzt schon eın jeder
kungsschutz die Reihe kam. (} pewıl Ajeses LLUTr 1IN€E Mannn der Irau, A beanspruchen hat, der eiınmal RS

wenıg drängende Ziselierarbeit Wr und jenes 1ine der Beendigung ırgendeiner Ausbildung verhindert
elementare Rechtsaufgabe Osen soFte. hber dıie K räafte wr ınd dAjese nıcht nachgeholt hat Diejenigen Opfer
fehlen VCOrT {lem auch in der Brust des einzelnen, der schlecht gekonnten Wiedergutmachung, dıie
sıch. SCHN oder nıcht. mıt der Aufgabe abgnbt. S1e ernst endgültig eer ausgehen Oder S1C| miıt einem Bruchteil
Z nehmen ist 1n€e solche Strapaze, da{ß der Arbeıter ıhres Schadens werden begnugen mussen, cie TOLZ dem
auf diesein 4e ernst!ich fürchten mufß. se1ın Person- Satz, dafß Unrecht VOTLT Unglück geht, nıcht erhalten. Wa
ıchkeitsbild dabe] veräandern. Man darf nıcht all- jeder Vertriebene erhalt. S1iE werden stch Zl a! ha-
zusehr m1t ihm hadern, WCI11} ıhm das nıcht geheuer ist ben, War gewifß nıcht en Zeiten und gewiß nicht
und vorzieht. sich der kühleren Haltung blaßer allen Orten, ber doch ımmer wieder SC 1 iın der
Korrektheit stimmen. Hinzu kommt dafß auch Welt Menschen (}, daß S1€e nıcht gewöhnlı-
salche Mitwirkende g1bt, in deren (remüt Veränderungs- chem Unrecht ZU ÖOpfter fıelen, sondern dafß das ose  .
kräafte aufstehen und sıch ungesehen mıt die Arheit selbst irgendwo überhand nahm und S1e schlug. Kür die-
machen., etwa nach dem Modell: Mıiır ıst iM Dratten se +a m u{ß der Mensch ohl seinen natürlıchen und
e1IC hiıs ZU FEnde Faunz gut 21s0 kann die- pflichtmaßıgen Entschluß. für SCE1N Recht kämpfen,

modihzieren. Das höchste Unrecht ırd dem bloßenSCS €e1C|] hıs ZU Ende keine SaUanz ochlechte AacC| g-
vesen SE1IN, 4180 kannn die Wiedergutmachung keine Unglück das hinzunehmen ıst, wieder ahnlıch. Ich bın
SaNZ gyute Sache Se1In. Die Folge sınd AÄrgumente und Be- gewilß. dıe Opfer werden. WC1N dahın kommt, auch
schlüsse, die auf keinem anderen Feld enkbar waren. diese Eınsicht ın guter Art vollziehen und den Tag,
och in allerjüngster Zeıt hot der Finanzausschu des S1E die en m1 den Unterlagen für ihre Ansprüche
Bundesrats miıt den Sprechern der Bundes- versiegeln der verbrennen, 1n eigentümlicher Froöhlich-
reglerung eın Beispiel] dıeser plötzlıchen Ausschaltung keit verbringen. Denn die Opfer des Bösen, kommen s1e
es gewohnten Denkens, als 1110  —_ S1CH darauf V1 - 1nıu AUS dem Judenvolk ml seinem uralten Beruf ZUu
steifte, den Verfolgungswaisen, die als Lehrlinge oder Leiden oder Aa US dem deutschen Widerstand. bringen
Werkstudenten 1B — 1m Maonat verdienen, MUSSeE ja ın ıhrer Grundhaltung einem großen Teil etwas
dafır dıe an Waisenrente gestrichen werden. abh- mıit, w 4a5 den Gesprachspartner cehr bewegen VCI-
schon diese mındestens 13018 ark betragt und b1s ZU MmMaß, eınen Leidensanstand. der ın den Spitzenfällen
91l/sfachen steigen kann. Finanzıell andelt C sıch fast en Grußverhältnis mit dem Bösen hat, als VEer-
einen un ohne alle Jragweite, hber hgurativ eın mochten G1E auszudrücken, daßi S1E (sott ın jeder (Ge-

Mosaiksteinchen, das die Züge des (Gesamtbildes stalt wiedererkennen. Ich rauche nıcht aSCH, daß
verzerri. NSa rotesk W1E das LErgebnıs wWalr dıe Begrün- dıes Leute sein können, che den Namen (sottes nıcht
dung. Man verwechselte Wwel Dıinge, die gewiß nach einmal miıt dem Herzen kennen. Sie wıssen trotzdem.
kein deutscher Beamter jemals verwechselt hat nam- da das g1bt, W as ın der Ribel! die Macht der Fin-
ıch dıe Kinderzuschläge, Ccie seınen [ ehzeıten sterni1s heift ı17n dort gesagtl ist Das ist CuUure
ekommt und dıe Waisenrenten, dıe nach seınem Tod Stunde Sie wı1ıssen ja ohl auch. dafß nıcht die g_
SE1NE Kinder erhalten. Diese Fahrigkeit c1Dt der Wie- ringsten Seelen sind., cıe sıch das 0S€e€ SPEINeEeT Stunde

aussucht. Um S1e also ıst mir nıcht e1inma[l schr bange.dergutmachungsarbeit Dis heute das Gepräge. olge
einer tief inneren Abgelenktheit, der auch solche unfier- eniger gut ıst mır in bezug auf u1Ss andere zumute,
lıegen, dıie nıcht nötıg haben Es ware verfehlt, e1n- 1NS, dıe Wir wiedergutmachen wollten und nıcht konn-
zeine verantwortlich machen. ınd dach ıst der Eıin- ten 3384 Deutsche 1m aNzZCH mit HUHNSCreI halbbezahlten
druck vieler Verfolgter verständlich, offenbar 6€]1 d1ie Rechnung Leistungen lıebt der Hiımmel ja VO  —

deutsche Wiedergutmachung 1N€e Fortsetzung des Na- ıeher esonders. Was bırgt der Himme!l über Deutsch-
tionalsozialismus mıt andern Mıtteln Die zerruttenden and UNSCTETN wohlgenährten, breitlebenden und Wal-
ın beirrenden Kräfte. die der Mordgeist VO  w damals fenmusik summenden Deutschland”

(iensten hatte, sind machtig geblieben. Wer NSeTC Nahmen um nehmen WIr LUNSETECI Riüßerstand nach der
Wiedergutmachung mıterleht und nach ımmer nıcht anderen Seite ernst, dafß WITr es tun, damıt nıcht noch
den Teufel glaubt, den darft 1800191 ohl der /Zuererei be- eiınmal] geschehen kann. W as geschah”
zıchtigen, Die Beobachtungen, AUS denen iNna  — die Beantwortung
In der Präsıdentenrede Zzu Jul: WAar, und das War auf diese Frage gewınnen mulste. SIn zwiespaäaltiıg,
eın hıtterer Tropfen 1n der Freude. V}  — der praktischen schillernd und verwirrend. dalßi keıin redlich verant-
Wiedergutmachung nıcht cAıe Rede, namentlich nıcht wortetes Urteil möglıch ıst Sıcher ıSt. daß WIr VOT
davon, daß ndlıch ine mıt wirklıchen Vollmachten Jahren die Frage, oh €es getian SEl miıt vıel hesserem
versehene, allseitig beschickte Kommuission, WwWie S1€ für run häatten bejahen können, als WIr heute Gn-
das (xesetz über die Hıtleroarden erstmals ZUT Verfü- Nn Ich 31 miıch heute uch ın Hinsicht auf diese
SUNg stand, VUÜ  w hochster Stelle eingesetzt werden zweiıte Frage beschranken auf Verhältnis den
sSo  e das naoch immer verheıißene endgültige Wiıe-
dergutmachungsgesetz schaffen?. Es ist jetzt schon u  &.  ber den Aufruf der Gläubiger der G.-Farben V (} S] 1957, durch

welches den ehemaligen KZ-Haä  ıngen, dıie ın Buna-Monowitz, eyde-
Mıttlerweile erfingz VOom vA 1956 das Dritte (esetz ZUtT Anderung breck, ürstengrube und Janınagrude Ziwangsarbeit für die 1G.-Farben-
Ades Bundesergänzungsgesefzes ZUF Entschädigung der pfer der natıo- industrie geleistet haben. die Durchsetzung ihrer nsprüche nach Mad(ß-
nalsozialistischen Verfolgung, dreı Durchführungsverordnungen hierzu,. gahe des mit der -Farbenindustrie vyeschlossenen ergleichs ermög-
SOWIE V O! 1957 das Bundesgesetz ZUE Regelung der ckerstat- hıcht werden all (sıehe unten 89) das Gesetz betr Verlängerung der
tungsrechtliıchen Geldverbindl:chkeiten des Deutschen Reichs und gleich- Anmeldelirist ur BEG-Ansprüche hıs ZUuU 1955 Zu erwarften ist

gestellter Kechtsträger (BRüG.) ferner die eifte Durchführungsverord- noöach der rla einer Durchführungsverordnung heir rhöhung der
HUNE ZUIN Lastenausgleichsgesetz vonı 12, 1956; das Bundesgesetz BEG-Renten Anm Red Rundbriefs}

auch böser Wille nicht das rechte Wort. Schon deshalb 
nicht, weil zwar das Gute, aber keineswegs das Böse 
seinen Sitz im Willen zu haben pflegt. Was fehlt, sind 
Kräfte. Zunächst in dem simplen Sinn, daß die Leute 
nicht zu finden sind, die die schwierige, verfängliche, 
isolierte Sache anpacken möchten. Aus den Bonner Be-
ratungen von 1953 bleibt der Eindruck unvergeßlich, 
wie sich das Ausschußzimmer leerte, wenn das Wieder-
gutmachungsgesetz aufgerufen wurde, um sich dann 
wieder zu füllen, wenn das Gesetz über den Vollstrek-
kungsschutz an die Reihe kam, so gewiß dieses nur eine 
wenig drängende Ziselierarbeit war, und jenes eine 
elementare Rechtsaufgabe lösen sollte. Aber die Kräfte 
fehlen vor allem auch in der Brust des einzelnen, der 
sich, gern oder nicht, mit der Aufgabe abgibt. Sie ernst 
zu nehmen ist eine solche Strapaze, daß der Arbeiter 
auf diesem Feld ernstlich fürchten muß, sein Persön-
lichkeitsbild dabei zu verändern. Man darf nicht all-
zusehr mit ihm hadern, wenn ihm das nicht geheuer ist 
und er vorzieht, sich zu der kühleren Haltung bloßer 
Korrektheit zu stimmen. Hinzu kommt, daß es auch 
solche Mitwirkende gibt, in deren Gemüt Veränderungs-
kräfte aufstehen und sich ungesehen mit an die Arbeit 
machen, etwa nach dem Modell: Mir ist es im Dritten 
Reich bis zum Ende ganz gut gegangen, also kann die-
ses Reich bis zum Ende keine ganz schlechte Sache ge-
wesen sein, also kann die Wiedergutmachung keine 
ganz gute Sache sein. Die Folge sind Argumente und Be-
schlüsse, die auf keinem anderen Feld denkbar wären. 
Noch in allerjüngster Zeit bot der Finanzausschuß des 
Bundesrats zusammen mit den Sprechern der Bundes-
regierung ein Beispiel dieser plötzlichen Ausschaltung 
alles gewohnten Denkens, als man sich darauf ver-
steifte, den Verfolgungswaisen, die als Lehrlinge oder 
Werkstudenten 75.— DM im Monat verdienen, müsse 
dafür die ganze Waisenrente gestrichen werden, ob-
schon diese mindestens 100 Mark beträgt und bis zum 
2 1/2fachen steigen kann. Finanziell handelt es sich um 
einen Punkt ohne alle Tragweite, aber figurativ um ein 
neues Mosaiksteinchen, das die Züge des Gesamtbildes 
verzerrt. So grotesk wie das Ergebnis war die Begrün-
dung. Man verwechselte zwei Dinge, die gewiß noch 
kein deutscher Beamter jemals verwechselt hat: näm-
lich die Kinderzuschläge, die er zu seinen Lebzeiten 
bekommt und die Waisenrenten, die nach seinem Tod 
seine Kinder erhalten. Diese Fahrigkeit gibt der Wie-
dergutmachungsarbeit bis heute das Gepräge. Folge 
einer tief inneren Abgelenktheit, der auch solche unter-
liegen, die es nicht nötig haben. Es wäre verfehlt, ein-
zelne verantwortlich zu machen, und doch ist der Ein-
druck vieler Verfolgter vtrständlich, offenbar sei die 
deutsche Wiedergutmachung eine Fortsetzung des Na-
tionalsozialismus mit andern Mitteln. Die zerrüttenden 
und beirrenden Kräfte, die der Mordgeist von damals 
zu Diensten hatte, sind mächtig geblieben. Wer unsere 
Wiedergutmachung miterlebt und noch immer nicht an 
den Teufel glaubt, den darf man wohl der Ziererei be-
zichtigen. 
In der Präsidentenrede zum 20. Juli war, und das war 
ein bitterer Tropfen in der Freude, von der praktischen 
Wiedergutmachung nicht die Rede, namentlich nicht 
davon, daß endlich eine mit wirklichen Vollmachten 
versehene, allseitig beschickte Kommission, wie sie für 
das Gesetz über die Hitlerorden erstmals zur Verfü-
gung stand, von höchster Stelle eingesetzt werden 
solle, um das noch immer verheißene endgültige Wie-
dergutmachungsgesetz zu schaffen 3 . Es ist jetzt schon 

3 Mittlerweile erging vom 29. 6. 1956 das Dritte Gesetz zur Änderung 
des Bundesergänzungsgesetzes zur Entschädigung der Opfer der natio-
nalsozialistischen Verfolgung, drei Durchführungsverordnungen hierzu, 
sowie vom 19. 7. 1957 das Bundesgesetz zur Regelung der rückerstat-
tungsrechtlichen Geldverbindlichkeiten des Deutschen Reichs und gleich-
gestellter Rechtsträger (BRüG.); ferner die elfte Durchführungsverord-
nung zum Lastenausgleichsgesetz vorn 18 12. 1956; das Bundesgesetz 

sehr spät damit geworden. Wir, also diejenigen, die  
wiedergutmachen wollen, aber nicht können, werden 
gut tun, nun ernstlich mit der Möglichkeit zu rechnen, 
daß es endgültig zu keiner persönlichen Wiedergutma-
chung, über die man einmal gerne im deutschen Ge-
schichtsbuch nachliest, kommen wird. Ziemlich wahr-
scheinlich ist es, daß irgendwann noch ein Anfall von 
Scham und Bestürzung dazu führen wird, daß eine 
große Summe ungezielt ausgeschüttet wird, nach dem 
Muster der 5000,— DM, die jetzt schon ein jeder, 
Mann oder Frau, zu beanspruchen hat, der einmal an 
der Beendigung irgendeiner Ausbildung verhindert 
war und diese nicht nachgeholt hat. Diejenigen Opfer 
unserer schlecht gekonnten Wiedergutmachung, die 
endgültig leer ausgehen oder sich mit einem Bruchteil 
ihres Schadens werden begnügen müssen, die trotz dem 
Satz, daß Unrecht vor Unglück geht, nicht erhalten, was 
jeder Vertriebene erhält, sie werden sich zu sagen ha-
ben, zwar gewiß nicht zu allen Zeiten und gewiß nicht 
an allen Orten, aber doch immer wieder sei es in der 
Welt Menschen so ergangen, daß sie nicht gewöhnli-
chem Unrecht zum Opfer fielen, sondern daß das Böse 
selbst irgendwo überhand nahm und sie schlug. Für die-
sen Fall muß der Mensch wohl seinen natürlichen und 
pflichtmäßigen Entschluß, für sein Recht zu kämpfen, 
modifizieren. Das höchste Unrecht wird dem bloßen 
Unglück, das hinzunehmen ist, wieder ähnlich. Ich bin 
gewiß, die Opfer werden, wenn es dahin kommt, auch 
diese Einsicht in guter Art vollziehen und den Tag, wo 
sie die Akten mit den Unterlagen für ihre Ansprüche 
versiegeln oder verbrennen, in eigentümlicher Fröhlich-
keit verbringen. Denn die Opfer des Bösen, kommen sie 
nun aus dem Judenvolk mit seinem uralten Beruf zum 
Leiden oder aus dem deutschen Widerstand, bringen 
ja in ihrer Grundhaltung zu einem großen Teil etwas 
mit, was den Gesprächspartner sehr zu bewegen ver-
mag, einen Leidensanstand, der in den Spitzenfällen 
fast ein Grußverhältnis mit dem Bösen hat, als ver-
möchten sie auszudrücken, daß sie Gott in -jeder Ge-
stalt wiedererkennen. Ich brauche nicht zu sagen, daß 
dies Leute sein können, die den Namen Gottes nicht 
einmal mit dem Herzen kennen. Sie wissen trotzdem, 
daß es das gibt, was in der Bibel die Macht der Fin-
sternis heißt und wovon dort gesagt ist: Das ist eure, 
Stunde. Sie wissen ja wohl auch. daß es nicht die ge-
ringsten Seelen sind, die sich das Böse zu seiner Stunde 
aussucht. Um sie also ist mir nicht einmal so sehr bange. 
Weniger gut ist mir in bezug auf uns andere zumute, 
uns, die wir wiedergutmachen wollten und nicht konn-
ten, uns Deutsche im ganzen mit unserer halbbezahlten 
Rechnung — halbe Leistungen liebt der Himmel ja von 
jeher besonders. Was birgt der Himmel über Deutsch-
land, unserem wohlgenährten, breitlebenden und Waf-
fenmusik summenden Deutschland? 
Nahmen und nehmen wir unseren Büßerstand nach der 
anderen Seite ernst, daß wir alles tun, damit nicht noch 
einmal geschehen kann, was geschah? 
Die Beobachtungen, aus denen man die Beantwortung 
auf diese Frage gewinnen müßte, sind so zwiespältig, 
schillernd und verwirrend, daß kein redlich verant-
wortetes Urteil möglich ist. Sicher ist, daß wir vor 
7 fahren die Frage, ob alles getan sei, mit viel besserem 
Grund hätten bejahen können, als wir es heute kön-
nen. Ich will mich heute auch in Hinsicht auf diese 
zweite Frage beschränken auf unser Verhältnis zu den 

über den Aufruf der Gläubiger der IG.-Farben vom 31. 5. 1957, durch 
welches den ehemaligen KZ-Häftlingen, die in Buna-Monowitz, Heyde-
breck, Fürstengrube und Janinagrube Zwangsarbeit für die IG.-Farben-
industrie geleistet haben, die Durchsetzung ihrer Ansprüche nach Maß-
gabe des mit der 1G.-Farbenindustrie geschlossenen Vergleichs ermög-
licht werden soll (siehe unten S. 89); das Gesetz betr. Verlängerung der 
Anmeldefrist für BEG-Ansprüche bis zum 1. 4. 1958. Zu erwarten ist 
noch der Erlaß einer Durchführungsverordnung betr. Erhöhung der 
BEG-Renten (Anm. d. Red. d. Rundbriefs). 



Opfern und Martyrern, un einen weıteren Aspekt rade grundlos grauf. ber W1€ konnten WITr offen,
dann 1U noch berühren. Unser Verhältnis den Kuropa schaften, Wenn WITr ausschlagen, geme1n-

5SAame Gräber haben?UOpfern un Martyrern ist Ja 1m Hinblick auf NSsSere

age nicht etwa 1ne entlegene Einzelheit. Gegen Adıe Die Gräber der pfer un der Maärtyrer hatten BC-
Wiederkehr des Bösen, das uns ın seinen Fangen hatte, meinsame Giraber werden koönnenAt. Gewiß War das, w a5
helfen ın ersier Linie nıcht en, Sicherheitssysteme, die Martyrer betrifft, für uns miı1t einer Schwierigkeit

verbunden. Wenn HSCT Bliıck in der Einfahrt e1nesInstitutionen: sondern €s das kann oder WI1T-
ken, Je nachdem der Geist uUunserecs öffentlichen ‚ebens französischen Hospitals auf die (edenktafel a e
un die Andacht UNsSEeETECS Herzens beschaffen sind, diese die Resistance der hingerichteten Krankenschwester BC-
beiden unsiıchtbaren ınge, die in erstaunlicher SELZ' hat NUun, S75 mochte hingerichtet worden sein
Kommuniıkation stehen. weBCNh Verbindung mıt dem Magquıis, dessen Kampftes-
Unser Verhäaltnis den Martyrern ist nıcht wirklich welse bei U eın anderes edaächtnis hinterlassen
In Ordnung (serade Adieses Verhältnis ist zwiespaltıg, mulite als der oltene Krieg. ber Schwierigkeiten dieser

Art iınnerlıch durchzuarbeiten und s1€e in Worten undja zwiezungı1g. Auf Berliner Kriefen findet Ma  — in dA1e-
SeCNMN Wochen 1N€ (sedenkmarke der deutschen Ost in (esten meıstern, das eben ware Ausdruck eines
Berlin ZU 20 Julı ber 1eg nıcht einmal ein ernstgenommenen Bußerstandes derer SCWESCH, in
(Gresetzentwurf datur VOT, dafi der 20) Juli National- deren Namen das Unrecht entfesseit worden War Statt

dessen geht 1U durch die deutschen Hınterstuben diefelertag werde, WAds> doch der 17 Juni schnell BE-
worden ist Der Präsident hat sSeıin Staatsbekenntnis interne Aufkläarung, selbst Oradour, 1L1UnN ]a, MAhe Kxe-
ZU: Julı abgelegt, W1€e auch miıtten 1mM Wiınter kution der Männer Se€] yeWl ine harte Kriegsmafs-

ach Bergen-Belsen gewallfahrtet ist ber mi:t seiner nahme SCWESCNH, aber Was die Frauen und Kınder -
Gefolgschaft schon AUS dem nachsten Rang der Hierar- ange, W1SSse IMa  k Ja Jetzt, dafß der Brand und die
chie ıst merkwürdig este Der 20 Juli ist auch Explosion in der dAunklen Kirche die olge eigener Un-
der Tag des Falles John geworden, un isbald hör- vorsichtigkeit BEWESCH selen. Und Wenn cdas im Dun-
ten WIr als Fazıt AaUS Mınistermund, künlitig musse eın kein geflüstert WIr  d, offentlicher beschäaftigt uns
Mann nıcht nu rechtfertigen, Aru National- das Gesetz über qdAie Tragweise der Hitlerorden, un
soz1alıst geworden sel, sondern jet  u 5 mit keinem Wort Setiz sıch dAje Begründung oder irgend
nıcht geworden SeI Der Ausspruch ist beirrend un ine offizielle Stimme damıt auseinander, welche CrTN-
starkt dıie Frechen, auch WenNnn INd  - weilß, dals der Ur- sten Gegengründe ıer beiseitegesetzt werden sollen
heber als Nationalsozialist 1n einem wichtigen Bereich Die NECuHE deutsche Wehrmacht 1{1 wıieder in derjeni-
spaten, aber dann robusten Widerstand geleıistet hat SCHh Stufung Von Ehre und Ruhm antreten, die iıhr der
Ehrt diıesen Mann immerhin ine gEWISSE Entschieden- Führer gegeben und hinterlassen hat s 8} darüber
heit, hat andererseits cie Weisheit e1ner deutschen hinweggeschritten werden, dafß die Wehrmacht
Landesregierung ZU diesjahrıgen Julı den Be- Hitlers e Männer des Juli ausgestolsen und auf

den Platz der Unehre verwiıiesen hat Und oll dar-schluß gezeitigt, erscheine als dAas Beste, Il cqhesem
Tapg sıch überhaupt stil] verhalten. Eis kommt auf über hinweggeschritten werden, Was diıese Wehrmacht
dieselbe Weisheit hinaus, WEeEeNnNn die Ordenskanzlei in durchweg hatte ermöglıchen mussen und in nıcht AUS-
ONn ıhren egen unpartelisch für un den zulgs  enden FEıinzelfäallien selbst hatte urchfuhren

mussen: die amtlıchen Massenmorde 1mM Osten kannWiıderstand ausschüttet. Die Erklärung des (zsesetz-
gebers, der Widerstand Mhe Gewaltherrschaft Von dem Gedanken 11l Aas UOrdensgesetz qAe Erinne-
sS€1 eın Verdienst das Wohl des deutschen Staates TunNng jene Nachtwache 1M Juni 19453 nıcht ftrennen.
und Volkes FEWESCHL, klın hohl, wenn der lebendige als der andere Mannn unNnseres Doppelpostens, VOo  — dem

die Kompanie wußte, Aaß mit se1iner plötzlichenöffentliche (reist siıch nıcht vollkräftig ebenso verneh-
IN  — alst Freilich WAare  a keine Besserung, WEnnn IMa  — Versetzung AaUSs dem (Osten iıne Bewandtnis hatte, miıch
versuchen wolite mıiıt Strafe und Ziwang kalten Re-- plötzlich anschrie“: ens erschie ß da mal Kınder!
spekt und formelhafte Bezeigungen erzwingen, Unser Ernst, NsSsere Aufmerksamkeit, Nsere innerste
gewachsene Achtung und Andacht allein e{was edeu- Zuwendung sind nıcht in Ordnung. Eıs ıst noch niıchts
fen können. Es oll ruhig der Wüortkampf miıt denen eingerostet und erstarrt, ıst noch Bewegung, aber
weıtergehen, denen Adie Verbrechen LLUr eilige Konzes- ZUr Furcht ıst mehr Gırund als ZUr Hoffinung. Wenn das
sivsäatze entlockten, Adamıiıt S1e dann breıit £1 verwel- Innerste in eınem olk nıcht ın Ordnung ist, WEPENN 65
S(*11 können, W1€e INAd  — eben doch bei denen, die uns Von nıcht weiß, ob se1ne Märtyrer un Helden ehren
den Mordern befreien wollten, u  ber die YT’atsache des oder ablehnen soll. olg! unausbleiblich, dafß sich auch
Eidbruchs ınnerlich nıcht hinwegkomme; Ooder w1e be- die weıferen Schichten sSe1Nes (resamtlebens mißent-
zeichnend eben doch sel, dafi der Attentäter nıcht wickeln. SO verfolgt der Beobachter mıt größter Sorge
einfach e Pistole SCZUDCNH, sondern mıiıt der unmOög- uUunNnsere rapide Rückbildung ZU autor:tären heim-
Lichen Bombe gearbeitet habe, weiıl V OIl der Sache Staa Das Geheime steht ın vielfaltiger Beziehung ZU
doch auch celbst noch efwas haben wollte Hergang und B  Osen, Das Öse ekennt sich nıcht dem, Was 1mM
Motive, und qAie Gründe des Mißgeschicks, mussen AUS- Geheimen fut; aber Bern ekennt C5S, daß Geheimes
diskutiert werden: das nüchtern geschieht, pflegt tut 1n€e (‚eheime Staatspolizet, cdie öffentlich heißt
dem Profil der damals andelnden zugutezukommen. ist sıch eın Wiıdersinn: aber das Geheime schreckt
ber reilich ist der Geist, der VO Kleinen sfta Vo. mehr als Aas Bekannte, und ıst dAas (Geheime eın
Großen, VO Z weiten SE VOm KErsten, VOIM Korrek- Hauptmittel des Bösen. och g1ibt keine Stätten. VOII
ten Sta VO Rechten sSeın Aufheben macht, einer denen nıemand wıissen und n:emand erzahlen darf.
ühlenden Gegenmacht geworden. W1e dort zugeht. ber schon Wel Jedermann, daii
Halbheiten haben hre Folgen, un da Aas Halbe eın nıcht weifß, Von WCIN überwacht wird. {6s schıen
Böses ist, bringt fortzeugend Böses hervor. Wır nach 1945, WIr wuürden eın Staatsgebäude bekommen
stehen 1 Begriff, großes Furopaprojekt sche1- VONn und rıscher Luft durchflutet eitdem sind
tern sehen, mıiıt allen Verhängnissen, dıe dAas edeu-
tef: denn wenll 1S5ere Wiederbewaffnung schon - Im (;1;obe T 1957 wird ın OQelde/Westf. eın TeN- und Mahnmal tür
vermeıdlich ist. hätte S1Ee auf europäisch weitaus dıe Opfer der beiden Weltkriege eingeweiht werden. en den Na-

menstafeln für rund 1000 gefallene und vermißte Soldaten ist auch eineehesten Elemente der Scham ın S1 aufgenommen, Ahe angebracht für Jüdısche Mitbürger miı1t folgender Überschrifteinıiges VOIl dem niedergehalten häatten. OV! uns „Jüdısche Miıtbürger, die 1n Aden fahren gewaltsam 27115

be  1m Gedanken 181 Waffenträgertum ıcht DC- en kamen‘“ Dann folgen die Namen.

Opfern und Märtyrern, und einen weiteren Aspekt 
dann nur noch berühren. Unser Verhältnis zu den 
Opfern und Märtyrern ist ja im Hinblick auf unsere 
Frage nicht etwa eine entlegene Einzelheit. Gegen die 
Wiederkehr des Bösen, das uns in seinen Fängen hatte, 
helfen in erster Linie nicht Waffen, Sicherheitssysteme, 
Institutionen; sondern alles das kann so oder so wir-
ken, je nachdem der Geist unseres öffentlichen Lebens 
und die Andacht unseres Herzens beschaffen sind, diese 
beiden unsichtbaren Dinge, die in so erstaunlicher 
Kommunikation stehen. 
Unser Verhältnis zu den Märtyrern ist nicht wirklich 
in Ordnung. Gerade dieses Verhältnis ist zwiespältig, 
ja zwiezüngig. Auf Berliner Briefen findet man in die-
sen Wochen eine Gedenkmarke der deutschen Post in 
Berlin zum 20. Juli. Aber es liegt nicht einmal ein 
Gesetzentwurf dafür vor, daß der 20. Juli National-
feiertag werde, was doch der 17. Juni so schnell ge-
worden ist. Der Präsident hat sein Staatsbekenntnis 
zum 20. Juli abgelegt, so wie er auch mitten im Winter 
?ach Bergen-Belsen gewallfahrtet ist. Aber mit seiner 
Gefolgschaft schon aus dem nächsten Rang der Hierar-
chie ist es merkwürdig bestellt. Der 20. Juli ist auch 
der Tag des Falles John geworden, und alsbald hör-
ten wir als Fazit aus Ministermund, künftig müsse ein 
Mann nicht nur rechtfertigen, warum er National-
sozialist geworden sei, sondern genau so, warum er es 
nicht geworden sei. Der Ausspruch ist beirrend und 
stärkt die Frechen, auch wenn man weiß, daß der Ur-
heber als Njtionalsozialist in einem wichtigen Bereich 
späten, aber dann robusten Widerstand geleistet hat. 
Ehrt diesen Mann immerhin eine gewisse Entschieden-
heit, so hat andererseits die Weisheit einer deutschen 
Landesregierung zum diesjährigen 20. Juli den Be-
schluß gezeitigt, es erscheine als das Beste, an diesem 
Tag sich überhaupt still zu verhalten. Es kommt auf 
dieselbe Weisheit hinaus, wenn die Ordenskanzlei in 
Bonn ihren Segen unparteiisch für und gegen den 
Widerstand ausschüttet. Die Erklärung des Gesetz-
gebers, der Widerstand gegen die Gewaltherrschaft 
sei ein Verdienst um das Wohl des deutschen Staates 
und Volkes gewesen, klingt hohl, wenn der lebendige 
öffentliche Geist sich nicht vollkräftig ebenso verneh-
men läßt. Freilich wäre es keine Besserung, wenn man 
versuchen wollte, mit Strafe und Zwang kalten Re-
spekt und formelhafte Bezeigungen zu erzwingen, wo 
gewachsene Achtung und Andacht allein etwas bedeu-
ten können. Es soll ruhig der Wortkampf mit denen 
weitergehen, denen die Verbrechen nur eilige Konzes-
sivsätze entlockten, damit sie dann breit dabei verwei-
sen können, wie man eben doch bei denen, die uns von 
den Mördern befreien wollten, über die Tatsache des 
Eidbruchs innerlich nicht hinwegkomme; oder wie be-
zeichnend es eben doch sei, daß der Attentäter nicht 
einfach die Pistole gezogen, sondern mit der unmög-
lichen Bombe gearbeitet habe, weil er von der Sache 
doch auch selbst noch etwas haben wollte. Hergang und 
Motive, und die Gründe des Mißgeschicks, müssen aus-
diskutiert werden; wo das nüchtern geschieht, pflegt es 
dem Profil der damals Handelnden zugutezukommen. 
Aber freilich ist der Geist, der vom Kleinen statt vom 
Großen, vom Zweiten statt vom Ersten, vom Korrek-
ten statt vom Rechten sein Aufheben macht, zu einer 
wühlenden Gegenmacht geworden. 
Halbheiten haben ihre Folgen, und da das Halbe ein 
Böses ist, bringt es fortzeugend Böses hervor. Wir 
stehen im Begriff, unser großes Europaprojekt schei-
tern zu sehen, mit allen Verhängnissen, die das bedeu-
tet; denn wenn unsere Wiederbewaffnung schon un-
vermeidlich ist, so hätte sie auf europäisch weitaus am 
ehesten Elemente der Scham in sich aufgenommen, die 
einiges von dem niedergehalten hätten, wovor uns 
beim Gedanken an unser Waffenträgertum nicht ge- 

rade grundlos graut. Aber wie konnten wir hoffen, 
Europa zu schaffen, wenn wir es ausschlagen, "gemein-
same Gräber zu haben? 
Die Gräber der Opfer und der Märtyrer hätten ge-
meinsame Gräber werden können4. Gewiß war das, was 
die Märtyrer betrifft, für uns mit einer Schwierigkeit 
verbunden. Wenn unser Blick in der Einfahrt eines 
französischen Hospitals auf die Gedenktafel fällt, die 
die Resistance der hingerichteten Krankenschwester ge-
setzt hat — nun, sie mochte hingerichtet worden sein 
wegen Verbindung mit dem Maquis, dessen Kampfes-
weise bei uns ein anderes Gedächtnis hinterlassen 
mußte als der offene Krieg. Aber Schwierigkeiten dieser 
Art innerlich durchzuarbeiten und sie in Worten und 
Gesten zu meistern, das eben wäre Ausdruck eines 
ernstgenommenen Büßerstandes derer gewesen, in 
deren Namen das Unrecht entfesselt worden war. Statt 
dessen geht nun durch die deutschen Hinterstuben die 
interne Aufklärung, selbst Oradour, nun ja, die Exe-
kution der Männer sei gewiß eine harte Kriegsmaß-
nahme gewesen, aber was die Frauen und Kinder an-
lange, so wisse man ja jetzt, daß der Brand und die 
Explosion in der dunklen Kirche die Folge eigener Un-
vorsichtigkeit gewesen seien. Und wenn das im Dun-
keln geflüstert wird, um so öffentlicher beschäftigt uns 
das Gesetz über die Tragweise der Hitlerorden, und 
mit keinem Wort setzt sich die Begründung oder irgend 
eine offizielle Stimme damit auseinander, welche ern-
sten Gegengründe hier beiseitegesetzt werden sollen. 
Die neue deutsche Wehrmacht will wieder in derjeni-
gen Stufung von Ehre und Ruhm antreten, die ihr der 
Führer gegeben und hinterlassen hat. Es soll darüber 
hinweggeschritten werden, daß die Wehrmacht Adolf 
Hitlers die Männer des 20. Juli ausgestoßen und auf 
den Platz der Unehre verwiesen hat. Und es soll dar-
über hinweggeschritten werden, was diese Wehrmacht 
durchweg hatte ermöglichen müssen und in nicht aus-
zulöschenden Einzelfällen selbst hatte durchführen 
müssen: die amtlichen Massenmorde im Osten. Ich kann 
von dem Gedanken an das Ordensgesetz die Erinne-
rung an jene Nachtwache im Juni 1943 nicht trennen. 
als der andere Mann unseres Doppelpostens, von dem 
die Kompanie wußte, daß es mit seiner plötzlichen 
Versetzung aus dem Osten eine Bewandtnis hatte, mich 
plötzlich anschrie: Mensch, erschieß du mal Kinder! 
Unser Ernst, unsere Aufmerksamkeit, unsere innerste 
Zuwendung sind nicht in Ordnung. Es ist noch nichts 
eingerostet und erstarrt, es ist noch Bewegung, aber 
zur Furcht ist mehr Grund als zur Hoffnung. Wenn das 
Innerste in einem Volk nicht in Ordnung ist, wenn es 
nicht weiß, ob es seine Märtyrer und Helden ehren 
oder ablehnen soll, folgt unausbleiblich, daß sich auch 
die weiteren Schichten seines Gesamtlebens mißent-
wickeln. So verfolgt der Beobachter mit größter Sorge 
unsere rapide Rückbildung zum autoritären Giheim-
staat. Das Geheime steht in vielfältiger Beziehung zum 
Bösen. Das Böse bekennt sich nicht zu dem, was es im 
Geheimen tut; aber gern bekennt es, daß es Geheimes 
tut. Eine Geheime Staatspolizei, die öffentlich so heißt, 
ist an sich ein Widersinn; aber das Geheime schreckt 
mehr als das Bekannte, und so ist das Geheime ein 
Hauptmittel des Bösen. Noch gibt es keine Stätten, von 
denen niemand wissen und niemand erzählen darf, 
wie es dort zugeht. Aber schon weiß jedermann, daß 
er nicht weiß, von wem er überwacht wird. Es schien 
nach 1945, wir würden ein Staatsgebäude bekommen 
von Licht und frischer Luft durchflutet. Seitdem sind 

4 Im Oktober 1957 wird in Oelde/Westf. ein Ehren- und Mahnmal für 
die Opfer der beiden Weltkriege eingeweiht werden. Neben den Na-
menstafeln für rund 1000 gefallene und vermißte Soldaten ist auch eine 
Tafel angebracht für jüdische Mitbürger mit folgender überschrift: 
„Jüdische Mitbürger, die in den Jahren 1953-1945 gewaltsam ums 
Leben kamen«. Dann folgen die Namen. 
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viele Fenster mıt blindem (slas versehen, viele auern diese Weise nıcht m:t Stumpf und Stiel ausgerottetmıt verschlossenen Jlüren und herabgelassenen Schal- worden. Es blıeb regenerationsfähig, annn sıch
tern eingezogen worden. Waren WITr hıs 1949 cın Land wıieder einem heıllos ‚gesunden' Ganzen auswachsen,
ohne Staatsgeheimnisse, plagen uns Jetzt schon durch das blitzartıg zuschlägt und uns uübermannt. Bis dem
ıhre /Zahl diıe Verfahren uber verratene Staatsgeheim- Staat der einsam-kontaktlosen Entschlüsse. des oObrig-
Nısse als Staatsgeheimnısse zweıten Grades Ja bleibt keıtlichen Geheimtuertums., der allzuvielen (Gseheimnis-
geheım, MS überhaupt eın Geheimnis is£; denn dıie trager, bıs ZU Staat der 1U  — fast schon permanen£ g' —
(resetze ein.ıeren das nıcht, sondern sSeizen OTAaUsS, wordenen Halbherzigkeit und Zwiezungıigkeıt ın dem ,
un W as die (rerichte AUSs dem Begrilff machen, steht ıIn W as den Öpfern und Martyrern entgegengebracht wird.
geheımen Urteilen. (} dafi keine Öffentlichkeit, auch hat sıch das deutsche OSE schon regenerıert. Und C& ıst
nıcht dıe Juristische Fachöffentlichkeit uber Aie Lnt- schon kralftıg SCHUS, ach denen schlagen, cdie Se1-
wicklung wachen annn Es Walr schon einmal 5 ın der Nn Geheimnis ZCEIFEN; denn das Gute ist in seinem We-
zweıten Haltfte der Weimarer Kepublık, als der Wiıder- SCNH offenbar., das Koöse aber ıst ein Geheimnis, W1€ schon
stand den SIC| organısıerenden Hochverrat die sagt, und ist darauf angewiıesen, Geheim-
fu landesverräterischen Greheimnisverrat yestempelt NıS leiben Wer kennt se1ın nachstes (sesicht ” Als
wurde. Mıt den blofß dienstrechtlichen Geheimnissen, Eirnst Jünger 1940 dem Bösen das Gesicht elInes ()ber-
deren Lautwerdenlassen den Beamten disziplınär VOCI- törsters yab, tauschte nıcht LLUT dıe Verfolger., SON-
antwortlıch macht, steht ahnlich: ist geheim un! dern gyab uch cden Mitwissern eın Kätsel auf: denn
mu{ erraten werden, W A eigentlich geheim c@], Die Kol- nach einem Obertorster sah Hıtler bei allem gelegent-
SC ist angstvolle Vorsicht, Anwachsen des eheimge- Iıchen Bemüuühen Biederkeit und Volksvatertum doch
haltenen hne sachlichen run ın den oberen Stutfen nıcht gerade aus ber ob nıcht das nachste Böse uhns
die Höllings-, ın den unteren die Lakai:enmiene, g'_ wirklich In vollkommener Biedergestalt einfängt, WCI
zeichnet VON der Miıtwisserschaft dessen, W ..AS HUF d1e wollte dafür 1954 E1n an gebenHerrschatt angeht. ber jeder Geheimnisträger ist in ns, die WIir cr e Kraft bitten, dıe Wiederkehr des
Wahrheıt eın Bazıllus In elıner Volksgemeinschaft. Entsetzlichen abzuwenden oder andernfalls doch
Im Geheimen gedeıiht die Verleumdung. Es streıicht eın nıcht noch einmal als eschämte Zuschauer ubDer-
erster Aauc| VO  — Inquisition über Land, ım leben, ul erschreckt immer wıeder der Gedanke, WIE-
cstrikten Sınn jener Verfahren, ın denen Anklage uınd viele und W asSß ur Männer und Frauen diesem Volks-
Zeugen V OT dem Angeklagten geheimgehalten wurden körper fehlen, weil S11 © das Martyrerschicksal auf sıch
und in denen sıch Verbrechen verfolgen jeßen, die HIU S  In en Wır mochten uUunNns wohl rosten
iım Wahn der Verfolger exıstierten. Als VOT / 00 Jahren dem alten Glauben, dafß jeder, der dem Bosen getrotzdiese Verfahren Kuropa überzogen, ın eınem schreck- und bıs A Ende eharrt hat, auch der Kraft des
Lıchen Rückschritt der Rechtsgeschichte, sollen qAile Ket- Bösen gezehrt hat, und dafß das Blut der Martyrer der
ZCI, diıe hre ersien Opfer 1, tüur das OSe viele Same echter Menschengemeinschaft ist ber WIT WI1S-
Namen genannt en: eıner davon, AUS der Bibel 5C- w  — nıchts Verläfiliches über die Starke des Gergners,
SCH, hiefß Est ei 110 Auf eutsch eiwa SO und der nıicht VOnNn Fleıisch und Blut ist Sa mMmussen NSCIEC
Nichtso. Ich Sa5Cc C habe aber nıichts gesagt [)as ıst etzten Entschlüsse, hne der Hoffnung abzusagen, doch
cchr Nn das Sıgnum des Unheimlichen, das heute unabhangıg VUO  Z jeder olfnung se1nN. [D können da-

IU doch leuchtende Entschlüsse se1n. sehe meinen
rasch Macht zunımmt.
afs ıne Vorform des Dosen unter u11l umgeht und

Hausheiligen Berthold Stauffenberg, der unabhängigDie Martyrer, die WIr heute ehren, sind angetreten VO  w Hoffnungen mittat, er zweieinhalb Jahrtausende
den vollendet bösen Staat, der zugleich der voll- hinweg der Seite der bıblischen Männer iM Feuer-

endete Geheimstaat War Weil S1€E V  — den ruchlosen ofen. Gott, sagten S1E dem abgöttischen Konig, kann
Geheimnissen jenes Staates das, W as S1E wulßten, beım uns wohl AaUSs diesem Ofen erreititen. ber WeNnnNn
Namen genannt hatte. starbh in dieser a ZUu dau- nıcht wiıll, collst Du dennoch WI1SSeN, daß WIT Deine
ernden Ruhm ihrer Universıität, 1N€e blühende Jugend. (otter nıcht ehren wollen Indem WIr, ıIn gehärteter
Das Böse, dessen Erscheinung als geschichtliche acC Resignation hiınsıchtlich jeden aufßeren Erfolges, das-
für ıne unauslöschliche Zeitspanne mıt dem Namen jenige nıcht ehren. Was gebieterisch lockend und
Deutschland ıdentisch WAäarl, ıst besiegt worden durch cıe rohend gyeehrt werden verlangt, ehren WIr die, VOr
Walten der Feinde und innerstes Gebet ıeg deren unsiıchtbarem Ängesıcht WIT heute ININEN-
derer, diıe WTr außerlich käampften. Hs ist auf gekommen sind.

Das Christusbild in der K7-Wand
Der ‚Pax Christi VILL/6), Aachen, entnehmen WIT das stockt „Unauslöschlich” nennt Hermann Porzgen die
Folgende: ande He Gott, ıst es! er deutsche Besucher sah,

W 1 € Katholische Seminaristen rofe Rosen auf dem Hof
(Oswiecım heißt das Landstäadtchen auf polnısch, cdas der Exekutionen niederlegten. {)Dann „drangten S1€e ın
unter dem Namen Auschwitz ın die Kriminalgeschichte ıne winzıge, Aunkle Kerkerzelle. Hıer ritzte Pfarrer
eingegangen ıst Hermann Porzgen VOo  — der Frankfur- Maxımıiıliıan Kolbe VOF seiner 1odesstunde eın Chri-
ter Allgemeinen Zeıtung ist kürzlich dort SCWESCNH. SLUSD1 ıIn die Mörtelwand Man kann noch gyut -
„Auschwitz, W 1E heute ıst”, heifit sein Bericht, für kennen. Er opferte sıch für eıiınen anderen, Jüngeren,

indem dessen Schuld‘ auf sich nahm  “ Das ('hristus-dessen Veröffentlichung 1983728  — der Zeitung Dank -wissen
MU: Wer IM Abstand der Jahre versucht ist. cdas bıld in der Mörtelwand bliebe dem christlichen Auge
„Dritte Reıich“ verharmlosen, dem sollte MMa diesen sıchtbar, auch WE ausgelöscht ware, denn in jedem
Bericht ıIn die and geben (vgl 03) Nıchts als cdıe der VIıer Millıonen Öpfer, Männer, Frauen, Greise.
Wahrheit steht darın; diıese Wahrheit aber ist und bleibt Jünglinge, Mädchen, Kınder, Sauglinge, ist Christus
} entsetzlich, daß eiınem och nach e1f Jahren der Atem geschunden, erschossen, vergast un verbrannt worden.

{}

viele Fenster mit blindem Glas versehen, viele Mauern 
mit verschlossenen Türen und herabgelassenen Schal-
tern eingezogen worden. Waren wir bis 1949 ein Land 
ohne Staatsgeheimnisse, so plagen uns jetzt schon durch 
ihre Zahl die Verfahren über verratene Staatsgeheim-
nisse als Staatsgeheimnisse zweiten Grades. Ja es bleibt 
geheim, was überhaupt ein Geheimnis ist; denn die 
Gesetze definieren das nicht, sondern setzen es voraus, 
und was die Gerichte aus dem Begriff machen, steht in 
geheimen Urteilen, so daß keine Öffentlichkeit, auch 
nicht die juristische Fachöffentlichkeit über die Ent-
wicklung wachen kann. Es war schon einmal so, in der 
zweiten Hälfte der Weimarer Republik, als der Wider-
stand gegen den sich organisierenden Hochverrat 
zum landesverräterischen Geheimnisverrat gestempelt 
wurde. Mit den bloß dienstrechtlichen Geheimnissen, 
deren Lautwerdenlassen den Beamten disziplinär ver-
antwortlich macht, steht es ähnlich; es ist geheim und 
muß erraten werden, was eigentlich geheim sei. Die Fol-
ge ist angstvolle Vorsicht, Anwachsen des Geheimge-
haltenen ohne sachlichen Grund, in den oberen Stufen 
die Höflings-, in den unteren die Lakaienmiene, ge-
zeichnet von der Mitwisserschaft dessen, was nur die 
Herrschaft angeht. Aber jeder Geheimnisträger ist in 
Wahrheit ein Bazillus in einer Volksgemeinschaft. 
Im Geheimen gedeiht die Verleumdung. Es streicht ein 
erster Hauch von Inquisition über unser Land, im 
strikten Sinn jener Verfahren, in denen Anklage und 
Zeugen vor dem Angeklagten geheimgehalten wurden 
und in denen sich Verbrechen verfolgen ließen, die nur 
im Wahn der Verfolger existierten. Als vor 700 Jahren 
diese Verfahren Europa überzogen, in einem schreck-
lichen Rückschritt der Rechtsgeschichte, sollen die Ket-
zer, die ihre ersten Opfer waren, für das Böse viele 
Namen genannt haben; einer davon, aus der Bibel ge-
zogen, hieß: Est et non. Auf deutsch etwa: So und 
Nichtso. Ich sage es, habe aber nichts gesagt. Das ist 
sehr genau das Signum des Unheimlichen, das heute 
als eine Vorform des Bösen unter uns umgeht und 
rasch an Macht zunimmt. 
Die Märtyrer, die wir heute ehren, sind angetreten 
gegen den vollendet bösen Staat, der zugleich der voll-
endete Geheimstaat war. Weil sie von den ruchlosen 
Geheimnissen jenes Staates das, was sie wußten, beim 
Namen genannt hatte, starb in dieser Stadt, zum dau-
ernden Ruhm ihrer Universität, eine blühende Jugend. 
Das Böse, dessen Erscheinung als geschichtliche Macht 
für eine unauslöschliche Zeitspanne mit dem Namen 
Deutschland identisch war, ist besiegt worden durch die 
Waffen der Feinde und unser innerstes Gebet um Sieg 
derer, gegen die wir äußerlich kämpften. Es ist auf 

diese Weise nicht mit Stumpf und Stiel ausgerottet 
worden. Es blieb regenerationsfähig, es kann sich 
wieder zu einem heillos ‚gesunden' Ganzen auswachsen, 
das blitzartig zuschlägt und uns übermannt. Bis zu dem 
Staat der einsam-kontaktlosen Entschlüsse, des obrig-
keitlichen Geheimtuertums, der allzuvielen Geheimnis-
träger, bis zum Staat der nun fast schon permanent ge-
wordenen Halbherzigkeit und Zwiezüngigkeit in dem, 
was den Opfern und Märtyrern entgegengebracht wird, 
hat sich das deutsche Böse schon regeneriert. Und es ist 
schon kräftig genug, nach denen zu schlagen, die an sei-
nem Geheimnis zerren; denn das Gute ist in seinem We-
sen offenbar, das Böse aber ist ein Geheimnis, wie schon 
die Bibel sagt, und es ist darauf angewiesen, Geheim-
nis zu bleiben. Wer kennt sein nächstes Gesicht? Als 
Ernst Jünger 1940 dem Bösen das Gesicht eines Ober-
försters gab, täuschte er nicht nur die Verfolger, son-
dern gab auch den Mitwissern ein Rätsel auf; denn 
nach einem Oberförster sah Hitler bei allem gelegent-
lichen Bemühen um Biederkeit und Volksvatertum doch 
nicht gerade aus. Aber ob nicht das nächste Böse uns 
wirklich in vollkommener Biedergestalt einfängt, wer 
wollte dafür 1954 ein Pfand geben. 
Uns, die wir um die Kraft bitten, die Wiederkehr des 
Entsetzlichen abzuwenden oder andernfalls es doch 
nicht noch einmal als beschämte Zuschauer zu über-
leben, uns erschreckt immer wieder der Gedanke, wie-
viele und was für Männer und Frauen diesem Volks-
körper fehlen, weil sie das Märtyrerschicksal auf sich 
genommen haben. Wir möchten uns wohl trösten an 
dem alten Glauben, daß jeder, der dem Bösen getrotzt 
und bis ans Ende beharrt hat, auch an der Kraft des 
Bösen gezehrt hat, und daß das Blut der Märtyrer der 
Same echter Menschengemeinschaft ist. Aber wir wis-
sen nichts Verläßliches über die Stärke des Gegners, 
der nicht von Fleisch und Blut ist. So müssen unsere 
letzten Entschlüsse, ohne der Hoffnung abzusagen, doch 
unabhängig von jeder Hoffnung sein. Es können da-
rum doch leuchtende Entschlüsse sein. Ich sehe meinen 
Hausheiligen Berthold Stauffenberg, der unabhängig 
von Hoffnungen mittat, über zweieinhalb Jahrtausende 
hinweg an der Seite der biblischen Männer im Feuer-
ofen. Gott, sagten sie zu dem abgöttischen König, kann 
uns wohl aus diesem Ofen erretten. Aber wenn er es 
nicht will, so sollst Du dennoch wissen, daß wir Deine 
Götter nicht ehren wollen. Indem wir, in gehärteter 
Resignation hinsichtlich jeden äußeren Erfolges, das-
jenige nicht ehren, was so gebieterisch lockend und 
drohend geehrt zu werden verlangt, ehren wir die, vor 
deren unsichtbarem Angesicht wir heute zusammen-
gekommen sind. 

2. Das Christusbild in der KZ-Wand 
Der ,Pax Christi' (VIII/6), Aachen, entnehmen wir das 
Folgende: 

Oswiecim heißt das Landstädtchen auf polnisch, das 
unter dem Namen Auschwitz in die Kriminalgeschichte 
eingegangen ist. Hermann Pörzgen von der Frankfur-
ter Allgemeinen Zeitung ist kürzlich dort gewesen. 
"Auschwitz, wie es heute ist", heißt sein Bericht, für 
dessen Veröffentlichung man der Zeitung Dank -wissen 
muß. Wer im Abstand der Jahre versucht ist, das 
„Dritte Reich" zu verharmlosen, dem sollte man diesen 
Bericht in die Hand geben (vgl. S. 93). Nichts als die 
Wahrheit steht darin; diese Wahrheit aber ist und bleibt 
so entsetzlich, daß einem noch nach elf Jahren der Atem 

stockt. „Unauslöschlich" nennt Hermann Pörzgen die 
Schande. Bei Gott, so ist es! Der deutsche Besucher sah, 
wie katholische Seminaristen rote Rosen auf dem Hof 
der Exekutionen niederlegten. Dann „drängten sie in 
eine winzige, dunkle Kerkerzelle. Hier ritzte Pfarrer 
Maximilian Kolbe vor seiner Todesstunde ein Chri-
stusbild in die Mörtelwand. Man kann es noch gut er-
kennen. Er opferte sich für einen anderen, Jüngeren, 
indem er dessen ‚Schuld' auf sich nahm". Das Christus-
bild in der Mörtelwand bliebe dem christlichen Auge 
sichtbar, auch wenn es ausgelöscht wäre, denn in jedem 
der vier Millionen Opfer, Männer, Frauen, Greise, 
Jünglinge, Mädchen, Kinder, Säuglinge, ist Christus 
geschunden, erschossen, vergast und verbrannt worden. 
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Der religiöse Aspekt der Judenfeindschaft *
(Tudentum und Ghristentum)

Wenn judische Menschen als u  en Von andeın Men- 1aben ber die Fragwürdigkeit jener These ist den-
schen mı1t Reserve, Ablehnung oder geradezu Hafß be- noch fast s() grofß, W1P S16 N ware. jemand DE -
trachtet und behandelt werden, y () stellt sıch mnın- hauptete: Die Kraiftquelle 11 inodernen Großkraftwerk
desten dıie Frage. ob das zusammenhängt mıt dem Ju und in der Muühle A rauschenden Bach ist nıcht die-
dentum als relig10ser Wirklichkeit bzw miıt dem Ver- se
altnıs der Religion dıeser niıchtjüdischen Menschen ur (Grewifß ()b Wasser mechanısch Muhlrad nd
jüdıischen. Miühlstein in C(rang gesetzt werden. der ob zwıschen
In der Diskussion ber W esen und Herkunft des neust- ftallendes Wasser un Nutzung seıner Kraft ersi noch
zeitlichen massenmorderıschen „Antisemitismus’ sınd auf dıie 1 ransformation ın elektrische Energie und deren
diese Frage wel vollıg vers  1edene, eınander schrotf Leitung dazwıschenkommt., ıst zweıerle1:;: und ebenso.
wıidersprechende Antworten gegeben worden. miıt de- obh eın Mordgieriger direkt Urc| das Motiv ZU 1ot-
Nen siıch Jeder, der hier klar sehen will aAuseinander- schlag ermunterft wird: Die Juden erschlugen NSCITT]
sefzen mu Heiland: Iso darf ıch dıe Juden erschlagen, oder Ob
Die Mehrzahl der jüdischen eantworter VO kKranz zwischen Lockung un Tat eYrst noch ıe Apparatur
Rosenzweig! bıs Jules Isaac?, aber auch ıne beach- eiıner rassıstischen Weltanschauung‘ miıt den Juden als
tenswerte Minderheit untier den nicht jüdischen Erfor- ausrottungswurdıgen Untermenschen‘ eingeschaltet ıst.
schern des Antisemitismus., WwW1IC James Parkes? und hne daß ın jedem einzelnen Falle dıe Enthemmung
Michae]l Müller-Claudius*, verfrefifen dıe TIhese Der ıhnen gegenüber durch relig10se Residuen UTl Bewulst-
‚Antisemitismus’ ıst in seinem Ursprung und innersten seın kommen brauchte.

Aber dıe eintache Frage bleibt ]a W arum locken hıerWesen ıne moderne orm eıner vielhundertjährigen
relig1ös bedingten Massendämontite. welche durch christ- w1ıe dort gyerade Juden besondere Mordlust hervor. wWw1e
ıche Unterweisung ber d1€e Jüdısche Kollektivschuld auch iImmer sıch diese ‚Jegitimiere‘? och geistvolle

Christı Kreuzestod und Ate gyöttliche Verwerfung un weitgehend riıchtige Ausführungen über die soz1al-
Blitzableiter‘-Rolle der Hof‘- bzwdes judischen Volkes mındestens latent Jeder (senera- psychologische

tıon der OChristenheit VO  _} eingepflanzt wiırd. ‚Ausnahme- Juden' ın Staat und Gesellschaft ernhneilen
Die Mehrzahl der nıchtjudischen Beurteiler dagegen 1mM einzelnen viel, eantworten aber eben im aNzZCN

WwIie Charles Journet® und vereinzelte Jüdische nıcht dıe Vorfrage: Wie gelangen gerade Juden ın
dLe Sıtuation solcher Ausnahme-Fxistenz hınemn ” UndW1€ Hannah Arendt verireten d1e Fanz entgegen-

gesetzte Auffassung; W1IE auch Immer miıt der uden- ZW ar betonter ım Ohristlichen als ın irgend einem —
feindschaft früherer Jahrhunderte und ihrer religiösen deren (auch dem islamıschen) Kulturbereich®!
Motivatiıon gestanden haben moge, fuüur den antijuüdi- Von hier AUS aber gelangen WITr 1U  - ZWAaTr gewiß nıicht
schen Komplex uUuNsSscCTEer eıt jedenfalls gelte: .Antı- eintach jener ersten These Isaacs und Müller-
sem:tismus und Judenhafß sınd nıcht dasselbe Juden- Claudius } ın ıhrer übermälßigen Vereinfachung, wohl
hafß hat Immer gegeben, Antısemitismus ıst ın GP1- ber der ernsthaften Prüfung eiınes pelıg10sen

Aspekts selhst noch der Gegnerschaft dieNer politischen w1Ie ideologischen Bedeutung ıne Er-
scheinung der etzten (anderthalb) Jahrhunderte.” Ju en, dıe heute unter dem durch und durch VCI -

logenen scheinwissenschaftlichen Sammelnamen ‚Anti-denhafß se] 93  ın der Geschichte VO  a untergeordneter. in
der Politik ohne alle Bedeutung®” ; WAaSs Verfol- sem1ı1tismus‘ 1m Schwanrge ist

Wir melinen U  } teststellen können, da den Schlüs-SUuNSCH aus!öste, werde übertrieben aufgebauscht’: Yrs{i
der Antısemitismus se1 dıe wirkliche Dämonie, als dıe ce] ZUFr Erkenntnis cdieses In 61  ch konstanten. In Sei-

NC  \a varıabeln30078  —$ oft fälschlich schon Jenen Hafß hinzustellen suche. Erscheinungsformen relıg1ö0sen
Der eindeut1g antichristliche (Charakter jedes AUSSC- Aspekts der Judenfeindschaft 1€ VO  —_ ıhr Betroffenen
wachsenen „Antisemitismus’ der neusten eıt stutzt - celbst AUS den ersten damıit gemachten Erfahrungen
urlıch diese zweiıte T hese. vollends, WOINHHN S1e g]an- heraus gefunden und uns 1n einıgen Sätzen der Ribel
zend wıe VO  a Hannah Arendt vertretien wır Ihr Ver- des spatantıken Diaspora- Judentums, der Septuagıinta,
dA1enst %i unbezweifelbar. die spezihsche Korm einer hinterlassen haben (Von denen eıner Ba auch ıIn der
früuher noch nıe dagewesenen Ahart der Judenfeind- hebräischen Bibel steht.)
schaft 1m noch nıe dagewesenen Zeitalter der Mas- In dem heute meiıst autf cdie Makkabäerzeit zurück -
senagıtation und Industrialisierung aufgewiesen geführten Buch Fsther näamlıch überredet (3, 8) der

Amalekiter-Spröfßling (bzw „Makedonier‘) Haman den
Der obenstehende Belitrap ıst geschrıeben fuüur das ammelwerk „Juden- Perserkönig ‚Artaxerxes‘ bzw Ahasverus) eiınem
tum, (seschichte und Gegenwart“, herausgegeben VvVo Prof Dr Yranz Vernichtungsschlag dıe Judenheıt mıt den Wor-
Böhm Walter Dirks und Dr Rudolf Heilbrunn.
Wiır möchten 1m orabdruck auf d1esESs grundlegende Werk hınweılsen. ten
Dieser Abdruck rfolgt miıt treundliıcher Genehmiguneg des Verfassers, Hs ist da eın olk das wohnt zersireut und abgeson-
SOWw1€e des Schriftführers des Herausgeberkreises des ammelwerks Dr dert unter den Völkern ın „llen Bezirken deınes Kö-
Rudolf Heilbrunn.

H1 Franz Rosenzweig, Der Stern der Erlösung; Heidelberg „Der nıztums:; hre (esetze sind andere als dA:e der andern
ewıge udenhaß des (hristen“ I1}2, 199 vgl Briefe: Berlin 1935, Völker, und die (esetze des Königs halten S1E nıcht

670 f dafß ur  . den König nıcht zutraglıch ist, S1E BC-
ules isaac, Jesus ei Israel Parıs 10948 (renese de ] Antıiscmitisme:
Parıs 1956 &3  e In dem noch wiederholt 7U zıtierenden Band einer umfassenden (Je-
JTames Parkes, Die Judenfrage 41s Weltproblem (Ihe Tewish problein schichte des Antisemiutismus YO) Leon Poliakow, Du C'hrist allxX Juifs
11 the modern world) Duisburg 1948 hbes 5 8 ff de COUTr (Parıs wırd ( 29 ff } stark betont. dafß ın ('hina und
Michael Muller-Claudıus, Deutsche ınd judische Tragık Frankfuit Indien kein Antisemitismus Ur< Aje Einwanderung VUOIL Juden AUS-
ıA 1101 Maın 1955: Neubearbeitung VOTI1* Der Antisemitismus und Aas gelöst worcdcen sel Kınen kuızen UÜberbilick ber ‚The Jews and
leutsche Verhängnis, 1945; miıt Kapıteliüberschriften WIEe: „Christ- lam g:ıbt Rosenblatt in ‚Essays Antısemi1ift1sm“ (herausgegeben
lıcher Religionsunterricht als Kkeıiımzelle des Antisemitismus“ von Koppel Pinson, New York 112 {f.) und legt dar, dafi

4 (Charles Journet, Destinees d’Israel: Paris 164 Stellenangaben ub der siam ım allgemeinen .die Völker der Schrift‘ tolerjert hat d. h
verbo- „Antisemitisme‘. 430 f.) Chrıisten und Juden, SOWIE daß Aie letzteren islamische Wirts-

völker christlıchen relatıv vorzuziehen hatten. nwieweit sıch diesHannah Arendt, LElemente und Ursprünge totaler HHerrschalt Frank-
turt/Maın 19355, 1m etzten Jahrzehnt durch dıe Entstehung des Staates Israel geändert
ebenda, 155 hat ıst wohl noch nıcht mı1t Sıcherheit

3. Der religiöse Aspekt der Judenfeindschaft 
(Judentum und Christentum) 

Wenn jüdische Menschen als Juden von andern Men-
schen mit Reserve, Ablehnung oder geradezu Haß be-
trachtet und behandelt werden, so stellt sich zum min-
desten die Frage. ob das zusammenhängt mit dem Ju-
dentum als religiöser Wirklichkeit bzw. mit dem Ver-
hältnis der Religion dieser nichtjüdischen Menschen zur 
jüdischen. 
In der Diskussion über Wesen und Herkunft des neust-
zeitlichen massenmörderischen ‚Antisemitismus' sind auf 
diese Frage zwei völlig verschiedene, einander schroff 
widersprechende Aptworten gegeben worden, mit de-
nen sich jeder, der hier klar sehen will, auseinander-
setzen muß. 
Die Mehrzahl der jüdischen Beantworter von Franz 
Rosenzweig' bis zu Jules Isaac 2 , aber auch eine beach-
tenswerte Minderheit unter den nichtjüdischen Erfor-
schern des Antisemitismus, wie James Parkes' und 
Michael Müller-Claudius 4 , vertreten die These: Der 
‚Antisemitismus' ist in seinem Ursprung und innersten 
Wesen eine moderne Form einer vielhundertjährigen 
religiös bedingten Massendämonie, welche durch christ-
liche Unterweisung über die jüdische Kollektivschuld 
an Christi Kreuzestod und die göttliche Verwerfung 
des jüdischen Volkes mindestens latent jeder Genera-
tion der Christenheit von neuem eingepflanzt wird. 
Die Mehrzahl der nichtjüdischen Beurteiler dagegen 
— wie Charles Journet 5  — und vereinzelte jüdische — 
wie Hannah Arendt — vertreten die ganz entgegen-
gesetzte Auffassung; wie auch immer es mit der Juden-
feindschaft früherer Jahrhunderte und ihrer religiösen 
Motivation gestanden haben möge, für den antijüdi-
schen Komplex unserer Zeit jedenfalls gelte: „Anti-
semitismus und Judenhaß sind nicht dasselbe. Juden-
haß hat es immer gegeben, Antisemitismus ist in sei-
ner politischen wie ideologischen Bedeutung eine Er-
scheinung der letzten (anderthalb) Jahrhunderte." Ju-
denhaß sei „in der Geschichte von untergeordneter, in 
der Politik ohne alle Bedeutungs"; was er an Verfol-
gungen auslöste, werde übertrieben aufgebauscht': erst 
der Antisemitismus sei die wirkliche Dämonie, als die 
man oft fälschlich schon jenen Haß hinzustellen suche. 
Der eindeutig antichristliche Charakter jedes ausge-
wachsenen ‚Antisemitismus' der neusten Zeit stützt na-
türlich diese zweite These, vollends, wenn sie so glän-
zend wie von Hannah Arendt vertreten wird. Ihr Ver-
dienst ist unbezweifelbar, die spezifische Form einer 
früher so noch nie dagewesenen Abart der Judenfeind-
schaft im so noch nie dagewesenen Zeitalter der Mas-
senagitation und Industrialisierung aufgewiesen zu 

Der obenstehende Beitrag ist geschrieben für das Sammelwerk Juden-
tum, Geschichte und Gegenwart", herausgegeben von Prof. Dr Franz 
Böhm, Walter Dirks und Dr. Rudolf Heilbrunn. 
Wir möchten im Vorabdruck auf dieses grundlegende Werk hinweisen. 
Dieser Abdruck erfolgt mit freundlicher Genehmigung des Verfassers, 
sowie des Schriftführers des Herausgeberkreises des Sammelwerks Dr 
Rudolf Heilbronn. 

1 Franz Rosenzweig, Der Stern der Erlösung; Heidelberg 1954'. „Der 
ewige Judenhaß des Christen" III, 199 f.; vgl. Briefe; Berlin 1935, 
S. 670 f 

2 Jules Isaac, Jesus et Israel; Paris 1948 Genese de l'Antisemitisme; 
Paris 1956. 

3  James Parkes, Die Judenfrage als Weltproblem (The Jewish problem 
in the modern world); Duisburg 1948. bes S 8 ff 

1 Michael Müller-Claudius, Deutsche und jüdische Tragik; Frankfurt 
am Main 1955; Neubearbeitung von• Der Antisemitismus und das 
deutsche Verhängnis, F 1948; mit Kapiteliiberschriften wie: „Christ-
licher Religionsunterricht als Keimzelle des Antisemitismus". 

5  Charles journet. Destinees d'Israel; Paris 1°45 (Stellenangaben 
verbo• ,Antisemitisme`, S. 436 f.). 

6  Hannah Arendt, Elemente und Ursprünge totaler Herrschaft; Frank-
furt/Main 1955, 5.48 

7  ebenda, S. 168. 

haben. Aber die Fragwürdigkeit jener These ist den-
noch fast so groß, wie sie es wäre, wenn jemand be-
hauptete: Die Kraftquelle im modernen Großkraftwerk 
und in der Mühle am rauschenden Bach ist nicht die-
selbe. 
Gewiß: 013 vom Wasser mechanisch Mühlrad und 
Mühlstein in Gang gesetzt werden, oder ob zwischen 
fallendes Wasser und Nutzung seiner Kraft erst noch 
die Transformation in elektrische Energie und deren 
Leitung dazwischenkommt, ist zweierlei; und ebenso, 
ob ein Mordgieriger direkt durch das Motiv zum Tot-
schlag ermuntert wird: Die Juden erschlugen unsern 
Heiland; also darf ich die Juden erschlagen, oder ob 
zwischen Lockung und Tat erst noch die Apparatur 
einer ,rassistischen Weltanschauung' mit den Juden als 
ausrottungswürdigen ‚Untermenschen' eingeschaltet ist. 
ohne daß in jedem einzelnen Falle die Enthemmung 
ihnen gegenüber durch religiöse Residuen zum Bewußt-
sein zu kommen brauchte. 
Aber die einfache Frage bleibt ja: Warum locken hier 
wie dort gerade Juden besondere Mordlust hervor, wie 
auch immer sich diese ‚legitimiere'? Noch so geistvolle 
und weitgehend richtige Ausführungen über die sozial-
psychologische ,Blitzableiter'-Rolle der ,Hof'- bzw. 
.Ausnahme-Juden` in Staat und Gesellschaft erhellen 
im einzelnen viel, beantworten aber eben im ganzen 
nicht die Vorfrage: Wie gelangen gerade Juden in 
die Situation solcher Ausnahme-Existenz hinein? Und 
zwar betonter im christlichen als in irgend einem an-
deren (auch dem islamischen) Kulturbereichs! 
Von hier aus aber gelangen wir nun zwar gewiß nicht 
einfach zu jener ersten These (Isaacs und Müller-
Claudius') in ihrer übermäßigen Vereinfachung, wohl 
aber zu der ernsthaften Prüfung eines religiösen 
Aspekts selbst noch an der Gegnerschaft gegen die 
Juden, die heute unter dem so durch und durch ver-
logenen scheinwissenschaftlichen Sammelnamen ‚Anti-
semitismus' im Schwange ist. 
Wir meinen nun feststellen zu können, daß den Schlüs-
sel zur Erkenntnis dieses — in sich konstanten, in sei-
nen Erscheinungsformen variabeln — religiösen 
Aspekts der Judenfeindschaft die von ihr Betroffenen 
selbst aus den ersten damit gemachten Erfahrungen 
heraus gefunden und uns in einigen Sätzen der Bibel 
des spätantiken Diasnora- Judentums, der Septuaginta, 
hinterlassen haben. (Von denen einer sogar auch in der 
hebräischen Bibel steht.) 
In dem heute meist auf die Makkabäerzeit zurück-
geführten Buch Esther nämlich überredet (3, 8) der 
Amalekiter-Sprößling (bzw. „Makedonier') Haman den 
Perserkönig ,Artaxerxes' (bzw. Ahasverus) zu einem 
Vernichtungsschlag gegen die Judenheit mit den Wor-
ten: 
,.Es ist da ein Volk. das wohnt zerstreut und abgeson-
dert unter den Völkern in allen Bezirken deines Kö-
nigtums; ihre Gesetze sind andere als die der andern 
Völker, und die Gesetze des Königs halten sie nicht. 
so daß es für den König nicht zuträglich ist, sie ge- 

8 In dem noch wiederholt zu zitierenden I. Band einer umfassenden Ge-
schichte des Antisemitismus von Leon Poliakow, Du Christ aux juifs 
de cour (Paris 1955), wird (S 29 ff ) stark betont, daß in China und 
Indien kein Antisemitismus durch die Einwanderung von Juden aus-
gelöst worden sei. Einen kurzen Überblick über ,The Jews and Is-
lam' gibt S. Rosenblatt in ,Essays an Antisemitism' (herausgegeben 
von Koppel S. Pinson, New York 1946', S. 112 ff.) und legt dar, daß 
der Islam im allgemeinen ,die Völker der Schrill` toleriert hat, d. h 
Christen und Juden, sowie daß die letzteren stets islamische Wirts- 
völker christlichen relativ vorzuziehen hatten. — Inwieweit sich dies 
im letzten Jahrzehnt durch die Entstehung des Staates Israel geändert 
hat, ist wohl noch nicht mit Sicherheit zu sagen 
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wahren Z lassen. Wenn CS dem Könıge gul dünkt, Diese Kriıtik, die schon 11n Stummen ‚Nicht-Mitmachen‘werde vorgeschrieben, S1E auszurotten, dann veEIMAaS ıch be1 den (Götzendiensten der Völker estehn kann, —_-zehntausend T alente Silbers den Beamten auszuhan- scheint, vollends. Wenn S1e Sar ırgendwie laut wird,digen für 1€e königlichen chatzkammern.“ als „Ferment der Dekomposition” ; das Jüudische Ne  ın
[Das Doppelmotiv, durch das hıer die Öbrigkeit ZUT Vergötzung V UF em., wWwWas nıcht (rott ıst, wirktüingreifen che Juden bewogen werden soll. geht maßlos aufreizend auf jeden Abergläubischen, Jazurück auf jenes (resetz, das iıhr gesamtes Leben relı- selhst auf den ungereiften Gläubigen:; noch Sanz ah-
108 und sozı1al regelt und S1€ AaUuUs den Wirtsvölkern yesehn davon, da dieses Ne  ın selbst ZUI1I leeren Form
heraussondert. Wir mochten benennen als werden, elner ‚Kritik der Kritik willen‘ entfarien

kann. die nıcht mehr prophetisch verhöhnt, 19808  jl noch
1a) Das Fremdkörper-Motiv journalistisch heruntermacht un: auch den (ut-

willigen verbittert?.[Diese Leute sınd anders als die andern Volker in Ac-
1CH Mitte S1E wohnen, und War nıcht etwa bloß natur- Diesem wahrscheinlich wichtigsten Maotiv 2a) entwachst

wohl lın Verschwisterung miıt la), dem Fremdkörper-haft ‚rassısch', WI1IC Neger untfer Weißen der Weiße
unter Gelben, welche bei er Blutsverschiedenheit Motiv|] das noch weitergehende:
durchaus einordnungswillig iınmıtten e1Nes Mehrheits-
volkes leben können: S1€e SIN vielmehr anders in dem 920} Das Antiıhumanıitats-Maotiv
tiefen Sınne, da S1€ einem andern Grundgesetz ıunfier- Wie späater den noch immer tief Judisch bestimmten
stehen als die Volker, unter denen zerstreut S1€e leben ersten (s>enerationen der Christenheit O  1um geNETISDiese Tatsache aber, dafß qAhe u  en nach dem iıhnen humanı vorgeworfen wurde, z heißt schon in eınem
YVYO  — ıhren Vätern überlieferten Verständnis dAes ıhlnen der griechischen Zusäatze ZU Buch Esther (13, 5 Ve.;
V  — Gott offenbarten Gesetzes abgesondert unfier den bzw. 3 3eLX X), das Jüdısche olk hbefinde sich
Völkern en (Connubium und VOLI allem (Iommensa- jeder Weise in Lauerstellung JEDCN jeden enschen“
lıtat mıiıt ıhnen hoöochstens csechr eingeschränkt pflegen 1er ıst der Gipfel erreicht: Weıl dieses olk den Wiıl-
und dergleichen), wird durch dıe totalıtäre Unterstel- len des einzıgen wahren Gottes tun will, VON dem r

lung, da{fß dAgamıt ıne Verletzung der ‚Gesetze des KO- den Menschen als SEeiIinN Ebenbild geschaffen und sich
n1ıgs' verbunden seıin mUuUsse. dreıst ZUuU Verbrechen FC- als olk seinem Sondereigentum rwahlt glaubt,
stempelt. ebendarum wird als er Menschen Feind VOCI-

schrien und geachtet1°.
15) Das Plünderungs-Motrvo Wıe diese VvVier Motive., bzw we1l Doppelmotive VOon

FEben jenes Abgesondertsein der Juden scheint auf den Anfang bis heute in wechselnder Abwandlung ın Ver-
fechtung die Judenfeindschaft auslosen. das wird NU:  eersten Blick erleichtern, dafß In  &} S1E ungestraft plün-

dern kann in eıner Weise, W1I€E andern, weniger für die vıer geschichtlichen Phasen darzulegen se1n, die
WITr folgendermaßen bezeichnen mochten:wehrlosen, we1! standısch fester 1m Volksganzen ınkor-

porlerten Bevölkerungsgruppen gegenüber ZU mM1n- Vorfi:hrisflichCr Mob- un Literaten-,Antisemitis-desten erheblich schwıieriger .  WwAare; Oökonomischer Er- INUsSsfolg bei den Juden VIE weniger weitgehend mıiıt
111 Reichskirchlich-klerikaler Konkurrenz-Antijudais-physıscher AC| als bei den Angehörigen

INUSıhrer Wirtsvölker: auch pflegt ıhr Besıitz beweglicher
se1InN, Was5 den Zugriff mındestens scheinbar 111 V olkstümliche Blitzableiter- Judenfeindschafterleichtert. Postchristlicher Massen- un Literaten-Antisemi-

t1Smus.och ei{was weiter führt ıne zweıte Motiven-Gruppe,
die neben der obrigkeitlichen die vulgare Juden-Feind- Das Hauptgewicht UNSCIETr Betrachtung wird auf derschaft ins Blickfeld treten aßt Wır inden S1E zunachst IT und 111 Phase lıegen haben, da cdıe erste ohne-
ın einem der griechischen Zusätze ZU Ruche Daniel dies 1Ur eın Vorspiel )  st. die letzte aber 1 andern Bei-(14 D7 ff $ ebentfalls AaUSs der Makkabäer-Zeit). Sein tragen dieses Sammelwerkes breiter analysıert wurdeeld als V  — König Darıus Privilegierter ziıcht SCe1- und hıer ja DUr der relıgı10se Aspekt ıhr ZU1 Dis-
NCTLT besonderen Tüchtigkeit willen den e1id seINeETr Kon- kussıon stehtkurrenten auf sıch und seiner .ıucıischen Kritik‘ A  A  A
den angestammten relıg10sen Überlieferungen des
Wiırtsvolks willen den Hafß des Pöbels Als eınen k,twas VO' Tiefsten, wWA> Z U] Verständnıis der „entzauberten Welt

des Judentums“ gesafgt wurde, das jedes Sichvertröstenlassen heı denPriesterbetrug entlarvt, daraufhin den Baals-Tempel gegebenen Tatsachen dieser Welt uUumn der Hoffnung auf die kommende
zerstort und SAl noch eınen heiligen Drachen‘, den bessere willen ablehnt, Ghnden WIr In der ‚Dialektik der Aufklärung‘

VOT1 Max orkheimer und TITheodor Adorno (Amsterdam 1947, 5. 36),hatte anbeten sollen, beseıtigt hat, mu{ berichtet WCT-
woselhbst ıunter Rückgriff aul Hegeis ruchtbaren Begriff der ‚be-den stimmten Negation‘ (Phänomenologıe des Geistes, Einleitung; Leipzıg

„Und geschah, Aa das die Babylonier hörten, da o 1921, S, 57) dargelegt wird: „Die jüdische eligıon duldet keın

grimmten Ss1e heftig, roftefen S1C] wıder den König Wort, das der Verzweiflung alles terblichen I rost yewährte. Hoff-
knüpft S1e eINZIg Verbot., das Falsche als (rott anzurufen,

B803887 und sprachen: ‚E  In Jude ward der König! Adas Endlıche als das nendliche, dıe Lüge als ahrheı Das Unter-
Den Bel 1e168 herunterreißen. den Drachen toten ıund pfand der Kettung hegt ın der bwendung V em Glauben, der

sıch ıhr unterschiebt. die Erkenntnis in der Denunzijation des Wahnsdıie Priester hinschlachten!‘ Und gingen ZU Könige
und sprachen: ‚Gib uns den Danıiel heraus! Wenn aber Iıie Verneinung freilich ist nıcht abstrakt. Dıe unterschiedslose Be-

nıcht. toten WITr dıch und deıin Haus!‘ Da sah der streitung jedes Positiven, die siereofvype Forme! der Nichtigkeit, wıe
der uddhısmus SIE anwendet, SCIzZ! cıch hber das Verbaot, das Ab-

Koni1g, da S1E ıh hart bedräangten, und notgedrungen solute mıt Namen NCIMNHNOCI, ebenso hinweg wıe se1n Gegenteil, der
gab iıhnen den Daniel heraus Pantheismus, oder se1ine Fratze, Aıe bürgerliche kepsis . 36, Her-

vorhebungen VOoO Uuns). Vielleicht kann VÜ' hier uü> erkannt werden,Was hıer anklingt, das möoöchten WIr eNnnen Jaß die ‚Jüdiısche Kritik‘ zugleich die größte Gabe und die für den
Geber selhst gefährlichste (subjektiv und objektiv) ist, we dem
Judentum VO der Menschheit T danken istIA} Das Zersetzungs-Motıv Vgl Margarete Susmann, Das Buch ı1c0h und das Schicksal des Jüdi-

‚ Jüdische Krıitik" ZeTSCTIZ die angestammte religiöse schen Volkes Zürich 1946), Wrın die Schwere dıeses Schicksals
entfialtet und dann ennoch yesapt wIird, ım Wissen das mess1a-Überlieferung und hat damıt Sar noch 1n den höchsten nısche eıl 6€e1 @0S „herrlich, trotz er rdischen Fraglichkeıit errlich,reisen des Wirtsvolks Erfolg! e1n Jude se1n. Denn S el ens: seıin (S5 144)

währen zu lassen. Wenn es dem Könige gut dünkt, so 
werde vorgeschrieben, sie auszurotten, dann vermag ich 
zehntausend Talente Silbers den Beamten auszuhän-
digen für die königlichen Schatzkammern." 
Das Doppelmotiv, durch das hier die Obrigkeit zum 
Eingreifen gegen die Juden bewogen werden soll, geht 
zurück auf jenes Gesetz, das ihr gesamtes Leben reli-
giös und sozial regelt und sie aus den Wirtsvölkern 
heraussondert. Wir möchten es benennen als 

1a) Das Fremdkörper-Motiv 
Diese Leute sind anders als die andern Völker, in de-
ren Mitte sie wohnen, und zwar nicht etwa bloß natur-
haft ‚rassisch', wie Neger unter Weißen oder Weiße 
unter Gelben, welche bei aller Blutsverschiedenheit 
durchaus einordnungswillig inmitten eines Mehrheits-
volkes leben können; sie sind vielmehr anders in dem 
tiefen Sinne; daß sie einem andern Grundgesetz unter-
stehen als die Völker, unter denen zerstreut sie leben. 
Diese Tatsache aber, daß die Juden nach dem ihnen 
von ihren Vätern überlieferten Verständnis des ihnen 
von Gott offenbarten Gesetzes abgesondert unter den 
Völkern leben (Connubium und vor allem Commensa-
lität mit ihnen höchstens sehr eingeschränkt pflegen 
und dergleichen), wird durch die totalitäre Unterstel-
lung, daß damit eine Verletzung der ,Gesetze des Kö-
nigs' verbunden sein müsse, dreist zum Verbrechen ge-
stempelt. 

1b) Das Pliinderungs-Motiv 
Eben jenes Abgesondertsein der Juden scheint auf den 
ersten Blick zu erleichtern, daß man sie ungestraft plün-
dern kann in einer Weise, wie es andern, weniger 
wehrlosen, weil ständisch fester im Volksganzen inkor-
porierten Bevölkerungsgruppen gegenüber zum min-
desten erheblich schwieriger wäre; ökonomischer Er-
folg fällt bei den Juden viel weniger weitgehend mit 
physischer Macht zusammen als bei den Angehörigen 
ihrer Wirtsvölker; auch pflegt ihr Besitz beweglicher 
zu sein, was den Zugriff — mindestens scheinbar —
erleichtert. 

Noch etwas weiter führt eine zweite Motiven-Gruppe, 
die neben der obrigkeitlichen die vulgäre Juden-Feind-
schaft ins Blickfeld treten läßt. Wir finden sie zunächst 
in einem der griechischen Zusätze zum Buche Daniel 
(14, 27 ff.; ebenfalls aus der Makkabäer-Zeit). Sein 
Held als von König Darius Privilegierter zieht um sei-
ner besonderen Tüchtigkeit willen den Neid seiner Kon-
kurrenten auf sich und um seiner ‚jüdischen Kritik' an 
den angestammten religiösen Überlieferungen des 
Wirtsvolks willen den Haß des Pöbels. Als er einen 
Priesterbetrug entlarvt, daraufhin den Baals-Tempel 
zerstört und gar noch einen ‚heiligen Drachen', den er 
hätte anbeten sollen, beseitigt hat, muß berichtet wer-
den: 
„Und es geschah, da das die Babylonier hörten, da er-
grimmten sie heftig, rotteten sich wider den König 
zusammen und sprachen: ,Ein Jude ward der König! 
Den Bel ließ er herunterreißen, den Drachen töten und 
die Priester hinschlachten!' — Und gingen zum Könige 
und sprachen: „Gib uns den Daniel heraus! Wenn aber 
nicht, so töten wir dich und dein Haus!' — Da sah der 
König, daß sie ihn hart bedrängten, und notgedrungen 
gab er ihnen den Daniel heraus ..." 
Was hier anklingt, das möchten wir nennen: 

2a) Das Zersetzungs-Motiv 
Jüdische Kritik' zersetzt die angestammte religiöse 
Überlieferung und hat damit gar noch in den höchsten 
Kreisen des Wirtsvolks Erfolg! 

Diese Kritik, die schon im stummen ,Nicht-Mitmachen` 
bei den Götzendiensten der Völker bestehn kann, er-
scheint, vollends, wenn sie gar irgendwie laut wird, 
als „Ferment der Dekomposition"; das jüdische Nein 
zur Vergötzung vor allem, was nicht Gott ist, wirkt 
maßlos aufreizend auf jeden Abergläubischen, ja 
selbst auf .den ungereiften Gläubigen; noch ganz ab- 
gesehn davon, daß dieses Nein selbst zur leeren Form 
werden, zu einer ,Kritik um der Kritik willen' entarten 
kann, die nicht mehr prophetisch verhöhnt, nur noch 
journalistisch heruntermacht — und so auch den Gut-
willigen verbittert 9 . 
Diesem wahrscheinlich wichtigsten Motiv 2a) entwächst 
wohl [in Verschwisterung mit la), dem Fremdkörper-
Motiv] das noch weitergehende: 

2b) Das Antihumanitäts-Motiv 
Wie später den noch immer so tief jüdisch bestimmten 
ersten Generationen der Christenheit odium generis 
humani vorgeworfen wurde, so heißt es schon in einem 
der griechischen Zusätze zum Buch Esther (13, 5 Vg.; 
bzw. 3, 13eLXX), das jüdische Volk befinde sich „in 
jeder Weise in Lauerstellung gegen jeden Menschen". 
Hier ist der Gipfel erreicht: Weil dieses Volk den Wil-
len des einzigen wahren Gottes tun will, von dem es 
den Menschen als sein Ebenbild geschaffen und sich 
als Volk zu seinem Sondereigentum erwählt glaubt, — 
ebendarum wird es als aller Menschen Feind ver-
schrien und geächtet 1 °. 

Wie diese vier Motive, bzw. zwei Doppelmotive von 
Anfang bis heute in wechselnder Abwandlung und Ver-
flechtung die Judenfeindschaft auslösen, das wird nun 
für die vier geschichtlichen Phasen darzulegen sein, die 
wir folgendermaßen bezeichnen möchten: 

I. Vorchristlicher Mob- und Literaten-,Antisemitis-
mus' 

II. Reichskirchlich-klerikaler Konkurrenz-Antijudais-
mus 

III. Volkstümliche Blitzableiter-Judenfeindschaft 

IV. Postchristlicher Massen- und Literaten-Antisemi-
tismus. 

Das Hauptgewicht unserer Betrachtung wird auf der 
II. und III. Phase zu liegen haben, da die erste ohne-
dies nur ein Vorspiel ist, die letzte aber in andern Bei-
trägen dieses Sammelwerkes breiter analysiert wurde 
und hier ja nur der religiöse Aspekt an ihr zur Dis-
kussion steht. 

9 Etwas vom Tiefsten, was zum Verständnis der „entzauberten Welt 
des Judentums" gesagt wurde, das jedes Sichvertröstenlassen bei den 
gegebenen Tatsachen dieser Welt um der Hoffnung auf die kommende 
bessere willen ablehnt, finden wir in der ,Dialektik der Aufklärung' 
von Max Horkheimer und Theodor Adorno (Amsterdam 1947, S. 36), 
woselbst — unter Rückgriff auf Hegels fruchtbaren Begriff der ‚be-
stimmten Negation' (Phänomenologie des Geistes, Einleitung; Leipzig 
1921, S. 57) — dargelegt wird: „Die jüdische Religion duldet kein 
Wort, das der Verzweiflung alles Sterblichen Trost gewährte. Hoff-
nung knüpft sie einzig ans Verbot, das Falsche als Gott anzurufen, 
das Endliche als das Unendliche, die Lüge als Wahrheit. Das Unter-
pfand der Rettung liegt in der Abwendung von allem Glauben, der 
sich ihr unterschiebt, die Erkenntnis in der Denunziation des Wahns. 
Die Verneinung freilich ist nicht abstrakt. Die unterschiedslose Be-
streitung jedes Positiven, die stereotype Formel der Nichtigkeit, wie 
der Buddhismus sie anwendet, setzt sich über das Verbot, das Ab-
solute mit Namen zu nennen, ebenso hinweg wie sein Gegenteil, der 
Pantheismus, oder seine Fratze, die bürgerliche Skepsis" (S. 36, Her-
vorhebungen von uns). Vielleicht kann von hier aus erkannt werden, 
daß die ,jüdische Kritik' zugleich die größte Gabe und die für den 
Geber selbst gefährlichste (subjektiv und objektiv) ist, welche dem 
Judentum von der Menschheit zu danken ist. 

10 Vgl. Margarete Susmann, Das Buch Hiob und das Schicksal des jüdi-
schen Volkes (Zürich 1916), worin die ganze Schwere dieses Schicksals 
entfaltet und dann dennoch gesagt wird, im Wissen um das messia-
nische Heil sei es „herrlich, trotz aller irdischen Fraglichkeit herrlich, 
ein Jude zu sein. Denn es heißt Mensch sein" (S. 144). 
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1)er‘ vorchrıistliche Mob- und Literaten-, Antısemaitis- eıt eher der (Gradmesser SEINES urfolgs: Die Hunde
mMuSs bellen, die Karawane marschlert. Weil das uden-

LU ımmer mehr 1m Vormarsch ıst (spater noch mehrDer antıke vorchristliche ‚Antısemitismus’ ıst ebenso
wıe die gradlinig AUS ıhm hervorgegangene CHhristen- das Gıhristentum), hat den ohnmachtigen Hafl der

Iradıitionshüter des Heidentums hinzunehmen. DieseFeindschaft eınerseılıts dıe Sache dünnen, VO: Seite der Sache hat bısher ul€es Isaac IMn klarsten BC-sıeghalten Vormarsch des Feldzugs jederleı (‚0t-
zendienst bedrohten Literaten- und Intellektuellen- sehn und nachdrucklichsten herausgearbeitet??.

Was ıhm entgıing, ist, da ( sich be1 dem unzweiıftfel-schicht, anderseits gelegentlicher USDruc| des Obel- en Vormarsch des Judentums {wa Vo Ende deshasses iıne privaulegierte, vielfach erfolgreıche,
deutlıch ausgesonderte Minoritatil Y vorchristlichen Jahrhunderts eınen ‚Gegen-

angrıiff‘ gehandelt 13al (Wwıe ‘Nn des Buches hot-Bei jenen antıken ‚clercs‘ (von dem agyptischen Prie- her), bzw eiınen Übergang VOoO  - fast aussıchtslos -
stfer Manetho 1M “ VOT- bis dem romıschen Quin- scheinender Deiensive einer weıtausgreifenden ()f-decımvir SACT1S facıundis 'T acıtus 1 nachchristliıchen lensıve ınıt kaum vorstellbar en ZielenJahrhundert) spielt zweıte Motivgruppe die
Hauptrolle: Die u  en wıe spater die Christen Zunächst namlıch WÜar nıcht prımar VO  - außen herein,

sondern VOIL innen heraus das palästinensische Juden-sind Menschheitsteinde un zerseizen das erkomm- [um se1tens seıner eignen Oberschicht durch kollektive1C! relıgi0se Brauchtum: beiım VO  - Grolsstadten, Selbstassımiılatiıon Aie helHlenistische Jmwelt tOd-WIE Alexandrıa und Rom, dominiert eher die erste ıch edroht worden, WwWI1Ie erst kurzlıch KElıas Bicker-Gruppe u  en und Christen sondern sıch ab, machen IHhAaliNs Untersuchungen ber Sınn und Ursprung dernıcht mıt, biıeten leichte Beute (Irgendwelche wırt-
schattlıche ‚Ausbeuter‘-Position der u  en dagegen makkabäischen Krhebung nachgewiesen haben!®.

In diesem Sınne hat der antıke ‚Antısemitismus’ schonspielt, we1l inexıstent, 80l jenem vorchristlichen ‚Antı- HN und I vorchristlichen Jahrhundert als ‚jüudischersem1t1smus‘ keine Rolle 1m nachchristlichen übrıgensauch L1Ur noch die einer mıtgeschleppten KEMINISZENZ.) Selbsthafßs‘ begonnen, als ıne 1LLCUEC Abwandlung des
alten Verlangens 88 Se1in W1€e alle anderen Volker”“Hören WIr 1U  — doch einıge VOo  - den nıcht übermälsig (1 Sam 8,  )’ Iso das AUS en andern herausson-zahlreichen Zeugen; a1s0 Tacıtus (Hıstori1arum 1Lıb

V! 5) dernde (Gresetz (sottes nıcht Jänger efolgen. chrıtt
für chrıtt sınd damals in Jerusalem selbst die Ten-

. alle übelsten Elemente pflegten unter verachtungs- denzen vorgedrungen, als deren Ausdruck das erstevoller Preisgabe der Keligion ıhrer eigenen Vater Makkabäerbuc| die Parole der Abtrünnigen zıtiert:Spenden und Abgaben miıt dem Ergebnis 11- „Auf., alßtt un eınen Bund schließen miı1ıt den Heıden-zutragen, dafß adurch die jJüdische AC] gefordert Olkern rings uns! Denn. se1it wWwI1r U115 V OIl ıhnenwurde, W1€ auch dadurch, dafß S1€e selbst zah 11- abgesondert haben, hat uns vıel Ur}heil heimgesucht”halten, schnell bereıt sınd barmherzigen Gaben (für- (1 akk 17 11)einander), en andern aber feindseligen Haiß ent-
gegenbringen. Abgesondert be1 lisch, getrennten Bet- Als nıcht rasch SCHU damıiıt vorangıng, wancite sıch
tes, nthält sıch dieses SONsST sechr lüsterne olk des der ‚fortschrittliche‘ Ho epriester ‚Menelaos’ (gräzısıiert

AU5 Onias!) mıt seiınem Anhang Antıiochus Ep1-Beilagers fremdstämmiger Frauen, ohne unfier sıch
Schranken kennen: die Beschneidung en S1€e 1n- phanes mıiıt dem aunsdruüucklichen Wunsche.
geführt, Unterschied kenntlich werden. Und „dıe vaterlichen (sesetze und die be1ı iıhnen selbst gel-
dıie ıhrem Brauch übertreten, mafßen sıch dasselbe tende Verfassung verlassen, die königliıchen (Ge-

und lernen nıchts rascher als die Gotter verach- setze befolgen und ıne Verfassung hellenistischen
i{en, das Vaterland abzutun, Kltern, Kinder, Brüder Charakters en  6 ( Josephus, Antt 12, 240)
geringzuschätzen Aber gerade dıe ‚makkabäische Verfolgung‘, die Urc|
Sehr hnlich werden cdhe bıs ins dritte un vierte dıesen unsch der ‚reformJ]uüdiıschen‘ Kreise VOoONM S@1-
Jahrhundert sehr zahlreichen Proselyten ZuU Ju ten des heidnischen Seleukidenkönigs das tradı-
dentum Y OIl Tuvenal beurteilt dat. AIV): tionelle Judentum ausgelöst wurde. hat dieses durch
7 bald alst sıch beschne1iden In der Verachtung den be1ı ıhm wachgerufenen Wiıderstand yereitet, Ja

ihm jenen weit uber den damals gehaltenen Kaum hıin-der röomıschen (esetze herangezogen, Mas nıichts
lernen, einhalten und verehren als das jüdische Gesetz, ausgetragenen Gegenangriff ermöglıcht, V Oli dem oben
]] das, Moses seınen Adepten in eiınem geheim- dıie Rede Wa  < Wıe beiı der Verhaltung des Erzbischofs

Droste 1 Kölner Kirchenstreit, mıt der die en VOLnisvollen UC| überliefert hat Keinen Weg wel1-
SCMN dem W andrer, der nıcht dieselben Bräuche pflegt, der schrittweisen Selbstauflösung ZUF delbstermannung
Aur dem Beschnittnen alleın den Brunnauel]l Ze1- des deutschen Katholizısmus eintrat, Josef (sörres SCr

Jubelt hat „Gott Lob, IN  - braucht Gewalt!“SCHh
Auf diesen lIon ıst €es gestimmt, und LUr dıe Krafls- Sagt schon das alte Wort des Midrasch der Anspile-
heit der Greuelmärchen über das unbekannte Heilig- lung auf des Makedoniers Antiochus Judenverfolgung

in Gestalt der Judenverfolgung des ‚Makedoniers’ Ha-Lum einer Relıgion, das doch jeder iıhrer Schmäher AUS
INa 1mM Buch Estherder griıechischen Bibel kennenlernen konnte, varnert

eftwas. „Als Könıig Ahasverus dem Haman se1ınen Sıegelring
übergab und damıit dessen INn JudenverfolgungWeit entfernt davon, dem Judentum wahrhaft 5C-

fährlich werden, ist diese Art V OIl Antısemitismus besiegelte, da hat mehr für Israel getan als alle
Propheten!*.

11 Die letzte deutschsprachige Zusammenfassung WNS1eT einschlägıgen
Kenntnisse sıch In Heinemanns Artıkel ‚Antısemitismus’ Iın esonders In der Schlußzusammenfassung, d, O., 125 ff., ZU) ersten
Pauly- Wissowas Realencyclopädıe der class. Altertumswissenschalft, zuverlässigeren TLeil des erkes: vgl U,

Suppl. V, 5. 3—43; nach dem zweıten Weltkrieg boten eiIne knappe 1245 Bickermann, Der Gott der akkabäzer, Berlin 1937, bıetet seıne
ersı: ber ‚Antisemitism ın the Hellen:istic-Raman Oorld‘ eingehenden Untersuchungen; das Schockenbändchen Nr 47 Die Mak-

Marcus ın den erwähnten ‚Essays Antisemitism‘, 61—78: eıne kabäer‘, Berliın 1935, rzahnlt iıhre eschichte vonmn den nfängen bıs
noch Knappere Marcel Sımon ın ‚ Verus Israel‘ (Farıs 19485), 5 9230 Z Untergang des Hasmonäaerhauses im Jahre Chr (Pompeius
bıs 245; e1nNe ausgesprochen oberflächliche sıch ın Poliakovs LKıinnahme Jerusalems)
wähntem anı 19—929 Die WEIL2US gründlıchste und förder- 14 Hıer zıtiert nach Susmann (a Ü., 158); den FENAdUCICN Wort-
Iıchste Überprüfung gerade des relıgiösen Aspekts LIL1 antıken ‚Antı- laut d1eses Ausspruchs des palästınensischen AÄAmoräers bba bar Ka-
sem1t1smus”, dıe uU11l5 uüsSs der Nachkriegsliteratur ekannt wurde, bietet hana (um 310) zıtiert Strack-Billerbecks Kommentar ZU) A US YTal-
Jules Isaac in der oben Anm: 2) erwäahnten ‚Genese de 1' mud und Midrasch, München 1926, Band IL,

I. Der vor christliche Mob- und Literaten-,Antisernitis-
Inns' 

Der antike vorchristliche ‚Antisemitismus' ist — ebenso 
wie die gradlinig aus ihm hervorgegangene Christen-
Feindschaft — einerseits die Sache einer dünnen, vom 
sieghaften Vormarsch des Feldzugs gegen jederlei Göt-
zendienst bedrohten Literaten- und Intellektuellen-
schicht, anderseits gelegentlicher Ausbruch des Pöbel-
hasses gegen eine privilegierte, vielfach erfolgreiche, 
deutlich ausgesonderte Minoritätn. 

Bei jenen antiken ,clercs' (von dem ägyptischen Prie-
ster Manetho im 3. vor- bis zu dem römischen Quin-
decimvir sacris faciundis Tacitus im 2. nachchristlichen 
Jahrhundert) spielt unsre zweite Motivgruppe die 
Hauptrolle: Die Juden — wie später die Christen —
sind Menschheitsfeinde und zersetzen das herkömm-
liche religiöse Brauchtum; beim Pöbel von Großstädten, 
wie Alexandria und Rom, dominiert eher die erste 
Gruppe: Juden und Christen sondern sich ab, machen 
nicht mit, bieten leichte Beute. (Irgendwelche wirt-
schaftliche ,Ausbeuter`-Position der Juden dagegen 
spielt, weil inexistent, in jenem vorchristlichen ‚Anti-
semitismus' keine Rolle — im nachchristlichen übrigens 
auch nur noch die einer mitgeschleppten Reminiszenz.) 
Hören wir nun doch einige von den nicht übermäßig 
zahlreichen Zeugen; also Tacitus (Historiarum Lib. 
V, 5): 
„... alle übelsten Elemente pflegten unter verachtungs-
voller Preisgabe der Religion ihrer eigenen Väter 
Spenden und Abgaben mit dem Ergebnis zusammen-
zutragen, daß dadurch die jüdische Sache gefördert 
wurde, wie auch dadurch, daß sie selbst zäh zusammen-
halten, schnell bereit sind zu barmherzigen Gaben (für-
einander), allen andern aber feindseligen Haß ent-
gegenbringen. Abgesondert bei Tisch, getrennten Bet-
tes, enthält sich dieses sonst sehr lüsterne Volk des 
Beilagers fremdstämmiger Frauen, ohne unter sich 
Schranken zu kennen; die Beschneidung haben sie ein-
geführt, um am Unterschied kenntlich zu werden. Und 
die zu ihrem Brauch übertreten, maßen sich dasselbe 
an und lernen nichts rascher als die Götter zu verach-
ten, das Vaterland abzutun, Eltern, Kinder, Brüder 
geringzuschätzen ..." 
Sehr ähnlich werden die — bis ins dritte und vierte 
Jahrhundert sehr zahlreichen — Proselyten zum Ju-
dentum von Juvenal beurteilt (Sat. XIV): 
„... bald läßt er sich beschneiden. In der Verachtung 
der römischen Gesetze herangezogen, mag er nichts 
lernen, einhalten und verehren als das jüdische Gesetz, 
all das, was Moses seinen Adepten in einem geheim-
nisvollen Buche überliefert hat: Keinen Weg zu wei-
sen dem Wandrer, der nicht dieselben Bräuche pflegt, 
nur dem Beschnittnen allein den Brunnquell zu zei-
gen..." 
Auf diesen Ton ist alles gestimmt, und nur die Kraß-
heit der Greuelmärchen über das unbekannte Heilig-
tum einer Religion, das doch jeder ihrer Schmäher aus 
der griechischen Bibel kennenlernen konnte, variiert 
etwas. 
Weit entfernt davon, dem Judentum wahrhaft ge- 
fährlich zu werden, ist diese Art von Antisemitismus 

II Die letzte deutschsprachige Zusammenfassung unsrer einschlägigen 
Kenntnisse findet sich in Heinemanns Artikel ‚Antisemitismus' in 
Pauly-Wissowas Realencyclopädie der class. Altertumswissenschaft, 
Suppl. V, S. 3-43; nach dem zweiten Weltkrieg boten eine knappe 
Übersicht über ,Antisemitism in the Hellenistic-Roman World` 
R. Marcus in den erwähnten ,Essays an Antisemitism`, S. 61-78; eine 
noch knappere Marcel Simon in ,Verus Israel` (Paris 1948), S. 239 
bis 245; eine ausgesprochen oberflächliche findet sich in Poliakovs er-
wähntem I. Band, S. 19-29. Die weitaus gründlichste und förder-
lichste Überprüfung gerade des religiösen Aspekts am antiken ‚Anti-
semitismus', die uns aus der Nachkriegsliteratur bekannt wurde, bietet 
Jules Isaac in der oben (Anm. 2) erwähnten ,Genese de 1'A.'. 

weit eher der Gradmesser seines Erfolgs: Die Hunde 
bellen, die Karawane marschiert. — Weil das Juden-
tum immer mehr im Vormarsch ist (später noch mehr 
das Christentum), hat es den ohnmächtigen Haß der 
Traditionshüter des Heidentums hinzunehmen. Diese 
Seite der Sache hat bisher Jules Isaac am klarsten ge-
sehn und am nachdrücklichsten herausgearbeitetlz. 
Was ihm entging, ist, daß es sich bei dem unzweifel-
haften Vormarsch des Judentums etwa vorn Ende des 
2. vorchristlichen Jahrhunderts an um einen ‚Gegen-
angriff' gehandelt hat (wie am Ende des Buches Est-
her), bzw. um einen Obergang von fast aussichtslos er-
scheinender Defensive zu einer weitausgreifenden Of-
fensive mit kaum vorstellbar hohen Zielen. 
Zunächst nämlich war nicht primär von außen herein, 
sondern von innen heraus das palästinensische Juden-
tum seitens seiner eignen Oberschicht durch kollektive 
Selbstassimilation an die hellenistische Umwelt töd-
lich bedroht worden, wie es erst kürzlich Elias Bicker-
manns Untersuchungen über Sinn und Ursprung der 
makkabäischen Erhebung nachgewiesen haben's. 
In diesem Sinne hat der antike ‚Antisemitismus' schon 
im 3. und 2. vorchristlichen Jahrhundert als ,jüdischer 
Selbsthaß` begonnen, als eine neue Abwandlung des 
alten Verlangens „zu sein wie alle anderen Völker" 
(1 Sam 8, 20), also das aus allen andern herausson-
dernde Gesetz Gottes nicht länger zu befolgen. Schritt 
für Schritt sind damals in Jerusalem selbst die Ten-
denzen vorgedrungen, als deren Ausdruck das erste 
Makkabäerbuch die Parole der Abtrünnigen zitiert: 
„Auf, laßt uns einen Bund schließen mit den Heiden-
völkern rings um uns! Denn, seit wir uns von ihnen 
abgesondert haben, hat uns viel Unheil heimgesucht" 
(1 Makk 1, 11). 
Als es nicht rasch genug damit voranging, wandte sich 
der ,fortschrittliche Hohepriester ,Menelaos` (gräzisiert 
aus: Onias!) mit seinem Anhang an Antiochus IV. Epi-
phanes mit dem ausdrücklichen Wunsche, 
„die väterlichen Gesetze und die bei ihnen selbst gel-
tende Verfassung zu verlassen, um die königlichen Ge-
setze zu befolgen und eine Verfassung hellenistischen 
Charakters zu haben" (Josephus, Antt 12, 240). 
Aber gerade die ,makkabäische Verfolgung', die durch 
diesen Wunsch der ,reformjüdischen` Kreise von sei-
ten des heidnischen Seleukidenkönigs gegen das tradi-
tionelle Judentum ausgelöst wurde, hat dieses durch 
den bei ihm wachgerufenen Widerstand gerettet, ja 
ihm jenen weit über den damals gehaltenen Raum hin-
ausgetragenen Gegenangriff ermöglicht, von dem oben 
die Rede war. Wie bei der Verhaftung des Erzbischofs 
Droste im Kölner Kirchenstreit, mit der die Wende von 
der schrittweisen Selbstauflösung zur Selbstermannung 
des deutschen Katholizismus eintrat, Josef Görres ge-
jubelt hat: „Gott Lob, man braucht Gewalt!" —, so 
sagt schon das alte Wort des Midrasch zu der Anspie-
lung auf des Makedoniers Antiochus Judenverfolgung 
in Gestalt der Judenverfolgung des ,Makedoniers` Ha-
man im Buch Esther: 
„Als König Ahasverus dem Haman seinen Siegelring 
übergab und damit dessen grausame Judenverfolgung 
besiegelte, da hat er mehr für Israel getan als alle 
Propheten 14." 

12 Besonders in der Schlußzusammenfassung, a. a. 0., S. 125 ff., zum ersten 
zuverlässigeren Teil des Werkes; vgl. u. S. 98. 

13 Elias Bickermann, Der Gott der Makkabäer, Berlin 1937, bietet seine 
eingehenden Untersuchungen; das Schockenbändchen Nr. 47: ,Die Mak-
kabäer`, Berlin 1935, erzählt ihre Geschichte von den Anfängen bis 
zum Untergang des Hasmonäerhauses im Jahre 63 v. Chr (Pompeins' 
Einnahme Jerusalems). 

14 Hier zitiert nach M. Susmann (a. a. 0., S. l',8); den genaueren Wort-
laut dieses Ausspruchs des palästinensischen Amoräers Abba bar Ka-
hana (um 310) zitiert Strack-Billerbedcs Kommentar zum NT aus Tal-
mud und Midrasch, München 1926, Band III, S. 12. 
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I Der reichskirchlich-blerikale Konkurrenz-Antı- Ste lautet: „Jhr stamm({t VOo Teutel als Vater‘ (8 44),FUÄAALSMUS sondern auch das unauslöschliche Wort „Das eil
kommt 403  - den u  e  6“ (4 22); und da{fß dieser NameVom vierten Jahrhundert wird der is ZU drıtten für den ebedaıden letztlich sakrosankt ıst, kann jeder,eststellbar vorchristliche ‚Antisemitismus’ aAurch den

eutftlic| unterscheidbaren Antı)udalsmus des Klerus der der ihm miıt der Tradıtion auch dıe Apokalypse Z11-

erkennt, den wel tellen (Apk 27 97 37 ()) erkennen.nunmehr obrigkeitlich anerkannten und veförderten W O ın ıhr „ Jude“ als Lhrenname vorkommt, dessenoOhrıistlichen Kırche abgelost: nıcht zuletzt infolge des
aufreizenden /iwischenspiels bewufßt antıchristlıch g..

HNur ben die abtrünnige „Satans-Synagoge” unwürdig
sel, bis S1Ee „erkennen werden, daß LCH dich (dıemeı1ninter Begünstigung der en Aurch den Restaura-

tionsversuch Kailser Julıan Apostatas!>, Kirche) geliebt“. Auch für Johannes, w1€e fur Paulus,
ist qdCie schliefßliche Kettung aes nNnur vorübergehendDieser Antijudaismus ıst Pra eINE Sache des Klerus.

hoöchstens sekundar ıne solche des vun hm aufgehetz- geistlıchen Sodom und (somorrha‘ entfarteten Jerusa-
lem (Apk i1, N5 vgl s 1, 9{.) gewiß, W1E S1E L1UFTen Volkes der gelegentlich des VO  e} ihm beeintiuls-

ten Staates: SC11E eıgentlıche Zeıt ist das 1—9 Jahr- ]J€ für eınen der mit ähnlichen Vergleichen warnenden
früheren jüdiıschen Propheten seın konnte (Apk l !hundert; V 14} ıA72 beginnt in dem aße zurück-

zutreten, als hm die volkstumliche Judenfeindschalt Hıs l vgl ız { 55)
‘ur den noch unbekannten Verfasser des 505 ‚Barna-den Kang Ablauftt und ihr gegenuber VOFT em der

hohe Klerus cher wıieder die u  en beschützen not1ig basbrietes’ AUS dem 2. Jahrhundert gılt dasselbe!?.
och Justins, des Martyrers, AUS der zweıten Hal{iteals S1C noch weıter bedrängen. desselben Jahrhunderts stammender ‚Dialog mıt demDaiß überhaupt solchem Bedrängen kam, wird

INa WAar nıcht tleicht verzeihen besonders angesichts en Iryphon zeigt uber alle Bitterkeit der a-
SCH SCH Jüdischer Christenverfolgung wahrend desausdrucklhicher Warnungen davor seiıtens wanrhaft he1-

lıger Päpste Ww1€e Gregors des Großen18 aber VOC]l- Bar-Kochba-Aufstands hinweg dıe Gesinnung brüder-
ıch suchender Liebe Vom drıtten Jahrhundert aberstehen. wenn INa sıch dıe weitgehende ntellektuelle

Überlegenheit der durchschnittlichen Jüdischen Verkun- und voijlends V O vierten werden dıie Juden gul
WIE 54l nıcht mehr als getrennte Bruüder gesehndiger gegenuüber den durchschnittlichen chrıistlichen

(bes ın der zweiıten Häahfte der genannten Periode. außer vereinzelt beı Augustin®® und Vonrn manchen
Frl nıcht eıiınmal mehr als die, deren schliefßlicheAnm 231) SOWIE Jenes Nutznießertum V ON den letzten

heidnischen Christenverfolgungen (bes noch mmM Jahr- kettung unumstoßfßlich offenbart ist; Vo  ' Johannes
Chrysostomus, WECINN ıh Sımon richtig versteht?!.hundert) vergegenwartıgt;: VOTL em aber, WCeCNn INa

1ın diesem Zusammenhang erkennt, WIie riesengroß cClie CGhrysostomus ıst überhaupt eıner der allergehässıg-
sten Antıjudaisten; gerade we1l zuch füur manche Chri-Versuchung seıin mußte, AUS enttäuschtem M 1ss10ns-

eıfer oder angstlicher Hırtensorge angesichts Jüdischer sten Antıochlas der Jüdische Kult in der Synagopye vıiel
Anziehendes hatte, mu dıese sich VOon dem redegeub-Proselytenwerbung (wie spater das olk AuUSs schlecht

getauftem heidnischem Hai8) alle harten Schriftworte ten ‚Goldmund‘ schmähen lassen:
„Nenne einer S1C Hurenhaus, Lasterstätte, Teufelsasyl,des Alten und des Neuen Testaments über Juden und

Judentum als inappellable Verdammungsurteile Satansburg, Seelenverderb, jeden Unheils gaähnenden
miißdeuten, die jüdisch-prophetische Selbst-Krıitik als Abgrund der Wd> immer, : So wird noch weniıger

AaDCH, als S1C verdient hat??.“blofße warnende Aufrufe ZUF Umkehr einst yepragt
hatte S0 klıngt kaum gröber, aber ohl farbıger als

andre Nonkonformisten auch weıter durch AdieInsbesondere gyalt dies natürlich V  a den Worten Jesu,
selner kvangelısten und Apnostel, dre SAallz un Yyar Jahrhunderte AUSs dem un christliıcher *Bischöfe, VOFTFr

em ıin Zeıten erfolgreıicher jüdischer Proselytenwer-ı1üudisch-prophetisch bestimmt und gezielt sınd und doch
regelmäißßig antıjüdisch mißverstanden und mifß- bung; AUSs solcher Gesinnung nötigt eın Ambrosius ın

braucht wurden und werden. Gewiß scheint auf den offner Kıirche den Kailser 'Theodosius, den auf bischöf-
ersten Blick eın Paulus geradezu heicdnıschen ‚Antı- lıches Anstiften VOo PSöbhel gelegten Brand der SyN-

VO!  - Kalliniıkum Euphrat ungesuhnt las-semiıten‘' nachzusprechen, WCI11)1 \"'483  - den die Ver-
kündigung der rettenden Botschaft cCdie Völker hin SCHL. seıne schon gegebne Anordnung ihrem

Wiıederaufbau AUSs Kirchenmuitteln zuruüuckzuziehn: AUSernden Juden Sagt, S1e verhielten sıch „Gott nıcht 'AÄ
Gefallen und allen Menschen fteindhech“ (1 Thess 27 15); gleiıchem Greiste appelliert der spaniısche Klerus erfolg-
aber bleibt Ja doch el, dAaiß für ıhn der höchste
Ehrenname der des wahren Juden ıst (Röm 2’ O® f.) un „dıe Deuischen“ Theodor aeckers ‚1lag- und achtbüchern‘ b

1939 verfolgt, wird hier einer pFanz en Entwicklung begegnen,selbst das Hinweggebanntsein VOo  u dem Mess1as hın- wWwıe S16 offenkundıg auch der Evangelıst 1n seinem Verhältnis Z

zunehmen bereit ware. WeCN1N damıit se1INeE jüdıschen eignen dennoch gelıebten erfahren hat, soweit sıch mıt einer
verblendet erscheinenden l’uhrungsschicht iıdentikhzıerte. Daß Johan-Brüder retiten könnte (Röm ()7 3) deren samtl;iche gyott-

gegebenen Priviılegrien als unverscherzbar anerkennt NS nıcht eın hellenisierterT. ondern der dischste Jude untier den
Kyangelisten Wäal, Ads ist entgegen Iiruher blıchem MifSverständnis

(Röm 9, 11, 29), die respektieren den Heı1ıden- durch dıe Funde dem Johannes-Evangelium strukturverwandter ‚C5S;
nıscher‘' Schriftrollen A TIL Joaten Meer seit 1947 zwingend erwlesen:;christen rohend einschärtft (Kom I 1, 17—24) und de-
Z ‚Philosemitismus’ des einzigen als chtjJuden bekannten 1E U-LE vollzähliger künftiger kettung 1m (Glauben g'- testamentlichen Autors Lukas vgl in meinem Beıtrag ‚Der Weg Zzulwıiß 1st (Röm 11, 25 f.) christlich-jüdiıschen Wiederbegegnung 1n der Mitte des 20. Jahrhun-

Ahnlich stehen 1 angeblich ‚antısemıtischsten' kvan- derts (FREI  RGFE RUNDBRIEF 2),
19 Nachgewiesen Kar! Thieme, 1r: und 5ynagoge. Die erstengelıum nach Johannes nıcht 11UT jene Wendungen SCECH nachbihblischen Zeugnisse iıhres Gegensatzes Im Uffenbarungsverständ-die ‚ Juden’‘, hre Führungsschicht!®, deren schartf- n1ı5 Der Barnabasbriei und der Dialog Justins des Martyrers, en

1945 ınd yegenüber kınwanden bekräftigt in ]. Osterreicher und
1 Vgl Joseph Vogt, Kalser Julian und das Judentum, Leipzig 1959; Kar! IT’hieme, Im 15 und 5Synagope, Zitschr kath I’heologie

kurz auch Simon, 0., 139 und bes 269 1959 (74 1) .3 — 70
Vgl Peter Browe, Die Judenmission 1 m Mıttelalter und AıLe Paäpste; Vgl Bernhard Iumenkranz, Die Judenpredigt Augustins, asel 1946,
Rom 1942, . 9309 (und 1 Anm 1) bes 1753 w () Augustins Ausiegung des Lukas-Gleichnisses Yo

17 Dazu Literaturangaben und Näheres In meinem Überblick ‚Paulınis- verlorenen Sohn und SC11NEIMN StEeiSs beim Vater efindlichen ‚alteren
1U und {udentunn‘ 1 FREIBURGER RUNDERIEF, Nr. S Bruder‘ dem Juden behandelt, VO der auch ın dem Anm

. und 15 letzteres auch franzosıisch zıtierten „‚ukas-Hıinweis Ades Verflassers dıe Kede ıst
INn DIEU VIVANT 101 Diaconie primordiale, reinede A U 5imon, a,a. U., 119, Anm. 2, Ghrysostomus’ Worten (1n Hom
cchisme primordial”, 6, 2), den Juden verbleibe tur ihre Uun:! „weder Besserung, noch
Schon Jo 1, wird deutlıch, daß „dıe Juden“ 1N dıeser Schrift A1ı1€e Verzeihung, noch Entschuldigung“.
führenden Kreise 111 Jerusalem SIM  d; wWwWCI den (Gebrauch des Waorte, Kbenda, 259, Anm u> Hom D,

| ()

II. Der reickskirehlüh-klerikale Konkurrenz-Anti-
judaismus 

Vorn vierten Jahrhundert an wird der bis zum dritten 
feststellbare v' orchristliche ‚Antisemitismus' durch den 
deutlich unterscheidbaren Antijudaismus des Klerus der 
nunmehr obrigkeitlich anerkannten und geförderten 
christlichen Kirche abgelöst; nicht zuletzt infolge des 
aufreizenden Zwischenspiels bewußt antichristlich ge-
ineinter Begünstigung der Juden durch den Restaura-
tionsversuch Kaiser Julian Apostatas' 3 . 
Dieser Antijudaismus ist primär eine Sache des Klerus, 
höchstens sekundär eine solche des von ihm aufgehetz-
ten Volkes oder gelegentlich des von ihm beeinfluß-
ten Staates; seine eigentliche Zeit ist das 4.-9. Jahr-
hundert; vom 10: an beginnt er in dem Maße zurück-
zutreten, als ihm die volkstümliche Judenfeindschaft 
den Rang abläuft und ihr gegenüber vor allem der 
hohe Klerus eher wieder die Juden zu beschützen nötig 
findet als sie noch weiter zu bedrängen. 
Daß es überhaupt zu solchem Bedrängen kam, wird 
man zwar nicht leicht verzeihen - besonders angesichts 
ausdrücklicher Warnungen davor seitens wahrhaft hei-
liger Päpste wie Gregors des Großen" - aber ver-
stehen, wenn man sich die weitgehende intellektuelle 
Überlegenheit der durchschnittlichen jüdischen Verkün-
diger gegenüber den durchschnittlichen christlichen 
(bes. in der zweiten Hälfte der genannten Periode. s. u. 
Anm. 23!) sowie jenes Nutznießertum von den letzten 
heidnischen Christenverfolgungen (bes. noch im 3. Jahr-
hundert) vergegenwärtigt; vor allem aber, wenn man 
in diesem Zusammenhang erkennt, wie riesengroß die 
Versuchung sein mußte, aus enttäuschtem Missions-
eifer oder ängstlicher Hirtensorge angesichts jüdischer 
Proselytenwerbung (wie später das Volk aus schlecht 
getauftem heidnischem Haß) alle harten Schriftworte 
des Alten und des Neuen Testaments über Juden und 
Judentum als inappellable Verdammungsurteile zu 
mißdeuten, die jüdisch-prophetische Selbst-Kritik als 
bloße warnende Aufrufe zur Umkehr einst geprägt 
hatte. 
Insbesondere galt dies natürlich von den Worten Jesu, 
seiner Evangelisten und Apostel, die so ganz und gar 
jüdisch-prophetisch bestimmt und gezielt sind und doch 
so regelmäßig antijüdisch mißverstanden und miß-
braucht wurden und werden. Gewiß scheint auf den 
ersten Blick ein Paulus geradezu heidnischen ,Anti-
semiten' nachzusprechen, wenn er von den die Ver-
kündigung der rettenden Botschaft an die Völker hin-
dernden Juden sagt, sie verhielten sich „Gott nicht zu 
Gefallen und allen Menschen feindlich" (1 Thess 2, 15); 
aber es bleibt ja doch dabei, daß für ihn der höchste 
Ehrenname der des wahren Juden ist (Röm 2, 28 f.) und 
er selbst das Hinweggebanntsein von dem Messias hin-
zunehmen bereit wäre, wenn er damit seine jüdischen 
Brüder retten könnte (Röm 9, 3), deren sämtliche gott-
gegebenen Privilegien er als unverscherzbar anerkennt 
(Röm 9, 4 f.: 11, 29), die zu respektieren er den Heiden-
christen drohend einschärft (Röm 11, 17-24) und de-
ren vollzähliger künftiger Rettung er im Glauben ge-
wiß ist (Röm 11, 25 f.) 17 . 
Ähnlich stehen im angeblich ‚antisemitischsten' Evan- 
gelium nach Johannes nicht nur jene Wendungen gegen 
die Juden', d. h. ihre Führungsschichtig, deren schärf- 

15 Vgl. Joseph Vogt, Kaiser Julian und das Judentum, Leipzig 1939; 
kurz auch Simon, a. a. 0., S. 139 ff. und bes. S. 269. 

16 Vgl Peter Browe, Die Judenmission im Mittelalter und die Päpste; 
Rom 1942, S. 232 (und S. 13, Anm. 1). 

17 Dazu Literaturangaben und Näheres in meinem Überblick ,Paulinis-
mus und Judentum' im FREIBURGER RUNDBRIEF, Nr. 17/18, 
S. 20 ff.; 19/20, S. 20 ff. und 21/24, S. 13 ff.; letzteres auch franzosisch 
in DIEU VIVANT 26, S. 101 ff. ,Diaconie primordiale, remede au 
schisme primordial`. 

1 8 Schon Jo 1, 19 wird deutlich, daß „die Juden" in dieser Schrift die 
fiihrenden Kreise in Jerusalem sind; wer den Gebrauch des Worte, 

ste lautet: „Ihr stammt vom Teufel als Vater" (8, 44), 
sondern auch das unauslöschliche Wort: ,.Das Heil 
kommt von den Juden" (4, 22); und daß dieser Name 
für den Zebedaiden letztlich sakrosankt ist, kann jeder, 
der ihm mit der Tradition auch die Apokalypse zu-
erkennt, an den zwei Stellen (Apk 2, 9; 3, 9) erkennen, 
wo in ihr „,Jude" als Ehrenname vorkommt, dessen 
nur eben die abtrünnige „Satans-Synagoge" unwürdig 
sei, - bis sie „erkennen werden, daß ICH dich (die 
Kirche) geliebt". Auch für Johannes, wie für Paulus, 
ist die schließliche Rettung des nur vorübergehend zum 
geistlichen Sodom und Gomorrha' entarteten Jerusa-
lem (Apk 11, 8; vgl. Is 1, 9 f.) so gewiß, wie sie nur 
je für einen der mit ähnlichen Vergleichen warnenden 
früheren jüdischen Propheten sein konnte (Apk 11, 1 
bis 13; vgl. Ez 16, 46 ff. 55). 
Für den noch unbekannten Verfasser des sog. ,Barna-
basbriefes` aus dem 2. Jahrhundert gilt dasselbe". 
Noch Justins, des Märtyrers, aus der zweiten Hälfte 
desselben Jahrhunderts stammender ,Dialog mit dem 
Juden Tryphon` zeigt über alle Bitterkeit der Ankla-
gen wegen jüdischer Christenverfolgung während des 
Bar-Kochba-Aufstands hinweg die Gesinnung brüder-
lich suchender Liebe. Vom dritten Jahrhundert aber 
und vollends vom vierten an werden die Juden so gut 
wie gar nicht mehr als getrennte Brüder gesehn - 
außer vereinzelt bei Awfustin" - und von manchen 

mehr sogar nicht einmal me; als die, deren schließliche 
Rettung unumstößlich offenbart ist; so von Johannes 
Chrysostomus, wenn ihn Simon richtig versteht 21 . 
Chrysostomus ist überhaupt einer der allergehässig-
sten Antijudaisten; gerade weil auch für manche Chri-
sten Antiochias der jüdische Kult in der Synagoge viel 
Anziehendes hatte, muß diese sich von dem redegeüb-
ten ,Goldmund' schmähen lassen: 
„Nenne einer sie Hurenhaus, Lasterstätte, Teufelsasyl, 
Satansburg, Seelenverderb, jeden Unheils gähnenden 
Abgrund oder was immer, so wird er noch weniger 
sagen, als sie verdient hat"." 
So klingt es - kaum gröber, aber wohl farbiger als 
gegen andre Nonkonformisten - auch weiter durch die 
Jahrhunderte aus dem Munde christlicher •Bischöfe, vor 
allem in Zeiten erfolgreicher jüdischer Proselytenwer-
bung; aus solcher Gesinnung nötigt ein Ambrosius in 
offner Kirche den Kaiser Theodosius, den auf bischöf-
liches Anstiften vom Pöbel gelegten Brand der Syn-
agoge von Kallinikum am Euphrat ungesühnt zu las-
sen, d. h. seine schon gegebne Anordnung zu ihrem 
Wiederaufbau aus Kirchenmitteln zurückzuziehn; aus 
gleichem Geiste appelliert der spanische Klerus erfolg- 

„die Deutschen" in Theodor Haeckers ‚Tag- und Nachtbüchern' ab 
1939 verfolgt, wird hier einer ganz ähnlichen Entwicklung begegnen, 
wie sie offenkundig auch der Evangelist in seinem Verhältnis zum 
eignen dennoch geliebten Volke erfahren hat, soweit es sich mit einer 
verblendet erscheinenden Fuhrungsschicht identifizierte. Daß Johan-
nes nicht ein hellenisierter, sondern der jüdischste Jude unter den 
Evangelisten war, das ist entgegen früher üblichem Mißverständnis 
durch die Funde dem Johannes-Evangelium strukturverwandter ‚esse-
nischer` Schriftrollen am Toten Meer seit 1947 zwingend erwiesen; 
zum ,Philosemitismus` des einzigen als Nichtjuden bekannten neu-
testamentlichen Autors Lukas vgl. in meinem Beitrag ,Der Weg zur 
christlich-jüdischen Wiederbegegnung in der Mitte des 20. Jahrhun-
derts (FREIBURGER RUNDBRIEF 29/32), S. 5 f.! 

19 Nachgewiesen in: Karl Thieme, Kirche und Synagoge. Die ersten 
nachbiblischen Zeugnisse ihres Gegensatzes im Offenbarungsverständ-
nis: Der Barnabasbrief und der Dialog Justins des Märtyrers, Olten 
1945; und gegenüber Einwänden bekräftigt in J. Osterreicher und 
Karl Thieme, Um Kirche und Synagoge, Ztschr. f. kath. Theologie 
1952 (74, 1), S. 63-70. 

20 Vgl. Bernhard Blumenkranz, Die Judenpredigt Augustins, Basel 1946, 
bes. S. 173 ff., wo B. Augustins Auslegung des Lukas-Gleichnisses vom 
verlorenen Sohn und seinem stets beim Vater befindlichen ,älteren 
Bruder' - dem Juden - behandelt, von der auch in dem Anm. 11 
zitierten Lukas-Hinweis des Verfassers die Rede ist. 

21 Simon, a. a. 0., S. 119, Anm. 2, zu Chrysostomus' Worten (in Horn 
6, 2), den Juden verbleibe für ihre Sünde „weder Besserung, noch 
Verzeihung, noch Entschuldigung". 

22 Ebenda, 5. 259, Anm. 3 aus Horn 6, 5. 
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reıich atlı dıe katholisch gewordenen etzten Westgoten- Rund ın Jahrhundert hındurch zeichnet sıch dabe1 1n1-
konige, der frankısche ziemli;ch erfolglos dıe csehr wieder dasselbe Bıld ah Der Appell ZU Kreuz-
judenfreundlıchen Karolinger, S1€E ZU Einschreiten ZU), 17 Heilıgen Krıep, hat (reister heraufbeschwo-

dıe ınsolentia Judaeorum' veranlassen?®?3. F, die IN “{ ) wen1g los Wır Ww1ı€e der ‚Zauberleht -
ufs (sanze vresehn trıtt 1 (Isten des Reiches mehr ling‘ die Von ıhm yerufenen. Was efe der Bevol-
(Aas l’remdkörpermotiv (la) auf un führt bıs xrofßs- kerung eiınmal aufgewühlt ist. das auscht DCFH der
angelegten Zwangstaufaktionen unfer dem besondeıs Logık Wa jJenes AUS Clairvaux entlaufnen Mönches«
auf Adie Reichs-Einheit erpichten Kalser Heraklıus, de1 Y adulf (dem dann Bernhard entgegentrat): .„Rächet
Ja ebendazu auch den Monotheletismus’ Als vermeınt- zuer einma] den (Gekreuzigten seinen Feinden In
hıche FEinheitsformel Für die SIC spaltende Christen- DSTEr Mıtte und danach geht qAje Tuürken hbekrie-
heit erfand. Begınn des Jahrhunderts**. Im We- gen?9!" Wa Ate Obrigkeit Autorität hat da trıtt s1E

dA1esem Ireiben damals nach nachdrücklich und erfolg-sien dagegen überwiegt das Zersetzungsmot1v (2a dıe
Angst des Klerus VOT ıudıschem Proselytismus: 1m ka- reich entigegen WIe jener Bischof JTohannes V ON

tholisch-westgotischen Spanien Kumulheren sich beide*. Speyer, der den Judenverfolgern im Maı 1096 dıe
I)as Judentum selbst aber entwickelt Na wıe VOI - Hand 1bhauen nd dıe Zwangsgetauften iıhrem
folgte christlıche Gruppen! begreifliche 5Sympathıen (GJlauhen zurückkehren Lalstean. Wie diese Kkonservatıven
mit den Reichsfeinden. ersft den ersern. annn den Kreise noch In der zweıten Hälfte des 12 Jahrhunderts
uslım, o‚ weit Uunter staatskıirchlichem Druck steht. Vn Synaroge achten das zeıgt vorbildlich das
un vVEeErMmMAaß siıch 1m übrıgen troftz en gelegentlichen Tegernseer Spie! VOoO Antichrist. das dıe Juden Aje-
Rückschlägen kraftvoll behaupten. SC nach vorübergehender Irreführung VOIN veiner Setite

zuletzt aufrecht widerstehen und durch n Z Blut-
IT Die „oflkstümlıiche ‚Blıtzableiter‘-Judenfeindschaft ZCUSCIN werden 1alct In der Dichtung das CGegenstücksceht den ÄKreuzzugen . 1U} dem. Was etwa yleichzeitig bıldende Kunst In der
W ıe der Jüdisch-prophetische Antisadduzaismus der edien Fıgur der ‚Synagoge‘ Portal des Straßburger
Urapostel un Antipharısaismus aulı streng unter- Münsters gestaltete®,
chieden werden MUu: VO reıin heiden-christlichen ber der blut- und beutegjerige Hautfen ıst nıcht bereit.
Konkurrenz-Antijudaismus des Reichsklerus ım bıs solche der ursprunglıchen 'T radition der Kırche gemäßeJTahrhundert, VO  — beiden der elementare Juden- Haltung gegenuber den Iucen einzunehmen: und die-
hafl fanatisierter Volksmassen 1m hohen und spaten SCr Haufen hat damals Arje Zukunft ur sıch. se1t dem
Mıttelalter, der ın Usteuropa vielfach hıs 1Ns Jahr- 13. Jahrhundert ın FEngland, Frankreich. dem Reiche:
hundert hinein anhielt. 1m Westen schon seıt dem VO auch in Spanien (nach Mafigabe der ‚Re-

iın den moderneren ‚Antisemitismus’ überzugehen conquista’); se1t der Mıtte des ın olen wohin se1t
begann. Adem ID AUS Deutschland flüchtige Juden einzuwandern
W as Apostel un Kvangelısten als Warnung dıe € YORNANETN hatten. e sich auch noch 1 16 einmer VEr -
Juden gepragt, Bıschotfe und Kirchenlehrer als War- yleichsweıse günstıgen und angesehenen Position
Nungs VOT den u  en wiederhaolt hatten. das begann Hu  —_ treuten??.

Uurc| aktuelle Verleumdung vergiftet als tod- In den Kernlanden Furopas folgt auf dıe ersten Wel-
lıch:  a Waffe die Juden gewendet werden. Sıe len der physischen Morde der weıtere solche Provozıe-"Teufelssöhne‘? {(JDer Teutel Menschenmörder”? rende systematische Rufmord Die Gereiztheit FESECN(Jo S, 44) SO mochten 1E ]Ja ohl uch Ritualmörder qdAi:e Juden nahrt sıch AauUs den VOo  — ıhr celhst veranlafi-
SCHIN, WIC [la ıhnen se1t 1146 ımmer und ımmer ten chlächtereien erst totet INa  — S1€, un daraufhın
wıieder bıs 115 19. Jahrhundert hınein nachgesagt und detestiert INnd  — S1E vollends“. schreibt treffend Olla-
(vergebens) nachzuweiısen versucht hat?2e! kov33
Nach flüchtigen Vorspielen Beginn des L1 JTahrhun- Da aber nıcht L1Ur Verleumdungen un: theologischederts?”? wird die aum noch abreißende NSerie der Mas- Kurzschlüsse den Hals auf die Juden schuren helfen
senmorde und Massenaustreibungen durch den ersten dafur Sore nNu  — dre entscheidende VerschlechterungKreuzzug 1Im Jahre 10096 eröffnet. Die mit Öbrigkeıit ihrer ökonomischen und sozlialen Sıtuation, W Ie S51°
und Mitburgern in vollem Frieden ehbenden uden- us den Konsequenzen des Plünderungsmotivs VO
gemeıinden, zuersti der nordfranzösischen, dann der 12 Jahrhundert allmählich eintrıitt®*.
rheinıschen Stadte (Spever, Worms. Maınz, Koöln Trier) ırst se1tdem namlich werden dıe Juden AUSs en71A] 3Csind diıe ersten. deren Glieder Hunderten und er
Hunderten das Blutzeugnis für ıhre (sesetzestreue dar- los Neuss, Beıtrage ZUE oOhristlichen Betrachtung der Juden-bringen müussen. Beim zweıten und drıtten Kreuzzug frage Hrsg Luckner: Freiburg 1951, S, 92  o f.) wohlabgewogen
folgen weiıtere ıIn Ost und West?®. W iılhelm Maurer. Kirche und Synagoge; Stuttgart 1953; 5. 928 und

Kxkurs O, 76
03 De iınsolentıja Judaeorum andelt Agobard V ON Lyon iM elnel Schiu uift ‘ Poliakov. 65: dagegen Bernhards V. ( plstola 365

A{ 1efrıch, A, 108 auch Adle übrigen Salıer und Stauter sanmıdıL1 Ludwig den Frommen, WOoTrTIıNn CL erwähnt. ıcht reNn: Chrısten
hoörten sıch synagogale Predigten In der Landessprache un d meiIn- ıhrem Anhang 1m Klerus, während (as gregorianısche Retorm-
ten, melıus C155 praedıicare Judaeos QUAM presbyteros NOSLFOS (MPL 104, papsttum un d seIn Anhang den Zwangsgetauften DIUT theoretisch dıe
MN  3  I nach TE epke ])as LCUE Gottesvolk (Güuüterslich 1950. Ruckkehr offen ieß (fails SıE noch ım Maoment der Taufe Wi;iderwillen

dokumenltiert hatten. w.1ı®5 miıt Selbstmord gleichbedeutend D seın291), worautfthin C 5 Ja dann auch Jien WIE dem des lkaıser-
en Beichtvaters Bodo Kam, de- sıch In Haragossa eschneiden jelt pflegte: Poliakov, a.a. O0 S, 63, 1)
nıcht der ein71ge€E Kleriker seINETr Art ım (Grotttried Hasenkamp, Das 5piel V O: Antichrist deutsch“: unster
Vgl F”’1liche-Martin. Hıstoire de ’Eglise, Band V, Parıs 1945, 10585 {1 Westf.) 1949 bes S, 7 und 32-— 306 Z11E Stra  urger ‚Synagoge‘,
her Heraklıus’ Vorgehen dje Juden Qepke, A, 5306, ım Anschluß Pinders Kunst der Aeutschen

$ Vgl ebenda , 738 F, 260 ü  ber Aze zıiemlich erfolglosen Zwangs- Kaiserzeit .
taufunternehmungen der Westgotenkönige., wobelı vielleicht Auf deren Poliakov., A“ 5. 266 f., bes 5. 269: für Spanien S@e1 verwiesen
Kosten der Klerus e{wAs cehr entlastet wIird. weCnNnn auch V halb- auf dje einschlägigen Partien des yroßen Merkes YOII Amertico Castro
herzigem Widerspruch ıdors V()| Sevilla ı  ecYen Aile Zwangsmafßnahı - Fispana hıstoria, Äte deutsch Im ‚Hochlan (44 Juni 1952
IN /l berichten s kE unier der Überschrift erschıenen ınd Rıtterorden, Heıliıger Krieg
(’berblicksweise resumıert uletzt Va Pohakav A 279 unı uldsamke:
203 wobetr auch dıe wiederholten Nachprülungen und Ablehnungen A, . .. 140: ebendıies der Grund. W ıd l IC jeder nachtraglıchen
der Ritualmordanklage durch verschiedene apste Zulx Sprache O1ll- ‚Legitimation‘ der Judenmorde des ‚Dritten eichs‘ unbedingt VOI-

NCN , wIE Innozenz nıcht 384 Poliakav. 77) (sregor (S 78) zubeugen ıst
ını K,  dina| Ganganelli (später (Temens H1 294) Poliakov., a.a Q 90 f{ Dietrich s >  17 auch (r u1do Kisch

» Pol:akov, A, A, 52 vgl Krnst Dietrich, Das Fudentum 111 Forschungen ZULE Rechts- anı So7zialgeschichte der Tucden 1n Deutsch-
Zeıtalter der Kreuzzuüpge, In (1952) 0 / lLund wäahrend) des Mıttelalters. Stuttgart 195 > telit (S5, 61) einen
olıakov, A, O., S. 57 ,: Dietrich „< G4-— ELiWAS beı- Kückschlag In der Eintwiccdhung des mittelalterlichen ludenschutzrechts
akzentulert Müller-Cilaudius, Aa. qa S, 392 ff dafür Zzu gewicht - Ihdt test
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reich an die katholisch gewordenen letzten Westgoten-
k önige, der fränkische ziemlich erfolglos an die sehr 
judenfreundlichen Karolinger, um sie zum Einschreiten 
gegen die ,insolentia Judaeorum` zu veranlassen". 
Aufs Ganze gesehn tritt im Osten des Reiches mehr 
das Fremdkörpermotiv (1a) auf und führt bis zu groß-
angelegten Zwangstaufaktionen unter dein besonders 
auf die Reichs-Einheit erpichten Kaiser Heraklius, der 
ja ebendazu auch den ,Monotheletismus` als vermeint-
liche Einheitsformel für die sich spaltende Christen-
heit erfand, zu Beginn des 7. Jahrhunderts=''. Im We-
sten dagegen überwiegt das Zersetzungsmotiv (2a), die 
Angst des Klerus vor jüdischem Proselytismus; im ka-
tholisch-westgotischen Spanien kumulieren sich beide". 
Das Judentum selbst aber entwickelt — genau wie ver-
folgte christliche Gruppen! — begreifliche Sympathien 
mit den Reichsfeinden, erst den Persern, dann den 
Muslim, soweit es unter staatskirchlichem Druck steht, 
und vermag sich im übrigen trotz allen gelegentlichen 
Rückschlägen kraftvoll zu behaupten. 

///. Die volkstümliche ,Blitzableiter'-judenfeindschall 
seit den Kreuzzügen 

Wie der jüdisch-prophetische Antisadduzäismus der 
Urapostel und Antipharisäismus Pauli streng unter-
schieden werden muß vom rein heiden-christlichen 
Konkurrenz-Antijudaismus des Reichsklerus im 4. bis 
9. Jahrhundert, so von beiden der elementare Juden-
haß fanatisierter Volksmassen im hohen und späten 
Mittelalter, der in Osteuropa vielfach bis ins 20. Jahr-
hundert hinein anhielt, im Westen schon seit dem 
18. in den moderneren ‚Antisemitismus' überzugehen 
begann. 
Was Apostel und Evangelisten als Warnung an die 
Juden geprägt, Bischöfe und Kirchenlehrer als War-
nung vor den Juden wiederholt hatten, das begann nun 
— durch aktuelle Verleumdung vergiftet — als töd-
liche Waffe gegen die Juden gewendet zu werden. Sie 
waren ,Teufelssöhne`? Der Teufel Menschenmörder? 
(Jo 8, 44) So mochten sie ja wohl auch Ritualmörder 
sein, wie man es ‚ihnen seit 1146 immer und immer 
wieder bis ins 19. Jahrhundert hinein nachgesagt und 
(vergebens) nachzuweisen versucht hat 26 ! 
Nach flüchtigen Vorspielen zu Beginn des 11. Jahrhun-
derts 27  wird die kaum noch abreißende Serie der Mas-
senmorde und Massenaustreibungen durch den ersten 
Kreuzzug im Jahre 1096 eröffnet. Die mit Obrigkeit 
und Mitbürgern in vollem Frieden lebenden Juden-
gemeinden, zuerst der nordfranzösischen, dann der 
rheinischen Städte (Speyer, Worms. Mainz, Köln, Trier) 
sind die ersten, deren Glieder zu Hunderten und aber 
Hunderten das Blutzeugnis für ihre Gesetzestreue dar-
bringen müssen. Beim zweiten und dritten Kreuzzug 
folgen weitere in Ost und West 28 . 

23 De insolentia judaeorum handelt Agobard von Lyon in einet Schlift 
an Ludwig den Frommen, worin er erwähnt. nicht wenige Christen 
hörten sich synagogale Predigten in der Landessprache an und mein-
ten, melius eis praedicare Judaeos quam presbyteros nostros (MPL 104, 
71a; nach Albrecht Oepke. Das neue Gottesvolk, Gütersloh 1930, 
S. 291), — woraufhin es ja dann auch zu Fällen wie dem des kaiser-
lichen Beichtvaters Bodo kam, de- sich in Saragossa beschneiden ließ. 
nicht der einzige Kleriker seiner Art im MA 

24 Vgl. Fliehe-Martin, Histoire de l'Eglise, Band V, Paris 1945, S. 108 0 
über Heraklius' Vorgehen gegen die Juden. 

25 Vgl. ebenda S. 238 f., 266 f. über die ziemlich erfolglosen Zwangs-
taufunternehmungen der Westgotenkönige, wobei vielleicht auf deren 
Kosten der Klerus etwas zu sehr entlastet wird, wenn auch von halb-
herzigem Widerspruch Isidors von Sevilla gegen die Zwangsmaßnah-
men zu berichten ist. 

26 ubetblicksweise resumiert zuletzt von Poliakov a a 0 . S. 272 ff. und 
293 ff , wobei auch die wiederholten Nachprüfungen und Ablehnungen 
der Ritualmordanklage durch verschiedene Päpste zur Sprache kom-
men, wie Innozenz IV. (nicht: III., Poliakov, S 77), Gregor X. (S. 78) 
und Kardinal Ganganelli (später Clemens XIII , S 294). 
Poliakov, a. a, 0.. S. 52; vgl Ernst L Dietrich, Das Judentum im 
Zeitalter der Kreuzzüge, in: SAECULUM 3, 1 (1952), 5 97 
Poliakov, a. a 0., S. 57 ff.; Dietrich, a. a. 0., S 94-131; etwas übel-
akzentuiert Müller-Claudius, a. a 0., S. 32 ff 	dafür allzu gewicht- 

Rund ein Jahrhundert hindurch zeichnet sich dabei im-
mer wieder dasselbe Bild ab: Der Appell zum Kreuz-
zug, zum Heiligen Krieg, hat Geister heraufbeschwo-
ren, die man so wenig los wird wie der ,Zauberleht-
ling' die von ihm gerufenen. Was an Hefe der Bevöl-
kerung einmal aufgewühlt ist, das lauscht gern der 
Logik etwa jenes aus Clairvaux entlaufnen Mönches 
Radulf (dem dann St. Bernhard entgegentrat): „Rächet 
zuerst einmal den Gekreuzigten an seinen Feinden in 
unsrer Mitte, und danach geht die Türken bekrie-
gen 29 !" Wo die Obrigkeit Autorität hat, da tritt sie 
diesem Treiben damals noch nachdrücklich und erfolg-
reich entgegen wie jener Bischof Johannes I. von 
Speyer, der den Judenverfolgern im Mai 1096 die 
Hand abhauen und die Zwangsgetauften zu ihrem 
Glauben zurückkehren läßt". Wie diese konservativen 
Kreise noch in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
von der Synagoge dachten. das zeigt vorbildlich das 
Tegernseer Spiel vom Antichrist, das die Juden die-
sem nach vorübergehender Irreführung von seiner Seite 
zuletzt aufrecht widerstehen und durch ihn zu Blut-
zeugen werden läßt: in der Dichtung das Gegenstück 
zu dem, was etwa gleichzeitig bildende Kunst in der 
edlen Figur der ,Synagoge` am Portal des Straßburger 
Münsters gestaltetem. 
Aber der blut- und beutegierige Haufen ist nicht bereit. 
solche der ursprünglichen Tradition der Kirche gemäße 
Haltung gegenüber den Tuden einzunehmen; und die-
ser Haufen hat damals die Zukunft für sich, seit dem 
13. Jahrhundert in England, Frankreich. dem Reiche: 
vom 14. an auch in Spanien (nach Maßgabe der ,Re-
conquista`); seit der Mitte des 15. in Polen. wohin seit 
dem 12. aus Deutschland flüchtige Juden einzuwandern 
bcgonnen hatten, die sich auch noch im 16. einer ver-
gleichsweise günstigen und angesehenen Position er-
freuten 32 . 
In den Kernlanden Europas folgt auf die ersten Wel-
len der physischen Morde der weitere solche provozie-
rende systematische Rufmord: „Die Gereiztheit gegen 
die Juden nährt sich aus den von ihr selbst veranlaß-
ten Schlächtereien: erst tötet man sie, und daraufhin 
detestiert man sie vollends", schreibt treffend Polia-
kov33 . 
Daß aber nicht nur Verleumdungen und theologische 
Kurzschlüsse den Haß auf die Juden schüren helfen, 
dafür sorgt nun die entscheidende Verschlechterung 
ihrer ökonomischen und sozialen Situation, wie sie 
aus den Konsequenzen des Plünderungsmotivs vom 
12. Jahrhundert an allmählich eintritt 34 . 
Erst seil dem nämlich werden die Juden aus sozial ge- 

■•■ 

los W. Neuss, in: Beiträge zur christlichen Betrachtung der Juden-
frage (Hrsg. G. Luckner; Freiburg 1951, S. 23 f.); wohlabgewogen 
Wilhelm Maurer, Kirche und Synagoge; Stuttgart 1953; S. 28 ff. und 
Exkurs 6, S. 76 ff. 

29 Poliakov, a. a. 0., S. 65; dagegen Bernhards v. C., Epistola 365. 
30  Dietrich, a. a. 0., S 108; so auch die übrigen Salier und Staufer samt 

ihrem Anhang im Klerus, — während das gregorianische Reform-
papsttum und sein Anhang den Zwangsgetauften nur theoretisch die 
Rückkehr offen ließ (falls sie noch im Moment der Taufe Widerwillen 
dokumentiert hätten, was mit Selbstmord gleichbedeutend zu sein 
pflegte; Poliakov, a. a. 0., 5. 63, A. 1). 

31 Gottfried Hasenkamp, Das Spiel vom Antichrist deutsch; Münster 
(Westf.) 1949: bes. S.7 und 5. 32-36; zur Straßburger ‚Synagoge`, 
Oepke, a. a. 0., S. 336, im Anschluß an Pinders .Kunst der deutschen 
Kaiserzeit'. 

32 Poliakov, 'a. a 0.. S. 266 ff., bes. 5. 269; für Spanien sei verwiesen 
auf die einschlägigen Partien des großen Welkes von Americo Castro 
Espana en su historia, die deutsch im ‚Hochland' (44, 4; :Juni 1952) 
unter der Überschrift erschienen sind: Ritterorden, Heiliger Krieg 
Duldsamkeit'. 

33 a. a. 0., S. 140; ebendies der Grund, warum jeder nachträglichen 
‚Legitimation' der Judenmorde des ‚Dritten Reichs' unbedingt vor-
zubeugen ist. 

3 4  Poliakov, a. a 0 , 5 90 ff • Dietrich, S 125 f.; auch Guido Kisch 
Forschungen zur Rechts- und Sozialgeschichte der Juden in Deutsch-
land wählend des Mittelalters, Stuttgart 1955, stellt (5. 61) einen 
Rückschlag in der Entwicklung des mittelalterlichen ludenschutzrechts 
im 13. Jhdt fest 
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obenen Kaufleuten. Feinhandwerkern (ja Grund- 4Allmählich ın der KRichtung VEeErzerren ıIn der seınebesitzern) und Gelehrten (hes Arzten) ımmer mehr Peiniger sıch schon längst vorgestellt haben?8. JTetztrst tauchen ausgesprochen gehässige Ausdrücke 1m He-‚Wucherern‘ und J1 roödiern degradiert, werden SIE auf
alle We  1Se Jahrhundert zuch dAurch die bı äaischen f3r €es auf. W aAS®ß dem Christen heilig 1s+39
SIE aussondernde Kleiderordnung A Parıas hinab- Erst fr die 1m Zeichen des TEUZES Verfolgten wırcd
vyedrückt. wird das ihnen ursprünglich ıft auf ejgnen dieses Kreuz ebendarum 10588 Unheilszeichen. als dAas *
unsch ınd Selbstschutz zugewıiesene Ghetto‘ noch viele unter den zeitgenössischen Bürgern sraels ın
mehr und mehr 11 Kerker. Die unerhort hohen Ah- ıhrer osteuropäischen Kindheit haben erftfahren mussen
gaben, dıe SIE A  316 kaiserliche Kammerknechte‘ der (O)b- eın Umstand, der verstehen helfen sollte, die
rıgkeit für ihr hblofies 2sein und ür jederlei Form grundsatzlıche Toleranz des Staates noch keines-
{seıner Fristung Z entrichten haben macht SsI1E gleich- WCAS Gememgut der (Gesellscha ft seiner Buüurger WeeTlI-

den vermocht hatAT} Z ‚Blutegeln‘ A Volks-Körper: Um V}  m den
Fürsten ausgeprefßt 211 werden. haben S1E sıch ollzu- Während 1n Polen und Rufiland dıe AassenmOrTrde 11
SdaUSCH und den al dafür VON den eigentlichen Blut- Tuden (Pogrome) überhaupt rst ım hıs (} Jahr-
Saugern abzulenken. Wie unsınnıe ist dyese ayf dem hundert stattiinden und verade in der Schlußphase ‚LIE
(ebiet des Wirtschaftsiehens In FErscheinung tretende anusgeprägtesten Jjene Blitzahleiter‘-Rolle spielen, den
Verhaßtheit der Iıden auch prımar wıirtschaftlich be- Valkszarn VO  . der Öbrigkeit uf dıe ‚Fremdkörper -gründet sein {assen. sta prımar rel12105. Aas mal Mınderheit und ıhr Hab un zut abzulenken, enden
einem Litat u der erstfen Anfangszeit Cdieser Entwick- die oroßangelegten assenvernichtungen und -austre1i-
lung entnommen werden. ın der uch unter Jen hbungen ın Mittel- und Westeuropa mıt dem (vom(‘hristen noch klarhblickende Beohachter gab dıe nıcht Weiterwirken der spanıschen Inauisition gegenüber den
Ursache und Wirkune verwechselten, Um das eiıgne (Gse- Zwanegsgetauften ım 17 eıiınmal abgesehn ohne daß
wıssen besser einschläfern Zu können, W1e se1ıtdem c:e AÄchtung der Verhafßten darum abgeschwächt wurde.
fast allgemeın üublıch wurde: weder bei den Humanisteni®. noch bekanntlich
Die wahren Ursachen der poalıtısch-sozialen Prohle- beı Luther41 [Diese AÄAchtung aber hat In hbreiten Kreiı-
matık ınd TE besondere Schwere wurde V{}  - der (Ge- SC  - die Aufklärung überdauert, WIE ın der materijal-
nerat:ıon nach dem erstien Kreuzzug bDesten erkannt. reichen Frühgeschichte des eigentlichen Antisem1tismus
Petrus Abaelardus (gest. egt ın seIneEm Dialorz Vo  ; Fleonore Sterline zwınrend nachrewtesen wurdce#2.
zwischen einem Philosonhen. eınem Tuden und eiınem daß derselbe be1 seıner Propaganda tatsächlich auf
OC'hristen‘ dem Tuden die treffendsten Worte ın den eın riesiees Reservomr unühberwundener ‚muttelalter-
Mund Man rkläre (Sott f  ur mM, wWenn 190008  - liıcher‘ Fudenfeindschaft zurückgreifen konnte. e
olaube. Iuden ım Leidenıe Standhaftiekeit der gleichsam mı +t der Muttermilch. miıt Sprachgebrauch
könne hne 1Lohn leiben Keine Nation hat Je der- und Märchen Der Tude 1m Dorn’), mıt Religions-
artıges ur  . (sott erlitten. Unter alle Nationen zerstreut. unterricht und Predigt, eingesogen und aufgespeichert
ohne Könıier der weltlichen Fursten. werden die Juden worden warila
mıt schweren Steuern bedrückt alc obh S1E jeden Targ WÄährend das anfangs besonders bel den Kreuz-
VO  am \ıhr Lehben loskaufen ollten Tie Tuden 711 fahrern# dominierende Plünderungsmotiv im Lauftfe
mißhandeln hält INA  — für eın (sott wohlgefälligzes Werk der Entwicklung allmählich zuruücktrat (aufßer 1n ()st-
Denn iıne solche (efangenschaft., W1€e S1E dje Iuden europa), schobh S1C|  ;h dabei VO Jahrhundert das
erleiden. können sıch dAie ('hrısten T1r a118s dem höch-
sten Hafß (Gottes erklären. Das Leben der Tuden ıst 3R Polijiakov, 4, U., 100 172iıhren Selbst Im \ iınften und h9ygrıimmıgsten Feinden anverftrauft. 34 Lhetrich, A, d. ()., 127 vgl Baer., A 48

chlaf werden 61 Von Schreckensträumen nıcht verilas- unten.
Poliakov A, Ü., 05 {f.: vgl aber Maurer, ,, . 36SC Aufßer ım Hiımme1l hahben SI E keinen sicheren Zu-
Poliakov, a.a. U,, . 235 äahnlıch rıtısch gegyenüber Luther derfAhuchtsort. Wenn SI E zu nächsteelegenen (QOrt reisen Retftormierte Herbert Huyg, Das Volk (sottes (Zürich 1942), 81—

wollen. ussen S1E m14 hohen Geldsummen den Schutz ınehr apologetisch Maurer, A ()., und Exkurs 9,
der christlichen Huüursten erkanuften. die ın Wahrheit ihren zwiıischen beiden Haltungen in der Mıtte Ernst Woalf, Luther und Aıie

uden, 1in ‚Rundbrief ZUT Förderung der Freundschaft zwischen demVod wünschen. vuın ıhren Nachlaß sıch £1 reißen. en und dem Neuen Gottesvolk ım (reiste der beiden TVestamente‘,
Acker un d Weıngyarten können die Juden nıcht haben, (1952) 15
weıl nı:emand da ıst der ıhren Besitz oarantıert. Iso Kleoanare Sterling, Er ıst w1e Au Aus der Frühgeschichte des Antı-

semı1ıtismus In Deutschland (1815—1850), Mıilnchen 1956, einem erke,hleibt iıhnen als Krwerbh 317 das Zinsgeschäft. und 7  -
l  S macht Sie wieder hei den Christen verhaflit35.“ das VOTI ıllem dıie unheimliche Verwandlung des dıe reilıglöse Ent-

sche1dung des Juden angreifenden Antijudalsmus ın den hre Natur-
Ilnd Wr diles ın STETS steirenden Ausma@ßen. Dichtete anlage (u als vorgeblichen Quellpunkt ihrer Religion) abwertenden
noch 88  3 S0(() eın Geffroi de Paris nach der ersten Tu- Antisemitismus aufweist.
denaustreibung AUS Frankreich durch den habzijerıgen 124 Was spezie der Religionsunterricht alizu häufig leistete, dafür en

sıch beschämende Beispiele in der sorgfält:gen Untersuchung vVvo rund
Philipp den chönen 00 katechetischen Werken franz:  ischer Zunge, die 19 A ls Sonder-

heft (VI 3/4) der Pariser Cahiers Sioniens‘ Vo! deren HerausgeberAlles TINE Olk drobh weınt: Pater Paul Demann NDS unfier dem ‚La ate  se chretienne
Tuden die Geschäfte triehen. et le peuple de la Bible‘ publiziert worden ist, un d ZWar für dıie

Waren weıt mehr noach die heben. ngste Schicht des katechetis  en Schrifttums eınen eutlichen Ort-
schrıitt vermerken kann, für d1e große Masse des früheren und V

Als diıe Christen jetzo seind 36* noch weıter mitgeschleppten aber weitestgehende Verständnislosigkeit
und vereınzelt geradezu ‚Kollektivhaßpropaganda' feststellt, etwa wenn

S konnte nach iıhrer tfeuer erkauften Wiıederzu- CS ın einer ‚Dogmatik‘ für die Ausbildung Von Keligionslehrern ber
die en heißt Dıe dem (Gottessachn zugefügten Schmähungenlassung, als CI E 0/9 11ns nehmen durften . ent-
iınd auf S1e zurückgefallen WwIEe auch seine Qualen; Backenstreich alnsprechend steuerfähre seEIN, NO  —; olcher Lichbenswur- Dackenstreich, Entblößung t]ur Entblößung, Geißelung für Geißelung,digkeıt natürlıch nıchts mehr wahrgenommen werden??. Kreuz fur Kreuz wurde ıhren Kındern zutel“* (S 17U dazu Anmer-

Überhaupt hbeoimnt 1m Hoch- ınd Spätmuittelalter kung 295), oder ıIn einer Anleitung für Schulschwestern ZUuU[I Behand-
lung der Karfreitagsereigniss „Man sprichr nıcht VO. ‚bösen Sol-
üaten‘ 1ber Vo  - P  b  osen u  en In der Fanzen Passionsgeschichte ailßstunter der  n  a  an  a Christlichen' WFolter das juüudısche Antlıtz sıch

dıe Befehle ausführen.MS DS| .dıe Soaldaten‘ nNur als solche andeln,
Zıtiert nach Jızchak Frıitz aer. (Galut Berlın 1936 welche mNan iıhnen rıbt.“ (S 128:; vergleiche das gegenteı:lige Zeug-
Abaelards Jalogus >  inter phılosophum judaeum et Christianum MPI NIS der Kvangelısten: 27, i MI 15, 1B fl.: Joh H 7 . !)
178, 1609 Naäaheres Der dıese ublikation ım RGER RKUNDB
Poliakov., O., vel auch Müller-Cilaudius S, 67 . 24 bzw. Herder-Kor: espondenz VIZ

7 Poliakov U.,  W 132; vgl Ceri}] Roth, Geschichte der Juden Y OT1 Emiıcho Vr Maınz (Dietri s 112): Plünderung ın Worms,
den Anfängen hıs 7, Uu] Staate Israel: Stuttgart 1954, 249, 79 109

hobenen Kaufleuten, Feinhandwerkern (ja z. T. Grund-
besitzern) und Gelehrten (bes. Ärzten) immer mehr zu 
‚Wucherern' und Trödlern degradiert, werden sie auf 
alle Weise — vom 13. Jahrhundert an auch durch die 
sie aussondernde Kleiderordnung — zu Parias hinab-
gedrückt, wird das ihnen ursprünglich oft auf eignen 
Wunsch und zum Selbstschutz zugewiesene ‚Ghetto' 
mehr und mehr zum Kerker. Die unerhört hohen Ah-
gaben, die sie als ,kaiserliche Kammerknechte' der Ob-
rigkeit für ihr bloßes Dasein und für jederlei Form 
seiner Fristung zu entrichten haben, macht sie gleich-
sam zu .Blutegeln` am Volks-Körper: Um von den 
Fürsten ausgepreßt zu werden, haben sie sich vollzu-
saugen und den Haß dafür von den eigentlichen Blut-
saugern abzulenken. Wie unsinnig es ist, diese auf dem 
Gebiet des Wirtschaftslebens in Erscheinung tretende 
Verhaßtheit der Tuden auch primär wirtschaftlich be-
gründet sein zu lassen, statt primär religiös, das mag 
einem Zitat aus der ersten Anfangszeit dieser Entwick-
lung entnommen werden. in der es auch unter den 
Christen noch klarblickende Beobachter gab, die nicht 
Ursache und Wirkung verwechselten, um das eigne Ge-
wissen besser einschläfern zu können, wie es seitdem 
fast allgemein üblich wurde:  
„Die wahren Ursachen der politisch-sozialen Proble-
matik und ihre besondere Schwere wurde von der Ge-
neration nach dem ersten Kreuzzug am besten erkannt. 
Petrus Abaelardus (gest. 1142) legt in seinem ‚Dialog 
zwischen einem Philosonhen, einem Tuden und einem 
Christen' dem Tuden die treffendsten Worte in den 
Mund. Man erkläre Gott für grausam, wenn man 
glaube, die Standhaftigkeit der Tuden im Leiden 
könne ohne Lohn bleiben. Keine Nation hat je der-
artiges für Gott erlitten. Unter alle Nationen zerstreut, 
ohne König oder weltlichen Fürsten, werden die Juden 
mit schweren Steuern bedrückt, als ob sie jeden Tag 
von neuem ihr Leben loskaufen sollten. Die Juden zu 
mißhandeln hält man für ein Gott wohlgefälliges Werk. 
Denn eine solche Gefangenschaft, wie sie die Tuden 
erleiden, können sich die Christen nur aus dem höch-
sten Haß Gottes erklären. Das Leben der Tuden ist 
ihren grimmigsten Feinden anvertraut. Selbst im 
Schlaf werden sie von Schreckensträumen nicht verlas-
sen Außer im Himmel haben sie keinen sicheren Zu-
fluchtsort. Wenn sie zum nächstgelegenen Ort reisen 
wollen. müssen sie mit hohen Geldsummen den Schutz 
der christlichen Fürsten erkaufen, die in Wahrheit ihren 
Tod wünschen. um ihren Nachlaß an sich zu reißen. 
Äcker und Weingärten können die Tuden nicht haben, 
weil niemand da ist, der ihren Besitz garantiert. Also 
bleibt ihnen als Erwerb nur das Zinsgeschäft. und die-
ses macht sie wieder bei den Christen verhaßt''." 
Und zwar dies in stets steigenden Ausmaßen. Dichtete 
noch um 1300 ein Geffroi de Paris nach der ersten Tu-
denaustreibung aus Frankreich durch den habgierigen 
Philipp den Schönen: 

„Alles arme Volk droh weint: 
Tuden, die Geschäfte trieben. 
Waren weit mehr noch die lieben. 
Als die Christen jetzo seind ... 36 ", 

so konnte nach ihrer — teuer erkauften — Wiederzu-
lassung, als sie 87 O/o Zins nehmen .durfted, um ent-
sprechend steuerfähig zu sein, von solcher Liebenswür-
digkeit natürlich nichts mehr wahrgenommen werden 37 . 
überhaupt beginnt nun im Hoch- und Spätmittelalter 
unter der ‚christlichen' Folter das jüdische Antlitz sich 
- - - - 

35 Zitiert nach Jizchak Fritz Baer, Galut (Berlin 1936), S. 32 f 	aus 
Abaelards Dialogus inter philosophum Tudacum et Christianum (MPT 
178, 1609 ff.). 

36 Poliakov, a. a 0., S. 98; vgl. auch Müller-Claudius, a a 0 , S. 67 ff 
37 Poliakov, a. a. 	S. 132; vgl. Cecil Roth, Geschichte der Juden von 

den Anfängen bis zum neuen Staate Israel; Stuttgart 1954, S. 249, 272 

allmählich in der Richtung zu verzerren, in der seine 
Peiniger es sich schon längst vorgestellt haben's. Tetzt 
erst tauchen ausgesprochen gehässige Ausdrücke im He-
bräischen für alles auf, was dem Christen heilig ist'''. 
Erst für die im Zeichen des Kreuzes Verfolgten wird 
dieses Kreuz ebendarum zum Unheilszeichen, als das es 
noch viele unter den zeitgenössischen Bürgern Israels in 
ihrer osteuropäischen Kindheit haben erfahren müssen; 
ein Umstand, der verstehen helfen sollte, warum die 
grundsätzliche Toleranz des neuen Staates noch keines-
wegs Gemeingut der Gesellschaft seiner Bürger zu wer-
den vermocht hat. 
Während in Polen und Rußland die Massenmorde an 
Juden (Pogrome) überhaupt erst im 17. bis 20. 'Jahr-
hundert stattfinden und gerade in der Schlußphase am 
ausgeprägtesten jene ,Blitzableiter'-Rolle spielen, den 
Volkszorn von der Obrigkeit auf die ,Fremdkörper`-
Minderheit und ihr Hab und Gut abzulenken, enden 
die großangelegten Massenvernichtungen und -austrei-
hungen in Mittel- und Westeuropa mit dem 16. (vom 
Weiterwirken der spanischen Inquisition gegenüber den 
Zwangsgetauften im 17. einmal abgesehn), ohne daß 
die Ächtung der Verhaßten darum abgeschwächt würde, 
weder bei den Humanisten 4°, noch — bekanntlich —
bei Luther 41 . Diese Ächtung aber hat in breiten Krei-
sen die Aufklärung überdauert, wie es in der material-
reichen Frühgeschichte des eigentlichen Antisemitismus 
von Eleonore Sterling zwingend nachgewiesen wurde", 
so daß derselbe bei seiner Propaganda tatsächlich auf 
ein riesiges Reservoir unüherwundener ‚mittelalter-
licher' Judenfeindschaft zurückgreifen konnte, die 
gleichsam mit der Muttermilch, mit Sprachgebrauch 
und Märchen (,Der Jude im Dorn`), mit Religions-
unterricht und Predigt, eingesogen und aufgespeichert 
worden war.".. 
Während das anfangs — besonders bei den Kreuz-
fahrern 43  — dominierende Plünderungsmotiv im Laufe 
der Entwicklung allmählich zurücktrat (außer in Ost-
europa), schob sich dabei vom 19. Jahrhundert an das 

38 Poliakov, a. a. 0., S. 100 f., 172 ff. 
39 Dietrich, a. a. 0., S. 127; vgl. Baer, a a. 0 	S 34 unten und 52 

unten. 
40 Poliakov, a. a 0., S. 233 ff.; vgl. aber Maurer, a. a. 0., S. 36 ff. 
41 Poliakov, a. a. 0., S. 235 ff.; ähnlich kritisch gegenüber Luther der 

Reformierte Herbert Hug, Das Volk Gottes (Zürich 1942), S. 81-147; 
mehr apologetisch Maurer, a a. 0., S. 39 ff. und Exkurs 9, S. 88 ff 
zwischen beiden Haltungen in der Mitte Ernst Wolf, Luther und die 
Juden, in: ,Rundbrief zur Förderung der Freundschaft zwischen dem 
Alten und dem Neuen Gottesvolk im Geiste der beiden Testamente', 
17'18 (1952), S. 18 ff. 

42 Eleonore Sterling, Er ist wie du. Aus der Frühgeschichte des Anti-
semitismus in Deutschland (1815-1850), München 1956, einem Werke, 
das vor allem die unheimliche Verwandlung des die reiligiöse Ent-
scheidung des Tuden angreifenden Antijudaismus in den ihre Natur-
anlage (u. a, als vorgeblichen Quellpunkt ihrer Religion) abwertenden 
Antisemitismus aufweist. 

42 a Was speziell der Religionsunterricht allzu häufig leistete, dafür finden 
sich beschämende Beispiele in der sorgfältigen Untersuchung von rund 
2000 katechetischen Werken französischer Zunge, die 1952 als Sonder-
heft (VI, 3/4) der Pariser ,Cahiers Sioniens' von deren Herausgeber 
Pater Paul Demann NDS unter dem Titel ,La CatecUse chretienne 
et le peuple de la Bibl.& publiziert worden ist, und zwar für die 
jüngste Schicht des katechetischen Schrifttums einen deutlichen Fort-
schritt vermerken kann, für die große Masse des früheren und z. T. 
noch weiter mitgeschleppten aber weitestgehende Verständnislosigkeit 
und vereinzelt geradezu ,Kollektivhaßpropaganda' feststellt, etwa wenn 
es in einer ‚Dogmatik' für die Ausbildung von Religionslehrern über 
die Juden heißt: „. . Die dem Gottessohn zugefügten Schmähungen 
sind auf sie zurückgefallen wie auch seine Qualen; Backenstreich füi 
Backenstreich, Entblößung für Entblößung, Geißelung für Geißelung, 
Kreuz für Kreuz wurde Ihren Kindern zuteil" (S. 170, dazu Anmer-
kung 295), oder in einer Anleitung für Schulschwestern zur Behand-
lung der Karfreitagsereignisse: "Man spricht nicht von ,bösen Sol-
daten' aber von ,bösen Juden'. In der ganzen Passionsgeschichte läßt 
man ,die Soldaten' nur als solche handeln, die Befehle ausführen, 
welche man ihnen gibt." (S. 128; man vergleiche das gegenteilige Zeug-
nis der Evangelisten: Matth 27, 27 ff.; Mk 15, 16 ff.; Joh 19, 1 ff.!) 
Näheres über diese Publikation im FREIBURGER RUNDBRIEF, 
21/24 (1954), S. 24 ff. bzw. Herder-Korrespondenz VII, 7. 

43 Emicho vor Mainz (Dietrich, a. a. 0 , S. 112); Plünderung in Worms, 
S. 109. 
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Zersetzungsmotiv (2a) ın den Vordergrund: Die Juden InNnus pruvozleren, der noch bıs Ende 5 Jahr-
die Leute, die den Heiland gekreuzigt hatten hunderts SErN eın christliches antelchen Lrug, DEe]

un dem christlichen selnen (‚lauben TauU- Hofprediger toecker 1 Deutschland* hel Oberbur-
ben suchten. al die Aufklärung S1E AaUuUs dem Ghetto germeister Lueger mıt seiner Christliıch-sozialen Par-
geholt und sıch relig10s 1n mancher Hınsıcht Juüudıschen te1 ın Wıen>" und Edouard Drumont samıt den Antiı-
Konzeptionen genähert hatte, wurde wiederum —- Dreyfusards in Frankreıc L
ter Verwechslung VO  m] Ursache un!: Wirkung viel- Bald aber begannen radıkalere Nachf{olger dieser
fach als Inszenjertsein der Aufklärung VoO  n jJudischer halbherzigen orläauftfer deren christliche Selbsttau-
Seıte interpretiert und Y die Voraussetzung dafur schung fallen lassen oder höchstens noch ZUTF bewuls-
geschaffen, dafß die nklagen 1n€ geheime jüdi- ien YVarnung für Zurückgebliebene verwenden?®?.
sche Weltverschwörung, den ‚Chrıstlıchen Volkern‘' hre 1eTr aber, €1m eigentlıchen, ‚weltanschaulichen' Antı-
heiligsten (Guter rauben, un S1€ versklaven, offn  [& sem1t1smus, taucht L1U  n erst recht die rage auf, ob CL
Ohren fanden ‚Heiden -christlicher Judenhafß hat wirklıch VO  } aller fruheren, sıch fur christlich halten-
der olfen antı-christlichen Juden- un Christenverfol- den Judenfeindschalt SADZz wesensverschieden Se1,
Suhs den Weg gebahnt WIE Hannah Arendt behauptet®,

Hıtlers einzıger Ausspruch (ZU Kauschning): z7 * Aas
Gewissen, diese jJüdische Erfindung ... zeıgt erDer hostchrıstlıche Massen- und Laiteraten- EK schon ZUT Genüge, da{ß gerade der konsequentestentısemublısmus Antısemit die u  en letztlich ıhrer elıig1on wıllen

Antısemitisrmus 1m CEHNSCICH Sınne des Wortes ıst jene ausrotten wollte. iıcht abgelöst a1s0o wird der spat-
Feindschaft Menschen judıschen Stammes, we mittelalterliche Judenhaßß UTrCc den AÄntisemitismus,
ıhnen nıcht eınes jJudıschen kKeligi1onsbekenntnisses, sondern vollendet und damıt zugleich entlarvt. ID

wird eutlıch, dafß INa  w} schon tast ausend Jahre hın-sondern ıntach ihrer Herkunft halber, ihrer ange  ıchen
‚Rasse -Eigenschaften HCNH, zute1l wird und nach rund durch uneingestandenermaßen die vertilgt sehn

wüuünschte, deren bloße Fxıstenz dokumentierte, dafß nochhundertjährı Inkubatıionsfrist 1m etzten Viertel des
Jahrhun erts breitere Massen ın Deutschland, nıcht es WAafr, w1€e se1n sollte, die Welterlösung

Osterreich und Frankreıch verseuchen, ım () SA noch nıcht abgeschlossen ıst, Geheiß un!: Verheißung
VO Sınal noch immer als unuberhörbare Forderungzeitweise dıe Polizeigewalt 1MmM größten Teil Kuropas

sıch reißen und mehr als sechs Mıllıonen Männer VOTIr den Völkern stehn?4. Ebendarum g1ibt ‚Antısem1-
t1smus' ja immer rst da, diese Forderung —un Frauen, Kınder und (ireise umzubringen vermocht

hat In seinem Wesen 1st dieser ‚Antisemitismus’ BC gleich gehört un: mı€ wachsender Bewußtheit
19020  — gut WIE die Juden naturlıch auch abgelehnt WIT Bei den vormakkabäischen Assımıilan-

ten, der mıssıoNSsauUsgesetzten spätantıken Intellıgenzdie Christen gerichtet, die ja nach einem ekannten
Wort Pıus XI „geistlich Semiten sindia®. und ıst dar- und Großstadtbevölkerung®, den aut den Irrweg 5C-

VoO  - der romıschen Kuriıe wiederholt verurteilt WÜUl- walttätiger leıdender Krringung des Gottesreiches
den, explızıt?> und iımplizıt4e, yeraftenen Kreuzftahrern und eben jenen inodernen
Trotzdem sınd Vorftormen des Antısemitismus auch
schon innerhalb der Christenheit berall Aa aufgetre- 4 U Vgl Maurer, A U., 02 und Exkurs L 1702
ten, S1E selhbst durch Zwangstaufmafsnahmen ine J Vgl Maurer, a.a. QO., 124, UDer den Iragwürdıgen katholıschen

Antıtalmudisten August Rohling, aber auch Friedrich Funder, VomMenschengruppe 1nNs en rief, deren Angehörige Ju- (restern 1INSs Heute, Wiıen 1952, bes “ E3S er das Kingreiten der
den N, ohne ormell der Synagogengemeinschaft Kurıe den Antisemitismus der christlich-sozialen Parteı ()ster-

reichs.anzugehören*”.
(senau dasselbe wiederholte sıch VOoO Beginn des Vegi Arendt, A, d. 1592 uber dıe Dreyfus-Affäre und Mal-

coim Hay, Ihe toot of priıde, Koston 1950, er Drumont; knapp auch19. Jahrhunderts A} seıt die Taufe eın ‚Entreebillet Dubnow., Neuste Geschichte des dıschen Voilkes, Band 111
ZUTr europäischen Kultur‘ geworden WAT, WIE Heine Berlın 1923), 237 dafß Leon Bloy dem Antısem]atı]smus UDrumonts
ausdrückte, welcher gelegentlich noch deutlicher — VO. vornhereın dezidiert wıderstand, solilte davor bewahren, dıie 1er

W1€E überall bei ıhm eXZzeEssLVEN Formuli:erungen SeiNes ‚Salut Dar lesklärte, daß sıch Nıe hatte tauten Jassen, WEeNnn „das juifs‘ (deutsch, ın ‚Das eıl un dıe Armut’, Heidelberg 215(sesetz das tehlen sılberner Löffel erlaubte”, ‚antisemitıisch‘ mißzuverstehen, obwohl s1€E nicht dem Hadi, ondern
WenNnn seınen Lebensunterhalt auch als Ungetaufter grollender 1€| entstammen; u, 54

Am hesten knapp resumiert ın Gurijan, Antisemı  s$m ın modernverdienen können gemeınt hatteis Germany (in den Essays Antisemitism, 218—2653; vgl A. 8):So erzeugte der Anachron1ismus des christlıchen Staats’ ausführlı:cher, ahber mıiıt irrıger Rückführung des politischen Antısemi1-
den scheinbaren Selbstwiderspruch des ‚getauften Ju- t1smus auf Biısmarck, ın Paul Massıng, Rehearsal toar Destruction, New
den', und dieser ‚getaufte Jude‘ halt den Antisemıitıs- York 1949: in gleicher Richtung rreführend James Parkes, Antisem1

t1Smus, eın eın des Volkes, Nü  berg 1948

nsprache V() FQ38 beigische Pılger laut Documentatıon catho- „Das eıl der Völker wWal durch ihre Bosheit 1 übertragenen WIE
1que 1938, col 1460; zıtiert He Journet, a.a. Q., 1292 und AUS - 1 m eigentlichen Sınne eutflisch suspendiert”, schreibt (a.a O., 349)
führlicher hei John Österreicher, Racısme Antısemitisme Leon Bloy ZU[ Begründun g der Judenfeindschaft ıınter dıesen ‚OArıst-
Antıchristianisme (2 Aufl New York 1943), 104 en Völkern; eıne Meinung, WE in deren Miıtte auch noch heute
Vgi Journet, „ a. U., 171 (nach Doc cath 1928, col und weit verbreitet 1st. Man folgert 1Jer A US der neutestamentliıch VOeI -

Osterreicher, a. QO., 108, soOwıe€ auch dıe VO: Osterreicher schon heißenen Wiederkehr des triıumphierenden Jesus T15IUS 1mM Moment
ebruar 1937 In selner Z eitschrift ‚Die Erfüllung‘ (11, 5/6, . 7  G5 f.) der Umkehr sEeINES Volkes ıhm Iso hält der en Nichtbekeh-
veröffentlichte enkschrift ‚Die Kiırche und die Judenfrage’ mıt den LUNS dıie Vollendung UNSTEes Heıles („teuflisch“) auf. Die neutfestiament-
Unterschriften promınenter katholis  er Persönlichkeiten, WwI e Mar ıche (speziell, aber nıcht UT, paulinische) re hingegen besagt:
taın un d Franzıskus Stratmann Englisch: Ihe UrT! and the Um die irnadenstunde, während welcher alle Völker noch Z UIN eıle
Jews, ed. Feipe, 1937 gelangen können, auszudehnen, ist V O] (rott AL „Verstockung ZU
In Gestalt des er‘ der römischen Studienkongregation YVO einem e1le dem Israel gyeworden” (Röm 11l 23), ' daß der Heiden-

1935 ber den ‚Rassısmus”, zıtiert be1ı Österreicher, O., apostel den Kömern geradezu über dıe Juden kann: „iIm Hın-
hlıck auf die Evangeliumsverkündigung ZWaar sınd SI Veinde (ob

BHaer, U., 4A7 it.; ıerher gyenört auch der 50 ‚Arierparagraph’ jektive Wiıdersacher Gottes: vgl Röm 3, 1 y TTE euretwillen”
In den Satzungen der (Gresellschaft Jesu, deren zweiıter Ordensgenerai 11 28 vgi 11, un Petri 9!) WIE CI ıhınen enn auch d U -

Jako Laynez 2—1 udıscher erkun! und ın der aıyıch sonst rücklich den gzufien Wıllen, den wenn auch unerleuchteten
das Marannentum aktıv WT, da seıit dem Ende des 16. Jahr- subjektiven „Z1fFCer [Ür (zo0tt” bezeugt (10, 2) erst die Verschleierung
hunderts die Zulassung U ÖOrden vo ‚altchrıistlicher‘ erkun: ah- der dynagopye hat der Kırche, soweıt $1e den Heiden stamm{({, 11CU-

hängıig gemacht ward (1592/93 unier (General AquaVviıva, laut L. Koch, testamentlı:ch yeschen, jene G rnadenirist verschaifft, ın der S1€ /AM

Jesuitenlexikon, aderborn 1934). Vollmaii der Altersfülle des Christus heranreifen soll, WIie 65 ım
Arendt, a. QO., 112 1.; das Nähere hıetet Max Brod, Heinrich Epheserbrie{f (4 13) heißt.

}Heıne, Amsterdam 1935, der Heıne yrade als Juden erst WIT. Vgl Apg 1G, 20 ın ılıppı und 19, 03 ın Kphesus bes 1
verstehen 34)
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Zersetzungsmotiv (2a) in den Vordergrund: Die Juden 
waren die Leute, die den Heiland gekreuzigt hatten 
— und dem christlichen Volke seinen Glauben zu rau-
ben suchten. Daß die Aufklärung sie aus dem Ghetto 
geholt und sich religiös in mancher Hinsicht jüdischen. 
Konzeptionen genähert hatte, wurde — wiederum un-
ter Verwechslung von Ursache und Wirkung — viel-
fach als Inszeniertsein der Aufklärung von jüdischer 
Seite interpretiert — und so die Voraussetzung dafür 
geschaffen, daß die Anklagen gegen eine geheime jüdi-
sche Weltverschwörung, den ‚christlichen Völkern' ihre 
heiligsten Güter zu rauben, um sie zu versklaven, offne 
Ohren fanden: ,Heiden`-christlicher Judenhaß hat so 
der offen anti-christlichen Juden- und Christenverfol-
gung den Weg gebahnt. 

IV. Der postchristliche Massen- und Literaten-
Antisemitismus 

Antisemitismus im engeren Sinne des Wortes ist jene 
Feindschaft gegen Menschen jüdischen Stammes, welche 
ihnen nicht eines jüdischen Religionsbekenntnisses, 
sondern einfach ihrer Herkunft halber, ihrer angeblichen 
‚Rasse'-Eigenschaften wegen, zuteil wird und nach rund 
hundertjähriger Inkubationsfrist im letzten Viertel des 
19. Jahrhunderts breitere Massen in Deutschland, 
Osterreich und Frankreich zu verseuchen, im 20. sogar 
zeitweise die Polizeigewalt im größten Teil Europas 
an sich zu reißen und mehr als sechs Millionen Männer 
und Frauen, Kinder und Greise umzubringen vermocht 
hat. In seinem Wesen ist dieser ‚Antisemitismus' ge-
nau so gut wie gegen die Juden natürlich auch gegen 
die Christen gerichtet, die ja nach einem bekannten 
Wort Pius' XI. „geistlich Semiten sind"", und ist dar-
um von der römischen Kurie wiederholt verurteilt wor-
den, explizit" und implizit". 
Trotzdem sind Vorformen des Antisemitismus auch 
schon innerhalb der Christenheit überall da aufgetre-
ten, wo sie selbst durch Zwangstaufmaßnahmen eine 
Menschengruppe ins Leben rief, deren Angehörige Ju-
den waren, ohne formell der Synagogengemeinschaft 
anzugehören47 . 
Genau dasselbe wiederholte sich vom Beginn des 
19. Jahrhunderts an, seit die Taufe ein ,Entreebillet 
zur europäischen Kultur' geworden war, wie es Heine 
ausdrückte, — welcher gelegentlich noch deutlicher er-
klärte, daß er sich nie hätte taufen lassen, wenn „das 
Gesetz das Stehlen silberner Löffel erlaubte", d. h. 
wenn er seinen Lebensunterhalt auch als Ungetaufter 
verdienen zu können gemeint hätte". 
So erzeugte der Anachronismus des ,christlichen Staats' 
den scheinbaren Selbstwiderspruch des ,getauften Ju- 
den', und dieser ,getaufte Jude' half den Antisemitis- 

44 Ansprache vom 6. 9. 1938 an belgische Pilger laut Documentation catho-
lique 1938, col. 1460; zitiert bei Journet, a. a. 0., S. 122 und aus-
führlicher bei John M. Österreicher, Ramme — Antisemitisme — 
Antidiristianisme (2. Aufl. New York 1943), S. 104 ff. 

45 Vgl. Journet, a. a. 0., S. 121 f. (nach Doc. cath. 1928, col. 1077) und 
Österreicher, a. a. 0., S. 108, sowie auch die von Österreicher schon 
Februar 1937 in seiner Zeitschrift ,Die Erfüllung' (II, 5/6, S. 73 ff.) 
veröffentlichte Denkschrift: ,Die Kirche und die Judenfrage' mit den 
Unterschriften prominenter katholischer Persönlichkeiten, wie J. Mari-
tain und P. Franziskus Stratmann OP. (Englisch: The Church and the 
Jews, ed. Feige, N. Y. 1937). 

46 In Gestalt des Verdikts der römischen Studienkongregation vom 
13. 4. 1938 über den ‚Rassismus', zitiert bei Österreicher, a. a. 0., 
S. 57 f. 

47 Baer, a. a. 0., S. 47 ff.; hierher gehört auch der sog. ,Arierparagraph` 
in den Satzungen der Gesellschaft Jesu, deren zweiter Ordensgeneral 
Jakob Laynez (1512-1565) jüdischer Herkunft und in der auch sonst 
das Marannentum so aktiv war, daß seit dem Ende des 16. Jahr-
hunderts die Zulassung zum Orden von ‚altchristlicher' Herkunft ab-
hängig gemacht ward (1592/93 unter General Aquaviva, laut L. Koch, 
Jesuitenlexikon, Paderborn 1934). 

48 Arendt, a. a. 0., S. 112 f.; das Nähere bietet Max Brod, Heinrich 
Heine, Amsterdam 1935, der Heine grade als Juden erst wirklidi 
verstehen lehrt. 

mus provozieren, der noch bis gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts gern ein christliches Mäntelchen trug, bei 
Hofprediger Stoecker in Deutschland", bei Oberbür-
germeister Lueger mit seiner Christlich-sozialen Par-
tei in Wien° und Edouard Drumont samt den Anti-
Dreyfusards in Frankreichs'. 
Bald aber begannen radikalere Nachfolger dieser 
halbherzigen Vorläufer deren christliche Selbsttäu-
schung fallen zu lassen oder höchstens noch zur bewuß-
ten Tarnung für Zurückgebliebene zu verwenden'''. 
Hier aber, beim eigentlichen, weltanschaulichen` Anti-
semitismus, taucht nun erst recht die Frage auf, ob er 
wirklich von aller früheren, sich für christlich halten-
den Judenfeindschaft so ganz wesensverschieden sei, 
wie es Hannah Arendt behauptet". 
Hitlers einziger Ausspruch (zu Rauschning): „... das 
Gewissen, diese jüdische Erfindung ...", zeigt aber 
u. E. schon zur Genüge, daß gerade der konsequenteste 
Antisemit die Juden letztlich um ihrer Religion willen 
ausrotten wollte. Nicht abgelöst also wird der spät-
mittelalterliche Judenhaß durch den Antisemitismus, 
sondern vollendet und damit zugleich entlarvt. Es 
wird deutlich, daß man schon fast tausend Jahre hin-
durch uneingestandenermaßen die vertilgt zu sehn 
wünschte, deren bloße Existenz dokumentierte, daß noch 
nicht alles so war, wie es sein sollte, die Welterlösung 
noch nicht abgeschlossen ist, Geheiß und Verheißung 
vom Sinai noch immer als unüberhörbare Forderung 
vor den Völkern stehn54 . Ebendarum gibt es ‚Antisemi-
tismus' ja immer erst da, wo diese Forderung zu-
gleich gehört und — mit wachsender Bewußtheit —
abgelehnt wird: Bei den vormakkabäischen Assimilan-
ten, der missionsausgesetzten spätantiken Intelligenz 
und Großstadtbevölkerung", den auf den Irrweg ge-
walttätiger statt leidender Erringung des Gottesreiches 
geratenen Kreuzfahrern und eben jenen modernen 

49 Vgl. Maurer, a. a. 0., S. 62 ff. und Exkurs 14, S. 122 ff. 
50  Vgl. Maurer, a. a. 0., S. 124, über den fragwürdigen katholischen 

Antitalmudisten August Rohling, aber auch Friedrich Funder, Vom 
Gestern ins Heute, Wien 1952, bes. S. 138 ff. über das Eingreifen der 
Kurie gegen den Antisemitismus der christlich-sozialen Partei Öster-
reichs. 

5 1  Vgl. Arendt, a. a. 0., S. 152 ff.. über die Dreyfus-Affäre und Mal-
colm Hay, The foot of pride, Boston 1950, über Drumont; knapp auch 
S. M. Dubnow, Neuste Geschichte des jüdischen Volkes, Band III 
(Berlin 1923), S. 237 ff.; daß Leon Bloy dem Antisemitismus Drumonts 
von vornherein dezidiert widerstand, sollte davor bewahren, die hier 
wie überall bei ihm exzessiven Formulierungen seines ,Salut par les 
juifs` (deutsch, in: ,Das Heil und die Armut', Heidelberg 1953) als 
‚antisemitisch' mißzuverstehen, obwohl sie nicht dem Haß, sondern 
grollender Liebe entstammen; s. u. A. 54. 

52 Am besten knapp resumiert in W. Gurian, Antisemitism in modern 
Germany (in den Essays an Antisemitism, S. 218-265; vgl. A. 8); 
ausführlicher, aber mit irriger Rückführung des politischen Antisemi-
tismus auf Bismarck, in Paul Massing, Rehearsal for Destruction, New 
York 1949; in gleicher Richtung irreführend: James Parkes, Antisemi-
tismus, ein Feind des Volkes, Nürnberg 1948. 

53  S. o. S. 7. 
54 "Das Heil der Völker war durch ihre Bosheit im übertragenen wie 

im eigentlichen Sinne teuflisch suspendiert", schreibt (a. a. 0., S. 349) 
Leon Bloy zur Begründung der Judenfeindschaft unter diesen ‚christ-
lichen' Völkern; eine Meinung, welche in deren Mitte auch noch heute 
weit verbreitet ist. Man folgert hier aus der neutestamentlich ver-
heißenen Wiederkehr des triumphierenden Jesus Christus im Moment 
der Umkehr seines Volkes zu ihm: Also hält der Juden Nichtbekeh-
rung die Vollendung unsres Heiles („teuflisch") auf. Die neutestament-
liehe (speziell, aber nicht nur, paulinische) Lehre hingegen besagt: 
Um die Gnadenstunde, während welcher alle Völker noch zum Heile 
gelangen können, auszudehnen, ist von Gott aus „Verstockung zu 
einem Teile dem Israel geworden" (Röm 11, 25), so daß der Heiden-
apostel den Römern geradezu über die Juden sagen kann: „Im Hin-
blick auf die Evangeliumsverkündigung zwar sind sie Feinde" (ob-
jektive Widersacher Gottes; vgl. Röm 5, 10; 8, 7) „um euretwillen" 
11, 28; vgl. 11, 2 und 2. Petri 3, 9!); wie er ihnen denn auch aus-
drücklich den guten Willen, den — wenn auch unerleuditeten —
subjektiven „Eifer für Gott" bezeugt (10, 2); erst die Verschleierung 
der Synagoge hat der Kirche, soweit sie aus den Heiden stammt, neu-
testamentlich gesehen, jene Gnadenfrist verschafft, in der sie zum 
Vollmaß der Altersfülle des Christus heranreifen soll, wie es im 
Epheserbrief (4, 13) heißt. 

55  Vgl. Apg. 16, 20 f. in Philippi und 19, 23 ff. in Ephesus (bes. 19, 
26 f., 34). 
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Massen samt ıhren Wortlführern, dıe sıch durch keine nıger mıt den Spannungen zwıschen eißen und 49ar-
‚Jüdische‘ oOder christlıche Krıtik ın iıhren Jewei- bıgen tun hat als mıt denen zwıschen reh g10sen
Ligen Gotzencdclhjensten gestort fühlen moöchten. Mehrheits- und Minderheıitsgruppen (‚dekten‘) nd
[<  S raucht Kkaum ausdrucklich gygesagl werden, da{fß IL besonders zwıschen Lajenbevölkerung und AaUuUs un
WITr miıt dıesem Hınwels auf die LKrstursache er Ju herausgesondertem Klerus Dem ‚Anti:sem1tismus

Antıklerikalismus zutiefst wesensverwandt L erwelsen.denteindschaft dıe Fixıstenz mannig[f[acher Zweitursa-
chen nıcht leugnen SCSOMNEN sind, 1E auch scheint uUunNnNs daher noch ımmer als 1ns der besten Mıttel
nıcht hlıer behandelt werden konnen. Nur ın Punkt Jenen überwinden. (Eın Beitrag dieser Art 1n v  ©
mul noch ausdruüucklich erwahnt werden. mehr, otalt CINECS Kurzvortrages 348 Bayrischen Rundfunk
als auch be] Hannah Arendt i1ne rrofße spielt: schlien im 1“ 5/9, 12 1€t
e Bedeutung des (geschichtlich gesehen kaum V1 Wotern 1U hıer wirklıch Adas Kıchtige gyeschn und eın
meidbaren) Selbstmißverständnisses vieler moderner vielschichtigen Phanomen aut den Girund ygekommen

ist, durite klar seIN, Aa{ß d1e blaße Widerlegung V OIlJuden als Angehörige eINes ‚VON Natur‘ auserwählten
Volkes, ciıner Art Idel-Kasse, der Friinder des reinen Oberllächen-Anklagen SeSCH dıe Juden bel der Be-
(rxottesbegriffs und dergleichen; kurz die Verwandlung kampfung des Antısemiutismus in keiner Weise genugt,

Ja 3A 1ne sechr zweischneidige Waffe werden kann.des unbeweınsharen (und unwiderlegbaren) AauDens
das ITheologumenon einer einzıgartıgen Eirwahlung S16 wI1ıe Ja auch manche Apologıe für den Klerus

des Volkes durch den verborgenen („ott in CIn vermeınnt- VO  - den Angesprochenen als ‚aufdringliche Propa-
lıch erfahrungserwiesenes Wissen iıne einzıgartıge ganda’ empfunden un abgelehnt wırd58. ZuU analysıe-

16 dagegen, da dıe hlofße T atsache der jüdischenanthropologische Qualitat, cdıe dann YVYOoON den meisten
Juden miıt ausgesprochen posıtıvem, V OTl den Antısem1i1i- Sonderexıistenz unter den Volkern jene Motivationen
ten miı1t noch 1e1 ausgesprochener negatıvem Vorze1i- auslost, die I1U.  la samtlich im modernen Antısemit1s-

inus auf dıe Spitze getrieben SIn kann Sal nıcht anderschen versehen wurde. ıst gewil$ schwer bestreiten,
da{s das jJudische Selbstbewußtsein gerade des ASS1M1- als komplexlösend wirken.
1erten Judentums, das seınen Glauben den (x0tt Speziell die Christenheit aber ıst sıch schuldıg, jeden
sraels, der auserwahlt und verwirlt, verloren hilitx„ Schatten eINes Vorwands beseitigen, den hre reli-

gy10SE Unterweısung antısemitischer Mordgier gewäh-ohne darum den Auserwähltheitsanspruch aufzugeben.
in autfallender Weise dem vöolkischen Nationalismus 16 könnte. In der Konsequenz cdieser Eınsıcht ntstan-
glıc der sıch auf psychologische und physische Eigen- den 047 die sogenannten Seelisberger Thesen, cAe wWwIr

anhangsweise ın jener Schwalbacher Fassung bringen.schaften des eigenen Stammes und nıcht auf geschicht- ın der S1E die kırchliche Drucker!aubnishıch tradierte un eriınnerte Leistung berief>8.
Es ıst uch sıcher rıchtig, dafls Außerungen un d Aus- des Erzbischöflichen Ordinarıats Kreiburg Br erhal-

ten haben, daß wahrlich keine höhere Weısung‘,wirkungen solchen collektiven Selbstbewufßtseins V  — sondern nNnUur herzenstrage Gewohnheıt iıhrem Durch-‚assımiılıerten‘, Ja getautften Juden®? den Antısem1-
ten als Vaoarwand und Modell eigner Selbstkonstitution dringen hıs ıIn dıe letzte Karfreitagspredigt und ate-
ZUTF internatı]ıonalen ‚Herrenrasse‘ hochwillkommen chismus-Stunde ım Wege steht5?

Darüber hinaus naoch stellt sıch S die Frage, ab
TE  a} (und reinen Falschungen WI1IE den ‚Protokollen der die Solidarıtäat des Verfolgtseins VOMN Juden und COhri-Weisen VOoO Zaon dıe notıge Glaubwürdigkeit be]1 sal-
chen, die getäuscht werden wollten, vermiıtteln haltfen)}. sten (remeinsamkeiten zwıschen beiden entdecken half.

kraft deren SI einander nahegekommen waren WI1IEBei Iedem aber bleiht eın wesentlich relıg1öses Phä- naoch nıemals in ihrer Geschichte. Vielleicht ware dannE1n relig10s€s Aauch noch ın seiınen sakularısıer- auch der moöoderne Massen-Mordantisemitismus zuletztten Verzerrungen und Karıkaturen. Als olch eın relı- wirksam geworden alsy10SES Phänomen mi1ıt umgekehrten Vorzeıchen), als
antı-relig10ses, mu nach em tetztlich gerade die eın Te}l Va Jener Kraft
Judenfeindschaft und vollends ın ihrer Jungsten arm die StEIS das Böse wil! und STEIS das (xute schatfteo“eiINESs ‚weltanschaulichen Antisemitismus‘ begriffen WOTr-
den Dann wırd auch klar, dafß ıhre ‚.rassıstische‘ Mo-

55 Laut Lests des Frankfurter Instıtuts fur Sozlalforschunetivatıon hlofß iıne zeitgemäfß naturalistische Pseudo- 9 RUNDABRIEF 8/9, Ö  &
Vgl MNn RUNDBRILL 29;39, S 3 unsern Deitragrationalisierung darstellt dafi S16 unvergleichlich Der Weg U1 Ahrıstlıch-Judischen Wiederbegegnung In der Miıtte des

Jahrhunderts SOWI1E dıe Angaben ber Freuds und amuels
0 Arendt, ı. ÜO., 3588 verwandte 1Lheorı:en 1n Hans Ornstein., J ber antıj]üdische Komplex,

eiwa Yisraell: ebenda, 115 f Zuriıich 1949

weIl christliche Würdigungen der Synagoge
aus dem deutschen Mittelalter

Iruüuhverstorbenen Ernst Stadtler 1n dem zweıten unten StE-In dem Beıtrag ber den religıösen Aspekt des Antisemi-
t1smus mußte VOoO  — der Verzerrung des Jüdischen 1Mm hohen henden Gedicht erkannt worden ist
un spaten Mittelalter gesprochen werden. In der bhılden-
den Kunst wWw1ıe auch In der Dıchtung hat C5 ber uch ehr- A) DIE Y NAGOGFturchtsvolle Gestaltungen der 5ynagoge gegebhen: das Te-

Antichristspiel is$t eInes der bedeutendsten lıtera- singt-
rıischen Zeugnisse hierfür, WOTAauLs WIr den Gesang wıeder-
geben, der dort der Synagoge In den Mund gelegt ist (die Unser Heıl, Herr, 1st ın Dir

Ende den Martyrertod durch den Antichrist erleidet). Die Nıcht auf einen Menschen hoffen W1r
(zestait der Synagoge Straßburger Münster Dietet Aazu Dafß in Christi Namen ihr,
Aas (regenstück In der bıiıldenden Kunst W1IC CS Vo  — dem Irrtum ıst, uns betören.

Massen samt ihren Wortführern, die sich durch keine 
‚jüdische' — oder christliche — Kritik in ihren jewei-
ligen Götzendiensten gestört fühlen möchten. 
Es braucht kaum ausdrücklich gesagt zu werden, daß 
wir mit diesem Hinweis auf die Erstursache aller Ju-
denfeindschaft die Existenz mannigfacher Zweitursa-
chen nicht zu leugnen gesonnen sind, wenn sie auch 
nicht hier behandelt werden können. Nur ein Punkt 
muß noch ausdrücklich erwähnt werden, um so mehr, 
als er auch bei Hannah Arendt eine große Rolle spielt: 
Die Bedeutung des (geschichtlich gesehen kaum ver-
meidbaren) Selbstmißverständnisses vieler moderner 
Juden als Angehörige eines ,von Natur' auserwählten 
Volkes, einer Art Edel-Rasse, der Erfinder des reinen 
Gottesbegriffs und dergleichen; kurz die Verwandlung 
des unbeweisbaren (und unwiderlegbaren) Glaubens 
an das Theologumenon einer einzigartigen Erwählung 
des Volkes durch den verborgenen Gott in ein vermeint-
lich erfahrungserwiesenes Wissen um eine einzigartige 
anthropologische Qualität, die dann von den meisten 
Juden mit ausgesprochen positivem, von den Antisemi-
ten mit noch viel ausgesprochener negativem Vorzei-
chen versehen wurde. Es ist gewiß schwer zu bestreiten, 
.,daß das jüdische Selbstbewußtsein gerade des assimi-
lierten Judentums, das seinen Glauben an den Gott 
Israels, der auserwählt und verwirft, verloren hatte, 
ohne darum den Auserwähltheitsanspruch aufzugeben, 
in auffallender Weise dem völkischen Nationalismus 
glich. der sich auf psychologische und physische Eigen-
schaften des eigenen Stammes und nicht auf geschicht-
lich tradierte und erinnerte Leistung berief'°. ' 
Es ist auch sicher richtig, daß Äußerungen und Aus-
wirkungen solchen kollektiven Selbstbewußtseins von 
‚assimilierten', ja z. T. getauften Juden" den Antisemi-
ten als Vorwand und Modell eigner Selbstkonstitution 
zur internationalen ‚Herrenrasse' hochwillkommen wa-
ren (und reinen Fälschungen wie den ‚Protokollen der 
Weisen von Zion` die nötige Glaubwürdigkeit bei sol-
chen, die getäuscht werden wollten, vermitteln halfen). 
Bei alledem aber bleibt ein wesentlich religiöses Phä-
nomen ein religiöses auch noch in seinen säkularisier-
tenVerzerrungen und Karikaturen. Als solch ein ‚reli-
giöses Phänomen mit umgekehrten Vorzeichen', als 
anti-religiöses, muß nach allem letztlich gerade die 
Judenfeindschaft und vollends in ihrer jüngsten Form 
eines ,weltanschaulichen Antisemitismus' begriffen wer-
den. Dann wird auch klar, daß ihre ‚rassistische' Mo-
tivation bloß eine zeitgemäß naturalistische Pseudo-
rationalisierung darstellt. daß sie unvergleichlich we- 

56 H. Arendt, a. a. 0., S. 388 f. 
5 7 etwa Disraeli; ebenda, S. 118 ff.  

niger mit den Spannungen zwischen Weißen und Far-
bigen zu tun hat als mit denen zwischen religiösen 
Mehrheits- und Minderheitsgruppen (,Sekten`) und 
ganz besonders zwischen Laienbevölkerung und aus ihr 
herausgesondertem Klerus. Dem ‚Antisemitismus —
Antiklerikalismus` zutiefst wesensverwandt zu erweisen, 
scheint uns daher noch immer als eins der besten Mittel. 
jenen zu überwinden. (Ein Beitrag dieser Art in Ge-
stalt eines Kurzvortrages am Bayrischen Rundfunk er-
schien im FR 8/9, S. 12 ff.) 
Wofern nun hier wirklich das Richtige gesehn und dem 
vielschichtigen Phänomen auf den Grund gekommen 
ist, dürfte klar sein, daß die bloße Widerlegung von 
Oberflächen-Anklagen gegen die Juden bei der Be-
kämpfung des Antisemitismus in keiner Weise genügt. 
ja sogar eine sehr zweischneidige Waffe werden kann. 
wo sie — wie ja auch manche Apologie für den Klerus 
— von den Angesprochenen als ,aufdringliche Propa-
ganda' empfunden und abgelehnt wird 5°. Zu analysie-
ren dagegen, daß die bloße Tatsache der jüdischen 
Sonderexistenz unter den Völkern jene Motivationen 
auslöst, die ja nun sämtlich im modernen Antisemitis-
mus auf die Spitze getrieben sind, kann gar nicht anders 
als komplexlösend wirken. 
Speziell die Christenheit aber ist es sich schuldig, jeden 
Schatten eines Vorwands zu beseitigen, den ihre reli-
giöse Unterweisung antisemitischer Mordgier gewäh-
ren könnte. In der Konsequenz dieser Einsicht entstan-
den 1947 die sogenannten Seelisberger Thesen, die wir 
anhangsweise in jener Schwalbacher Fassung bringen. 
in der sie am 29. 7. 1950 die kirchliche Druckerlaubnis 
des Erzbischöflichen Ordinariats Freiburg i. Br. erhal-
ten haben, so daß wahrlich keine ,höhere Weisung', 
sondern nur herzensträge Gewohnheit ihrem Durch-
dringen bis in die letzte Karfreitagspredigt und Kate-
chismus-Stunde im Wege steht 5°. 
Darüber hinaus noch stellt sich sogar die Frage, ob 
die Solidarität des Verfolgtseins von Juden und Chri-
sten Gemeinsamkeiten zwischen beiden entdecken half, 
kraft deren sie einander so nahegekommen wären wie 
noch niemals in ihrer Geschichte. Vielleicht wäre dann 
auch der moderne Massen-Mordantisemitismus zuletzt 
wirksam geworden als 

„... ein Teil von jener Kraft, 

die stets das Böse will und stets das Gute schafft°°". 

58  Laut Tests des Frankfurter Instituts fur Sozialforschung 
5 9 RUNDBRIEF 8/9, S. 9 ff. 
60 Vgl. ins FREIBURGER RUNDBRIEF 29/32, S. 3 ff. unsern Beitrag 

Der Weg zur christlich-judischen Wiederbegegnung in der Mitte des 
20. Jahrhunderts sowie die Angaben über S. Freuds und M Samuels 
verwandte Theorien in Hans Ornstein, Der antijüdische Komplex, 
Zürich 1949, S. 11 

4. Zwei christliche Würdigungen der Synagoge 
aus dem deutschen Mittelalter 

In dem Beitrag über den religiösen Aspekt des Antisemi-
tismus mußte von der Verzerrung des Jüdischen im hohen 
und späten Mittelalter gesprochen werden. In der bilden-
den Kunst wie auch in der Dichtung hat es aber auch ehr-
furchtsvolle Gestaltungen der Synagoge gegeben: das Te-
gernseer Antichristspiel ist eines der bedeutendsten litera-
rischen Zeugnisse hierfür, woraus wir den Gesang wieder-
geben, der dort der Synagoge in den Mund gelegt ist (die 
am Ende den Martyrertod durch den Antichrist erleidet). Die 
Gestalt der Synagoge am Straßburger Münster bietet dazu 
das Gegenstück in der bildenden Kunst, wie es von dem 

frühverstorbenen Ernst Stadtlee in dem zweiten 
henden Gedicht erkannt worden ist. 

a) DIE SYNAGOGE 

singt 

Unser Heil, o Herr, es ist in Dir. 
Nicht auf einen Menschen hoffen wir. 
Daß in Christi Namen hoffet ihr, 

Irrtum ist, uns zu betören. 

unten ste- 
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Wunderlich, da unterlag dem Tod Aber IMNEINE Deele. Schönheit tEerRier Kındertage und
[JDer Leben den anderen darbot. ineın tief verstecktes en
Wiıe annn UNS, der sıch AaUs 1 odesnot Hab ıch der Besiegten, der Verstoßenen vegeben.Nıcht reften konnte. erhoren“‘ JInd W ıch in MIır Lrug Stille, sanlter I rauer und

demutigem Verlangen|)iesen nıcht, Adoch den Ermanuel. 1ab ıch sechnsüchtig über ıhren Kınderleib vehangen:Gott, sollst Au anbeten, Israel.
Jesus und die (‚ötzen VOnNn Ismael

DIie schlanken Harften ausgebuchtet, dre de; ockre
Gürtel haltIch heiße cAich abschwören. Die Huüge! ihrer 3ruste aıtlıch AUS dem |ınnen
ausgewellt,Mit diesen Worten besteigt 61 ıhren Lhron l neß hre Haare er Schultern hin WIE eınen Dlonden

(Aus (‚otttried Hasenkamp, Das Spiel Antichrist, deutsct Kegen fießen.
Liebkoste hre Tände, ÄAje WEr aAlte Buch und den. Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung. Muünster / Westlalen rknickten Schaft umschließen.19491 (Gabh ıhren schlatffen Armen die gebeugte Schwermut

gelber Weizenfelder, Aie In Julısonne schwellen
b) GRATIA DIVIN Jem Wandeln hrer Fiuße e Musık VOnNn Urgeln,

PIELAT ADESTO AVINAF die donntagen dU5S Kirchentüren quellen.
PETRA URA Die u en Augen inußten 1ne Bınde Lragen,.

PERQUAM S{  Z LACTA KHIGURA DDa rührender Iurch dünne Seicle wehe iıhreı

(Alte Inschri f AN Straßburgeı Münster) Wımpvern Schlagen.
Und Laeblichkeit der Gilieder. die ıhr weiıiches emd

rfüllt,AZuletzt, da es Werk verrichtet, meınen G ott £U Hab ıch mıt Demut Hanz und Sal ımloben, Dafß wunderbar ın (sottes BrudernäheHat meEINE and die beiden Frauenbilder AUS dem Von Niedrigkeit umglänzt ıhr reiINEs Bildnis steheStein gehoben
Die 1ıne aufgerichtet, freı und unerschrocken Ernst Stadtle:
Ihr Blıck ıst dıep, ıhr Schreiten glanzt Frohlocken.
Zu zeigen, wıe S1E freudıg uüber allem Erdenmuhsal ( Aus: „Deutsche Iyrik”, Vom Mittelalter hıs ZUT Gegenwart,

throne. ausgewählt un herausgegeben v ONl Walter Urbanek. UNM-
(sab ıch iıhr Kelch und Kreuzesfahne und die Krone stein-Bücherel. Nr 93 Berlın 1956 166.)

Das Fürbitten für die Juden ıIn der Karwochen - Liturgie
UVon au Demann, NDS

Aus den ‚Cahiters Sionlens’ 1X/4, Parıs 1950] 2A57 bıs Persönlichkeiten ruhenden Hoffnungen Widerhall
341) bringen WIr mıt treundlicher Eirlaubnıs des Verfassers geben?. Nach der Veroffentlichung unserer Notiz, aber
den daraus übersetzten ext noch VOL der Bekanntmachung des Lirlasses, der diesen

wel esondere Punkte ın den teierlıchen Furbitten für Wiüinschen teilweise entgegengekommen ıst, hat Pater
cie Juden Karfreıtap en seit langem che Auf- Bugnint, der Direktor der „FEphemerides Liturgicae”

In Rom ıne Studıie erscheinen lassen., die d1ese *Deside-merksamkeit auf sıch gelenkt und Untersuchungen rata besonders eutfI1C| tormulıerte und ıhnen dıe Un-und Diskussionen nla gegeben!: Die Ausdrücke,
‚perfidi‘ und ‚perfidia‘ und das Unterlassen der Knie- terstutzung seıner Autoritat und seiner Kompetenz ent-

gegenbrachte?. Es ıeg uns daran, großere Auszuge AUSbeuge oder BENAUCT des tiıllen Gebetes auf den Kniıen, den Schlufßfolgerungen cheses Artikels wiederzugeben:das der Karfreitagsbrauch bel den anderen feierlichen
Furbitten vorschreıbt, denen das Gebet fır che Ju 50. WI1E S1e gegenwartig lautet, hat che Aufforderung
den gehöort. ZU! Gebet in der „oratıo PFO Judaeıs” keinen Sınn

mehr Die „mon1t10” Begınn macht chie Seele ZuIn den verschiedenen Schriften. dıe siıch ın diesen etz-
ten Jahren miıt cAhesen beiden Besonderheiten befafit (‚ebet geneıgt, S1E ıst nıcht cselhst das Die prie-
haben, wurde mehrere ale der uns laut, daß 1im sterliche „oratıo” ammelt Cre gemeiınsamen üunsche,

die jeder 1ın seinem indiıviduellen Gebet formultert.Rahmen der In Vorbereitung stehenden lıturgıschen olglıc fehlt heute das wirklıche Gebet der anhzZechReformen der Text und der Rıtus dahingehend VCIr-
andert würden, dafß jeglıcher mißfällige, Ja O5d VOCI- (emennde ür diese Personenkategorie,
letzende Charakter und a  es, W d cije Gesinnung der [Dıe FHormel und der Rıtus brauchen also 1ne€e EeV1-
(Gläubigen ın eınem falschen Sınne beeintlussen könnte, S10n und ıne Wiederherstellung iıhrer Urform, che 1E
VO  } diıesem Gebet entfernt werde. Wir haben früher im goldenen Zeitalter der reinsten romıschen Lıturgie
eınmal Gelegenheit gehabt, dıiesen Wünschen und den gehabt hatten. Die Kirche selbst ıst einem colchen
In cheser Hıinsicht auf Erklärungen hochqualifizierter Wunsche FEWÖTEN., Der NEUE rdo abbati Sanct:ı hat
ı Wir rauchen 1er dıe Liste der wichtigsten Publikationen dieser dem (Gebet der chrıistlichen (semeinde seınen ursprung-

Frage nıcht 71 wiederhole Man wircl s 1 Jeicht In jeder der erwähn- lıchen Gılanz und se1ıne Reinheit wiedergegeben, ındem
(en Untersuchungen iinden ‚Wel NCUETE Veröffentlıchungen vercjenen SIE V Formalısmus efreıt und G5 der Wahrheıit
jedo: A auf SiEe hingewilesen wird: Bugninı, M , Una partı-
(oOlarıta del Meussale da Rivedere: la preghiera ‚PTo ] Udaels al Ve- gemäalßs wiederhergestellt hat
nmerdı santo“, en Iisceitlanea Mons. Grulto Belvederıi“, Rom, 195 In der Übersetzung der Psalmen, che ım Auftrag
55 117—132, Gerhard Komer, „Dıe Liturglie des Karfreitags’ 771 „Zeıt- Heıliıgen Vaters, Papst Pius XIL., nach dem UUr-
chrıft ur katholische Theologie  6 955 Nr. 30 0% In Nr
V 54, S O5— 47 uUuNseITeT „Cahiers Siıonıens“ en WwIr letztmalıg

texft VO Päpstlichen Bibel-Institut durchgeführt WOTFr-

eine \Notız veröffentlicht: PLFOPOS de la priere ‚HTO erhdis Judaeis  m den ist, we1ıl S1€E ZU!' lıturgischen Gebrauch bestimmt
Im „Memoriıal Renee Blach“, das WI bald herauszugeben hoffen, wircd

eine wichtige „Note S1LIT |a priere ‚OFeM US el PTO perhdt Judaeıs  An » Vgl 17 70 D 0S de Ia prjere ‚PF perfichs Judaeıs‘“ Na
Vn Jules Isaac lınden Una partıcolarıta . vgl oben, Anmerkung }
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Wunderlich, daß unterlag dem Tod, 
Der Leben den anderen darbot. 
Wie kann uns, der sich aus Todesnot 

Nicht retten konnte, erhören? 

Diesen nicht, doch den Emanuel. 
Gott, sollst du anbeten, Israel. 
Jesus und die Götzen von lsmael 

Ich heiße dich abschwören. 

Mit diesen Worten besteigt sie ihren Thron. 

(Aus: Gottfried Hasenkamp, Das Spiel vorn Antichrist, deutsch 
[Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung, Münster / Westl alen 
1949].) 

b) GRATIA DIVINAE 
PIETATIS ADESTO SAVINAE 
DE PETRA DURA 
PERQUAM SUM FACTA FIGURA. 

(Alte Inschrift am Straßburg - L.1 Münster) 

Zuletzt, da alles Werk verrichtet, meinen Gott zu 
loben, 

Hat meine Hand die beiden Frauenbilder aus dem 
Stein gehoben. 

Die eine aufgerichtet, frei und unerschrocken —
Ihr Blick ist Sieg, ihr Schreiten glänzt Frohlocken. 
Zu zeigen, wie sie freudig über allem Erdenmühsal 

throne, 
Gab ich ihr Kelch und Kreuzesfahne und die Krone. 

Aber meine Seele, Schönheit 1&11-er Kindertage und 
mein tief verstecktes Leben 

Hab ich der Besiegten, der Verstoßenen gegeben. 
Und was ich in mir trug an Stille, sanfter Trauer und 

demütigem Verlangen 
Hab ich sehnsüchtig über ihren Kinderleib gehangen: 
Die schlanken Hüften ausgebuchtet, die der lockre 

Gürtel hält, 
Die Hügel ihrer Brüste zärtlich aus dein Linnen 

ausgewellt, 
Ließ ihre Haare über Schultern hin wie einen blonden 

Regen fließen, 
Liebkoste ihre Hände, die das alte Buch und den 

zerknickten Schaft umschließen, 
Gab ihren schlaffen Armen die gebeugte Schwermut 

gelber Weizenfelder, die in Julisonne schwellen. 
Dem Wandeln ihrer Füße die Musik von Orgeln, 

die an Sonntagen aus Kirchentüren quellen. 
Die süßen Augen mußten eine Binde tragen, 
Daß rührender durch dünne Seide wehe ihrem 

Wimpern Schlagen. 
Und Lieblichkeit der Glieder, die ihr weiches Hemd 

erfüllt, 
Hab ich mit Demut ganz und gar umhüllt. 
Daß wunderbar in Gottes Brudernähe 
Von Niedrigkeit umglänzt ihr reines Bildnis stehe. 

Ernst Stadt1,7 

(Aus: „Deutsche Lyrik", Vorn Mittelalter bis zur Gegenwart. 
ausgewählt und herausgegeben von Walter Urbanek, Ull-
stein-Bücherei. Nr. 93. Berlin 1956. S. 166.) 

5. Das Fürbitten für die Juden in der neuen Karwochen - Liturgie 
Von P. Paul Dmann, NDS 

Aus den ,Cahiers Sioniens' ( [IX/4, Paris 1950] S. 337 bis 
341) bringen wir mit freundlicher Erlaubnis des Verfassers 
den daraus übersetzten Text. 

Zwei besondere Punkte in den feierlichen Fürbitten für 
die Juden am Karfreitag haben seit langem die Auf-
merksamkeit auf sich gelenkt und zu Untersuchungen 
und Diskussionen Anlaß gegebene: Die Ausdrücke, 
,perfidi` und ,perfidia` und das Unterlassen der Knie-
beuge oder genauer des stillen Gebetes auf den Knien, 
das der Karfreitagsbrauch bei den anderen feierlichen 
Fürbitten vorschreibt, zu denen das Gebet für die Ju-
den gehört. 
In den verschiedenen Schriften, die sich in diesen letz-
ten Jahren mit diesen beiden Besonderheiten befaßt 
haben, wurde mehrere Male der Wunsch laut, daß im 
Rahmen der in Vorbereitung stehenden liturgischen 
Reformen der Text und der Ritus dahingehend ver-
ändert würden, daß jeglicher mißfällige, ja sogar ver-
letzende Charakter und alles, was die Gesinnung der 
Gläubigen in einem falschen Sinne beeinflussen könnte, 
von diesem Gebet entfernt werde. Wir haben früher 
einmal Gelegenheit gehabt, diesen Wünschen und den 
in dieser Hinsicht auf Erklärungen hochqualifizierter 

1 Wir brauchen hier die Liste der wichtigsten Publikationen 7U dieser 
Frage nicht 7U wiederholen. Man wird sie leicht in jeder der erwähn-
ten Untersuchungen finden. Zwei neuere Veröffentlichungen verdienen 
jedoch, daß auf sie hingewiesen wird• A. Bugnini, C M , ..Una parti-
colaritS del Messale da Rivedere: la preghiera ,pio judaeis' al Ve-
nerdt santo", in „Miscellanea Mons. Giulio Belvederi", Rom, 1955 
55 117-132, Gerhard Romer, „Die Liturgie des Karfreitags in „Zeit-
schritt für katholische Theologie" 1955 Nr. 1, SS 39-93. — In Nr. 1 
von 1954, SS. 65-67 unserer „Cahiers Sioniens" haben wir letztmalig 
eine Notiz veröffentlicht: „A propos de la priere ,pro perfidis Tudaeis`" 
Im „Memorial Renee Bloch", das wir bald herauszugeben hoffen, wird 
man eine wichtige „Note sur la priere ,oremus et pro perfidis Judaeis'" 
von Jules Isaac finden 

Persönlichkeiten ruhenden Hoffnungen Widerhall zu 
geben'. Nach der Veröffentlichung unserer Notiz, aber 
noch vor der Bekanntmachung des Erlasses, der diesen 
Wünschen teilweise entgegengekommen ist, hat Pater 
Bugnini, der Direktor der „Ephemerides Liturgicae" 
in Rom eine Studie erscheinen lassen, die diese Deside-
rata besonders deutlich formulierte und ihnen die Un-
terstützung seiner Autorität und seiner Kompetenz ent-
gegenbrachte'. Es liegt uns daran, größere Auszüge aus 
den Schlußfolgerungen dieses Artikels wiederzugeben: 
2. So, wie sie gegenwärtig lautet, hat die Aufforderung 
zum Gebet in der „oratio pro Judaeis" keinen Sinn 
mehr. Die „monitio" zu Beginn macht die Seele zum 
Gebet geneigt, sie ist nicht selbst das Gebet. Die prie-
sterliche „oratio" sammelt die gemeinsamen Wünsche, 
die jeder in seinem individuellen Gebet formuliert. 
Folglich fehlt heute das wirkliche Gebet der ganzen 
Gemeinde für diese Personenkategorie. 

3. Die Formel und der Ritus brauchen also eine Revi-
sion und eine Wiederherstellung ihrer Urform, die sie 
im goldenen Zeitalter der reinsten römischen Liturgie 
gehabt hatten. Die Kirche selbst ist einem solchen 
Wunsche gewogen. Der neue Ordo Sabbati Sancti hat 
dem Gebet der christlichen Gemeinde seinen ursprüng-
lichen Glanz und seine Reinheit wiedergegeben, indem 
sie es vom Formalismus befreit und es der Wahrheit 
gemäß wiederhergestellt hat. 
In der neuen Übersetzung der Psalmen, die im Auftrag 
unseres Heiligen Vaters, Papst Pius XII., nach dem Ur-
text vom Päpstlichen Bibel-Institut durchgeführt wor-
den ist, weil sie zum liturgischen Gebrauch bestimmt 

2 Vgl. „A propos de la priere ,pro perfidis Judaeis'" 5 
3  Una particolaritit 	, vgl oben, Anmerkung 1 
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WAarl , en dAie Übersetzer darauf geachtet, jeden lateı- de Gebete „sammelt“, die Jene ZUETSL ın der Stille
nıschen Ausdruck ZUu vermeıden, der ın den beigesteuert haben
Sprachen einem Wiıdersinn Ooder einem Mifiver- Wenn die gleiche besondere Vorsorge, die die 1eder-
stäandnıs haätte ıUıhren können. einrichtung der Knieheuge veranlassen konnte, nıcht

bestimmt hat, 1m Rahmen Aieser Ketorm dıe umstrıt-Schliefilich hat die heilige Kongregation der Riten auf
die IHrage nach dem KCHAUCH Sınn der Ausdrücke „p€l‘1 tenen Ausdrucke „perfidi“ und „nerfidia“ abzuändern.
{ıcClı Judaei”, „perficha indaica“ AIn 10. Julı DE- dann gew1l5 darum, we1ıl ohl kaum Gegenstand des
antwortet daii „n den Übersetzungen in AUECTEC Spra- Erlasses WAar, die 'Texte celhst einer Reform A ınter-
chen Ausdrücke mit der Bedeutung ‚Unglaube, ungläu- zıehen, aufßer WETIHIN die €e11°CcCNMN Kıten soalche Verände-

VUuUNSfEN erforderten oder auch WwWenn sıch darum han-big In Glaubensdingen’ annehmbar sejen“
Folglich kann 1807028  m] wohl mıt Recht wünschen. Aa16 beı delte manchen offensichtlic| deformierten Texten iıhre
der Revision der KHıten VO Karfreitag alte Form wıederzugeben, Wa be1 dem „DPTO

nerhdıs Judaeıs” nıcht der Fall WAarWI1I€E hbei den anderen „Dprecatıones” das schweigende
Gebet auf den Knien auch he; dem Gehet „DTO Tudaeis“ Dies Aalst naturlıch dıe Möglichkeit für ine spatere

AÄnderung dieses Gehbetes offen. die gewiß gelegentlichwieder eingesetzt werde: „moniti0”. Oremus. KHiectamus einer allgemeineren Reform der lıturgischen BuücherYeCNUNA (schweigendes Gebhet). Levate. Omnipotens; stattÄinden könnte, deren Vorbereitung ın Komlaß 11121 be; der Aufforderung sagyt .Oremus DTro (range se1n scheint. Pater Bugnini hat ın SeINEMincrechulis Judaeıs”, und 1m (Gebet „Omnipotens SC1I1N- Kommentar. den jenem Dekret. Adas dıe (xottes-piterne Deus qu1 eti1am iuda:ıcam incredulı:tatem . .. cienste der Karwoche reformiert, veroffentlicht hat.Amen? “ ebenfalls diesen W unsch und ciese Hoffnung wieder(Gregenwartig ıst das erst der beiden Desiderata befrie- ausgedruückt:digt er Erlafß .Maxıma redemmntion1s nosirae myste- In hac oratıone duplex exstabat difhcultas: COoMMUNI-rıa der heiligen Kongregation der Riten V () Noa- fAas christiana ad invıtationem celebrantis DTO Judaeısvember 1955 hat 1€e liturgische Ordnune der (sottes- NO genuflectabat: ın ExXIU exhortationis ef oratıonısAQienste 1n der Karwoche reformiert und 1m Rahmen verba perd: et perfidia male sonahant. Prima diffhicul-dieser Reform auch den Brauch. der beım Gebet für tas ın EXIU coluta esti, ei genuflexio restitunltur: alteradie Juden dıe Unterlassung der Kniebeuge anordnete. VCTO non
Da bısher zwischen der Aufforderung und dem Verba perfidi efi perfidia MmMAanseruntft iın EX{IU Perneramcie Vorschrift stand Non respondetur Amen, tamen. Hıstoria e i philolog1a contrarıum absolute SCT1-
nNneC dicıtur ÖOremus, auft Fiectamus Nu  4 auft Levate, tunt (cf Accedit ratıo convenılentiae‘ er J1a
SC statım dicıtur . lesen WIT heute: Ante Oratio- 1uxta hodiıernam evolutionem lıngzuae habent SCITISUTMMM
11 pPro cConversione Tudaeorum. dicıtur sıcut PTO alııs olfensiyvum: Ecclesia, dum DPTO Judaeis Orat,. ıllos aCrı-
oration:bus- ()Jremus. Flectamus &  NUu Levate.“ hus verbis arguere Ou1a autem In instauratıs MI  ritı-
So ist LUuUuN AUS dem romischen Missale ıne alte Lıtur- hus ei in progressiva instauratione lıturgıae tota o
gyische Besonderheit verschwunden, deren Erklärung oft ter1a et1am ın inımı8s Oordınata ef revısa est ei erit.
Aiskutiert worden 1st5 aber deren sekundärer ohne atque ad 1emM producitur quoad acquisıtiones studio-
Z weifel wurde s1eE In der karoalıngischen eıt eingeführt ru 9183  — paucı maluıssent e nostrum texftum 1in S11a

und diskriminierender Charakter. W1E auch dıe concreta ef sienıfıcatione corriel, quod OPpfLfamus ul
Spitze die Juden V ()  —$ allen Autoren erkannt alıquando hat?
worden ıst. cdie diıese Untersuchung herangegyangen hne die historischen un philologischen Gründe
sın Mehrere Autoren sind sich ebenfalls aruber klar verkennen. die die Aufrechterhaltung der gegenwär-
yeworden. dafß entigyegen dem ersten Findruck. De] dem tiyen Formen rechtfertigen könnten. der hart-
andere stehengebliehen sind die Auslassung der Knie- nackıgen MilSverstaändnisse., welche Adiese in Frage ste-
hbeuge einen schwerer wıegenden C:harakter hatte als henden Formuli:erungen verursacht hahben und
dıe Ausdrücke „perfidi“ und „perndia”, und War eben- halten drohen“. konnen WIT uns diesem unsch den
sosehr durch seine Bedeutung als auch durch seıiıne Pater Buegnin] nach vielen anderen geäußert hat 1Ur

psychologischen Wirkungen. Kıs scheint also, da{flß ob- anschließen. ber WITr tä1nschen 17115 nıicht darüber hın-
wohl ıch eın WIiNzZIges Detail andelt. die Sache we«r dafß keineswegs leicht sen WIT iıne Formel
ıne Iragweite hat, dje nıcht gering schatzen ıst Z finden die nıcht 1UT den Forderungen der Näch-
UÜhrigens haben alle Kommentatoren des Erlasses diese stenlıebe entgegenkommt und jedes Mifßverstandnıs
Einzelheit hervorgehoben. Wenn S1C sich ım allgemei- avsschaltet. sondern die uch 17 verechter und SENAUCT
131  - nıcht dabe] aufgehalten haben, dann eınerseits, Weise e Stellung des jüdischen Volkes in den Augen
we1il die aterıe, dıe der Erlaß behandelte, schr weıt-

Der Verflasser ezicht sıch ın den ausgelassenen Stellen Wı In demlaufıg WAar und weı andererseiıts der sekundäre, uınlo- obengenannten Artikel, 45358 auf das Beispiel des Psalters und
gische und unangenehme harakter dieses Brauches auf den Erlafß über cAie Übersetzung der In FYrapge kommenden Ausdrücke
en klar Nug VOT Augen stand Bugnini, Braga, M., Urdo Hebdomadae Sanctae 111-

stauratus”, „Ephemerides Liturgicae”, Bd LX Heft 11—1T1 1956Fıs ware bemerken, da{fß diese Änderung, indem S1C 175, Anm. Übersetzt Ins Deutsche Bei dieser Fürbitte bestandeiner esonderen Sorge entgegenkommt, deren Be- eiıne oppelte Schwierigkeit: e AQhristliıche Gemeinjnde nflegte ayf Ate
deutung jedem klar seıin mu{fß. vöollıg dem Geist und Kınladung des Zelebrierende: (zur Fürbitte) für die Juden nıcht dAIe

Knie beugen; ım JText celhst hatten Cie Worte der Aufforderungden Grundsätzen dieser anzCcCn Reform entspricht.
Diese streht namlich danach, den Riten des (Oster- und der Fürbitte perfidi und perfidia einen hbösen an Die erste

Schwierigkeit wird durch den Text des ekreis beseitigt und dıe
friduums ıhre alte Form wiederzugeben, indem S1C VCETr- Kniebeugung wıieder eingeführt- nıcht „ber die z7weite Die Worte

perfidi und erfdıa ınd 1m lext stehengeblieben. Doch Z unrechtschiedene spatere Komnmliziertheiten 15 ıhnen ent-
zeschichte und Philologie cstehen !  N  hnen völlig entigegen . Eın Kon-fernt: und VOrTrT allem WIE dies auch bei dem Frlafß ZUFTF venıenzgrund trıtt hınzu €ma; dem heutigen anı der Sprachent-Vereinfachung der Bräuche der Fali WarT. den Kollek- wicklung en Jene€ Ausdrücke eınen beleidigenden Sinn: Indem qAMe

ten .  “ den (rebeten. Tre Foaorm und ihren Wert wieder- IEN für die u  en bıttet., wuürde S11 e dieselben miıt harten Worten
anklagen Da 11 U! aber ebensowohl be! der Wiederherstellung derzugeben. hei denen. W1€e be; den feierlichen (reheten
Riten W 1E bei der tortschreıitenden liturgischen Reiorm überhaupt dasKarfreitapg. der Priester 1mM Namen der (remeinde Gegenstandsgebiet bis In dıe etzten Finzelhe:ten NEU geordnet
und revidıert wurde ınd werden wir«d}| und zu  - Veröffentlichung gemäafß

1 A 151— 142 den Ergehnissen der W sscenschaft gelangt, hatten nıcht wenige VOTr-
" Die erwähnte Stuche YonN {s34C (Anm. l wıte (1ese Debalte mnerkliıch KCZOPCN, dafß auch Text In SeEINET konkreten Sachaussa ge un  — Be-

klären, ındem S1e eINE irrtümliche, Vo den neısten Autoren aNSCHOM- deutung korrigiert worden wäre: daß 1e5 noch geschehn mößge, kannen
ımene Erklärung beseıntigt. WIT UFr wünschen.

war, haben die Übersetzer darauf geachtet, jeden latei-
nischen Ausdruck zu vermeiden, der in den neueren 
Sprachen zu einem Widersinn oder einem Mißver-
ständnis hätte führen können. 
Schließlich hat die heilige Kongregation der Riten auf 
die Frage nach dem genauen Sinn der Ausdrücke „per, 
fidi Judaei", „perfidia indaica" am 10. Juli 1948 ge-
antwortet, daß „in den Übersetzungen in neuere Spra-
chen Ausdrücke mit der Bedeutung ‚Unglaube, ungläu-
big in Glaubensdingen' annehmbar seien". 
Folglich kann man wohl mit Recht wünschen, daß bei 
der Revision der Riten vom Karfreitag 
1. wie bei den anderen .,precationes" das schweigende 
Gebet auf den Knien auch bei dem Gebet „pro Tudaeis" 
wieder eingesetzt werde: „monitio", Oremus, Flectamus 
genua (schweigendes Gebet), Levate, Omnipotens; 
2. daß man bei der Aufforderung sagt: „Oremus pro 
incredulis Judaeis", und im Gebet: „Omnipotens sem-
piterne Deus, qui etiam iudaicam incredulitatem 
Amen4 ." 
Gegenwärtig ist das erst der beiden Desiderata befrie-
digt. Der Erlaß „Maxima redemptionis nostrae ruste-
ria" der heiligen Kongregation der Riten vom 16. No-
vember 1955 hat die liturgische Ordnung der Gottes-
dienste in der Karwoche reformiert und im Rahmen 
dieser Reform auch den Brauch, der beim Gebet für 
die Juden die Unterlassung der Kniebeuge anordnete. 
Da, wo bisher zwischen der Aufforderung und dem 
Gebet die Vorschrift stand: „Non respondetur Amen, 
nec dicitur Oremus, aut Flectamus genua, aut Levate, 
sed statim dicitur ...". lesen wir heute: „Ante Oratio-
nem pro conversione Tudaeorum, dicitur sicut pro aliis 
orationibus: Oremus. Flectamus genua. Levate." 
So ist nun aus dem römischen Missale eine alte litur-
gische Besonderheit verschwunden, deren Erklärung oft 
diskutiert worden ist 5 , aber deren sekundärer — ohne 
Zweifel wurde sie in der karolingischen Zeit eingeführt 
— und diskriminierender Charakter, wie auch die 
Spitze gegen die Juden, von allen Autoren erkannt 
worden ist, die an diese Untersuchung herangegangen 
sind. Mehrere Autoren sind sich ebenfalls darüber klar 
geworden, daß entgegen dem ersten Eindruck. hei dem 
andere stehengeblieben sind, die Auslassung der Knie-
beuge einen schwerer wiegenden Charakter hatte als 
die Ausdrücke „perfidi" und „perfidia", und zwar eben-
sosehr durch seine Bedeutung als auch durch seine 
psychologischen Wirkungen. Es scheint also, daß. ob-
wohl es sich um ein winziges Detail handelt, die Sache 
eine Tragweite hat, die nicht gering zu schätzen ist. 
Übrigens haben alle Kommentatoren des Erlasses diese 
Einzelheit hervorgehoben. Wenn sie sich im allgemei-
nen nicht dabei aufgehalten haben, dann einerseits, 
weil die Materie, die der Erlaß behandelte, sehr weit-
läufig war und weil andererseits der sekundäre, unlo-
gische und unangenehme Charakter dieses Brauches 
allen klar genug vor Augen stand. 
Es wäre zu bemerken, daß diese Änderung, indem sie 
einer besonderen Sorge entgegenkommt, deren Be-
deutung jedem klar sein muß, völlig dem Geist und 
den Grundsätzen dieser ganzen Reform entspricht. 
Diese strebt nämlich danach, den Riten des Oster-
triduums ihre alte Form wiederzugeben, indem sie ver-
schiedene spätere Kompliziertheiten aus ihnen ent-
fernt; und vor allem, wie dies auch bei dem Erlaß zur 
Vereinfachung der Bräuche der Fall war, den „Kollek-
ten", den Gebeten, ihre Form und ihren Wert wieder-
zugeben. hei denen. wie bei den feierlichen Gebeten 
am Karfreitag. der Priester im Namen der Gemeinde 

1 A a 0 • SS. 131-132 
5  Die erwähnte Studie von Isaac (Anm. 1) wild diese Debatte merklich 

klären, indem sie eine irrtümliche, von den meisten Autoren angenom-
mene Erklärung beseitigt. 

die Gebete „sammelt", die jene zuerst in der Stille 
beigesteuert haben. 
Wenn die gleiche besondere Vorsorge, die die Wieder-
einrichtung der Kniebeuge veranlassen konnte, nicht 
bestimmt hat, im Rahmen dieser Reform die umstrit-
tenen Ausdrücke „perfidi" und „perfidia" abzuändern, 
dann gewiß darum, weil es wohl kaum Gegenstand des 
Erlasses war, die Texte selbst einer Reform zu unter-
ziehen, außer wenn die neuen Riten solche Verände-
rungen erforderten oder auch wenn es sich darum han-
delte, manchen offensichtlich deformierten Texten ihre 
alte Form wiederzugeben, was bei dem Gebet „pro 
perfidis Tudaeis" nicht der Fall war. 
Dies läßt natürlich die Möglichkeit für eine spätere 
Änderung dieses Gebetes offen. die gewiß gelegentlich 
einer allgemeineren Reform der liturgischen Bücher 
stattfinden könnte, deren Vorbereitung in Rom im 
Gange zu sein scheint. Pater Bugnini hat in seinem 
Kommentar, den er zu jenem Dekret, das die Gottes-
dienste der Karwoche reformiert, veröffentlicht hat, 
ebenfalls diesen Wunsch und diese Hoffnung wieder 
ausgedrückt: 
In hac oratione duplex exstabat difficultas: communi-
tas christiana ad invitationem celebrantis pro Judaeis 
non genuflectabat: in textu exhortationis et orationis 
verba perfidi et perfidia male sonabant. Prima difficul-
tas in textu soluta est, et genuflexio restituitur; altera 
vero non. 
Verba perfidi et perfidia manserunt in textu. Perperam 
tamen. Historia et philologia contrarium absolute sen-
tiunt (cf ...). Accedit ratio convenientiae: Verba illa 
iuxta hodiernam evolutionem linguae habent sensum 
offensivum: Ecclesia, dum pro Judaeis orat, illos acri-
bus verbis argueret ... 6 . Quia autem in instauratis riti-
bus et in progressiva instauratione liturgiae tota ma-
teria etiam in minimis ordinata et revisa est et erit, 
atque ad diem producitur quoad acquisitiones studio-
rum, non pauci maluissent et nostrum textum in sua 
concreta re et significatione corrigi, quod optamus ut 
aliquando fiat 7 . 
Ohne die historischen und philologischen Gründe zu 
verkennen, die die Aufrechterhaltung der gegenwär-
tigen Formen rechtfertigen könnten, _wegen der hart-
näckigen Mißverständnisse, welche diese in Frage ste-
henden Formulierungen verursacht haben und zu er-
halten drohen", können wir uns diesem Wunsch, den 
Pater Bugnini nach vielen anderen geäußert hat, nur 
anschließen. Aber wir täuschen uns nicht darüber hin-
weg. daß es keineswegs leicht sein wird, eine Formel 
zu finden, die nicht nur den Forderungen der Näch-
stenliebe entgegenkommt und jedes Mißverständnis 
3nsschaltet, sondern die auch in gerechter und genauer 
Weise die Stellung des jüdischen Volkes in den Augen 

6 Der Verfasser bezieht sich in den ausgelassenen Stellen wie in dem 
obengenannten Artikel, S. 338, auf das Beispiel des neuen Psalters und 
auf den Erlaß über die Übersetzung der in Frage kommenden Ausdrücke 

7 A. Bugnini, C. M. — C. Braga, C. M., „Ordo Hebdomadae Sanctae in-
stauratus", in: „Ephemerides Liturgicae", Bd. LXX, Heft II—III, 1956. 
S. 175, Anm. 14. Übersetzt ins Deutsche: Bei dieser Fürbitte bestapd 
eine doppelte Schwierigkeit: Die christliche Gemeinde pflegte auf die 
Einladung des Zelebrierenden (zur Fürbitte) für die Juden nicht die 
Knie 7U beugen; im Text selbst hatten die Worte der Aufforderung 
und der Fürbitte perfidi und perfidia einen bösen Klang. — Die erste 
Schwierigkeit wird durch den Text (des Dekrets) beseitigt und die 
Kniebeugung wieder eingeführt• nicht aber die zweite — Die Worte 
perfidi und perfidia sind im Text stehengeblieben. Doch zu unrecht 
Geschichte und Philologie stehen ihnen völlig entgegen ... Ein Kon-
venienzgrund tritt hinzu: Gemäß dem heutigen Stand der Sprachent-
wicklung haben jene Ausdrücke einen beleidigenden Sinn: Indem die 
Kirche für die Juden bittet, würde sie dieselben mit harten Worten 
anklagen ... Da nun aber ebensowohl bei der Wiederherstellung der 
Riten wie bei der fortschreitenden liturgischen Reform überhaupt das 
ganze Gegenstandsgebiet bis in die letzten Einzelheiten neu geordnet 
und revidiert wurde sind werden wird und zur Veröffentlichung gemäß 
den Ergebnissen der Wissenschaft gelangt, hätten nicht wenige vor-
gezogen. daß auch unser Text in seiner konkreten Sachaussage und Be-
deutung korrigiert worden wäre; daß dies noch geschehn möge, können 
wir nur wünschen. 
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der Kırche ausdrückt®. Denn nach einer sehr richtigen ef schismatıcıs‘ den Titel ‚PTO unıtate Eicclesiae’, W asSs

Bemerkung, die JT hierry Maertens in seinem K Oom- csehr ökumenisc| ıst Dagegen werden Juden un Hei-
mentar der gegenwartıgen Reform anläfilich des den, die einen W1e e anderen, ZUT ‚Bekehrung‘ auf-
Dekrets VO  b 1945 uber die Übersetzung „Ungläubige” gerufen (8 und Titel)
un „Unglauben” macht, ist wichtig, „diesen Un- WAare besser CIl und hätte auch dem
glauben der Juden, die immer noch das erwählte Volk besser entsprochen, 11112 INall bei den u  en VO  — Kır-
sind?®, nıcht mehr mıiıt demjenıgen der Heiden auyt den leuchtung sprechen würde, denn U iıhnen wird nıcht
gleichen Fufß stellen19“. Äine Onversion 11 eigentlıchen Sınne verlangt, SON-
Dieselbe theologische Forderung, die einem oft zıti1er- ern das Verstäandnıs für die Verheifßungen, die 1  *  hnen
ten Text des heiligen Thomas entspricht, hat den glei- vegeben worden waren!
chen Verfasser einer Bemerkung un einem Wcunsch Miıt der Wiederherstellung der Kniebeuge ıst e1n enfi-veranlafit, dessen Bedeutung ı111seren Lesern nıcht enfi- scheidender chrıtt getan worden einer besserengehen wird rormuli;erung der Fürbitte „Pro Judaeıs“ Karfrei-
‚Man wird bemerken, dafß die (Gebete alle mıt einem tag Wır können 11115 daruüber freuen. ber INa  — sıeht,
Tiıtel versehen sind Dieser ıst 117 allgemeınen cehr gut da historische Gelehrsamkeit, theologische Überlegunggewählt; hat ZU Beispiel das (sebet ‚PT O haereticıs un mnenschliche Erfahrung gemensam daran arbeıten

mussen. 1ıne vollständige Verbesserung dieses De-
Ygl „A PTODOS de 1a priıere ‚PIo perfidis Judaeıs’”, taıls des Gebetes der Kırche herbeizuführen, das WAar
Die geschichtliche Wirklichkeit der Lrwählung esteht eben wenıgstens
in dem Sinne, dafß Adas Jüdısche Volk, eınmal UTrCcC!| (zott eiıner ın geringfügı1g scheint, das aber doch iıne große Bedeu-

tung hat. owohl! fır die, die CS aussprechen als auchseiınem Heilsplan noch nıcht endguültig ertüullten berufen, Nimmer-
mehr einfach AUS heilsgeschichtlichem Standpunkt den Heiden-
Öölkern gleichgesetzt werden kann.

für d_1e die  Z angeht.
10 „La ÄVemaıne Saınte“, 1N : „Paroiıisse et Liturgie“, 1956, Nr 2, 135 11 bid

Der nNnNeue deutsche Katechismus
U—on Panıl Demann

Die Herausgabe e1NEes Eınheitskatechismus, der VO  — ı1ellen katechetischen Zeıtschriften. Unsere wenıgen
en Diözesen e1INESs Landes VOoONn 65 Millionen Einwoh- Bemerkungen en kein anderes Ziel, als 1ın diesem

Katechismus auf dıe Bestandteile hınzuwelsen, die etitwaNeIn (davon mehr als 25 Millıonen Katholiken) ang  -
OmMmMmMen worden ist, stellt eın kreignis dar, dessen Be- 1nNe Auswirkung auft die Bedingungen en konnen,
deutung, wıewohl schwer n auf jeden Fall unter denen In den kommenden Jahren (reist und Gre-
beträchtlich ıst. Sie ıst vieHNeicht noch mehr mut der deutschen Katholiken 1n ihrem Verhältnis ZU
WENN INa  — edenkt, dafß sıch dabe; Deutschland Alten J1 estament”. ZU Judentum und den Juden
andelt, sowohl! ın Anbetracht der Jungsten (Ge- geformt werden. Über diesen Punkt WAare ıne verglei-
chichte dieses Landes, WIe cn der Regelmäßigkeit chende Untersuchung einerseits zwıischen diesem CUCH
und Grundsätzlichkeit, mıt welcher der 177 sehr langer Katechismus und dem vorherigen, andererseits zwıschen
gemeinschaftlıcher! und methodischer? Arbeit innerhalb diesem Katechismus und den entsprechenden fiizıel-
VOo  . mehr als Zwanzıg Jahren? entstandene Katholısche len Katechismen anderer Länder, W1€E dem franzosi-
Katechismus der Bıstumer Deutschlands verwendet schen Natıionalkatechismus, nıcht ohne Interesse. Sie
wırd®. ware jedoch 11 Anbetracht des Unterschiedes in

Art und Struktur dieser verschiedenen KatechiısmenWir en u11 hier ıcht mıiıt den pädagogischen
Aspekten beschäftigen, auch nıcht mıiıt den lehrinhalt- csechr umfassend, schon alleın SCH der verschieden-
lıchen und seelsorgerischen C'harakteristika dieses artıgen Verhältnisse, die 1m Religionsunterricht 1n den
Katechismus®; WIT überlassen diese Aufgabe den SpC- Ländern herrschen. für die Katechismen hergestellt

worden sind®; auch liefe S1E Gefahr. dıe Girenzen die-
SCr leinen C'hronik überschreiten.

ıne cQharakterıstische Eınzelheit 1952, nach achtzehnjähriger Arbeit,
wurde eın V U} den Verfassern als endgültıg angesehener JText en
deutschen Bis:  ofifen unterbreitet und deren Diözesankommiss:onen ZUuUI

Überprüfung anvertraut. Das Ganze als splches fand hre Billıgung, Welchen Anteıl hat zunachst das bıblısche LElement In
aber wurden Anderungen vorgeschlagen, we. die miıt der diesem Katech:smus? Auf den ersten Bliıck hın ıst die-
endgültigen Abfassung beauftragte Kommissıon NUuUIl ihrerseits ZU ber- SCr Anteiıl beträchtlich. da alle Lektionen, abgesehenprüfen hatte. Wir entnehmen diese Einzelheit, miı1t einıgen ande-
r £e€11eN) Artikel V  — JA Jungmann, Le nNONUKUVEAdU oralie- VOon einıgen des Moralteiles Jom Leben nach den
Aısme allemand, ın Lumen Uıtae, vol. A, 1955, NT 605—614 Geboten (Grottes mi1t einer passenden Schriftstelle
Man rannn auf dıesen Artikel ZUrF Unterrichtung er &.  es, w as dıe der zumıindest miıt einer Zusammenfassung eINes
Entstehungsgeschichte dıeses Katechismus angeht, zurückgreifen. Bibeltextes beginnen. Außfßerdem INa  ' me1lstensZ wei Persönlichkeiten haben dieser Arbeit ausschlaggebenden An-
teıl Tılmann Un Fr Schreibmayr.
Es War 1m a  re 1934, als der Deutsche Katechetenvereuwn mıt der Vor- mehr un mehr ın der katechetischen Pädagogik vorherrschenden YTen-
bereitung e1NEes Einheitskatechismus beauftragt wurde, der den €enz entsprechend, sCe{tZ| sıch der Kathalısche Katechismus u einer

€l VO Lektionen M, deren jede eine {ur gewöhnlich durchım re 925 ANSENOMMENECN erseizen sollte. Piese ungewöhnlıch
Jlange durch den rıeg ohne Zweifel verlängerte Abfassungs- eınen Schrifttext eingeleitete Darstellung und verschiedene Ergänzungen
dauer VETMAK JEWISSE Maängel dieses SONS bemerkenswerten Katechis- umfaßt Bibelzitate, I hemen ZU) achdenken, Draktısche Anleitungen,
11105 erklären. Nachdem schon eınmal dıie Fundamente der Arbeit Aufgaben, kurze Zusammenfassungen Zzu Auswendigbehalten, dıe au{

eiNne Oder 7wWEe1 Fragen Antwort geben.gelegt und iıhre Strukturformen entworfien re konnte schwierıg
se1n, dıeses Buch durchweg der natürlıch beträchtl;  en Zwanzıg Die Frage muß 1er gerade unier dıesem Blickwinkel gestellt werden,
re langen Entwicklung der een und der Bedürfnisse ANZUDASSCH, scheint 65S5,.
Bei Herder, reiburg Br., 1955, 288 deıten, 3 3i  S 5 Man könnte indessen eine Ausnahme machen für den ausgezeichneten

Catechisme du diocese de Strasbourg (vgl La ( atechese chretienne cMan nıcht, dafß ın Deutschland der Religionsunterricht L1O1 -

Der Finheitskatechismus wıirdmalerweiıse ın der Schule cstatthndet. . peuble de Ia Bı  €, Sondernummer der ÜCahıers S1021CENS, 1952,
beim Volksschulunterrı ın den reı Klassen der Oberstufe, beiı den usw.), der mi t Nutzen miıt dem Katholıschen Katechısmus verglichen
10- D1is 13jährıigen Kındern, verwendet. werden könnte. Wır begnugen uns jedoch melnstens damıt, kurzer-
Der Ausdruck „Katechismus“ ıst selbstverständlich keineswegs A UuUs tra- hand auf Adas in der soeben zıtierten Untersuchung usammenge({rTa,
KCH und Antworten zusammengestellten Handbüchern vorbehalten Der Vergleichsmateria: verweısen (dazu 24
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der Kirche ausdrückte. Denn nach einer sehr richtigen 
Bemerkung, die P. Thierry Maertens in seinem Kom-
mentar zu der gegenwärtigen Reform anläßlich des 
Dekrets von 1948 über die Übersetzung „Ungläubige" 
und „Unglauben" macht, ist es wichtig, „diesen Un-
glauben der Juden, die immer noch das erwählte Volk 
sind', nicht mehr mit demjenigen der Heiden auf den 
gleichen Fuß zu stellen"". 
Dieselbe theologische Forderung, die einem oft zitier-
ten Text des heiligen Thomas entspricht, hat den glei-
chen Verfasser zu einer Bemerkung und einem Wunsch 
veranlaßt, dessen Bedeutung unseren Lesern nicht ent-
gehen wird: 
„Man wird bemerken, daß die Gebete alle mit einem 
Titel versehen sind. Dieser ist im allgemeinen sehr gut 
gewählt; so hat zum Beispiel das Gebet ,pro haereticis 

8 Vgl. „A propos de la prire ,pro perfidis Judaeis'", S. 67. 
9 Die geschichtliche Wirklichkeit der Erwählung besteht eben wenigstens 

in dem Sinne, daß das jüdische Volk, einmal durch Gott zu einer in 
seinem Heilsplan noch nicht endgültig erfüllten Rolle berufen, nimmer-
mehr einfach — aus heilsgeschichtlichem Standpunkt — den Heiden-
völkern gleichgesetzt werden kann. 

10  „La Semaine Sainte", in: „Paroisse et Liturgie", 1956, Nr. 2, S. 135. 

et schismaticis` den Titel: ,pro unitate Ecclesiae`, was 
sehr ökumenisch ist. Dagegen werden Juden und Hei-
den, die einen wie die anderen, zur ‚Bekehrung' auf-
gerufen (8. und 9. Titel). 
Es wäre besser gewesen und hätte auch dem Gebet 
besser entsprochen, wenn man bei den Juden von Er-
leuchtung sprechen würde, denn von ihnen wird nicht 
eine Konversion im eigentlichen Sinne verlangt, son-
dern das Verständnis für die Verheißungen, die ihnen 
gegeben worden waren". 

Mit der Wiederherstellung der Kniebeuge ist ein ent-
scheidender Schritt getan worden zu einer besseren 
Formulierung der Fürbitte „pro Judaeis" am Karfrei-
tag. Wir können uns darüber freuen. Aber man sieht, 
daß historische Gelehrsamkeit, theologische Überlegung 
und menschliche Erfahrung gemeinsam daran arbeiten 
müssen, um eine vollständige Verbesserung dieses De-
tails des Gebetes der Kirche herbeizuführen, das zwar 
geringfügig scheint, das aber doch eine so große Bedeu-
tung hat, sowohl für die, die es aussprechen als auch 
für die, die es angeht. 

11 Ibid. 

6. Der neue deutsche Katechismus 
Von P. Paul IMmann N. D. S. 

Die Herausgabe eines Einheitskatechismus, der von 
allen Diözesen eines Landes von 65 Millionen Einwoh-
nern (davon mehr als 25 Millionen Katholiken) ange-
nommen worden ist, stellt ein Ereignis dar, dessen Be-
deutung, wiewohl schwer zu ermessen, auf jeden Fall 
beträchtlich ist. Sie ist es vielleicht noch um so mehr. 
wenn man bedenkt, daß es sich dabei um Deutschland 
handelt, — sowohl in Anbetracht der jüngsten Ge-
schichte dieses Landes, wie wegen der Regelmäßigkeit 
und Grundsätzlichkeit, mit welcher der in sehr langer 
gemeinschaftlicher' und methodischere Arbeit innerhalb 
von mehr als zwanzig Jahren' entstandene Katholische 
Katechismus der Bistümer Deutschlands 4  verwendet 
wird5 . 
Wir haben uns hier nicht mit den pädagogischen 
Aspekten zu beschäftigen, auch nicht mit den lehrinhalt-
lichen und seelsorgerischen Charakteristika dieses neuen 
Katechismuse; wir überlassen diese Aufgabe den spe- 

1 Eine dlarakteristische Einzelheit: 1952, nach achtzehnjähriger Arbeit, 
wurde ein von den Verfassern als endgültig angesehener Text allen 
deutschen Bischöfen unterbreitet und deren Diözesankommissionen zur 
Überprüfung anvertraut. Das Ganze als solches fand ihre Billigung, 
aber es wurden 12 000 Änderungen vorgeschlagen, welche die mit der 
endgültigen Abfassung beauftragte Kommission nun ihrerseits zu über-
prüfen hatte. — Wir entnehmen diese Einzelheit, mit einigen ande-
ren, einem Artikel von P. J.-A. Jungmann, S. 3., Le nouveau rate-
chisme allemand, in Lumen Vitae, vol. X, 1955, Nr. 4, S. 605-614. 
Man kann auf diesen Artikel zur Unterrichtung über alles, was die 
Entstehungsgeschichte dieses Katechismus angeht, zurückgreifen. 

2  Zwei Persönlichkeiten haben an dieser Arbeit ausschlaggebenden An-
teil: Kl. Tilmann und Fr. Schreibmayr. 

3 Es war im Jahre 1934, als der Deutsche Katechetenverein mit der Vor-
bereitung eines neuen Einheitskatechismus beauftragt wurde, der den 
im Jahre 1925 angenommenen ersetzen sollte. — Diese ungewöhnlich 
lange — durch den Krieg ohne Zweifel verlängerte — Abfassungs-
dauer vermag gewisse Mängel dieses sonst bemerkenswerten Katechis-
mus zu erklären. Nachdem schon einmal die Fundamente der Arbeit 
gelegt und ihre Strukturformen entworfen waren, konnte es schwierig 
sein, dieses Buch durchweg der — natürlich beträchtlichen — zwanzig 
Jahre langen Entwicklung der Ideen und der Bedürfnisse anzupassen. 

4 Bei Herder, Freiburg i. Br., 1955, 288 Seiten, DM 3 50. 
5  Man vergesse nicht, daß in Deutschland der Religionsunterricht nor-

malerweise in der Schule stattfindet. Der Einheitskatechismus wird 
beim Volksschulunterricht in den drei Klassen der Oberstufe, bei den 
10- bis 13jährigen Kindern, verwendet. 

6 Der Ausdruck „Katechismus" ist selbstverständlich keineswegs aus Fra-
gen und Antworten zusammengestellten Handbüchern vorbehalten. Der 

ziellen katechetischen Zeitschriften. Unsere wenigen 
Bemerkungen haben kein anderes Ziel, als in diesem 
Katechismus auf die Bestandteile hinzuweisen, die etwa 
eine Auswirkung auf die Bedingungen haben können, 
unter denen in den kommenden Jahren Geist und Ge-
müt der deutschen Katholiken in ihrem Verhältnis zum 
Alten Testament', zum Judentum und zu den Juden 
geformt werden. Über diesen Punkt wäre eine verglei-
chende Untersuchung einerseits zwischen diesem neuen 
Katechismus und dem vorherigen, andererseits zwischen 
diesem Katechismus und den entsprechenden offiziel-
len Katechismen anderer Länder, wie dem französi-
schen Nationalkatechismus, nicht ohne Interesse. Sie 
wäre jedoch in Anbetracht des Unterschiedes in der 
Art und Struktur dieser verschiedenen Katechismen 
sehr umfassend, schon allein wegen der verschieden-
artigen Verhältnisse, die im Religionsunterricht in den 
Ländern herrschen, für die Katechismen hergestellt 
worden sind8 ; auch liefe sie Gefahr, die Grenzen die-
ser kleinen Chronik zu überschreiten. 

Welchen Anteil hat zunächst das biblische Element in 
diesem Katechismus? Auf den ersten Blick hin ist die-
ser Anteil beträchtlich, da alle Lektionen, abgesehen 
von einigen des Moralteiles — Vom Leben nach den 
Geboten Gottes — mit einer passenden Schriftstelle 
oder zumindest mit einer Zusammenfassung eines 
Bibeltextes beginnen. Außerdem findet man meistens 

mehr und mehr in der katechetischen Pädagogik vorherrschenden Ten-
denz entsprechend, setzt sich der Katholische Katechismus aus einer 
Reihe von Lektionen zusammen, deren jede eine für gewöhnlich durch 
einen Schrifttext eingeleitete Darstellung und verschiedene Ergänzungen 
umfaßt: Bibelzitate, Themen zum Nachdenken, praktische Anleitungen, 
Aufgaben, kurze Zusammenfassungen zum Auswendigbehalten, die auf 
eine oder zwei Fragen Antwort geben. 

7 Die Frage muß hier gerade unter diesem Blickwinkel gestellt werden, 
scheint es. 

8 Man könnte indessen eine Ausnahme machen für den ausgezeichneten 
Cathchisme du dioase de Strasbourg (vgl. La CaticUse chrhtienne et 
le peuple de la Bible, Sondernummer der Cahiers Sioniens, 1952, S. 15 
usw.), der mit Nutzen mit dem Katholischen Katechismus verglichen 
werden könnte. — Wir begnügen uns jedoch meistens damit, kurzer-
hand auf das in der soeben zitierten Untersuchung zusammengetragene 
Vergleichsmaterial zu verweisen (dazu FR 21/24, S. 24 ff.). 
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unter den kleinen Zusätzen am Ende einer jeden Lek-
tion unter der Überschi ift Wort Gottes einige kurze 
Bibelzitate. Die Wahl der Texte, die zu einer ersten 
Einführung in die Lektion dienen, ist im allgemeinen 
glücklich getroffen, obwohl sie gelegentlich eher um 
theologische oder apologetische Beweisführung besorgt 
ist9  als um eine lebendige und biblisch fundierte Ka-
techese'". Das Ausmaß der dem Alten Testament ent-
nommenen Texte ist beschränkt: etwa 20 Texte auf 13(i 
Lektionen, vor allem zu Anfang des Katechismus in 
den hervorragenden Lektionen, die der Erkenntnis 
Gottes und der Schöpfung gewidmet sind: einige an-
dere finden sich in den Moralteil eingestreut. Wenn 
man bedenkt, was fiir Themen in einem Katechismus 
behandelt werden, hat dieses Verhältnis nichts Anor-
males. Die genannte Zahl zeigt nur, daß man auf diese 
Einführungstexte nicht allzusehr zählen darf, wenn 
man die Kinder zu einem etwas vertiefteren Kontakt 
mit der ganzen Bibel bringen will. Die relative Selten-
heit der Texte aus dem Alten Testament bei den kurzen 
am Schluß der Lektion befindlichen Zitaten ist etwas 
weniger verständlich. Die Auswahl ist dort allerdings 
im allgemeinen recht mager" und nicht immer sehr be-
zeichnend. Im Gegensatz zu verschiedenen, in diesem 
Sinne versuchten Bemühungen in Frankreich scheint man 
bei dieser Auswahl nicht auf die Erziehung zum Gebet, 
sondern- nur auf die Ausbildung in Lehre und Ethik 
gesehen zu haben. Der Anteil des Psalters, zum Bei-
spiel, ist dabei schwach. Bezeichnende Einzelheit: in den 
drei dem Gebet gewidmeten Lektionen" ist, abgesehen 
von einem vereinzelten, eine halbe Zeile langen Zitat 
nicht die Rede von den Psalmen, die doch im ganzen 
Kirchengebet einen derartigen Platz einnehmen". 
Die Tragweite dieser Bemerkungen hängt selbstver-
ständlich von dem Platz ab, der neben den eigent-
lichen Katechismuslektionen dem Unterricht in der 
biblischen Geschichte und der Bibelkunde eingeräumt 
wird. Aber abgesehen davon, daß zu fürchten ist, die-
ser Platz sei oft beschränkt, sieht man schlecht die Wirk-
samkeit einer Bibelkunde ein, die neben den Unter-
richt in der Lehre gestellt wird, ohne daß dieser selbst 
in seiner Gesamtheit zuinnerst durch biblischen Saft 
gespeist wird. 
Unter einem anderen Gesichtspunkt als dem der Ver-
wendung von Bibeltexten scheint dieser Katechismus 
auf den ersten Blick noch einen gewissen biblischen 
Charakter zu haben: wesentliche biblische Begriffe wie 
Reich Gottes, Bund, Gottesvolk usw. werden laufend 
gebraucht. Trotzdem, wenn man näher hinsieht, macht 
man sich klar, daß diese biblischen Begriffe fast im-
mer unmittelbar auf der Ebene des Neuen Testaments 
aufgegriffen werden und gleichsam von ihren Wurzeln 
im Alten Testament abgeschnitten sind. Ein, wenn auch 
separater, Unterricht in der biblischen Geschichte kann 
zwar zum Teil diese Lücke ausfüllen, indem er diesen 
schwankenden Begriffen festen Gehalt gibt. Aber diese 
von uns soeben aufgezeigte Tendenz ist allgemeinerer 
Art und bekundet sich unter verschiedenen Formen in 
diesem Katechismus. Wenn auch vereinzelte Texte aus 
dem Alten Testament hier und da verwendet werden, 
so kann man doch nicht sagen, daß das Neue Testa-
ment und die Kirche wirklich mit dem Alten Testament 
9  Es gibt sogar Stellen in diesem Katechismus, wo das apologetische 

Anliegen den Vortritt vor der Pflege einer vertieften Glaubensbildung 
zu haben scheint. 

10 P. Jungmann erkennt selbst diese Tendenz — a. a. 0 , S. 614 — und 
scheint sie den von gewissen, eher konservativ als traditionsgeti(it ni 

nennenden, Kreisen verlangten Umarbeitungen zuzuschreiben. 
lt Besonders wenn man sie unter diesem Gesichtspunkt mit der relativen 

Reichhaltigkeit des kleinen Cati'chisme du dioese de Stiasbouig (vgl. 
Anmerkung 8) vergleicht. 

12 Lektionen 70-72, S. 132-140; man könnte hier noch die Lektion 91, 
S. 195-197, über die Anbetung hinzufügen. 

13 Man muß jedoch daran erinnern, daß bisher der biblische Aufschwung 
im deutschen Katholizismus weniger spürbar ist als beispielsweise in 
Frankreich. 

und mit Israel verbunden werden. Hier und da wer-
den Belehrungen einem Moment, einer Geste, einem 
Bild entnommen, die aus der Welt des Alten Testa-
ments auftauchen, aber die christliche Wirklichkeit 
wird nicht in eine Geschichte eingebettet, innerhalb 
deren diese Vergangenheit lebendig bleiben würde. Es 
ist ungemein selten, daß eine solche Perspektive zum 
Vor schein kommt, wie es beispielsweise der Fall ist bei 
dein Abschnitt über das Exil zu Beginn der Lektion, 
die erläutert, wie Gott die Prüfungen, die eine Folge 
der Sünde sind, zum Heile dienen läßt". Aber selbst 
hierbei dient der Text nur zu, 11Iustrierung eines all-
gemeinen Gesetzes des göttlichen Wii kens, ohne daß 
ausdrücklich an die historische Kontinuität erinnert 
wird. Wenn man den Exodus vergegenwärtigt, ge-
schieht dies ebenfalls, um durch ein einfaches Beispiel 
die göttliche Vorsehung zu illustrieren: „Wie Gott für 
die Isiaeliten auf ihrer Wanderung ins Gelobte Land 
gesorgt hat, so sorgt Gott für uns auf dem Weg ins 
himmlische Vaterland"." 
Das sind keine zufällig herausgegriffenen Beispiele. Sie 
zielen darauf ab, zu zeigen, daß trotz einer theologi-
schen Orientierung, die keryginatisch sein will, die Ab-
wesenheit biblischer Perspektive zu einer individuali-
stischen und moralisierenden Haltung fortzureißen 
droht". Von einer anderen Seite her muß man viel-
leicht die bereits aufgezeigte apologetische Tendenz mit 
der Tatsache zusammenstellen, daß die, übrigens sehr 
seltene, Verwendung der prophetischen Aussprüche des 
Alten Testaments mit Vorzug unter dem — etwas en-
gen — Gesichtswinkel der formalen Weissagung ge-
schieht". Die Sache ist besonders auffällig in den der 
Eucharistie gewidmeten Lektionen", wo jede biblische 
Grundlage, jeder Hinweis auf den Exodus und das 
jüdische Paschafest vollständig fehlen und wo man nur 
zwei Anspielungen auf das Alte Testament findet: auf 
die von Malachias (1, 11) angekündigte reine Opfer-
gabe — und auf das „Opfer" Melchisedechst". 
Die einzige Anspielung, die man trotzdem zwar nicht 
in der eigentlichen Lektion, sondern als Aufgaben-
thema, auf das jüdische Paschamahl findet: „Vergleiche 
die Feier der heiligen Eucharistie mit dem Ostermahl 
des Alten Bundes 20 !", läßt, gerade durch die Ausdrucks-
weise, auf ein im wesentlichen apologetisches Anliegen 
schließen: man vergleicht nicht (vor allem nicht nach 
Abschluß der ganzen Darstellung), um das euchari- 
stische Mysterium dank seiner biblischen Grundlagen 
besser zu verstehen, sondern um dessen Überlegenheit 
hervortreten zu lassen. 
Was auf allgemeinere Art und Weise über die Ver-
bindung von Neuem Bund und Altem bemerkt worden 
ist, gilt in ganz besonderem Maße für die Teile, die 
sich auf das Leben und das Werk Christi beziehen. 
Obwohl sie offenkundig eine konkrete Vorstellung von 
Christus und seiner Botschaft zu geben suchen, findet 
man in diesen Lektionen nichts, was an den jüdischen 
Ursprung Jesu oder Marias erinnert. Die davidische 
Herkunftslinie Jesu, die von den Evangelisten so sehr 

14 Lektion 11, S. 22. 
15 Lektion 7, S. 16. 
16  Alles, was wir sagen, bezieht sich selbstverständlich auf den Katechis-

mus, so wie er ist, als Werk einer achtunggebietenden Ans11 engung, 
aber auch vielfacher Kompromisse. 

1 7 Vgl. vor allem die Lektion 21, S. 39-41. 
1 8 Lektion 75-79, S. 144-160. 
19  S. 147. 	Man kann sich wundern, daß man in einem Buch, das mit 

so viel Sorgfalt und unter Ausnutzung so vieler verschiedener Kom-
petenzen hergestellt wurde, unter der Rubrik Wort Gottes liest: „Ein 
Vorbild des eucharistischen Opfers War das Opfer des Melchisedech, 
der Brot und Wein opferte." Man findet zwar diesen Gedanken beim 
heiligen Ambrosius und noch nach ihm Aber wenn Melchisedech, Gen 
14, 18, Brot sind Wein bringt, so geschieht das zweifellos für Abraham 

S. 	

seine Leute. Und Ilebr 7 betrachtet Melchisedech — in Anlehnung 
an Ps 109, 4 — als ein Vorbild des Priestertums Jesu unter allen 
Blickwinkeln — außer dem des Opfers (und noch wenige) des eucha- 

ri. s

Iti4s9ch.  en Opfers). 
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hervorgehoben wird. VAR zeigen, An ß der CLWWal - ber A16SES Gottesvolk Aas FHCU! genannt wird.
fete MoSssias ıst, wır d mıf Schweigen übeı gangen?*! Die dann hat ( nichtsdestoweniger e1n altes gegeben; W5
konkreten Bemerkungen, Aurch die Ae jJudische Lm- ist AUS hm geworden? [Idas ıst cinfach:
welt heraufbeschworen W11rd. ind aAufßerst selten, und „Das (Grottesvolk des en 3undes hat Z grofßennıchts ecrinnert 488| Aıe JI raditionen, 1ın die sich Leben Te1l nıcht A Jesus geglaubt, und SEINE Führer haben
und Lechren de Meisters einfügten? HDavon k ommt ıhn ZUM T ode verurteilt: 61€ haben den Bund mı1t (r0tt
zweıifellos der EeELWAS aAbstrakte und entkörperlichte gebrochen?*,Charakter Qdieser Lektionen her*? Dasselbe mıu 5 IAl Dieser Jext zeipt 16 gutien Absıchten der VerfasserV OM den christlichen .  vel1  ö  9  10sen Werten SAH CN ()b
sıch 338088 den (‚lauben, qAdie Lofinung?t, ı3 dıie dieses Katechismus und ihre Bemühung, noch 5() V1 -

breitete ATUC Kntstellungen (AU! vermeıden: CS ist nıchtLiebe  15  S andelt, oder um .dıe Buße?t, dAie Laturgıe ({as DBalzZe Judische Volk dAas ablehnt, Jesus giau-IM allgemeimen? oder Ans lLiturgische Jahr?® kein
Wort, un Ahe langen providentiellen Vorberei:tungen ben. sondern nur eın Tei! ıuch ler größte

eı des Volkes: ınd nicht .dıe u  en  e chlecht-FA vergegenwartigen, denen G1E nıcht 1} trennen hın. 1le Jesus verurteilt haben. sondern nur ıhre Kuh-sind. Man zıcht as Ite Testament I8 heran, dre
ine oder andere Moralvorschrift i lustrieren??. 1Gr J)as ıst schatzenswert. Aber enthul{lt yieıichzeit1g

V Om Ubergang und Ol der Beziehung zwischen israelDieselbe Feststellung oılt auch ur dıe Kırche Gewifß. und der Kırche iıne Oöchst siımyple Auffassung®>, wonachS1C wird oft Gottesucofph genann{(, aher außerhalh AICeSES
Begriffes verbindet SIE fast nıchts miıt dem Gottesvolk die Kirche nıcht mehr der „gläubige est Israels“ ist.

der Ssıch ur Aufnahme der Völker öffnet. uncd erdes Alten l estaments. Diie Zeıilen. die den der (srüun- Aauch nıcht mehr in Kontinui:tät mıt der bıbliıschen Ver-dung der Kirche gyewıdmeicn Abschnitt einleiten?®, sind
charakterıstisch 1n dieser Hınsıcht: rangenheıt steht: Israel hat den Bund gyebrochen, 65

esteht nıcht mehr als (Gottesvalk CIN (Sottes-. Im ewıyen Grottesreich soflen die Menschen ıA allen
Völkern nd AUS allen Zeiten hbe1 (iott versammelt seIn. volk 1st geschaffen, dıe Kirche. Von daher ZU lau-

ben. daß dıe Kırche 1 Grunde nichts mehr mıt Israel(sott WIr Für Immer ıhr König se1ın. und S1E werden gsemeın hat, ist LIUT eın Schritt In dieser PerspektiveSEIN Volk SEeH. U’m sıch Ajeses Volk schon Auf Frden
schaffen hat (iott UrC| seinen Sohn Jesus ( hrıstfus haben die Juden, die Juden bleiben nach der (irun-

dung der Kırche keine Bedeutung mehr für QeseAie Kırche gegründet?*!, aufßer der einer Zeugenstimme), ebensowenıg WIE uchMan sıeht, WIE Seite 1 Seite mıt der staändıgen Ver- ıhre eventuelle Reintegration. In der T’at findet 1awendung biblischer Maotıve israel vollig AuUuSs dem (  ©  - in dAiesem Katechismus Kkeıne Ansplelung auf ciesesichtskreıis eINEs olchen Lextes ausgeschieden ist Jesus Hoffnung. ebensowen!g WIE uf das Weiterleben sraelserscheint und versammelt diejenıyen L17 sıch, die A neben der Kırches38ıhn y]auben. U eınen EUCH Bund e1INn C1«;_ES (sottes-
volk Z bilden?? [Das ıst WIE eın absoluter Anfang, Man mufß jedoch unterstreichen. daß der aunfmerksame

gufte Wiılle den WIr 1n der hen zıtlerten Stelle auf-öhne alle Kontinu:tät mı$ dem Vorausgegangenen. Was
(Gottesvolk nımmt m1t der Kirche seınen Anfang®?, gedeckt haben?” Adurch den anzZCch Katechismus hın-

durch nicht verleugnet wird und d2h der schon be1 den
”1 Lektion 21 0R KEvangeliumsberichten aufgezeıigte Un1iıversalismus nıcht
Al  X Das beschränkt ıch auf einIıFe Anspieilungen ayf Adıe Pıopheten, Aı€e rein negatıv ıst Unter diesem Gesichtspunkt 1s$ derALSs eıc Gottes ankündıgten, auf d1e Frommen. ıe ( erwartefifen,

auf Aie Schriftgelehrten un Pharisayer. dıe Aavon redeten (S 41) oder (ieist des Werkes untadlıg. S o hutet 114 sıch beispiels-
auch noch naıuf Jen ‚ Jüdıschen Ratsherrn“ Nikodemus (N 1 15) Man wWweIsE sorgfaältıg selbst dort die Kirche (aber nıcht
kann h  1er die kurze Erwähnung hınzufügen Jaß der Heiligze (je1st cAie Heidenvolker. wı noch unlangst In verschie-
«chon ber Aze Patrıarchen und Pıopheten vrelkommen wWwWar (S 71}
[hesie Bemerkung gilt auch ın eiınen gewDsSsCEnN Makße aı ıe I{lustia- denen Verölfentlichungen stand) einfach A dıe Stelle
tion. NIE ist. zweıtellos absichtlıich. jeder allz besonderen hıstarıschen sraels gesefzt werden scheıint, das Üersagen der
Note erauht Juden® der IM  27 (resinnunNg der ('’hrısten gegenüber-(i‚estatte INa I1185, hei lese1 Gelerenheit EINE merkwürdıge Linzelheit
hervyorzuheben” Die Züuüge der dargestellten bıiblıschen und evangelischen zusteHen. Im Gegenteil. 1a  - emerkt sogfieich ım An-
Versonen en nıchts spnezihsch Jüchsches oder W, Recht oder schlufß den zıtierten Text Aber arıch die Tunger,
nrec! tür Olches gehalten WIL und las FAa lst ch verteichgen. dıe fesus glaubten, WATrCH chwach und unvollkom-
WEl Personen jedoch unter 1llen ıhneln her Aıe Mafßen dem klas- inCh Allte Menschen CTF Sünden efHeckt?? SIC
stschen jJüdischen JI yp der Karıkatur: der elIne der „Juden”, dıe Steine

alı &1 SEe1NE ınnelste €r nıt WuTCII nıcht wert. (Gottes glk Z ceint0 ”aufheben, U1 Jesus Zu steinıyen
dem Vater erklärt S 47) und der her Nacht A Abendimahth 1 VEr — Die ‚ektion. dıe dıie Verurteilung Jesu#! ZU I hema
lassende, den Klassıschen Geldsack 11 der AN: haltende udas, der
hier zur HIiustrierung des Begrifls der Todsünde dient (S 163} hat ist ebenfalls untadlıg unter uUuLSeEeTCMmM (xesichtspunkt:

Der Sohn (Gotfes ıst rei8)  > den Führern des AUSCTWÄhl-Als GCI\']7EÜ ist i1e€ iustration. WEENN I1a die Schwierigkeit der Auf-
gabe edenkt, VONn schr beachtenswerter Ouaiitat Man iragt ‚iıch HUT, FCn UVolkes verworfen worden.
“ ITE dAie meusten dıieser Zeichnungen eINne Atmosphüäre Irückender Das auserwahlte oik hatte d1e Woı e Jesu gehort unTraurigkeit auslösen.
Nur ın den „Aufgaben“ über den G lauben (}  19 und uber A16 Hoff- die under uncd sSCE1InN heiliges en gesehen. Jrotz-

125) wird Adı Deispielen 1U dem Alten Festament* gelragt. dem nahmen „nefe Are Botschaft Tesu nicht Die
Keie Spur jedach V1 dem (regensat7 zwıschen A (>111 „Cı6se17 ‚de1 Fiührer wiegelten das o1lk ıhn auf und uUu1-Angst” und dem sesct7 der tehe  “ jer S 1C] noch I71 dem (ran706851+- teilten den Sohn (sJottes ZU ode Auch viele seinmerschen Nationalkatechismus ide vgl Fa ( atcchese QAirectienne, 103
his 10+4) Man vermierkt hingegen. Aa (sott den Dekalog 7  ın seiner Jünger wandten sıch VoOon ınm ab, uncd Judas einer V 0O  —
Vaterl:ehe“ gegehen habe (S 192} unauffalliger und ımplızıter den Zweifen, verriet ıhn Der heilige Johannes sagt:Gegensatz da7zu fehlt allerdings mm Kontext nıcht vollständig. Auf
jeden Fal] wircl Jer Akzent nhel auf Jıe Tatsache gelegt, Aaß ('hri-
SEUS VOT allem Jas Gebot der Liebe aufgerıchtet habe, aher nıchts 31 \
erınnert daran, daß (iLESES G ehat weder dem Alten Testauament a0ch wrVegi La E,natechese chrethenne, 140— 1
dem zeitgenössischen Judentum unbekannt WT, WIE C (Aus Lyvangelıum M4 Vgl 1b., 172— 158
selhst bezeugt. 47 Im vorhergehenden Absatz

ZÄN Lektion A A}
7 „‚ektion

Wır haben FLUT einen einzigen Hall gefunden, w o „dıe en m
Sınne einer ablälligen Verallgemeincrung verwendet wıird, Aber

“ TLektion 105 C landeit sich dort uUum e1NEe /usammenfassung YOüOn JToh 1 22—38,
4} Lektion 02 7, E, 104, 111 wobeı der Text selhst S (} vıel wie mögiıeh beibehalten worden st; 0888
4 Lektion 45— 49
1

weıl 1R aher, Aa der Ieststehende Ausdruck „die Juden“ dort oft
Sa Bezeichnung der Gegner Jesu dıent D wWare naturlıch Desser

O 58  z SCH, Alesc Talsache 711 berücksichtigen
Die Krwahnung der hıstorıschen ©., A1e (Chrıistus hei Tler Gründung 16 Im T ext gesperrt£.
der Kırche zukommnmft. schließt cIie Moglıchkeit LULS, schon sräel In d1ıese
Gründung“ einzubez:iehen Vgl L (‚alechese Au elicnne, S -

hervorgehoben wird, um zu zeigen, daß er der erwar-
tete Messias ist, wb d mit Schweigen übel gangen''. Die 
konkreten Bemerkungen, durch die die jüdische Um-
welt heraufbeschworen wir d, sind äußerst selten, und 
nichts erinnert an die Traditionen, in die sich Leben 
und Lehren des Meisters einfügten". Davon kommt 
zweifellos der etwas abstrakte und entkörperlichte 
Charakter dieser Lektionen her'''. Dasselbe muß man 
von den christlichen religiösen Werten sagen. Ob es 
sich nun um den Glauben, um die Hoffnung'", um die 
Liebe"' handelt, oder um.die Buße='", um die Liturgie 
im allgemeinen" oder um das liturgische Jahr'?" — kein 
Wort, um die langen providentiellen Vorbereitungen 
zu vergegenwärtigen, von denen sie nicht zu trennen 
sind. Man zieht das Alte Testament nur heran, um die 
eine oder andere Moralvorschrift zu illustrieren'`'. 
Dieselbe Feststellung gilt auch für die Kirche. Gewiß, 
sie wird oft Gottesvolk genannt, aber außerhalb dieses 
Begriffes verbindet sie fast nichts mit dem Gottesvolk 
des Alten Testaments. Die Zeilen, die den der Grün-
dung der Kirche gewidmeten Abschnitt einleiten 30 , sind 
charakteristisch in dieser Hinsicht: 
„Im ewigen Gottesreich sollen die Menschen aus allen 
Völkern und aus allen Zeiten bei Gott versammelt sein. 
Gott wird für immer ihr König sein, und sie werden 
sein Volk sein. Um sich dieses Volk schon auf Erden 
zu schaffen, hat Gott durch seinen Sohn Jesus Christus 
die Kirche gegründet 31 ." 
Man sieht, wie Seite an Seite mit der ständigen Ver-
wendung biblischer Motive Israel völlig aus dem Ge-
sichtskreis eines solchen Textes ausgeschieden ist: Jesus 
erscheint und versammelt diejenigen um sich, die an 
ihn glauben, um einen neuen Bund, ein neues Gottes-
volk zu bilden": Das ist wie ein absoluter Anfang, 
ohne alle Kontinuität mit dem Vorausgegangenen. Das 
Gottesvolk nimmt mit der Kirche seinen Anfang". 

21 Lektion 21, 27, 23 
22  Das beschränkt sich auf einige Anspielungen auf die Propheten, die 

das Reich Gottes ankündigten, auf die Frommen, die es erwarteten, 
auf die Schriftgelehrten und Pharisaer. die davon redeten (5 41); oder 
auch noch auf den ‚ jüdischen Ratsherrn" Nikodemus (S IN) Man 
kann hier die kurze Erwähnung hinzufügen daß der Heilige Geist 
schon über die Patriarchen und Propheten gekommen war (S 

2 3 Diese Bemerkung gilt auch in einem gewi ss^n Maße für die Illusti a-
tion. Sie ist, zweifellos absichtlich. jeder allzu besonderen historischen 
Note beraubt 
Gestatte man uns, bei dieser Gelegenheit eine merkwürdige Einzelheit 
hervorzuheben 2  Die Züge der dargestellten biblischen und evangelischen 
Personen haben nichts spezifisch jüdisches (oder was, zu Recht oder 
Unrecht, für solches gehalten wild). und das hißt sich verteidigen. 
Zwei Personen jedoch unter allen ähneln über die Maßen dem klas-
sischen jüdischen Typ der Karikatur: der eine der „Juden", die Steine 
aufheben, um Jesus zu steinigen als er seine inneiste Einheit mit 
dem Vater erklärt (5. 47), und der bei Nacht das Abendmahl ver-
lassende, den klassischen Geldsack in der Hand haltende Judas, der 
hier zur Illustrierung des Begriffs der Todsünde dient (5. 161) —
Als Ganzes ist die Illustration. wenn man die Schwierigkeit der Auf-
gabe bedenkt, von .sehr beachtenswerter Dualität Man fragt sich nur, 
warum die meisten dieser Zeichnungen eine Atmosphäre ditickender 
Traurigkeit auslösen. 

24 Nur in den „Aufgaben" über den Gla oben (121) und über die Hoff- 
nung (125) wird nach Beispielen aus dem Alten Testament gefragt. 

25 Keine Spur jedoch von dem Gegensatz zwischen dem „Gesetz dm 
Angst" und dem „Gesetz de* hiebe", der sich noch in dem französi-
schen Nationalkatechismus findet (vgl La ('atIdu7äe diraienne, 5 103 
bis 104) Man vermerkt hingegen, daß Gott den Dekalog „in seiner 
Vaterliebe" gegeben habe (S 192). Ein unauffälliger sind impliziter 
Gegensatz dazu fehlt allerdings im Kontext nicht vollständig. Auf 
jeden Fall wird der Akzent dabei auf die Tatsache gelegt, daß Chri-
stus vor allem das Gebot der Liebe aufgerichtet habe, aber nichts 
erinnert daran, daß dieses Gebot weder dem Alten Testament noch 
dem zeitgenössischen Judentum unbekannt war, wie es das Evangelium 
selbst bezeugt. 

26 Lektion 83. 
27 Lektion 53. 
28 Lektion 105. 
20 Lektion 92, 93, 10, 104, 111. 
30 Lektion 45-49. 
31 S. 80. 
32 S. 81. 
33 Die Erwahnung der historischen Rolle, die Christus hei der Gründung 

der Kirche zukommt, schließt die Moglichkcit aus, schon Israel in diese 
„Gründung" einzubeziehen 

Aber wenn dieses Gottesvolk das neue genannt wird, 
dann hat es nichtsdestoweniger ein altes gegeben; was 
ist aus ihm geworden? Das ist einfach: 
„Das Gottesvolk des Alten Bundes hat zum großen 
Teil nicht an Jesus geglaubt, und seine Führer haben 
ihn zum Tode verurteilt: sie haben den Bund mit Gott 
gebrochen"4." 

Dieser Text zeigt die guten Absichten der Verfasser 
dieses Katechismus und ihre Bemühung, noch so ver-
breitete arge Entstellungen zu vermeiden: es ist nicht 
das ganze jüdische Volk. das ablehnt, an Jesus zu glau-
ben, sondern nur ein Teil — wenn auch der größte 
Teil — des Volkes; es sind nicht „die Juden" schlecht-
hin, die Jesus verurteilt haben, sondern nur ihre Füh-
1 er. Das ist schätzenswert. Aber es enthüllt gleichzeitig 
vom Übergang und von der Beziehung zwischen Israel 
und der Kirche eine höchst simple Auffassung", wonach 
die Kirche nicht mehr der „gläubige Rest Israels" ist, 
der sich zur Aufnahme der Völker öffnet, und daher 
auch nicht mehr in Kontinuität mit der biblischen Ver-
gangenheit steht: Israel hat den Bund gebrochen, es 
besteht nicht mehr als Gottesvolk; ein neues Gottes-
volk ist geschaffen, die Kirche. Von daher zum Glau-
ben, daß die Kirche im Grunde nichts mehr mit Israel 
gemein hat, ist nur ein Schritt ... In dieser Perspektive 
haben die Juden, die Juden bleiben, nach der Grün-
dung der Kirche keine Bedeutung mehr für diese 
(außer der einer Zeugenstimme), ebensowenig wie auch 
ihre eventuelle Reintegration. In der Tat findet man 
in diesem Katechismus keine Anspielung auf diese 
Hoffnung. ebensowenig wie auf das Weiterleben Israels 
neben der Kirche 36 . 
Man muß jedoch unterstreichen. daß der aufmerksame 
gute Wille, den wir in der oben zitierten Stelle auf-
gedeckt haben". durch den ganzen Katechismus hin-
durch nicht verleugnet wird und daß der schon bei den 
Evangeliumsberichten aufgezeigte Universalismus nicht 
rein negativ ist. Unter diesem Gesichtspunkt ist der 
Geist des Werkes untadlig. So hütet man sich beispiels-
weise sorgfältig selbst dort, wo die Kirche (aber nicht 
die Heidenvölker, wie es noch unlängst in verschie-
denen Veröffentlichungen stand) einfach an die Stelle 
Israels gesetzt zu werden scheint, das Versagen der 
Juden" der guten Gesinnung der Christen gegenüber-
zustellen. Im Gegenteil. man bemerkt sogleich im An-
schluß an den zitierten Text: „Aber auch die Tünger, 
die an Jesus glaubten, waren schwach und unvollkom-
men. Alle Menschen waren von Sünden befleckt 3 "; sie 
waren nicht wert, Gottes Volk zu sein"." 
Die Lektion, die die Verurteilung Jesu"' zum Thema 
hat, ist ebenfalls untadlig unter unserem Gesichtspunkt: 
„Der Sohn Gottes ist von den Führern des auserwal-
ten Volkes verworfen worden. 
Das auserwählte Volk hatte die Wo] ie Jesu gehört und 
die Wunder und sein heiliges Leben gesehen. Trotz-
dem nahmen viele die Botschaft Jesu nicht an. Die 
Führer wiegelten das Volk gegen ihn auf und verur-
teilten den Sohn Gottes zum Tode. Auch viele seiner 
Jünger wandten sich von ihm ab, und Judas, einer von 
den Zwölfen, verriet ihn. Der heilige Johannes sagt: 

34 S 82. 

35  Vgl La Cat7cUse chrölienne, S. 140-155. 
36 Vgl ib., S. 172-188. 
37 Im vorhergehenden Absatz. 
38  Wir haben nur einen einzigen Fall gefunden, wo „die luden" im 

Sinne einer abfälligen Verallgemeinerung verwendet wird, S 47. Aber 
es handelt sich dort um eine Zusammenfassung von Joh 10, 22-38, 
wobei der Text selbst so viel wie möglich beibehalten worden ist; nun 
weiß man aber, daß der feststehende Ausdruck „die Juden" dort oft 
zur Bezeichnung der Gegner Jesu dient Es wäre natürlich besser ge-
wesen, diese Tatsache zu berücksichtigen 

39 im Text gesperrt. 
40 S. 82. 
41  Vgl. La Catc.chisc chlr,licitne, S 112-125 
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‚Kr kam in seın Kıgentum, aber cCie Seinigen nahmen Anhanger auf Grund ihres guten Glaubens und ihres
iıhn nıcht Au ( Joh 1, 11)4 gyute Willens gereitte werden können, weıl Christus
Zn ciesen Suüunden hat der ‘Teufel die Menschen VT - auch für S1E gestorben ıst und die Kirche auch für S1€e
führt Darum bot selne al acht auf, damit betet und opfert??, ber WE dıes für jeden Menschen
dıe Menschen die Frohe Botschaft ablehnten und Jesus wahr ıst, ftührt diıese Haltung wlieder dazu, ihrem
toteten. Glauben Chrıistus un ihrer Taute keinen Heils-
al Menschen den Sohn Giottes verworten haben ıst wert zuzuschreiben. Was wüurde 189028  — Adann VOoO  — den
eın schreckliches. unkles Geheimnts. In dieser Tat Juden sagen” Aber, WwWw1€e wır bereits emerkt haben,
wurde cie an Sündhaftigkeit und chwäche des auf deren gegenwartıge Eixistenz WITr se1NE Anspie-
Menschenherzens olfenbar. Jer sehen WIT. welches {In- lung gemacht. DiIie allgemeıne Fkrage des Heiles der
heil dıe Sunde in den Menschen angerıchtet hatı?.“ Nıchtehristen wırd nıcht offen angeschnitten. Schliefß-
Die folgende Lektion, über den Tod Jesut?, ıst 1m sel- lıch bekundet die urchaus klassısche Lektion, die ber
ben Geiste abgefaßt worden. Keıne Verallgemeinerung, die Mıssjonen andelt>1 uch ıcht dıe (xeistesaufge-
auch keıine Anspielung auf dıe menschlichen Akteure schlossenheit und den 1Nn für Katholizıtat, Aıie INa  —
des Dramas. Man begnügt sıch miıt der Bemerkung: heide dort pern gefunden hätte
„ Jesus wujfßste, daiis S$CINE Feinde ıhn verurteı:len unl
kreuzigen wurden”. und 1MmM übrigen esteht TManll VOFr
em auf der JT atsache. da{s Jesus den Tod Kreuze Die Bilanz dieser Feststellungen ıst welt davon ent-
{reiwillig auf sıch 5! hat, den Willen se1- fernt, ungunstig se1in. Wır haben ın Aresem

Katechismus der Diozesen Deutschlands keine Stelle1165 Vaters vo  ringen, und 3U$ Liebe den SUN-
dıgen Menschen Schliefslich werden die Kınder in den gefunden, dıe unmittelbar eınen chlechten Einfhufß auf

dıe (Gefühle der leinen deutschen Katholiken VO.:  -Ende der Lektionen angefügten nraktischen Anlet-
tungen ımmer aufgefordert, auf sıch selbst dıe Lektio- heute und damıt auf dıe Gefühle der erwachsenen deut-
nen anzuwenden, die sıch AUS den vorgelegten Bıbel- schen Katholiken Vo MOTSCH gegenüber den Juden
berichten herauskristallisıeren. Im selben Geiste ent- ausüben konnte. Wahrscheinlich ı iıne bewußlte An-
stehen 1er AUs gewissen Gleichnissen des Evangelums, Sstrengung unternommen worden, Jedes Versehen
qAie oft irrnıgen Kommentaren Veranlassung gegeben dieser Art verme1iden. Aufierdem haben wır darın,
haben, Wwıe das VOoO Hochzeitsmahl oder da V OI VOCI - in NS /usammenhang mıt dem. W as der theolo-
lorenen Sohne, rein positiıve Lektionen VO  — allgemeın- giscnen Urlentierung chieses Katechismus Z Besten
gültiger Bedeutung“?®. gehort, mehrere Anzeichen eines guten (rzelistes gefun-
Dagegen wırd INa sıch eın bifschen wundern. daß INan den, der ım positıven Sınne für ıne bessere Erziehung
nıcht mehr Oökumenische ufgeschlossenheit* ın dem dem ın Frage stehenden Verhalten gunstig ist Wenn
Kathaolischen Katechismus eL, der für eın Land be- diese Bılanz nichtsdestominder bei weitem nıcht vollt-
stimmt ist, dessen Bevölkerung mehr als der Halfte kommen güunstıg ist, dann darum. wei] WIE WIr
AUS Nichtkatholiken besteht (wenn nıcht gerade eben schon oft in der Vergangenheit festgestellt haben
deswegen ist). In dieser Hınsıcht ist der (regensatz keın guter Wiılle und auch nıcht dA1e auftmerksamste

den. allerdings sehr jungen, Fortschritten auffallend., Wachsamkeit gegenuber dem Detaijl eines Handbuches
die WIr ım Laute UNSCICT Katechismusuntersuchung*” das erganzen können, W as der eıgentlichen Grundlage,
VO Straßburger Katechismus an ı> haben verzeichnen ın der innersten Orientierung einer solchen Arbeit
können. Die VO der katholischen Kırche gefrennten fehlte In d1esem Punkt der V  . größter Wıiıchtig-
C'hriısten werden 11Ur ın der Lektion über Die INEC keıt ist Jeiben die Fachleute für den Religions-
wahre Kirche"? ın eiınem recht negatıven apologetischen unterricht notgedrungen VO  - den Theologen abhangıg,
(reiste erwähnt. Die Fxistenz der (sebetsoktav für Aıe autf deren Arbeiten S1E sıch mittelbar oder unmittelbar
FEinheit WI1r in einer eıle angezeıgt, sSonst nıchts>e. stutzen. Ohne ine vertiefte bıblısche Katechese, d1e
iıcht die geringste Aufforderung ZU Gebet fuür dıe Adre Heilsbotschaft 1n iıhren rıchtigen hıstorischen Per-
Finheit und eıner bruüuderlchen Haltuneg gegenüber spektiven darzulegen VeErMaAaßS, unter Verwendung einer
den Nichtkatholiken®! kein Hınweis (außer einıgen olıden Kxegese und einer Wort (sottes gespeisten
Zahlen, ıhre Zerspaltenheit hervorzuhehen) auf das JT heologie, wiırd kein Katechiısmus unter dem ier be-
w 45 dıe cQhristlichen nıchtkatholischen Konfessionen sind trachteten Gesichtspunkt und ınfier vielen anderen
und WA1S S16 glauben®?, Man gesteht ‚WarTr da re alles das eısten können, W as INd miıt Recht VOo  —

ıhm erwartet.; Der Kontext, der esonders dıe Treulosigkeiten der nger erwähnt, Wır haben dAiesen Katechıismus unter eiınem S AIlZ be-zielt darauf ab, diesem Zıtat se1ine wahre und allgemeingültıge He-
deutung geben und den einseıtıgen Sın E beseitigen, den ma stimmten, übrıgyens keineswegs isolierten Gesichts-
ıhm oft zuschreibt. punkt geprült. Natürliıch könnten viele andere ıhn
Lektion 29, 53 Die Auszeichnungen sınd Vvo:' unNns,

Lektion 30, angelegt werden. Sie wurden gestatten, noach den eınen
der anderen Vorbehalt auszusprechen, aber VOr em45 Q, 295—. 96

Wır en anläßl;ıch UNSCTET Katechismusuntersuchung (La (atechese sechr viele wirklıche Qualıitäten Ins I .ıcht stellen.
Ahretienne,; 203, 208) dıe Gründe erklärt. A UL denen WwIr dort dieser hne vollkommen se1n, ıst dieser nNnCUE deutsche
Frage stattgegeben haben S 1e lıegt näamlich 5  f 1n der ahe VO

derjenigen, dıe WIr überprüfen, hre Auswıirkungen siınd analoger Art, Katechismus etzten Endes en anderen gegenwärtıg
benutzten offiziellen Nationalkatechismen, dıe WIT ken-und S11 liefert eınen nutzlichen Lrganzungstest für dıe Untersuchung

des christlichen Geistes und seiner Heranbildung. NECN, klar überlegen., Die noch kommenden werden nıcht
Ä7 Vgl In Catechese oOhretienne, 203 —205

Der gerade einer kontessionellen Siıtuation entspricht, dıe der ın versaumen. VO  - Qieser umf{assenden Anstrengung 3al
Deutschland ziemlıci nahesteht. auch V  - den Erfahrungen und den Würdıigungen,
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Lektion 58, 105— 107 denen Veranlassung g1bt, ; profitieren. Eben dazu

107 haben diese wenıgen Anmerkungen ıhrem besche1-
491 Daoach präzisiert INa in der Lektion G5 ber dıe ruüderliche 1€

„Uhr dürfen nırmanıdd Yuo 1€ ausschließen, auch wenn ‚1 denen Teil beitragen wollen Denn, Aas darf INd:  - nıcht
eine andere prache redet, 71 eiıner anderen Rasse rehört Oder eine VeETBESSCH, WaSs damıit Aur Diskussion steht, ıst für qAıe
andere elıgıon hat“ ( 128)
en den Nichtkatholiken INa auf N 107 eiıne Erwähnung der

kommenden Jahrzehnte dA1e Geistesbildung VvVo  [ UNSC-
ahlten Millıonen Katholiken.„Unierten“, das el er katholischen Kırchen miıt anderem als

lateinischem Kıtus Der Satz ist ungeschickt und könnte ylauben lassen.,
da{s dıe nichtlateinischen Kıten NUT ırgendwıie in der Kırche gedulde ıch abgeschlossenen und sıch miıt der katholischen IT qOMhlechthın
werden. Die beiden, 1171 Zusammenhang mıe der Messe. den lıturgi- verwechselnden ahbendländischen „Christenheit“

106schen 5Sprachen gewidmeten Zeilen, 150G, nachen denselben edauer-
lichen Fiındruck Irrıtierende U’berreste der geistigen Haltung eiıner in 54 Lektion 52, 44—99

,Er kam in sein Eigentum, aber die Seinigen nahmen 
ihn nicht auf' (Joh 1, 11) 42 . 
Zu diesen Sünden hat der 'Teufel die Menschen ver-
führt ... Darum bot er seine ganze Macht auf, damit 
die Menschen die Frohe Botschaft ablehnten und Jesus 
töteten. 
Daß Menschen den Sohn Gottes verworfen haben, ist 
ein schreckliches, dunkles Geheimnis. In dieser Tat 
wurde die ganze Sündhaftigkeit und Schwäche des 
Menschenherzens offenbar. Hier sehen wir, welches Un-
heil die Sünde in den Menschen angerichtet hat".“ 
Die folgende Lektion, über den Tod Jesu 44 , ist im sel-
ben Geiste abgefaßt worden. Keine Verallgemeinerung, 
auch keine Anspielung auf die menschlichen Akteure 
des Dramas. Man begnügt sich mit der Bemerkung: 
„ Jesus wußte, daß seine Feinde ihn verurteilen und 
kreuzigen würden", und im übrigen besteht man vor 
allem auf der Tatsache, daß Jesus den Tod am Kreuze 
freiwillig auf sich genommen hat, um den Willen sei-
nes Vaters zu vollbringen, und aus Liebe zu den sün-
digen Menschen. Schließlich werden die Kinder in den 
am Ende der Lektionen angefügten praktischen Anlei-
tungen immer aufgefordert, auf sich selbst die Lektio-
nen anzuwenden, die sich aus den vorgelegten Bibel-
berichten herauskristallisieren. Im selben Geiste ent-
stehen hier aus gewissen Gleichnissen des Evangeliums, 
die oft zu irrigen Kommentaren Veranlassung gegeben 
haben, wie das vom Hochzeitsmahl oder das vom ver-
lorenen Sohne, rein positive Lektionen von allgemein-
gültiger Bedeutung 45 . 
Dagegen wird man sich ein bißchen wundern -,daß man 
nicht mehr ökumenische Aufgeschlossenheit" in dem 
Katholischen Katechismus findet, der für ein Land be-
stimmt ist, dessen Bevölkerung zu mehr als der Hälfte 
aus Nichtkatholiken besteht (wenn es nicht gerade eben 
deswegen so ist). In dieser Hinsicht ist der Gegensatz 
zu den, allerdings sehr jungen, Fortschritten auffallend, 
die wir im Laufe unserer Katechismusuntersuchung 47 

 vom Straßburger Katechismus an" haben verzeichnen 
können. Die von der katholischen Kirche getrennten 
Christen werden nur in der Lektion über Die eine 
wahre Kirche." in einem recht negativen apologetischen 
Geiste erwähnt. Die Existenz der Gebetsoktav für die 
Einheit wird in einer Zeile angezeigt, sonst nichts°. 
Nicht die geringste Aufforderung zum Gebet für die 
Einheit und zu einer brüderlichen Haltung gegenüber 
den Nichtkatholiken 5 ', kein Hinweis (außer einigen 
Zahlen, um ihre Zerspaltenheit hervorzuheben) auf das, 
was die christlichen nichtkatholischen Konfessionen sind 
und was sie glauben52 . Man gesteht zwar zu, daß ihre 

42 Der Kontext, der besonders die Treulosigkeiten der Jünger erwähnt, 
zielt darauf ab, diesem Zitat seine wahre und allgemeingültige Be-
deutung zu geben und den einseitigen Sinn zu beseitigen, den man 
ihm oft zuschreibt. 

43 Lektion 29, S. 53. Die Auszeichnungen sind von uns. 
44  Lektion 30, S. 55. 
45 S. 9, 25-26. 
46 Wir haben anläßlich unserer Katechismusuntersuchung (La Catc,chc, se 

chrdtienne, 5.203, 208) die Gründe erklärt, aus denen wir dort dieser 
Frage stattgegeben haben. Sie liegt nämlich ganz in der Nähe von 
derjenigen, die wir überprüfen, ihre Auswirkungen sind analoger Art, 
und sie liefert einen nützlichen Ergänzungstest für die Untersuchung 
des christlichen Geistes und seiner Heranbildung. 

47 Vgl. La Catl,cUse chrdtienne, S 203-208. 
48 Der gerade einer konfessionellen Situation entspricht, die der in 

Deutschland ziemlich nahesteht. 
49 Lektion 58, S. 105-107. 
50 5. 107. 
51 Doch präzisiert man in der Lektion 68 über die brüderliche Liebe: 

„Wir dürfen niemand von unserer Liebe ausschließen, auch wenn er 

eine andere Sprache redet, 711 einer anderen Rasse gehört oder eine 
andere Religion hat" (S. 128). 

52 Neben den Nichtkatholiken findet man auf S 107 eine Erwähnung der 
"Unierten", das heißt aller katholischen. Kirchen mit anderem als 
lateinischem Ritus. Der Satz ist ungeschickt und könnte glauben lassen, 
daß die nichtlateinischen Riten nur irgendwie in der Kirche geduldet 
werden. Die beiden, im Zusammenhang mit der Messe, den liturgi-
schen Sprachen gewidmeten Zeilen, S 156, machen denselben bedauer-
lichen Eindruck. Irritierende Überreste der geistigen Haltung einer in 

Anhänger auf Grund ihres guten Glaubens und ihres 
guten Willens gerettet werden können, weil Christus 
auch für sie gestorben ist und die Kirche auch für sie 
betet und opfert 53 , aber wenn dies für jeden Menschen 
wahr ist, führt diese Haltung wieder dazu, ihrem 
Glauben an Christus und ihrer Taufe keinen Heils-
wert zuzuschreiben. Was würde man dann von den 
Juden sagen? Aber, wie wir bereits bemerkt haben, 
auf deren gegenwärtige Existenz wird seine Anspie-
lung gemacht. Die allgemeine Frage des Heiles der 
Nichtchristen wird nicht offen angeschnitten. Schließ-
lich bekundet die durchaus klassische Lektion, die über 
die Missionen handelt 54 , auch nicht die Geistesaufge-
schlossenheit und den Sinn für Katholizität, die man 
beide dort so gern gefunden hätte. 

Die Bilanz dieser Feststellungen ist weit davon ent-
fernt, ungünstig zu sein. Wir haben in diesem neuen 
Katechismus der Diözesen Deutschlands keine Stelle 
gefunden, die unmittelbar einen schlechten Einfluß auf 
die Gefühle der kleinen deutschen Katholiken von 
heute und damit auf die Gefühle der erwachsenen deut-
schen Katholiken von morgen gegenüber den Juden 
ausüben könnte. Wahrscheinlich ist eine bewußte An-
strengung unternommen worden, um jedes Versehen 
dieser Art zu vermeiden. Außerdem haben wir darin, 
in engem Zusammenhang mit dem, was an der theolo-
gischen Orientierung dieses Katechismus zum Besten 
gehört, mehrere Anzeichen eines guten Geistes gefun-
den, der im positiven Sinne für eine bessere Erziehung 
zu dem in Frage stehenden Verhalten günstig ist. Wenn 
diese Bilanz nichtsdestominder bei weitem nicht voll-
kommen günstig ist, dann darum, weil — wie wir es 
schon oft in der Vergangenheit festgestellt haben —
kein guter Wille und auch nicht die aufmerksamste 
Wachsamkeit gegenüber dem Detail eines Handbuches 
das ergänzen können, was der eigentlichen Grundlage, 
in der innersten Orientierung einer solchen Arbeit 
fehlte. In diesem Punkt — der von größter Wichtig-
keit ist — bleiben die Fachleute für den Religions-
unterricht notgedrungen von den Theologen abhängig, 
auf deren Arbeiten sie sich mittelbar oder unmittelbar 
stützen. Ohne eine vertiefte biblische Katechese, die 
die Heilsbotschaft in ihren richtigen historischen Per-
spektiven darzulegen vermag, unter Verwendung einer 
soliden Exegese und einer am Wort Gottes gespeisten 
Theologie, wird kein Katechismus unter dem hier be-
trachteten Gesichtspunkt — und unter vielen anderen 
— alles das leisten können, was man mit Recht von 
ihm erwartet. 
Wir haben diesen Katechismus unter einem ganz be-
stimmten, übrigens keineswegs isolierten Gesichts-
punkt geprüft. Natürlich könnten viele andere an ihn 
angelegt werden. Sie würden gestatten, noch den einen 
oder anderen Vorbehalt auszusprechen, aber vor allem 
sehr viele wirkliche Qualitäten ins Licht zu stellen. 
Ohne vollkommen zu sein, ist dieser neue deutsche 
Katechismus letzten Endes allen anderen gegenwärtig 
benutzten offiziellen Nationalkatechismen, die wir ken-
nen, klar überlegen. Die noch kommenden werden nicht 
versäumen, von dieser umfassenden Anstrengung und 
auch von den Erfahrungen und den Würdigungen, zu 
denen er Veranlassung gibt, zu profitieren. Eben dazu 
haben diese wenigen Anmerkungen zu ihrem beschei-
denen Teil beitragen wollen. Denn, das darf man nicht 
vergessen, was damit zur Diskussion steht, ist für die 
kommenden Jahrzehnte die Geistesbildung von unge- 
zählten Millionen Katholiken. 

sich abgeschlossenen und sich mit der katholischen Kirche schlechthin 
verwechselnden abendländischen „Christenheit". 

53 S 106. 
54 Lektion 52, S. 94-96. 

20 



Das Bild der alttestamentlichen Heilsgeschichte m der heutigen
Katechese (anläßlich der Ecker-Schulbibel‘)

(n Prof. Dy Heinrich Gross, Trier

Mit freundlıcher Genehmigung des Verfassers Uun: der Schriftleitung Jällıger 1n den Blıckpunkt des Interesses gerückt iırd Da-
bringen WIT den jolgenden Deitrag 4 15 der Jrierer J heologıschen eıt- her WIT.: Aıe Urgeschichte als eine „Jonderepoche” VO  . demschrıi{ft‘ (1956, eit 5, 305 mıt Ahbraham einsetzenden Entwicklungsgang des VO  —_ ott

nunmehr gewählten Heilsweges, der auf Christus hınzıelt,Urtextnähe ın ıhm kulminilert und hiınuberreicht His in dıe eschatologi-
Vorabh 15t SARECN: 130934 ıst erstaunf festzustellen. WwIeE ext- sche Vollendung, abgesetzt und nıcht in d1e miıt Abraham
aah dıe Wiedergabe der Lektionen in der FEcker-Schulbibel begiınnende Gliederung des Stoffes einbezogen. Dem gleichen
ıst Mıt teiınem Einfühlungsvermögen haft Ecker 1m großen Zweck dienen verschiedene NCUC, heilsgeschichtlich erhebliche
3807 SAMNZCI den Urtext ın eın üssiges, gefälliges, un W as Texteinfügungen Hun mehr als bisher ıM Sperrdruck ersche1-
weiıiterhin üuberaus wichtig ıst, ın P1N uch Für Kinder leicht nende Verse, dıe für den fortgang der Offenbarungsentwick-
verständliches Deutsch übertragen. DDaher ann yrundsätzlıch lung belangvol! SIn weıterhin eiıne vermehrte Aufnahme
die Textfassung VOo cker hbeibehalten werden. Weil ber wichtiger Prophetentexte,
gerade U yrtextnahe eın notwendiges un: berechtigtes Deside- (erade dıe Behandlung der Propheten enthüllt Aie Einseli-
rat der Neubearbeitung ist, wird dıeses Anliegen Vo  —x tıgkeit des bısher vorherrschenden Prinzips: In der Haupt-cker aufgegriffen un in eiıner Reihe VO  _ kleineren., ZU.

eil uch größeren Angleichungen den Urtext noch kon- sache 1983804 die historıschen Ekreignisse und (reschicke des
Volkes Israel im Laute seiner Geschichte wiederzugeben. {DIie

sequenter ın der Neuauflage durchgeführt. (Janz neubearbel- hrophetische Verkündıigung un: dıe LZukunfisverheißungentet unfier dem Gesichtspunkt der Textnaäahe erscheint aber, In denen die OÖffenbarung iıhren bedeutsamsten Nıeder-
Lektion (Zahl nach dem Entwurf der Neufassung) „ 10- schlag un Fortschritt erfährt, {ügten sıch nach dem ZUBTUN-1A4Ss als Beispiel des G:laubens und der Frömmigkeit“. S1e ıst degelegten Aufhbauschema aum in dıe ausgewählte Stoff-
1Im alten Umfang nach der Septuaginta-Ausgabe VUü Rahlfs eın Deswegen fraten dıe Propheten bisher nıcht 5C-(Stuttgart 1935 wiedergegeben. Weiterhin Adürfte richtig nügend als faßbare Gestalten besonderer Erwählung und
seın, auffällige Hebraismen 1n der deutschen Wiedergabe Sendung (Gottes ın Erscheinung: dıe Auswahl AUS ihren
USZUMETZCH, selhst dort S1P SOZUSaPCM den harakter Schriften WarTr dürftig, der S1€ wurde durch Wiedergabeeliner „hileratiıschen Ausdrucksweise“ erlangt haben Das in Kleindruck Un aS5CNM als Iremdkörper 1 bisherigentrıfft besonders für dıe Lektion „Die Erschaffung der Textaufhau schr entwertet, als dafß S16 einen lebendigenWelt un des Menschen“ In ihr wird e1ine I Anzahl der Eindruck VO der einmaligen Bedeutung dieser (Gottesmän-
Kopula „und”“ getilgt, Aabei ber darauf geachtet, dafß der 1904 hätte vermitteln können. Diesem Mangel solfl in der Neu-
gleichbleibende Rhythmus 1n der Darstellung des e€xaeme-
rons erhalten wıird. Auch wırd der Bericht ber dıe Erschaf- auflage nu Abhilfe geschaffen werden: S1€ 1äßt dıe Prophe-

ten in ihrer Vıelfalt, ber uch in ihrem indıyiduellen Sen-
fung des Menschen (Gen L, 26—28 AUS der Lektion Iın Atre dungsauftrag Worte kommen.

übernommen, auf dIiese Weise 1n ihr dıe Vollständig- Dann ist Absicht, durch AÄnderung der Überschriflen derkeit un! Einheitlichkeit des Schöpfungsgeschehens Adarzutun.
Als Hebraismen sınd uch durchgehend die „Kinder einzelnen Perikopen un Unterabschnitte das Glaubenszeug-
Israels“ In „Israelıten" un! dıe „Soöhne Levıs” ıIn „Leviten“ 15 der at] Geschehnisse un Verheißungen, ihr Kerygma

hbesser als bısher hervortreten lassen. Aus dıesem Grundgeändert. werden Aıje bıblıschen Realıen bei der Beschreibung VO

Hervorhebung der Heiusgeschichte Heiligen Zelt, Bundeslade. Tempel, Priestertum, Festkata-
1cg auf eın Mindestmaßls, Adas ZUI1L Verständnis notwendigDa das Christentum eıne geschichtliıch gewordene Relıigion

ıst, ist unumgänglıch, 1n der Schulbibel den hıstorıschen ist, beschränkt: dagegen wırd versucht, TEe „heilsvermitteln-
de Bedeutung” tür den atl Offenbarungsglauben 1n eınemRahmen der Geschichte sraels als Grundlage für die ın ıhr stärkeren Ausmafß als bisher hervorzuheben.erfolgte Offenbarung beizubehalten: auch schon deswegen, Vor allem ber col] neben der einen bereits hinreichend he-jeden Versuch einer mythologischen Mißdeutung abzu-

wehren. Denn Geschichte un! Mythos schlieften sıch ihrer fonten e1NE bisher in etwa verdeckte tragende Linie 1m
Natur nach AaUS ber andererseıts schelnt gleichfalls NOLF- alt OÖffenbarungsgut herausgearbeitet werden. Die erste

Linje führt alles bihliısche Geschehen mittelbar der unmıt-wendıg un dringlıch, den geschichtlichen Charakter der alt-
telbar 1ın besonderer Weise auf Gott zurück. Sıe mu aber,testamentlıchen OÖffenbarung VUuo  ! jedem reın profanen (e-

schichtsverlauf abzuheben: Arıe Geschichte sraels mehr, d1ıe Fülle der atl Offenbarung ausschöpfen können,
notwendıig ergänzt werden durch eiıne zweiıte Linie, die her-als C 5 bısher geschehen ıst, als Heilsgeschichte hinzustellen?.

Das soll zunäachst dadurch erreicht werden, dafß 1E Entwick- ausstellt, dafls Gott se1ine UOffenbarungen nıcht auf e1ın gleıich-
lung der Offenbarung hbei der Unterteilung in größere ext- hleibendes Niveau, sondern in einen hlanvoll hestimmten

Entwicklungsgang hineingibt, dafßß demnach zede kinzelof-einhei:ten durch entsprechend gewählte Überschriften CN- fenbarung 2NEC SAn  IA hestimmte Höhenlage ım (‚esamt des
1 Ers td;-ud; unter dem Titel „Gesichtspunkte für die Neubearbeitung des OÖffenbarungsvorganges ZU: Ausdruck bringt un HUT auf
en Testamentes in der Ecker-Schulbibel“ (Anm Red Rund-
briefs) Zur Zeıt wird eiıne Neuauflage der chker-Schulbibel, dıe 1957 inr und U  - ahr her recht „erstianden und ausgelegt werden
erscheinen soll, vorbereitet. Die mtlıche Vertreterkommiss:ion der elf annn
deutschen Bistümer, ın denen dıe Schulbibel vmn Ecker eingeführt .  st,
hat die Kxegeten der Trierer Iheologischen Fakultä mit den Vorarbei-

Aus diıesem Girunde sol1} auch der Rückblick miııt den „ Vorbil-
ern un „Messianischen Weissagungen” ©) 166—172) WCB-ten für die umgeänderte Neuherausgabe betraut. achstehende (re-
bleiben, weil 61n solches Herauslösen tragender at] e1ıd-sıchtspunkte iur die Neugestaltung des alttestamentlichen Teiıls wurden

der Vertreterkommuission vorgelegt und in ihrer Sitzung 10. Julı iıdeen AuSs dem (‚esamt der OÖffenbarung für iıhr Verständ-
x  ‘}

1956 ın TIrier gebillıgt. nN1S abträglich ist Eıne katechismusartige dystematisationVon dieser Erwägung her ıst ec5 bedauern, daß In weithin die
Schulbibel als „Biblisches Geschichtsbuch“ und den Bibelunterricht als macht CS näamlıich unmöglich, die kFunktıon erkennen, die
das Fach 15 €es  ıchte" anspricht, Diese jelfach unbewußt 5” den einzelnen Verheißungen iınnerhalh der OÖffenbarungs-
brauchte Ausdrucksweise ıst Aazu angetan, €l das Kesondere und dıe entwicklung zukommt. IDa SIiE alle iıhrem organischenEıgenart dieser Geschichte mıt der dıe Kınder durch dıe he-
kannt werden sollen, verdecken und S1e neben das profane Fach Platz in den verschiedenen Lektionen In Sperrdruck ersche1-
€es Z£U stellen. nECN, ann e1ıne rückschauende Betrachtung, d1ıe allerdings eine
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7. Das Bild der alttestamentlichen Heilsgeschichte in der heutigen 
Katechese (anläßlich der Ecker-Schulbibel') 

Von Prof. Dr. Heinrich Gross, Trier 

Mit freundlicher Genehmigung des Verfassers und der Schriftleitung 
bringen wir den folgenden Beitrag aus der ,Trierer Theologischen Zeit-
schrift' (1956, Heft 5, S. 308 ff.). 

1. Urtextnähe 

Vorab ist zu sagen: man ist erstaunt festzustellen, wie text-
nah die Wiedergabe der Lektionen in der Ecker-Schulbibel 
ist. Mit feinem Einfühlungsvermögen hat Ecker im großen 
und ganzen den Urtext in ein flüssiges, gefälliges, und was 
weiterhin überaus wichtig ist, in ein auch für Kinder leicht 
verständliches Deutsch übertragen. Daher kann grundsätzlich 
die Textfassung von Ecker beibehalten werden. Weil aber 
gerade Urtextnähe ein notwendiges und berechtigtes Deside-
rat der Neubearbeitung ist, so wird dieses Anliegen von 
Ecker aufgegriffen und in einer Reihe von kleineren, zum 
Teil auch größeren Angleichungen an den Urtext noch kon-
sequenter in der Neuauflage durchgeführt. Ganz neubearbei-
tet unter dem Gesichtspunkt der Textnähe erscheint z. B. 
Lektion 75 (Zahl nach dem Entwurf der Neufassung) „To-
bias als Beispiel des Glaubens und der Frömmigkeit". Sie ist 
im alten Umfang nach der Septuaginta-Ausgabe von Rahlfs 
(Stuttgart 1935) wiedergegeben. Weiterhin dürfte es richtig 
sein, auffällige Hebraismen in der deutschen Wiedergabe 
auszumerzen, selbst dort, wo sie sozusagen den Charakter 
einer „hieratischen Ausdrucksweise" erlangt haben. Das 
trifft besonders für die 1. Lektion zu „Die Erschaffung der 
Welt und des Menschen". In ihr wird eine ganze Anzahl der 
Kopula „und" getilgt, dabei aber darauf geachtet, daß der 
gleichbleibende Rhythmus in der Darstellung des Hexaeme-
rons erhalten wird. Auch wird der Bericht über die Erschaf-
fung des Menschen (Gen 1, 26-28) aus der 2. Lektion in die 
1. übernommen, um auf diese Weise in ihr die Vollständig-
keit und Einheitlichkeit des Schöpfungsgeschehens darzutun. 
Als Hebraismen sind z. B. auch durchgehend die „Kinder 
Israels" in „Israeliten" und die „Söhne Levis" in „Leviten" 
geändert. 

2. Hervorhebung der Heilsgeschichte 

Da das Christentum eine geschichtlich gewordene Religion 
ist, ist es unumgänglich, in der Schulbibel den historischen 
Rahmen der Geschichte Israels als Grundlage für die in ihr 
erfolgte Offenbarung beizubehalten; auch schon deswegen, 
um jeden Versuch einer mythologischen Mißdeutung abzu-
wehren. Denn Geschichte und Mythos schließen sich ihrer 
Natur nach aus. Aber andererseits scheint es gleichfalls not-
wendig und dringlich, den geschichtlichen Charakter der alt-
testamentlichen Offenbarung von jedem rein profanen Ge-
schichtsverlauf abzuheben: d. h. die Geschichte Israels mehr, 
als es bisher geschehen ist, als Heilsgeschichte hinzustellen 2 . 
Das soll zunächst dadurch erreicht werden, daß die Entwick-
lung der Offenbarung bei der Unterteilung in größere Text-
einheiten durch entsprechend gewählte Überschriften augen- 

1 Erstdruck unter dem Titel: „Gesichtspunkte für die Neubearbeitung des 
Alten Testamentes in der Ecker-Schulbibel" (Anm. d. Red. d. Rund-
briefs). Zur Zeit wird eine Neuauflage der Ecker-Schulbibel, die 1957 
erscheinen soll, vorbereitet. Die amtliche Vertreterkommission der elf 
deutschen Bistümer, in denen die Schulbibel von Ecker eingeführt ist, 
hat die Exegeten der Trierer Theologischen Fakultät mit den Vorarbei-
ten für die umgeänderte Neuherausgabe betraut. Nachstehende Ge-
sichtspunkte für die Neugestaltung des alttestamentlichen Teils wurden 
der Vertreterkommission vorgelegt und in ihrer Sitzung am 10. Juli 
1956 in Trier gebilligt. 

2  Von dieser Erwägung her ist es zu bedauern, daß man weithin die 
Schulbibel als „Biblisches Geschichtsbuch" und den Bibelunterricht als 
das Fach „Biblische Geschichte" anspricht. Diese vielfach unbewußt ge-
brauchte Ausdrucksweise ist dazu angetan, leicht das Besondere und die 
Eigenart dieser "Geschichte", mit der die Kinder durch die Bibel be-
kannt werden sollen, zu verdecken und sie neben das profane Fach 
Geschichte zu stellen. 

fälliger in den Blickpunkt des Interesses gerückt wird. Da-
her wird die Urgeschichte als eine „Sonderepoche" von dem 
mit Abraham einsetzenden Entwicklungsgang des von Gott 
nunmehr gewählten Heilsweges, der auf Christus hinzielt, 
in ihm kulminiert und hinüberreicht bis in die eschatologi-
sehe Vollendung, abgesetzt und nicht in die mit Abraham 
beginnende Gliederung des Stoffes einbezogen. Dem gleichen 
Zweck dienen verschiedene neue, heilsgeschichtlich erhebliche 
Texteinfügungen und mehr als bisher in Sperrdruck erschei-
nende Verse, die für den Fortgang der Offenbarungsentwick-
lung belangvoll sind; weiterhin eine vermehrte Aufnahme 
wichtiger Prophetentexte. 

Gerade die Behandlung der Propheten enthüllt die Einsei-
tigkeit des bisher vorherrschenden Prinzips: in der Haupt-
sache nur die historischen Ereignisse und Geschicke des 
Volkes Israel im Laufe seiner Geschichte wiederzugeben. Die 
prophetische Verkündigung und die Zukunftsverheißungen 
aber, in denen die Offenbarung ihren bedeutsamsten Nieder-
schlag und Fortschritt erfährt, fügten sich nach dem zugrun-
degelegten Aufbauschema kaum in die ausgewählte Stoff-
masse ein. Deswegen traten die Propheten bisher nicht ge-
nügend als faßbare Gestalten besonderer Erwählung und 
Sendung Gottes in Erscheinung; die Auswahl aus ihren 
Schriften war zu dürftig, oder sie wurde durch Wiedergabe 
in Kleindruck und sozusagen als Fremdkörper im bisherigen 
Textaufbau zu sehr entwertet, als daß sie einen lebendigen 
Eindruck von der einmaligen Bedeutung dieser Gottesmän-
ner hätte vermitteln können. Diesem Mangel soll in der Neu-
auflage nun Abhilfe geschaffen werden: sie läßt die Prophe-
ten in ihrer Vielfalt, aber auch in ihrem individuellen Sen-
dungsauftrag zu Worte kommen. 

Dann ist es Absicht, durch Änderung der Überschriften der 
einzelnen Perikopen und Unterabschnitte das Glaubenszeug-
nis der atl. Geschehnisse und Verheißungen, ihr Kerygma 
besser als bisher hervortreten zu lassen. Aus diesem Grund 
werden z. B. die biblischen Realien bei der Beschreibung vom 
Heiligen Zelt, Bundeslade, Tempel, Priestertum, Festkata-
log auf ein Mindestmaß, das zum Verständnis notwendig 
ist, beschränkt; dagegen wird versucht, ihre „heilsvermitteln-
de Bedeutung" für den atl. Offenbarungsglauben in einem 
stärkeren Ausmaß als bisher hervorzuheben. 

Vor allem aber soll neben der einen bereits hinreichend be-
tonten eine 2. bisher in etwa verdeckte tragende Linie im 
alt. Offenbarungsgut herausgearbeitet werden. Die erste 
Linie führt alles biblische Geschehen mittelbar oder unmit-
telbar in besonderer Weise auf Gott zurück. Sie muß aber, 
um die Fülle der atl. Offenbarung ausschöpfen zu können, 
notwendig ergänzt werden durch eine zweite Linie, die her-
ausstellt, daß Gott seine Offenbarungen nicht auf ein gleich-
bleibendes Niveau, sondern in einen planvoll bestimmten 
Entwicklungsgang hineingibt, daß demnach jede Einzelof-
fenbarung eine ganz bestimmte Höhenlage im Gesamt des 
Offenbarungsvorganges zum Ausdruck bringt 'und nur auf 
ihr und von ihr her recht verstanden und ausgelegt werden 
kann. 
Aus diesem Grunde soll auch der Rückblick mit den „Vorbil-
dern" und „Messianischen Weissagungen" (S. 166-172) weg-
bleiben, weil ein solches Herauslösen tragender atl Leid-
ideen aus dem Gesamt der Offenbarung für ihr Verständ-
nis abträglich ist. Eine katechismusartige Systematisation 
macht es nämlich unmöglich, die Funktion zu erkennen, die 
den einzelnen Verheißungen innerhalb der Offenbarungs-
entwicklung zukommt. Da sie alle an ihrem organischen 
Platz in den verschiedenen Lektionen in Sperrdruck erschei-
nen, kann eine rückschauende Betrachtung, die allerdings eine 
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Kenntnis des ganzen Stoffes voraussetzt, sie leicht auflesen 
und ihnen aus ihrem Kontext heraus das rechte und zutref-
fende Relief geben. Dessen bedürfen sie aber unumgänglich 
notwendig zu einem vollen Verständnis. 

Um jene Linie des organischen Wachstums in den Perikopen 
besser ausziehen und verfolgen zu können, werden gewisse 
Lektionen (z. B.: Samson, da in ihm die Heils-Linie, die 
in Gedeon aufleuchtet, nicht weiter gezogen, sondern nur 
veranschaulicht und verbreitert wird) ganz oder andere teil-
weise weggelassen. Mit solchen Auslassungen soll dann auch 
der Gefahr begegnet weißen, die einzelnen Perikopen in 
sich als abgeschlossenes Ganzes zu betrachten, d. h. die Offen-
barung in der katechetischen Darbietung zu „atomisieren". 
Schließlich soll durch den Verfolg der beiden Linien erleich-
tert werden, wichtigen Längsschnitten in der Offenbarungs-
entwicklung, z. B. dem der Bundesidee, des Messianismus 
durch alle Lektionen hindurch nachzugehen. 

3. Stellung der Lehrbiicher 

Besonders notwendig ist es, die Lehrbücher aus ihrer bis-
herigen, von rein geschichtlicher Betrachtung aus gesehen, 
verständlichen Randstellung herauszuholen und ihnen den 
zukommenden Platz für die atl. Offenbarungsentwicklung und 
in ihr einzuräumen, um so ihre Bedeutung für das inner-
liche Wachstum des Gottesreiches darzutun. Dabei muß einer-
seits natürlich vermieden werden, die bunte Fülle der atl. 
Bücher zu unterdrücken und sie auf wenige zusammenzustrei-
chen, andererseits aber auch, sie einfach beziehungslos an-
einanderzureihen. Statt dessen erscheinen z. B. die Psalmen 

aus sachlich-inhaltlicher Rücksicht nach Lektion 59 3  „David 
als König nach dem Willen Gottes"; nach Lektion 80 und 83 
wegen ihrer Beziehung zum Messias; nach Lektion 89, um 
die Lage ins babylonischen Exil zu zeichnen und schließlich 
nach Lektion 100, um die in ihnen enthaltene Verinnerlichung 
der Reich-Gottes-Erwartung zum Ausdruck zu bringen. Mit 
dieser Verteilung wird dann gleichzeitig in etwa der ver-
schiedenen Entstehungszeit der einzelnen Psalmen Rechnung 
getragen. Bücher wie Jonas, Tobias, Judit, Esther sind gleich-
falls nach dem Lehrgehalt, der über die historische Rahmen-
ei zählung hinaus ihre eigentliche Aussageabsicht darstellt, 
an den entsprechenden Stellen eingebaut. Diese Lehre wird 
dann jeweils in einem vorangestellten (kursiv zu drucken-
den) Satz kurz angedeutet. Es ist aber wohl kaum zu ver-
meiden, Koh, Prov, Sap und Sir aufeinanderfolgen zu lassen. 
Aber sie werden nicht als ein zweiter Nachtrag, wie in der 
jetzigen Ausgabe, an den Schluß der atl. Lektionen gerückt, 
sondern ihrer Entstehungszeit entsprechend vor die Berichte 
aus den beiden Makk-Büchern gestellt, um gemäß ihrer ge-
schichtlichen Bedeutung Hintergrund und religiöse Grund-
lage für die „Idealgestalten" dieser Zeit abzugeben. Damit 
verlieren die Lehrbücher hoffentlich den Charakter, entbehr-
liches Anhängsel, wie bis jetzt, zu sein; sie erhalten nunmehr 
in der Neufassung ihre organische Stellung und Bedeutung 
innerhalb der atl. Offenbarungsentwicklung. 

3  Die nachstehend aufgeführten Lektionen tragen die Zahlen des Ent-
wurfes für die Neufassung des atl. Teiles der Edcer-Schulbibel. Lek-
tionen 80 und 83 (die Überschriften sind noch nicht endgültig formu-
liert) handeln über Weissagungen des Propheten Isaias vom rettenden 
Immanuel und vom Ebed Jahwe; Ps 136 steht als Einstimmung in die 
Situation des babylonischen Exils; Lektion 100 bringt die Weissagungen 
der Propheten Zacharias und Malachias. 

8. Israel und Judentum in heutigen deutschen Geschichtsbüchern 
Es dürfte so manchen Rundbriefleser interessieren, zu erfahren, was in 
den deutschen Geschichtsbüchern nach der Hitlerzeit der Jugend über 
die jüdische Geschichte dargelegt wird. Als erste Probe davon geben wir 
im folgenden wieder, was in den vier am weitesten verbreiteten Ge-
schichtslehrbüchern für die Oberstufe höherer Schulen den Obersekun-
danern (von ca. 17 Jahren) im Rahmen der antiken Geschichte zum 
Thema Israel und Judentum geboten wird. Etwaige Kritik und Wünsche 
dazu würden wir dankbar entgegennehmen und wären gern bereit, sie 
den Verlagen zuzuleiten, sofern dies begrüßt werden sollte. 

Grundriß der Geschichte I: ‚Geschichte der Alten Welt' vors 
K. Leonardt (Ernst Klett Verlag, Stuttgart 1954). 

Geistesgeschichtlich wichtiger (als die Aramäer) sind die 
Israeliten, die vom Gebirge Juda in Palästina in das Frucht-
land der Küstenebene drängen und trotz des Widerstandes 
der dort ansässigen Kananäer das Land bis auf den schma-
len Küstenstreifen, den die Philister besetzt haben, schließ-
lich erobern. 
Die Kämpfe der Israeliten unter ihren Königen Saul (um 
1050) und David mit den Philistern führen um 1000 v. Chr. 
zur Eroberung der Stadt Jerusalem, die unter König Salm() 
prächtig mit Tempel- und Palastbauten geschmückt wird. 
Doch zerfällt die Macht des salomonischen Reiches schon 
unter seinen Nachfolgern; das Reich spaltet sich 932 in zwei 
Teilreiche auf: Israel im Norden und Juda im Süden. Beide 
bekämpfen sich in erbitterter Feindschaft. 
So wenig diese kleinräumigen Reiche für die Weltgeschichte 
bedeuten, so wichtig werden die Israeliten für die Entwick-
lung des religiösen Bewußtseins. Ihrem Propheten Moses 
esscheint in einem aufwühlenden Gotteserlebnis am Berge 
Sinai „Jahwe" und schließt einen Bund mit ihm: das Volk 
Israel soll sich verpflichten, nur Jahwe allein zu verehren 
und seine religiös-sittlichen Gebote zu halten. Dafür will 
Jahwe das Volk Israel in allen Gefahren beschützen und zu 
einem großen Volke machen. 
Es war ein großer religiöser Gedanke, der hier zuerst in 

dem religiös besonders produktiven Orient zum Durchbruch 
kam: der Glaube an einen Gott und die Forderung einer 
absoluten Sittlichkeit, die in der Religion gegründet ist. 
Diese religiös-sittliche Idee verband seitdem die Israeliten 
zum Volk und gab ihnen einen politischen Zusammenhalt 
und einen sittlichen Rückhalt durch die Jahrtausende. 

Kurz vor 600 v. Chr stürzen die Neubabylonier im Verein 
mit den Medern das Assyrische Weltreich. Ihr König Nebu-
kadnezar wendet sich auch gegen den Rest der Israeliten, 
der in dem unbedeutenden Fürstentum Juda vereint ist, 
nachdem das Reich Israel schon von den Assyrern 722 v. Chr. 
unterworfen worden ist. Dies führt zur Zerstörung Jerusa-
lems 586 v. Chr. und zur Babylonischen Gefangenschafl der 
Juden. 
Die Israeliten sind damit aus der Weltpolitik ausgeschieden. 
Ihr Gott Jahwe geht jedoch nicht unter wie die anderen 
Götter von Assur oder Babylon. Er wird durch die großen 
i s raelitischen Propheten (Jeremias, Jesaias) zum Weltengott, 
der über alle Völker Gericht hält, auch über sein eigenes 
israelitisches Volk, weil es durch Ungerechtigkeit und Üppig-
keit seinen heiligen Zorn erregt. Opfer, Priestertum und alle 
Äußerlichkeiten des Kultus sinken in Nichts zusammen ge-
genüber der Reinheit des Lebenswandels, den Gott vom 
Menschen fordert. So wird der Gott Israels nicht nur zum 
sittlichen Prinzip und zur treibenden Kraft im Leben des 
einzelnen, sondern auch im Leben der Völker. Hier ist der 
Höhepunkt altorientalischer Frömmigkeit, von dem aus die 
kommenden Jahrhunderte aufs tiefste beeinflußt werden. 

Grundzüge der Geschichte V: ,Von der Urgeschichte bis zum 
Werden der abendländischen Völkergemeinschall' von Dr. 
H. Haverkamp (Bonn), Prof. Dr. H. Maybaum (Flensburg), 
Dr. H. Werner (Berlin) in Verbindung mit Dr. R. Weirich 
(Donaueschingen), Verlag Moritz Diesterweg, 1956. 
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Die Schwäche des agyptischen Reiches Begınn des 13 Jahr- ın cohristlicher eıt der „Evangelist des Alten BRundes” BC-
hunderts erlaubte den israelıten, sıch ım sudlıchen Palastına nannt. och sprachgewaltiger W .A1T Jeremlas, der 627— 558
testzusetzen. Ziur NC drangen, wahrscheinlich VOoO Kreta AUS, als unbequemer Warner un Mahner Königshofe Te

rusalem wirkte.d1ie Philister eın un: hesetzten dıe Kustenstadte.
Als Gründer des israelhtischen Volkes gılt Moses (um 1300); Aus dem Innewerden YVYOo (xottes zwingendem Aulfträg -

wuchs den Propheten der Mut, alc Verkünder einerTC befreite das olk und schuf A1C Grundlagen der taut-
aufzutreten.Lichen nd religıösen Gemeinschaft. Größere Bedeutung DC- religiösen Innerlichkeit DDiese Verkündigung

WLn CH olk un Stant unftier Davıd nd Salomo. Jerusalem oriff weiıt In den sozıialen Bereich hinaus. Die sOz1alen Pro-
yrammpunkte des mosaıschen Rechtes griffen die Prophetenwurcdce erobhbert nd Hauptstadt. Fın ausgedehnter Handel

brachte die Mittel. A  1uf dem Berg Zio0n heı Jerusalem den wieder auf Als Beschützer der Armen., Witwen un W aı-
Königspalast mıf dem Jahwetempel Jauen. Nach dem SM eiferten S1IE 1n leidenschaftlichen Worten dıe sıtt-
Tode Salomaoas zerfiel das Reich Der Norden am unter A1e lıche Entartung un: materıalistische Verkommenheit iıhrer

eıtHerrschaft Assyriens (721) Anderthalb Jahrhunderte konnte
sıch das Sudreich Assyrıen un dann SCHCNH den NCU- as prophetische Sendungsbewulßstsein schreckte auch nıcht

zurück VOT dem Kampf A1€ ıllkür der Staatsgewalt.babylonıschen Könıg Nebukadnezar (6041——561) halten: nr“
wurde Jerusalem erobert. sCcINeE Bewohner wurden ın dıe In der eıt nach der Gefangenschaft, da Aas Judentum MN -

„Baäbylonische Gefangenschaft” veführt. Als 1m Tahre miıtten der großen heidnı:schen Nachbarvölker se1INE rel1-
Lauvlon unter dA1e Herrschaft der DPerser yelangte, gestattetc g1ÖSE un völkısche Selbsthehauptung eınen zahen Abwehr-
KYyros GEeEnN Juden, ach Jerusalem zuruück zukehren un ıhre kampf führen mulste, wurde dıe prophetische Abwehrstellung
alte relıig1öse GGemeinde wiederaufzurichten. fwar bıldeten eıne jahwefeindliche Staatsgewalt Gemeingut des SUl-
dıe Juden Jetzt keinen selbständigen Staat mehr, ber als ä  3 Volkes 1mM Kampf dıe babylonische, persische
Kultgemeinschaft verhreiteten S1e sich allmählich ber dıe und hel!enıistische Staatsrelıigion. Schon damals bıldete sich

Erde jene Einstellung heraus. A1i1e annn das Neue Testament noch
Die zeschichte des Volkes Israel ı5t undenkbar hne Are € 1- bewulfliter un klarer In ALe Worte fafßte „‚Man mMu ott

mehr gehorchen als den Menschenkabenen (estalten der rufenden Mahner in Zeliten relig10Sser,
sozialer und nolıtıischer Not Die Propheten treten auf als Die Propheten verliehen auch der allgemeinen Friedenssehn-
Sendhoten (ottes 1450 Spricht der Herr un bewahren sucht iıhrer eıt Ausdruck ın ihrem Idealbild VOoO  an dem künf-
dem zahlenmäßig unscheinbaren Volk inmıtten einer [Dan- tıgen messjanıschen Friedensreiche, AUS dem Kampf un!:
nıgfaltigen. mächtigen {mwelt qAıe Selbständigkeit des Streit un Unrecht für alle Zeıten verbannt seın werden
Weltbildes und das BewunhtserLn eiNner großen Zukunft (Isaıas (Tesalas 11, 6—8

Unter derselhen relig1ösen Verantwortung wIıe die einzelnenurn 700) Das Jte JT estament gıbt 1ıns einen Spiegel Von

den Lehbenskräften Israeis: in ıhm euchten auf der Gilaube Menschen stehen uch dıe Völker. So kam Israel 4{8 erstes
A eınen persönlıchen (Gott, eıne In der Überzeugung Vo  — aller Völker dazu. qdAre Menschheitsgeschichte als sinnvolles,

Vo  - oft geleite*cs (sanzes sehen. {m Bewnufitsein sraelsgöttlıcher Führung gründende CGeschichtsauffassune, eine
klare un realistische Sıcht ım Rechtstieben urıd ın der Be- ıst die Geschichte -r Völker nıcht LUT in iıhrem (sesamt-
handlung csozlaler Fragen SOWI1E tiefe Inner!ichkeit. mystische alılantf Voeo  @] Jahwe gur lant, sondern SIE unterliegt auch SE1-

FICT ständıgen wunderbaren Leıtung. In den geschichtlichen,Naturverbundenheit und persönliche Frömmigkeit In dich-
terıscher Gestaltung (Psalmen, Hohes Lied). ber uch ın den prophetischen Küchern des Alten Testax

ments hat dieses Geschichtsbild seınen Niederschlag gefunden.
Das relig1öse und geschichtliche Welthild der Propheten

rTbe des Abendlandes Die Ite Welt Vo  . Dr Wucher Spannt die Menschheit.
un Prof. Dr Stactmultler ‚Pädagogischer Verlag Schwann, Die menschheitsgeschichtliche Bedeutung sraels auf relig1-
Düsseldorf 1954 sem Gebiet ist gewaltıg. Israe] hat den (Gedanken des Stiren-

SCH Eingottglaubens in dıe Geschichte eingeführt, wodurchIsrael als rei:gı0se Weltmacht. uch dıe Grundlagen für dıe Glaubensüuberzeugungen
] )ie Sonderstellung sraels 1 Kreise seIiner Nachhbarvölker zwelıer anderer Weltreligionen gelegt hat des Christentums
beruht In seinem Glauben eiınen ott Schon heı iıhrer und des Islams. Die Überzeugung, dafß der Mensch das „Bild
Landnahme ıIn Kanaan brachten dıe hebräischen Stimme und Giteichnis” (ottes ist hat eine hohe Vorstellung Von

eınen bıldloas verehrten ott Vo Sınal mit, den S1C Jahwe, dem Rang der Menschenwurde hervorgebracht.
„Der Seiende”, benannten. Vor dem allmaächtigen und allheiligen Jahwe ıst sıch der

Jahwe ist der eıne allmächtige CGott. der Herr des Himmels Mensch se1iner Schwäche un Sündhaftigkeit bewußt. Es
bleibt ıhm L1UF dıe Zuflucht Reue, Frömmigkeıt un ott-unı der Erde, der Geschichte un der Natur, der Schöpfer.,

Erhalter un Richter der Welt un!: der Menschen. Ihm atlteın vertraunen. (ıott wirkt alles hne seiınen degen ıst alle Men-
gebührt qdAıe Anbetung durch den Aenschen. Freitich drang schenmühe ıÜımsonst (Psalm 127. 1)
annn durch die Verschmelzung mıt der Altbevölkerung KA- In vielen Bestimmungen des mosaıischen Rechtes wırd seın

uch d1ıe Verehrung der kanaanäılschen Ortsgötter. der tief menschlicher Zug siıchtbar. Das Bewußltsein dieser cıtt-
Baale, eın Priester und Propheten, der Frophet Kl1aS, lıchen Überlegenheit des eıgenen gottgeseizten Rechtes N-
eıterten tür Are Strenge Reinheit des überlieferten Eıngott- ber allen Rechten der heidnischen Nachbarvölker verlieh
glaubens un für dıe (TEUE Bewahrung des Bundes zwıschen dem frommen Hebräer eın Gefüuhl des berechtigten Stolzes
Jahwe und seinem „auserwählten Volke“ Durch Aie (Deuteronomium 4, 8)
Geschichte Israels zıcht sıch dAreser Kampf zwıschen dem Dem mosaıschen Recht eignet uch eıne spziale Einstellung,
Jahwekult un!: den Kulten der (Götzen. die den Schutz des wıirtschaftlıch Schwachen 1 AÄuge
Eine Vertiefung der rei1gıi0sen Auffassung kam ann durch hat Das heiliıge Gesetz ist der Anhäufung VOoO großen Ver-
das Auftreten der Propheten (8.—5. Jahrhundert). ö1e PTC- moögen feindlich. Das Zinsnehmen ist verboten (Ex 22, 24)
dıgten dıe Religion des erzens ıın der Gesinnung. Jahwe Die Propheten eıfern den Großgrundbesitz (z
se1 nıcht eın oti des Außeren Opferdienstes, sondern der Jes 8) Eine sozlale Absicht lıegt uch der Einrichtung
Gerechtigkeit. Die größten dAleser Propheten Jesajas des Sabbats und des Sabbatjahres zugrunde: Mensch und
un: Jeremias. Jesajas, der 1mM S. Jahrhundert im Sudreıiche Tier collen dadurch A1e Möglıchkeıit ZUT Erholung erhalten.
Juda wirkte, verkündigte das Strafgericht Jahwes der Israel uch Ate hehbhräische Dichtung ıst reich einziıgartıgen Lei-
zerstoren un eın geläutertes olk schaffen werde. Auch stungen: A1e relıg10se Lyrık der Psalmen,. ann dıe tief-
weıssagte er die (reburt eINESs Knahben Immanuel, der eın sSinnNıYE philosophische Erzählung Vo  — ı10b (Job) der (oethe
Reich des Friedens und der Gerechtigkeit gründen werde. A1C Anregung zu „Prolog 1m Jiımmel”“ ım ersten Teılıte
Wegen dieser messianıischen Weissagungen wurde Jesajas (des .Faust” entnommen hat und schließlich das großartige
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Die Schwäche des ägyptischen Reiches zu Beginn des 13. Jahr-
hunderts erlaubte den Israeliten, sich im südlichen Palästina 
festzusetzen. Zur See drangen, wahrscheinlich von Kreta aus, 
die Philister ein und besetzten die Küstenstädte. 
Als Gründer des israelitischen Volkes gilt Moses (um 1300); 
er befreite das Volk und schuf die Grundlagen der staat-
lichen und religiösen Gemeinschaft. Größere Bedeutung ge-
wannen Volk und Staat unter David und Salomo. Jerusalem 
wurde erobert und Hauptstadt. Ein ausgedehnter Handel 
brachte die Mittel, auf dem Berg Zion bei Jerusalem den 
Königspalast mit dem Jahwetempel zu bauen. Nach dem 
Tode Salomos zerfiel das Reich. Der Norden kam unter die 
Herrschaft Assyriens (721). Anderthalb Jahrhunderte konnte 
sich das Südreich gegen Assyrien und dann gegen den neu-
babylonischen König Nebukadnezar (604-561) halten; 587 
wurde Jerusalem erobert, seine Bewohner wurden in die 
„Babylonische Gefangenschaft" geführt. Als im Jahre 539 
Bal,ylon unter die Herrschaft der Perser gelangte, gestattete 
Kyros den Juden, nach Jerusalem zurückzukehren und ihre 
alte religiöse Gemeinde wiederaufzurichten. Zwar bildeten' 
die Juden jetzt keinen selbständigen Staat mehr, aber als 
Kultgemeinschaft verbreiteten sie sich allmählich über die 
ganze Erde. 
Die Geschichte des Volkes Israel ist undenkbar ohne die er-
habenen Gestalten der rufenden Mahner in Zeiten religiöser, 
sozialer und politischer Not. Die Propheten treten auf als 
Sendboten Gottes („So spricht der Herr ...") und bewahren 
dein zahlenmäßig unscheinbaren Volk inmitten einer man-
nigfaltigen, mächtigen Umwelt die Selbständigkeit des 
Weltbildes und das Bewußtsein einer großen Zukunft (Isaias 
um 700). Das Alte Testament gibt uns einen Spiegel von 
den Lebenskräften Israels; in ihm leuchten auf: der Glaube 
an einen persönlichen Gott, eine in der Überzeugung von 
göttlicher Führung gründende Geschichtsauffassung, eine 
klare und realistische Sicht im Rechtsleben und in der Be-
handlung sozialer Fragen sowie tiefe Innerlichkeit, mystische 
Naturverbundenheit und persönliche Frömmigkeit in dich-
terischer Gestaltung (Psalmen, Hohes Lied). 

Erbe des Abendlandes I: ,Die Alte Welt' von Dr. A. Wucher 
und Prof. Dr. G. Stadtmüller (Pädagogischer Verlag Schwann, 
Düsseldorf 1954). 

Israel als religiöse Weltmacht. 

Die Sonderstellung Israels ins Kreise seiner Nachbarvölker 
beruht in seinem Glauben an einen Gott. Schon bei ihrer 
Landnahme in Kanaan brachten die hebräischen Stämme 
einen bildlos verehrten Gott vom Sinai mit, den sie Jahwe, 
d. h. „Der Seiende", benannten. 
Jahwe ist der eine allmächtige Gott, der Herr des Himmels 
und der Erde, der Geschichte und der Natur, der Schöpfer, 
Erhalter und Richter der Welt und der Menschen. Ihm allein 
gebührt die Anbetung durch den Menschen. Freilich drang 
dann durch die Verschmelzung mit der Altbevölkerung Ka-
naans auch die Verehrung der kanaanäischen Ortsgötter, der 
Baale, ein. Priester und Propheten, so der Prophet Elias, 
eiferten für die strenge Reinheit des überlieferten Eingott-
glaubens und für die treue Bewahrung des Bundes zwischen 
Jahwe und seinem „auserwählten Volke". Durch die ganze 
Geschichte Israels zieht sich dieser Kampf zwischen dem 
Jahwekult und den Kulten der Götzen. 
Eine Vertiefung der religiösen Auffassung kam dann durch 
das Auftreten der Propheten (8.-5. Jahrhundert). Sie pre-
digten die Religion des Herzens und der Gesinnung. Jahwe 
sei nicht ein Gott des äußeren Opferdienstes, sondern der 
Gerechtigkeit. Die größten dieser Propheten waren Jesajas 
und Jeremias. Jesajas, der im 8. Jahrhundert im Südreiche 
Juda wirkte, verkündigte das Strafgericht Jahwes, der Israel 
zerstören und ein geläutertes Volk schaffen werde. Auch 
weissagte er die Geburt eines Knaben Immanuel, der ein 
Reich des Friedens und der Gerechtigkeit gründen werde. 
Wegen dieser messianischen Weissagungen wurde Jesajas 

in christlicher Zeit der „Evangelist des Alten Bundes" ge-
nannt. Noch sprachgewaltiger war Jeremias, der 627-588 
als unbequemer Warner und Mahner am Königshofe zu Je-
rusalem wirkte. 
Aus dem Innewerden von Gottes zwingendem Auftrag er-
wuchs den Propheten der Mut, als Verkünder einer neuen 
religiösen Innerlichkeit aufzutreten. Diese Verkündigung 
griff weit in den sozialen Bereich hinaus. Die sozialen Pro-
grammpunkte des mosaischen Rechtes griffen die Propheten 
wieder auf. Als Beschützer der Armen, Witwen und Wai-
sen eiferten sie in leidenschaftlichen Worten gegen die sitt-
liche Entartung und materialistische Verkommenheit ihrer 
Zeit. 
Das prophetische Sendungsbewußtsein schreckte auch nicht 
zurück vor dem Kampf gegen die Willkür der Staatsgewalt. 
In der Zeit nach der Gefangenschaft, da das Judentum in-
mitten der großen heidnischen Nachbarvölker um seine reli-
giöse und völkische Selbstbehauptung einen zähen Abwehr-
kampf führen mußte, wurde die prophetische Abwehrstellung 
gegen eine jahwefeindliche Staatsgewalt Gemeingut des gan-
zen Volkes — im Kampf gegen die babylonische, persische 
und hellenistische Staatsreligion. Schon damals bildete sich 
jene Einstellung heraus, die dann das Neue Testament noch 
bewußter und klarer in die Worte faßte: „Man muß Gott 
mehr gehorchen als den Menschen." 
Die Propheten verliehen auch der allgemeinen Friedenssehn-
sucht ihrer Zeit Ausdruck in ihrem Idealbild von dem künf-
tigen messianischen Friedensreiche, aus dem Kampf und 
Streit und Unrecht für alle Zeiten verbannt sein werden 
(Jesaias 11, 6-8). 
Unter derselben religiösen Verantwortung wie die einzelnen 
Menschen stehen auch die Völker. So kam Israel als erstes 
aller Völker dazu, die Menschheitsgeschichte als sinnvolles, 
von Gott geleitC:s Ganzes zu sehen. Im Bewußtsein Israels 
ist die Geschichte '-r Völker nicht nur in ihrem Gesamt-
ablauf von Jahwe gc,-lant, sondern sie unterliegt auch sei-
ner ständigen wunderbaren Leitung. In den geschichtlichen, 
aber auch in den prop5e“slen Büchern des Alten Testa r 

 ments hat dieses Geschichtsbild seinen Niederschlag gefunden. 
Das religiöse und geschichtliche Weltbild der Propheten um-
spannt die ganze Menschheit. 
Die menschheitsgeschichtliche Bedeutung Israels auf religi-
ösem Gebiet ist gewaltig. Israel hat den Gedanken des stren-
gen Eingottglaubens in die Geschichte eingeführt, wodurch 
es auch die Grundlagen für die Glaubensüberzeugungen 
zweier anderer Weltreligionen gelegt hat: des Christentums 
und des Islams. Die Überzeugung, daß der Mensch das „Bild 
und Gleichnis" Gottes ist, hat eine hohe Vorstellung von 
dem Rang der Menschenwürde hervorgebracht. 
Vor dem allmächtigen und allheiligen Jahwe ist sich der 
Mensch seiner Schwäche und Sündhaftigkeit bewußt. Es 
bleibt ihm nur die Zuflucht zu Reue, Frömmigkeit und Gott-
vertrauen. Gott wirkt alles. Ohne seinen Segen ist alle Men-
schenmühe umsonst (Psalm 127, 1). 
In vielen Bestimmungen des mosaischen Rechtes wird sein 
tief menschlicher Zug sichtbar. Das Bewußtsein dieser sitt-
lichen Überlegenheit des eigenen gottgesetzten Rechtes gegen-
über allen Rechten der heidnischen Nachbarvölker verlieh 
dem frommen Hebräer ein Gefühl des berechtigten Stolzes 
(Deuteronomium 4, 8). 
Dem mosaischen Recht eignet auch eine soziale Einstellung, 
die stets den Schutz des wirtschaftlich Schwachen im Auge 
hat. Das heilige Gesetz ist der Anhäufung von großen Ver-
mögen feindlich. Das Zinsnehmen ist verboten (Ex 22, 24). 
Die Propheten eifern gegen den Großgrundbesitz (z. B. 
Jes 5, 8). Eine soziale Absicht liegt auch der Einrichtung 
des Sabbats und des Sabbatjahres zugrunde: Mensch und 
Tier sollen dadurch die Möglichkeit zur Erholung erhalten. 
Auch die hebräische Dichtung ist reich an einzigartigen Lei-
stungen: die religiöse Lyrik der Psalmen, dann die tief-
sinnige philosophische Erzählung von Hiob (Job), der Goethe 
die Anregung zum „Prolog im Himmel" im ersten Teile 
des „Faust" entnommen hat, und schließlich das großartige 
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prophetische Buch 0I1 Jeremıas, das .„Hohelied“ („Lied der ter der Führung des agyptısch gebildeten. ber dıe ber-
Liicder”) dıese Werke gchören ä den Glanzstücken der heicrung scıner Väter Ireue erneuernden Mosc, haben
Weltliteratur. sıch Are versklavten Stämme 2A15 AÄgypten befreit un: ın

der W uste die „israelıtische Kiıdgenossenschaft“ begründet.
Das Judentum, nıcht DUr In Palästina ansassıg, sondern durch Als iıhre Grundverfassung sind die 7zehn Grebote anzuschn,
dıe assyrısch-hahylonische (Geiangenschaft un überdies durch auf deren Kınhaltung sıch das olk ım Bunde miıt seinem
die Immer wiccder AUS der semitischen Urheimat hervorbre- oft (Jahwe truher falsch „Jehova” gelesen) verpflichtete
chenden Völkerwellen über den SZANZCH Orient ausgestreut, und die uf steiınernen 1afteln ın der Bundeslade, dem Ihron-
hatte bıslang 1in en heHlenistischen Monarchıen eiıne Yf)jl- 61tz des verborgenen Grottes  P mitgeführt wurden. In 95  e1
derstellung innegechabt. lıgen Kriegen“ eroberte nd hielt Israel ZuersSt qdıe gebir-
DDie Juden yalten ZWAarTr ö ıhrer eigenartıgen inonotheiısti- gıgen Jeile, dann das Kulturland in der Ebene des ıhm YVYOo  —_
schen (sesetzesreligion als Fremde. oft auch als Gottlose, An J0tt „Gelobten Landes“ Kanaan, dAas WIr nach den Späa-
SieE hne Bilderkult aber 304 behefß ihnen ıhre rehi- ter Vo  a} der Küste her zugewanderten indogermanischen
710SC FKigenart, TC Kultvereine., die  P VOo allgememen Bür- Uhılıstern Paläastına eiinNnen In der Gegenwehr
gerrecht ausgeschlossen. cıgene (Gememden ın den (remein- dıeses Kriegervolk schıen den Israelıten die lose Zusammen-
den bildeten. Gerade Aurch djese Foleranz am CS Z 1e!- fassung das Bundesheıiuligtum unter LLUT gelegentlicher
acher fruchtbarer Kegegnung mit der gricchischen Kaultur. Führung charısmatiıscher („gzottbegnadeter“) „Rıchter” (die
1 )he Juden übernahmen Lebensformen un Sprache der (irle- dem olk echt schaffen) ungenugend, un S1e waählten S1C]
chen Im Jahrhundert wurden die Schriften des Alten Te- „einen Köntg, Ww1€e ıh alle andern Staämme auch haben“ in
Staments ins Griechische übersetzt (Septuagıinta). S1iC lösten der Person des aul Nach erfolgreichen Anfangen geriet
L1U wieder Einfluß auf den Helleni:smus Aus. Theophrast dessen Herrschaft ın eiıNne ınnere Krise, un erlag der
z. B., der Schüler des Aristoteles, War eın Freund jüdischer Philistermacht.
Weisheit. Auch in Palästina, dem einzıgen geschlossenen Sied- 111 Die eıt der Könige (etwa 000-— 586 v. Chr.) Unter
tungsgebiet der Juden, War @N ıınter der duldsamen Herr- Sauls anfanglıchem Gegenspieler un: spateren erfolgreichenschaft der Ptolemaer eirem Hellenisterungsprozefß geKOM- Nachfolger Davıd AUSs dem sudlıch siıedelnden Stamme Juda
ME Schon gah CS in Jerusalem eine hellenistische Reform- wurcde dieser mıt den weiıter nordliıch ansäassıgen (im CMrichtung, Aie dadduzäaer, die den Bestrebungen de ntı- Sınne „Israel”-) Sti’immen geemnt un das zwıschen beiden
chos entgegenkamen un: sıch Vo  — iıhm A e1in Gebieten hegende Jerusalem erobert („Davids Stadt”) Es
griechisches (ymnasıum einrichten ließen. wurde ZU. polıtischen un durch COie Überführung der Bun-
Als 11 ber der König VOo seinem miıßglückten Zußg nach deslade auch ZU religiösen Miıttelpunkt des Reiches. Unter
Agypten 165 zuruckkam un: ım Ärger ber seinen M iß- Davıds dıplomatısch noch erfolgreicherem Sohn Salomo
erfolg den Jüdıschen ult verbot un den Jempel in Jeru- konnte der JTempe! gebaut werden. we1l der Konig ın CIsalem dem Zeus weıhen ließ kam untfer Führung der Handelsbeziehungen den Phönizierstädten ıın Aden
strenggläubigen Makkabäer Au Religionskrieg. Auch als „‚andern Roten Meer (Königin VO'  - Saba) stand. Dann
Antiochos selinen Lirlafß 164 wıeder aufhob, tuüuhrten qdAie Ju treiliıch spaltete sıch eın Nordreich (Hauptstadt damarıa) m: t
den, se1t 161 mıt Billigung Roms, en Krieg fort, bıs schliei$- wechselnden Dynastıen, auch relig1ös (durch den ult
lıch Judäa un Palästina 129 ıhre Selbständigkeit üunfer der Jahwes als Jungstier in Bethel), VO  — Jerusalem ab, hıs
hohenpriesterlichen Dynastie der Hasmonäer. Der 199 VO den Assyrern erobert und SCe1INE Bevölkerung STO-gewaltsame Hellenisierungsversuch War ıNS Gegenteil AHS - ßenteils deportiert wurde. Juda, durch Are Umkehr des As-
geschlagen; Aas Abenteuer des Antiochos hatte lediglich dAıe syrerköniıgs VOT Jerusalem sıcher gemacht, behauptete siıch
relig10s-nationale Reaktion wachgerufen. die sıch fortan be- noch als Satelliterstaat unfer dem Davidshause, bıs CS sıch
muhte. jeglıchen hellenistischen FEinflufß auszuschalten, dAdıe YO[Z Warnungen durch den Propheten Jeremia einem
alte Relıg:on festigen un Daviıds Kon:gtum wiederher- aussıchtslosen Aufstand das neubabylonısche eich
zustellen. Nebukadnezars hinreißen 1e8 un: Jerusalem YVYOo  —_ ıhm 586
urch AO1e Besetzung Syriens wurde Pompeius schliefßlich ın etobert und zerstort wurde.
Aden jüdıschen Bruderkrieg der Hasmonäer verwickelt, den x ı] un: Erneuerung 586—164). Demgegenuber Jedochnach Gutdünken beilegte. Hyrkanos, der sıch auf die Pha- wurde „der (jlaube des Volkes durch qAOe furchtbaren polı-risaer stutzte die 1n Glaubensdingen nehen dem geschrie - tischen Schicksale nıcht LIHT nıcht zerbrochen, sondern in eıner
benen (zesetz uch A1e Jradıtion anerkannten, wurcde SCRCN einzıgartıgen un Banz unerhörten hıstorischen Paradoxıe
Aristobulos, der Adje schriftgläubigen un: für Unabhängig- gerade erst gelestigt”, wel dıe politische Katastrophe nıcht
keit käaämpfenden Sacduzäer veritrat. 380l Hohenpriesteramt als Niederlage, sondern als Sieg des eıgenen (Jottes erschıen:
hestätigt und den Widerstand der Priesterschaft V  — enn seine Propheten hatten diese unüberhörbar angekün-Jerusalem eingesetzt. Syrien wurde röomiısche Provinz, Pa- digt un dıe Israeliten gelehrt, (Gsott nıcht LLUT als den Len-
astına Vasallenstaat. ker des eıgenen, sondern mehr un mehr als den Lenker der

Geschicke aller Volker begreifen. Im „Babylonıschen x ıil“
Geschichtliches Unterrichtswerk Für höhere Lehranstalten konstituierten sıch dze Juden als eINZIFES Jahrtausende ber-
Urrzeıut und Altertum‘®. herausgegeben Vo  n Dr Tenbrock, Aauerndes Volk hne Staat“, „bibelständig” sSt2 boden-

staändıg, durch zeit- un raumfremdes, In Kamıiliıe Un Lehr-Prof Dr Stier. Proi DDr Thıeme (Verlag Schö-
nıngh, Paderborn 1956 Aaus überliefertes Brauchtum AuUS den (rastvoölkern heraus-

ygesondert. bıne Minderheit freilıch durfte unter dem
Die Israeliten thusıastısch als Grottes-Sendling („Gesalbter“) begrüßten Per-

Vorzeit (bis etfwa 250 v. Chr Als eı] der semitischen serkönig KYyros nach Judäa zurückkehren un in Jerusalem
Völkergruppe der Aramäer, Ohe sıch ce1t em 14 Jahrhundert den Tempel wieder autbauen. Unter Führung des Per-

Chr das Kulturland in Palästina, Syrien un: Me+ serhof emporgekommenen „Schreibers” Esra un! mıt Hılte
sopotamıen vorschoben. Ttrefien dıe Israel-Stämme V}  —_ ()sten des ebenfalls jüdischen Statthalters Nehemia 455—433)
her 1nNns icht der Geschichte. Sie brachten Überlieferungen Adurf#ten SIE dem erneuerfien (reset7 wıieder volle Geltung Vlr -
miıt Vo  — dem auf göttliche Weisung hın A uUS dem Z weistrom- schaffen und Jerusalem N_ Als sıch unter den Dıa-
and fortgezogenen Stammvater Abraham, VoO  — den Weide- dochen Alexanders d. Gr Aie ıjudısche Oberschicht hellent-
statıonen seliner Sohne und Enkel in Palästina, €ın Auft- sterte und SaAt den Seleukiıden Antiochos Epiphanes Zu

stieg Josephs 1m Pharaonenreiche un: dem Frondienst SC 1- Verbot der Eınhaltung des Gesetzes bewog 167) wurcde
ner Nachkommen ın Agypten unter Rames I1 der ohl! Für diese Gefahr eıner Aushöhlung YO  k inmen gebannt, weil sıch
das Jahrhundert Chr anzuseftizen ist dagegen eın Volksaufstand erhohb Ihn führte Judas Makkabı
11 Auszug un Richter-Zeit (etwa Chr.) Un- (wohl: 1)er Hammer), un: sSe1nNn Haus (die Makkahäer oder,

prophetische Buch von Jeremias, das „Hohelied" („Lied der 
Lieder") — diese Werke gehören zu den Glanzstücken der 
Weltliteratur. 

Das Judentum, nicht nur in Palästina ansässig, sondern durch 
die assyrisch-babylonische Gefangenschaft und überdies durch 
die immer wieder aus der semitischen Urheimat hervorbre-
chenden Völkerwellen über den ganzen Orient ausgestreut, 
hatte bislang in den hellenistischen Monarchien eine Son-
derstellung innegehabt. 
Die Juden galten zwar oh ihrer eigenartigen monotheisti-
schen Gesetzesreligion als Fremde, oft auch als Gottlose, da 
sie ohne Bilderkult waren, aber man beließ ihnen ihre reli-
giöse Eigenart, ihre Kultvereine, die, vom allgemeinen Bür-
gerrecht ausgeschlossen, eigene Gemeinden in den Gemein-
den bildeten. Gerade durch diese Toleranz kam es zu viel-
facher fruchtbarer Begegnung mit der griechischen Kultur. 
Die Juden übernahmen Lebensformen und Sprache der Grie-
chen. Im 3. Jahrhundert wurden die Schriften des Alten Te-
staments ins Griechische übersetzt (Septuaginta). Sie lösten 
nun wieder Einfluß auf den Hellenismus aus. Theophrast 
z. B., der Schüler des Aristoteles, war ein Freund jüdischer 
Weisheit. Auch in Palästina, dem einzigen geschlossenen Sied-
lungsgebiet der Juden, war es unter der duldsamen Herr-
schaft der Ptolemäer zu einem Hellenisierungsprozeß gekom-
men. Schon gab es in Jerusalem eine hellenistische Reform-
richtung, die Sadduzäer, die den Bestrebungen des Anti-
ochos IV. gerne entgegenkamen und sich von ihm sogar ein 
griechisches Gymnasium einrichten ließen. 
Als nun aber der König von seinem mißglückten Zug nach 
Ägypten 168 zurückkam und im Ärger über seinen Miß-
erfolg den jüdischen Kult verbot und den Tempel in Jeru-
salem dem Zeus weihen ließ, kam es unter Führung der 
strenggläubigen Makkabäer zum Religionskrieg. Auch als 
Antiochos seinen Erlaß 164 wieder aufhob, führten die Ju-
den, seit 161 mit Billigung Roms, den Krieg fort, bis schließ-
lich Judäa und Palästina 129 ihre Selbständigkeit unter der 
hohenpriesterlichen Dynastie der Hasmonäer gewannen. Der 
gewaltsame Hellenisierungsversuch war ins Gegenteil aus-
geschlagen; das Abenteuer des Antiochos hatte lediglich die 
religiös-nationale Reaktion wachgerufen. die sich fortan be-
mühte, jeglichen hellenistischen Einfluß auszuschalten, die 
alte Religion zu festigen und Davids Königtum wiederher-
zustellen. 

Durch die Besetzung Syriens wurde Pompeius schließlich in 
den jüdischen Bruderkrieg der Hasmonäer verwickelt, den 
er nach Gutdünken beilegte. Hyrkanos, der sich auf die Pha-
risäer stützte, die in Glaubensdingen neben dem geschrie-
benen Gesetz auch die Tradition anerkannten, wurde gegen 
Aristobulos, der die schriftgläubigen und für Unabhängig-
keit kämpfenden Sadduzäer vertrat, im Hohenpriesteramt 
bestätigt und gegen den Widerstand der Priesterschaft von 
Jerusalem eingesetzt. Syrien wurde römische Provinz, Pa-
lästina Vasallenstaat. 

Geschichtliches Unterrichtswerk für höhere Lehranstalten 1: 
,Urzeit und Altertum', herausgegeben von Dr. R. H. Tenbrock, 
Prof. Dr. H. E. Stier, Prof. Dr. K. Thieme (Verlag F. Schö-
ningh, Paderborn 1956). 

Die Israeliten 
I. Vorzeit (bis etwa 1250 v. Chr.). Als Teil der semitischen 
Völkergruppe der Aramäer, die sich seit dem 14. Jahrhundert 
v. Chr. gegen das Kulturland in Palästina, Syrien und Me-
sopotamien vorschoben, treten die Israel-Stämme von Osten 
her ins Licht der Geschichte. Sie brachten Überlieferungen 
mit von dem auf göttliche Weisung hin aus dem Zweistrom-
land fortgezogenen Stammvater Abraham, von den Weide-
stationen seiner Söhne und Enkel in Palästina, dem Auf-
stieg Josephs im Pharaonenreiche und dem Frondienst sei-
ner Nachkommen in Ägypten unter Rames II., der wohl für 
das 13. Jahrhundert v. Chr. anzusetzen ist. 
II. Auszug und Richter-Zeit (etwa 1250-1000 v. Chr.). Un- 

ter der Führung des ägyptisch gebildeten, aber die Über-
lieferung seiner Väter in Treue ernetiernden Mose, haben 
sich die versklavten Stämme aus Ägypten befreit und in 
der Wüste die „israelitische Eidgenossenschaft" begründet. 
Als ihre Grundverfassung sind die zehn Gebote anzusehn, 
auf deren Einhaltung sich das Volk im Bunde mit seinem 
Gott (Jahwe, früher falsch „ Jehova" gelesen) verpflichtete 
und die auf steinernen Tafeln in der Bundeslade, dem Thron-
sitz des verborgenen Gottes, mitgeführt wurden. In „hei-
ligen Kriegen" eroberte und hielt Israel zuerst die gebir-
gigen Teile, dann das Kulturland in der Ebene, des ihm von 
Gott „Gelobten Landes" Kanaan, das wir — nach den spä-
ter von der Küste her zugewanderten indogermanischen 
Philistern — Palästina nennen. In der Gegenwehr gegen 
dieses Kriegervolk schien den Israeliten die lose Zusammen-
fassung um das Bundesheiligtum unter nur gelegentlicher 
Führung charismatischer („gottbegnadeter") „Richter" (die 
dem Volk Recht schaffen) ungenügend, und sie wählten sich 
„einen König, wie ihn alle andern Stämme auch haben", in 
der Person des Saul. Nach erfolgreichen Anfängen geriet 
dessen Herrschaft in eine innere Krise, und er erlag der 
Philistermacht. 
III. Die Zeit der Könige (etwa 1000-586 v. Chr.). Unter 
Sauls anfänglichem Gegenspieler und späteren erfolgreichen 
Nachfolger David aus dem südlich siedelnden Stamme Juda 
wurde dieser mit den weiter nördlich ansässigen (im engeren 
Sinne „Israel"-) Stämmen geeint und das zwischen beiden 
Gebieten liegende Jerusalem erobert („Davids Stadt"). Es 
wurde zum politischen und durch die Überführung der Bun-
deslade auch zum religiösen Mittelpunkt des Reiches. Unter 
Davids diplomatisch noch erfolgreicherem Sohn Salomo 
konnte der Tempel gebaut werden, weil der König in regen 
Handelsbeziehungen zu den Phönizierstädten und zu den 
Ländern am Roten Meer (Königin von Saba) stand. Dann 
freilich spaltete sich ein Nordreich (Hauptstadt Samaria) mit 
stets wechselnden Dynastien, auch religiös (durch den Kult 
Jahwes als Jungstier in Bethel), von Jerusalem ab, bis es 
722 von den Assyrern erobert und seine Bevölkerung gro-
ßenteils deportiert wurde. Juda, durch die Umkehr des As-
syrerkönigs vor Jerusalem sicher gemacht, behauptete sich 
noch als Satellitenstaat unter dem Davidshause, bis es sich 
trotz Warnungen durch den Propheten Jeremia zu einem 
aussichtslosen Aufstand gegen das neubabylonische Reich 
Nebukadnezars hinreißen ließ und Jerusalem von ihm 586 
erobert und zerstört wurde. 
IV. Exil und Erneuerung (586-164). Demgegenüber jedoch 
wurde „der Glaube des Volkes durch die furchtbaren poli-
tischen Schicksale nicht nur nicht zerbrochen, sondern in einer 
einzigartigen und ganz unerhörten historischen Paradoxie 
gerade erst gefestigt", weil die politische Katastrophe nicht 
als Niederlage, sondern als Sieg des eigenen Gottes erschien; 
denn seine Propheten hatten diese unüberhörbar angekün-
digt und die Israeliten gelehrt, Gott nicht nur als den Len-
ker des eigenen, sondern mehr und mehr als den Lenker der 
Geschicke aller Völker zu begreifen. Im „Babylonischen Exil" 
konstituierten sich die Juden als einziges Jahrtausende über-
dauerndes „Volk ohne Staat", „bibelständig" statt boden-
ständig, durch zeit- und raumfremdes, in Familie und Lehr-
haus überliefertes Brauchtum aus den Gastvölkern heraus-
gesondert. Eine Minderheit freilich durfte unter dem en-
thusiastisch als Gottes-Sendling („Gesalbter") begrüßten Per-
serkönig Kyros nach Judäa zurückkehren und in Jerusalem 
den Tempel wieder aufbauen. Unter Führung des am Per-
serhof emporgekommenen „Schreibers" Esra und mit Hilfe 
des ebenfalls jüdischen Statthalters Nehemia (455-433) 
durften sie dem erneuerten Gesetz wieder volle Geltung ver-
schaffen und Jerusalem ummauern. Als sich unter den Dia-
dochen Alexanders d. Gr. die jüdische Oberschicht helleni-
sierte und gar den Seleukiden Antiochos IV. Epiphanes zum 
Verbot der Einhaltung des Gesetzes bewog (167), wurde 
diese Gefahr einer Aushöhlung von innen gebannt, weil sich 
dagegen ein Volksaufstand erhob. Ihn führte Judas Makkabi 
(wohl: Der Hammer), und sein Haus (die Makkabäer oder, 

24 



ach dem Ahnherrn, Hasmonger) gng daraus als Dynastıe betrachten und betrachtet WwIsSsen. Deshalh verstehen sıe und
hervor. Als reılıch Herodes der Satellitenkönig Vo  —_ uch dıe Christenheit ıhr vielhundertjähriges Überdauern
Roms (snaden In diese Iynastıe hıneinheiratete, löste der Staatlosigkeit als „einzıgen unwiıderlegten Gottesbeweis”.
die Makkabäer ab (nach Pompe]us’ Tempelsturm, 563 Chr.) Die Propheten (bzw. ‚Künder‘), dıe unter ihnen auftraten
Als Träger der nationalrelıgiösen UÜberlieferung tTraten schon un als keinem staatlıchen der kirchlichen‘ Amt verhaftete
ın dıieser eıt dıe Stelle der Rıtual- Iheokraten der SS1- Geistesmänner maßgebenden Einfluß auf Denken un Han-
miılıerten, kollaboration:stischen Priester-Aristokratie Jeru- deln iıhrer Volksgenossen nahmen (wie 1m Mıttelalter Bern-
salems dıe Moral-Theokraten der volkstumlichen, auch ın hard v. Clairvaux der Niklaus v. d. Flüc), haben als Vor-
den Lehrhäusern der I)ıaspora wirkenden (resetzeslehrer laäufer Jesu V  >; Nazareth (und spater Mohammeds) den lau-
unter den „Pharisaern” (d den „Frommen“”) ben dıe Einzigkeit ihres (Gottes als des alleın wahren un:

Die weltgeschichtliche Bedeutung des Judentums. Die Ju- wirklichen ber den SaAnZCNH Erdball auszubreiten versucht,
den tuhlen sıch, WwWIE 65 1mM Vorspruch ihres Grundgesetzes hne dafß dabe1ı unter den Juden selbst dıe Gewißheit YVo  —

heißt als Gottes „Sondereigentum VOTL allen Völkern, einer verbleibenden Sonderstellung ihres Volkes In der Vaor-
‚.. Königtum VOo Priestern, heiliges olk Unter diesem bereitung der vollkommenen (Gottesherrschaft ber alle Welt
Anspruch wollen SIE ihre Geschichte im Gruten W1e ım Bosen erstorben ware.

10 Feuchtwangers ‚Josephus
Wahrheit und Verirrung eines historischen Romans

Fın Buchbericht v'o Prof. Dr Karl Thieme

1a dıese ursprünglıch tuür die Frankfurter efte vorgesehene und dessen dürftiger Selbstbiographie (eigentlich: Apologıe) un!:'
BCHNOMMEN!( Besprechung bısher ort nicht ebracht wurde, veröffent- seinen anderen Werken bekannt ist Wir begegnen eınemlıchen WIL dıese Krıitik 1U Al dıeser Stelle

ehrgeizigen Jungen Rabbiner, der roömiıschen Kaiserhofe
Neros jJudiısche Gefangene freıibittet: der eım urz danach
ausbrechenden Auifstand zunaäachst eın ommando In alı-

„Was ist Was 111 eın hıstorischer Roman’‘? Die Gattung Iaa erhält, dann, als dort ıIn Gefangenschaft gerat, seın
ıst dub10s, un dıe nıcht sehr zahlreichen gultigen un gTrOl- Leben durch die dreiste Anwendung messıanıscher Prophe-artıgen Beispiele sınd gleıchsam Grenzfälle”, schreıibt Wal- tıen auf das „AuS dem Osten“ Hervorgehn der kuünftigen KO-
ter Dirks 1m Vorwort Feuchtwangers Komantrılogie ber nigsherrschaft des Feldherrn Vespasıan erkauft: der dessen
den Verfasser des ‚Jüdischen Kriegs’, den beruühmten Hıstp- Sprecher gegenuüber den Aufstandischen, ann hber auch
rıker Flavius Josephus. wıeder ıhm gegenüber Fürsprecher der (angesichts der Aus-
Diıeser Ausdruck ‚Grenzfälle’ trifft ungemenny jener
(srenze namlıch scheinen uns dıe weıtaus besten Werke der sichtslosigkeit des Aulfstands ZU[XC ‚Loyalıtät' zurückkehren-

den) Juden wird: zugunsten der Römer schönfärberischer
Gattung erwachsen seın Manzaonıs ‚Verlobte‘ eftwa un Geschichtsschreiber dıieses Aufstands, ann zugunsten des
einıges VO  — Fontane, YVO Lesskow hıs welcher große
Erzähler In dıie Vo  - ıhnen selbst schon nıcht mehr miterlebte Judentums apologetischer der Greschichte SEeINES Volkes. An

dieser widerspruchsvollen, Ja peinliıch fragwurdigen Erschei-
Vergangenheit dadurch eindringen konnten, dafß SLC sıch VCI- NUuNSs esselt den Komancıer die Möglichkeit, daß ihr Schick-
gegenwartıgten, Wwıe alte Leute, dıe S1e noch gekannt hatten, sal vielleicht doch eın in seiner Art bedeutendes, eil typischsprechen, denken, handeln pflegten. judısches FECWESCNH seın könnte. (Wie wiederholt ausdrück-
Sobald 1300978  -} weıter zuruüuckzutasten versucht, steht 30978 VOT ıche Vergleiche mıt großen Gestalten der Geschichte des
der unausweichlichen Wahl, ob INd dıe Fıiguren der Hand- (rottesvolkes unterstellen, 640, 939!
lung eıNe ‚historisch echt rekonstruilerte‘, au{f den Leser ann Und erhindet der Erzähler mıt durchaus rechtmäßigerme1lst künstlich wirkende Sprache sprechen lassen der ob
1300978  - diese rucksichtslos modernısı:eren un! Vo vornherein ‚dichterischer Freiheit‘ allerhand Zuge, dıe den anrüchıgen

Gilücksritter in ıhrem Zusammenwirken ZU tragıschen Hel-darauf verzichten will, die Atmosphare Vo  - eınst herauf-
den steigern: (Gerade Josephs Anfangserfolg In Rom hat denzubeschwöoren. Feuchtwanger hat extrem 165 Zweiıte BE-

wahlt bıs hın ZUrLC Betitelung seiner Rabbis als ‚Doktoren Autfstand erTSt ausgelöst, den Joseph ann desertiert. Von
und des judıschen Lehrhauses als Universıität’. Seine Juden den Sohnen, welche ihm eiINeE nach iluchtigem Genufß VO  —

Vespasian weggeworfene un dem Juden als (Gattin auf-wıe auch se1ıne Römer des nachchristlichen Jahrhunderts
reden S5dnZ W1€e Menschen des ohl nıcht NUT, weijl CZWUNSCNHNC Kriegsgefangene gebıert, verliert Joseph den

für solche schreıiben will, sondern auch we ıl meint, m1t einen durch schuldhafte Gleichgültigkeit gegenüber dem
Kınde der Ungeliebten, den andern durch maßlosen Ehr-ihrer Sprache (dıe sıch Aaus Briefstil, Komöodie un! dergle1-

chen weitgehend rekonstru:eren heße) hatten Jjene Menschen gye1Z für dıesen Spätgeborenen, der ihm den schlimmeren,
VOo eınst uch nıcht 1e| anderes gehabt als dıe geistigen Verlust des drıtten Sohnes erseizen sollte, des Aaus

gescheiterter Liebesheirat mıt einer Agypterin hervor-heutigen Städtebewohner:; gleiche nhalte seıjen in verschie-
ene Formen einkleidbar, un: nıiıcht selen die jeweils wech- SCFANSCNCN, VO!  - iıhr un einem griechischen Erzıieher
selnden Lautleiblichkeiten Ausdruck immer wıeder verschie- fanatıschem Judenhaß CTZOSCNCN ‚Paulus’. Und w as schlielß-

lıch Josephus’ Geschichtswerk anlangt, muß selbstdenen Seelentums, das auch noch einfühlsame Übersetzung
urchschimmern ZU Iassen vermoge. Fuür dıe Gestalt Iso TOLZ allem außeren Publikumserfolg angesıchts der
verzichtet Feuchtwanger VO|  — vornherein auf jeden Versuch Krıtik seines VoO  «} ihm als überlegen anerkannten Nebenbuh-

lers Justus VO  - Tiberias als ım etzten mißglückt ansehn ler-geschichtlicher Treue:;: wıe N miıt Stoff un! Gehalt der
Erzahlung halt, das ıst die Frage, dıe der Krıitiker be- NnEN, als eın unsachliches Gemengsel ‚weltbürgerlicher‘ un
antworten hat .nationalıstischer' Tendenz-Historiographie.

I1 Das alles ıst Z WAdl aum der wirklıche Josephus, Der 1-
merhıin eın dessen tatsachlıchem auch Ehe-!)Schicksal
herauskonstruierbarer solches könnte solchemIn den allergröbsten Zugen der Handlung halt sıch Feucht- möglicher;

WansCrSs Lebensbeschreibung des Josephus das, was AUS Manne damals zugestoßen se1ın.

nach dem Ahnherrn, Hasmonäer) ging daraus als Dynastie 
hervor. Als freilich Herodes — der Satellitenkönig von 
Roms Gnaden — in diese Dynastie hineinheiratete, löste er 
die Makkabäer ab (nach Pompejus' Tempelsturm, 63 v. Chr.). 
Als Träger der nationalreligiösen Überlieferung traten schon 
in dieser Zeit an die Stelle der Ritual-Theokraten der assi-
milierten, kollaborationistischen Priester-Aristokratie Jeru-
salems die Moral-Theokraten der volkstümlichen, auch in 
den Lehrhäusern der Diaspora wirkenden Gesetzeslehrer 
unter den „Pharisäern" (d. h. den „Frommen"). 
V. Die weltgeschichtliche Bedeutung des Judentums. Die Ju-
den fühlen sich, wie es im Vorspruch ihres Grundgesetzes 
heißt, als Gottes „Sondereigentum vor allen Völkern, 
... Königtum von Priestern, heiliges Volk". Unter diesem 
Anspruch wollen sie ihre Geschichte im Guten wie im Bösen 

betrachten und betrachtet wissen. Deshalb verstehen sie und 
auch die Christenheit ihr vielhundertjähriges Überdauern 
der Staatlosigkeit als „einzigen unwiderlegten Gottesbeweis". 
Die Propheten (bzw. ,Künder`), die unter ihnen auftraten 
und als keinem staatlichen oder ‚kirchlichen' Amt verhaftete 
Geistesmänner maßgebenden Einfluß auf Denken und Han-
deln ihrer Volksgenossen nahmen (wie im Mittelalter Bern-
hard v. Clairvaux oder Niklaus v. d. Flüe), haben als Vor-
läufer Jesu von Nazareth (und später Mohammeds) den Glau-
ben an die Einzigkeit ihres Gottes als des allein wahren und 
wirklichen über den ganzen Erdball auszubreiten versucht, 
ohne daß dabei unter den Juden selbst die Gewißheit von 
einer verbleibenden Sonderstellung ihres Volkes in der Vor-
bereitung der vollkommenen Gottesherrschaft über alle Welt 
erstorben wäre. 

9. Lion Feuchtwangers Josephus 
Wahrheit und Verirrung eines historischen Romans 

Ein Buchbericht von Prof. Dr. Karl 'Thieme 

Da diese ursprünglich für die Frankfurter Hefte vorgesehene und an-
genommene Besprechung bisher dort nicht gebracht wurde, veröffent-
lichen wir diese Kritik nun an dieser Stelle. 

I. 

„Was ist, was will ein ,historischer Roman'? Die Gattung 
ist dubios, und die nicht sehr zahlreichen gültigen und groß-
artigen Beispiele sind gleichsam Grenzfälle", schreibt Wal-
ter Dirks im Vorwort zu Feuchtwangers Romantrilogie über 
den Verfasser des ‚Jüdischen Kriegs', den berühmten Histo-
riker Flavius Josephus. 
Dieser Ausdruck ‚Grenzfälle' trifft ungemein genau; an jener 
Grenze nämlich scheinen uns die weitaus besten Werke der 
Gattung erwachsen zu sein — Manzonis ‚Verlobte' etwa und 
einiges von Fontane, von Lesskow — bis zu welcher große 
Erzähler in die von ihnen selbst schon nicht mehr miterlebte 
Vergangenheit dadurch eindringen konnten, daß sie sich ver-
gegenwärtigten, wie alte Leute, die sie noch gekannt hatten, 
zu sprechen, zu denken, zu handeln pflegten. 
Sobald man weiter zurückzutasten versucht, steht man vor 
der unausweichlichen Wahl, ob man die Figuren der Hand-
lung eine ,historisch echt rekonstruierte', auf den Leser dann 
meist künstlich wirkende Sprache sprechen lassen — oder ob 
man diese rücksichtslos modernisieren und so von vornherein 
darauf verzichten will, die Atmosphäre von einst herauf-
zubeschwören. Feuchtwanger hat extrem dies Zweite ge-
wählt — bis hin zur Betitelung seiner Rabbis als ‚Doktoren' 
und des jüdischen Lehrhauses als ‚Universität'. Seine Juden 
wie auch seine Römer des 1. nachchristlichen Jahrhunderts 
reden ganz genau wie Menschen des 20.; wohl nicht nur, weil 
er für solche schreiben will, sondern auch weil er meint, mit 
ihrer Sprache (die sich aus Briefstil, Komödie und derglei-
chen weitgehend rekonstruieren ließe) hätten jene Menschen 
von einst auch nicht viel anderes zu sagen gehabt als die 
heutigen Städtebewohner; gleiche Inhalte seien in verschie-
dene Formen einkleidbar, und nicht seien die jeweils wech-
selnden Lautleiblichkeiten Ausdruck immer wieder verschie-
denen Seelentums, das auch noch einfühlsame Übersetzung 
durchschimmern zu lassen vermöge. — Für die Gestalt also 
verzichtet Feuchtwanger von vornherein auf jeden Versuch 
geschichtlicher Treue; wie er es mit Stoff und Gehalt der 
Erzählung hält, das ist die Frage, die der Kritiker zu be-
antworten hat. 

II. 

In den allergröbsten Zügen der Handlung hält sich Feucht- 
wangers Lebensbeschreibung des Josephus an das, was aus 

dessen dürftiger Selbstbiographie (eigentlich: Apologie) und 
seinen anderen Werken bekannt ist. Wir begegnen einem 
ehrgeizigen jungen Rabbiner, der am römischen Kaiserhofe 
Neros jüdische Gefangene freibittet; der beim kurz danach 
ausbrechenden Aufstand zunächst ein Kommando in Gali-
läa erhält, dann, als er dort in Gefangenschaft gerät, sein 
Leben durch die dreiste Anwendung messianischer Prophe-
tien auf das „aus dem Osten" Hervorgehn der künftigen Kö-
nigsherrschaft des Feldherrn Vespasian erkauft; der dessen 
Sprecher gegenüber den Aufständischen, dann aber auch 
wieder ihm gegenüber Fürsprecher der (angesichts der Aus-
sichtslosigkeit des Aufstands zur ‚Loyalität' zurückkehren-
den) Juden wird; zugunsten der Römer schönfärberischer 
Geschichtsschreiber dieses Aufstands, dann zugunsten des 
Judentums apologetischer der Geschichte seines Volkes. An 
dieser widerspruchsvollen, ja peinlich fragwürdigen Erschei-
nung fesselt den Romancier die Möglichkeit, daß ihr Schick-
sal vielleicht doch ein in seiner Art bedeutendes, weil typisch 
jüdisches gewesen sein könnte. (Wie wiederholt ausdrück-
liche Vergleiche mit großen Gestalten der Geschichte des 
Gottesvolkes unterstellen, S. 640, 939!) 

Und so erfindet der Erzähler mit durchaus rechtmäßiger 
,dichterischer Freiheit' allerhand Züge, die den anrüchigen 
Glücksritter in ihrem Zusammenwirken zum tragischen Hel-
den steigern: Gerade Josephs Anfangserfolg in Rom hat den 
Aufstand erst ausgelöst, den Joseph dann desertiert. Von 
den Söhnen, welche ihm eine nach flüchtigem Genuß von 
Vespasian weggeworfene und dem Juden als Gattin auf-
gezwungene Kriegsgefangene gebiert, verliert Joseph den 
einen durch schuldhafte Gleichgültigkeit gegenüber dem 
Kinde der Ungeliebten, den andern durch maßlosen Ehr-
geiz für diesen Spätgeborenen, der ihm den schlimmeren, 
geistigen Verlust des dritten Sohnes ersetzen sollte, des aus 
gescheiterter ,Liebesheirat' mit einer Ägypterin hervor-
gegangenen, von ihr und einem griechischen Erzieher zu 
fanatischem Judenhaß erzogenen ‚Paulus'. Und was schließ-
lich Josephus' Geschichtswerk anlangt, so muß er selbst es 
— trotz allem äußeren Publikumserfolg — angesichts der 
Kritik seines von ihm als überlegen anerkannten Nebenbuh-
lers Justus von Tiberias als im letzten mißglückt ansehn ler-
nen, als ein unsachliches Gemengsel ‚weltbürgerlicher' und 
‚nationalistischer' Tendenz-Historiographie. 

Das alles ist zwar kaum der wirkliche Josephus, aber im-
merhin ein aus dessen tatsächlichem (auch: Ehe-!)Schicksal 
herauskonstruierbarer möglicher; solches könnte solchem 
Manne damals zugestoßen sein. 
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Möglıch sınd auch wesentliche Zuge des Zeitgeschichtsbildes, chenden Urteile über den qAQhristlichen Glauben als „Preıs-
das uüber (Ans teststehende Tatsachengerippe hinaus deı pahe alles dessen, W Udab HN Judentum ‚111 yrofßer eAarker Ira-
Phantasıc des LErzählers entworlfen wird. Wenn CI Cnigcgcn ılıon besitzt”, SCINCIN unlichlbaıien Justus Jıberlias 1n
der ‚offizıösen' ersion der ‚Geschichte des jüdischen Kric- den Mund Icyt ( /14 ÜAhnlich 741) der wurcde Irotzdem
ves VI, 4, 6) den 1 ıtus JTempelbrand miıtschuldig seıIn irren.
Jäßt, annn sıch dabeı ZU mındesten auf das chendourt Denn dieses Duch EINES Juden ber einen Tuden 1st dennoch
A Irüherer Stelle eingeschlıchene Säatzchen chufzen: 3  Is 111113 emm jücisches Buch, vielmehr der Versuch, das jJüdischeder (läsar erkannte, dafs dıe Schonung Iremder Heiuigtümer Schicksaft [8)}8 der Busıs des absoluten Unglaubens AUS
se1inen Soldaten HUr 1l1o0od un erderben bringe, befah] Ü verstehen; ein Veisuch also, cn LD AUS der Sicht des jJudı-Feuer dıe Tore legen” (VI, 4, 1) nd en schen WIC dcs christlichen Offenbarungsglaubens gleicher-überlieferten Ausspruch des sterbenden Titus 99 exıstiere WOISE 16)8! vornheren ZU1I1 Scheitern verurteilt findet, wWwIE
L1UT PINE Tat VO ıhm dA1e ‘A bereuen habe“ (Dueton, hoch Imımer die Fahrgkeiten dessen, dAer ıhn unier-
Tıtus A) auf eben diese Yempelbrandstiltung bezicht, Lst nımmt, eimschatzen. WI1IC ehrlich 3048 SEINE relig10s ıgnoran-das gewiß nıcht undıskutabel. Dafs sıch T 1ıtus un Vor allem {ıa invincıbilis‘ ‚unüberwindliche Erkenntnisunfähigkeit‘)annn auch Domuit:an Y cm ıhnen unheimlichen Judeiu- respektieren genc1gt seın «ott geradezu bekämpftt, verfolgt nd schliefilich umgebracht Formuliert ist Feuchtwangers cigner Standpunkt wiedergefühlt haben können, WI1€C N Feuchtwanger darstellt. eni-
spricht durchaus ıhrer spatrömisch superstitiösen Mentalıtat, V  a seiınem allweısen Sprecher Justus miııt den Worten:

wWw1€e enn überhaupt die Schilderung dieses zugleich -  1r erkennbar ıst DUTF., w 5 gecıgnet ist,zynısch-nıihilıistischen und angstlich-abergläubischen AMp€- ]Dir jeweıls ZU bestätigen,ralen Rom dem Zeıtgenossen der ebenso nıhılıstıischen nd Daiß du dsrich ach Lust betatıgenebenso abergläubischen Hitler un Konsorten weıitaus A Und Se1in darfst, W 45 11 bıst" (S 744);besten geglückt ıst
W aS, WEENN zutreffend, jede Neuebesinnung un bußende
Umkehr ausschlösse: schon damıt ıst eın Fundament alles111 judischen (und chrıstlichen) SCINS un I uns ormel! verneınt.

Freilich: Schon dıe Schilderung des andern (besseren) Rom. Die (scheinbare) biblische Stutze der 1er entfalteten Welt-
anschauung mulß das uch des Predigers (Kohelet) 1etferndes republikanıschen, rechtsstaatlıchen, dem (läasarısmus

ponıerenden, ıst Feuchtwanger nıcht SdDZ yelungen; SeIN S, 666 11IS un anderwärts); ber ın den Partien,
Cornelius Tacıtus bleıbt eiıne blasse Gestalt, un nıcht UT,

SEINE tast zynısche Nüchternheit durch den Ausdruck TOLZ-
dem ungebrochener Gottesfurcht erganzt, 1ns Gleichgewichtweiıl als Schweigender unter Domutian überleben mulßs,

nach dessen Sturz als Hıstoriker reden können. (FEine gebracht un!: ebenso erst ‚offenbarungsfähig‘ gemacht ıst,
wırd mıt billiıger Kritik tür „gefäalscht” erklärt S, 697);kuühle Kontrastfigur dem heißblütig überströmenden To handelt sıch den Anhang des Buches dersephus.) Auch die ‚Vestalın Cornelia zeıgt dıe Aufgahe eiıner

Vergegenwärtigung des ehrwürdigen Alt-Rom mehr geahnt A aANzZ ften als Zusatz deklariert ist 12  Zg un L1UT resumıtert,
WAd>5 jenes selber nıcht VErTSESSCH hat 3, 3, I, 1Xals wirklich gelöst; da S1€E miıt Vergils ‚Aeneıs’ als klassı-

schem Epos un Livius’ Geschichts- Werk aufwuchsen. as ]DDamıiıt ıst dıe etzten Endes nıchtige menschliche Wirk-
merkt na  _ niemandem VON diesen Komern un Omermin- lichkeit ım besten Falle!) reduzıert auf einen lebensläng-
C  - des Romans Ad[, S1€ sınd fast 11UF degenerıierte un polı- lıchen Kampf zwıschen dem Ge{iühl‘ auyf der einen Seite
tiısch depossedierte Arıistokratie: jJener andre Menschen- (dem unbändıgen, leidenschaftsglühenden Herzen), welchem

folgen rauschhalfte Irıumph-Momente verheißt, ber inschlag, der auch noach Aa War, AUS dem spater dıe yroßen
Leo un! Gregor hervorgingen, tehlt 1er gut W1E vernıchtende Katastrophen hineinführt, eiınzelne wWw1€e Völker,
gänzlıch. un auf der andern Seite der ‚Vernunfit‘, dem kuhl berech-

nenden Kopfe, nach dessen Rat handeln allein ber-Denn annn nıcht TSetzt werden durch die karıkierten
(restalten der beiden Christen 1m Kaıserhaus, des 05 VON dauern un die Vollendung weithinauswirkender Werke

verbürgt, ber oft miıt ma{ßloser Schmach un DemüutigungDomitıan hingerichteten Titus Flavius Klemens un selner erkauft werden IMUu: (Etwa VO  — Josephus, als sıch unfierverbannten (Sattin Domautilla:;: hbeide W1C afle ım Roman
auftretenden Christen ach dem Muster gutartıger Sek- das ‚caudinische Joch' des Yitusbogens bückt, der den Triumph

her dı Juden verewigt.) „etzte Seligkeit ist. nach jahrzehn-tierer des JTahrhunderts gezeichnet; unberuührt Von allem,
Was damaligen un wenig spateren Gemeindezuständen telanger mühsamer Bandıgung jugendlichen Überschwangs

AI Ende (S 1169 wieder ‚unvernüniftig‘ sSE1inN dürfen unKorintherbriel, Apokalypse, Hermas, Tertullian un!: Mar-
ın einem 216 nutzlos erkannten Aufstand sinnlos umzukom-tyrologıen ahnen lassen. Zur Uninformiertheit ber kommt

1U 1er eın kaum entschuldbares spekulatıves Spiel mi{t BC- INE Wır werden weıter marschıeren, bıs alles 1n Scher-
ben zerfalltschichtlichen Tatsachen, qAre feststehn, solche ıllkür Iso

verbieten sollten: Derselbe Autor, der Seite 1076 f gemälß ber schießen WIr nıcht mit anonen auf Spatzen”? Lohnt
der unbestrittenen Überlieferung (Hegesipps AUS dem Jahr- enn dieser Koman, benötigt solch ernsthafte Auseinan-
hundert) eibliche Verwandte Jesu Vo  — Nazareth als MOY- dersetzung?
ıche ‚Thronprätendenten' verdächtigt VOT Domıiıtian VOI - Ia! schon we1l! SseINE Veröffentlichung ın Walter Dirks’ Vor-
führen 1äßt, Läflt seıiınen Helden, nachdem dieser sich (S 652) WOT damıt begründet wurde, Aaflß ayıch ın Deutschland „dıe
vergebens In Galiläa bemuht hat als Hıstoriker irgenl- Stunde gekommen ist. da WIr ın eiıner bıtter erprobten un
welche Spuren eınes wenıger als ZwWweIıl Menschenalter uUuV Nn  — ErITUNSCHCHD ‚Unbefangenheıit' ber die jüdısche Ky1ı-
dort aufgetretenen Tesus VOI Nazareth ausfindig machen, StEeNZ in der nichtjüdıschen Welt als yemeInsamces BC-
eıne absurde Spekulation unwidersprochen hınnehmen schichtliches un menschliches Schicksal wıieder nachdenken
S, 697 f.) wonach eın unter Pilatus B' Messianısmus un meditieren können. In eıner Unbefangenheit, dıe as
gekreuzigter Unbekannter miıt dem nach des wirklichen Gegente1l VON Gleichgültigkeit ıst”_
JTosephus ‚Altertümern AX,9, 1) : T3 Jahre 05 10388 Hohen-
priester ZUT Steinigung verurteilten (sog. ‚Herren-Bruder‘) Wem jene jüudische Existenz unfer den Volkern nıcht gyleich-

yultıg ISt  n wer AUS Pauli Römerhbhrief (11, 17 ff.) erkannt AJakobus zusammengeworfen worden un die ‚Legende‘ haben meınt, dafß 11n Sinne Aes Abrahams-Segens He1l! un
VO gekreuzıgten Tesus entstanden sSe1 Unheil aller Völker, uch des eıgnen, och iImmMer davon
Wer a194 annähme, könne diese Geschichtsklitterung BC- abhängt, W1€ SIE sich Aieser jüdiıschen Existenz ın ıhrer
wissermaßen eiınem ‚judıschen Standpunkt‘ des Verfassers Miıtte stellen, dem ann CS auch nıcht gleichgültig se1in, WCLnN

zuschreıben, schon weil dieser se1ne schärfsten abspre- J ausende V ON Landsleuten dıe vielleicht ersie große (se-
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Möglich sind auch wesentliche Züge des Zeitgeschichtsbildes, 
das über das feststehende Tatsachengerippe hinaus von dei 
Phantasie des Erzählers entworfen wird. Wenn er entgegen 
der ‚offiziösen' Version der ‚Geschichte des jüdischen Krie-
ges' (VI, 4, 6) den Titus am Tempelbrand mitschuldig sein 
läßt, so kann er sich dabei zum mindesten auf das ebendort 
an früherer Stelle eingeschlichene Sätzchen stützen: „Als nun 
der Cäsar erkannte, daß die Schonung fremder Heiligtümer 
seinen Soldaten nur Tod und Verderben bringe, befahl er, 
Feuer an die Tore zu legen" (VI, 4, 1); und wenn er den 
überlieferten Ausspruch des sterbenden Titus, „es existiere 
nur eine Tat von ihm, die er zu bereuen habe" (Sueton, 
Titus X), auf eben diese Tempelbrandstiftung bezieht, so ist 
das gewiß nicht undiskutabel. Daß sich Titus und vor allem 
dann auch Domitian von dem ihnen unheimlichen Juden-
Gott geradezu bekämpft, verfolgt und schließlich umgebracht 
gefühlt haben können, wie es Feuchtwanger darstellt, ent-
spricht durchaus ihrer spätrömisch superstitiösen Mentalität, 
— wie denn überhaupt die Schilderung dieses zugleich 
zynisch-nihilistischen und ängstlich-abergläubischen ‚impe-
rialen' Rom dem Zeitgenossen der ebenso nihilistischen und 
ebenso abergläubischen Hitler und Konsorten weitaus am 
besten geglückt ist. 

Freilich: Schon die Schilderung des andern (besseren) Rom, 
des republikanischen, rechtsstaatlichen, dem Cäsarismus op-
ponierenden, ist Feuchtwanger nicht ganz gelungen; sein 
Cornelius Tacitus bleibt eine blasse Gestalt, und nicht nur, 
weil er als Schweigender unter Domitian überleben muß, 
um nach dessen Sturz als Historiker reden zu können. (Eine 
kühle Kontrastfigur zu dem heißblütig überströmenden Jo-
sephus.) Auch die ,Vestalin Cornelia' zeigt die Aufgabe einer 
Vergegenwärtigung des ehrwürdigen Alt-Rom mehr geahnt 
als wirklich gelöst; daß sie mit Vergils ‚Aeneis' als klassi-
schem Epos und Livius' Geschichts-Werk aufwuchsen, das 
merkt man niemandem von diesen Römern und Römerin-
nen des Romans an; sie sind fast nur degenerierte und poli-
tisch depossedierte Aristokratie; jener andre Menschen-
schlag, der auch noch da war, aus dem später die großen 
Leo und Gregor hervorgingen, er fehlt hier so gut wie 
gänzlich. 

Denn er kann nicht ersetzt werden durch die karikierten 
Gestalten der beiden Christen im Kaiserhaus, des 95 von 
Domitian hingerichteten Titus Flavius Klemens und seiner 
verbannten Gattin Domitilla; beide — wie alle im Roman 
auftretenden Christen — nach dem Muster gutartiger Sek-
tierer des 20. Jahrhunderts gezeichnet; unberührt von allem, 
was an damaligen und wenig späteren Gemeindezuständen 
1 Korintherbrief, Apokalypse, Hermas, Tertullian und Mar-
tyrologien ahnen lassen. Zur Uninformiertheit aber kommt 
nun hier ein kaum entschuldbares spekulatives Spiel mit ge-
schichtlichen Tatsachen, die feststehn, solche Willkür also 
verbieten sollten: Derselbe Autor, der Seite 1076 ff. gemäß 
der unbestrittenen Überlieferung (Hegesipps aus dem 2. Jahr-
hundert) leibliche Verwandte Jesu von Nazareth — als mög-
liche ,Thronprätendenten` verdächtigt — vor Domitian vor-
führen läßt, läßt seinen Helden, nachdem dieser sich (S. 652) 
vergebens in Galiläa bemüht hat, als Historiker irgend-
welche Spuren eines weniger als zwei Menschenalter zuvor 
dort aufgetretenen Jesus von Nazareth ausfindig zu machen, 
eine absurde Spekulation unwidersprochen hinnehmen 
(S. 697 f.), wonach ein unter Pilatus wegen Messianismus 
gekreuzigter Unbekannter mit dem (nach des wirklichen 
Josephus „Altertümern' XX, 9, 1) im Jahre 63 vom Hohen-
priester zur Steinigung verurteilten (sog. ‚Herren-Bruder') 
Jakobus zusammengeworfen worden und so die .Legende` 
vom gekreuzigten Jesus entstanden sei. 

Wer nun annähme, er könne diese Geschichtsklitterung ge- 
wissermaßen einem ‚jüdischen Standpunkt' des Verfassers 
zuschreiben, schon weil dieser seine am schärfsten abspre- 

chenden Urteile über den christlichen Glauben als „Preis-
gabe alles dessen, was das Judentuns an großer starker Tra-
dition besitzt", seinem untehlbai en Justus von Tiberias in 
den Mund legt (5. 714, ähnlich S. 741), der würde trotzdem 
irren. 

Denn dieses Buch eines Juden über einen Juden ist dennoch 
kein jüdisches Buch, vielmehr der Versuch, das jüdische 
Schicksal von der Basis des absoluten Unglaubens aus zu 
verstehen; ein Veisuch also, den man aus der Sicht des jüdi-
schen wie des christlichen Offenbarungsglaubens gleicher-
weise von vornherein zum Scheitern verurteilt findet, — wie 
hoch innrer man die Fähigkeiten dessen, der ihn unter-
nimmt, einschätzen, wie ehrlich man seine religiöse ,ignoran-
tia invincibilis` (,unüberwindliche Erkenntnisunfähigkeit') 
zu respektieren geneigt sein mag. 

Formuliert ist Feuchtwangers eigner Standpunkt — wieder 
von seinem allweisen Sprecher Justus — mit den Worten: 

„Dir erkennbar ist nur, was geeignet ist, 
Dir jeweils zu bestätigen, 
Daß du dich nach Lust betätigen 
Und sein darfst, was du bist" (S. 744); 

was, wenn zutreffend, jede Neuebesinnung und büßende 
Umkehr ausschlösse; schon damit ist ein Fundament alles 
jüdischen (und christlichen) Seins und Tuns formell verneint. 
Die (scheinbare) biblische Stütze der hier entfalteten Welt-
anschauung muß das Buch des Predigers (Kohelet) liefern 
(S. 666 f., 1118 f. und anderwärts); aber in den Partien, wo 
seine fast zynische Nüchternheit durch den Ausdruck trotz-
dem ungebrochener Gottesfurcht ergänzt, ins Gleichgewicht 
gebracht und ebenso erst ,offenbarungsfähig` gemacht ist, 
wird es mit billiger Kritik für „gefälscht" erklärt (5.697); 
es handelt sich um den Anhang des Buches 12, 12 ff., der 
ganz offen als Zusatz deklariert ist: 12, 9, und nur resumiert, 
was jenes selber nicht vergessen hat: 3, 14; 5, 6; 7, 18. 

Damit ist die — letzten Endes nichtige — menschliche Wirk-
lichkeit (im besten Falle!) reduziert auf einen lebensläng-
lichen Kampf zwischen dem ‚Gefühl' auf der einen Seite 
(dein unbändigen, leidenschaftsglühenden Herzen), welchem 
zu folgen rauschhafte Triumph-Momente verheißt, aber in 
vernichtende Katastrophen hineinführt, einzelne wie Völker, 
und auf der andern Seite der ‚Vernunft', dem kühl berech-
nenden Kopfe, nach dessen Rat zu handeln allein Über-
dauern und die Vollendung weithinauswirkender Werke 
verbürgt, aber oft mit maßloser .Schmach und Demütigung 
erkauft werden muß. (Etwa von Josephus, als er sich unter 
das ,caudinische Joch' des Titusbogens bückt, der den Triumph 
über die Juden verewigt.) Letzte Seligkeit ist, nach jahrzehn-
telanger mühsamer Bändigung jugendlichen Überschwangs 
am Ende (S. 1169) wieder ‚unvernünftig' sein zu dürfen und 
in einem als nutzlos erkannten Aufstand sinnlos umzukom-
men. („Wir werden weiter marschieren, bis alles in Scher-
ben zerfällt ...") 

Aber schießen wir nicht mit Kanonen auf Spatzen? Lohnt 
denn dieser Roman, benötigt er solch ernsthafte Auseinan-
dersetzung? 

Ja, schon weil seine Veröffentlichung in Walter Dirks' Vor-
wort damit begründet wurde, daß auch in Deutschland „die 
Stunde gekommen ist, da wir in einer bitter erprobten und 
neu errungenen ‚Unbefangenheit' über die jüdische Exi-
stenz in der nichtjüdischen Welt als unser gemeinsames ge-
schichtliches und menschliches Schicksal wieder nachdenken 
und meditieren können. In einer Unbefangenheit, die das 
Gegenteil von Gleichgültigkeit ist". 

Wem jene jüdische Existenz unter den Völkern nicht gleich-
gültig ist, wer aus Pauli Römerbrief (11, 17 ff.) erkannt zu 
haben meint, daß im Sinne des Abrahams-Segens Heil und 
Unheil aller Völker, auch des eignen, noch immer davon 
abhängt, wie sie sich zu dieser jüdischen Existenz in ihrer 
Mitte stellen, dem kann es auch nicht gleichgültig sein, wenn 
Tausende von Landsleuten die vielleicht erste große Ge- 
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samtdeutung des judischen Schicksals, dıe 1D nach dı Yıtler- und drıtten Teil Ter Komuan- Itriılogic, nachdem 1 ersien
zeıt ın qAre Hände bekommen, In dıc Irre führt, H17 $ Aau- ıc Zerstörung des Tempels geschildert ward.

[Das Schlimme ıst 93008 Die diese Lehre retiten, sınd heıschender 1 Hıntergründigen und Letzten. JC zJänzender
nd einleuchtender S1C das Vordergründige erfaßt. Fcuchtwanger O1 der Wahrheit dieser Lehre selbst nıcht
DDenn CS ist hıer wirklich O1 Cinem gescheiten Könnct: blen- überzeugt. Jochanan Hen Sakkaı, der Grunder Jahnes, sagt
dend dargestellt, auch D ohne je1C apologetische Bescho- 45 ısi Lraglıch, 9b der Messias Jemals kommen ırd ber
nıgung, dıe 41 ‚korrckteren‘ Geschichtsbildern oft S DEIN- olauben muß iNan 6 (S 201) Und seın Amtsnachfolger
ıch berührt. Feuchtwanger vcht manchm al | ast I5 N5 ( (ramalıel (11.) g .Durch drie Brauche nd das Gesetz
yenexfrem, etwa WEn ON der halben Millıon Juden ın eiten Ya venigsiens den Tahwe Israels”; sıch gleich
Alexandrıa schreibt: Ihre kultische Absande: HDE, hr Aanach schhst Z Jragen: ‚ Ist 24Ss (rotteslästerung?” (S 905  Z  /
Reichtum, ıhre Hoffart hatten immer wieder Z11 wusten Po- und schließlich als eın offenhar letztes! DC-
STOMCN geführt... 1 cn cetol7 selhst uf Are Angriffe, stehen” Ich finde UNSECT jüdisches Volk, ıch hnde diesen
S10 WAaAaiIC iIhnen eıne Bestätigung ıhrer Macht. Denn G1E - wıilden Drang, weıter ZUu exıistieren, sıch nıcht unterkriegen
gıerten ın Wahrheijt S 1.and Agypften, WIC e1inst Josed£, / 1 Fassen, Adns Erhabenste, Wunderbarste, w as auf dieser
der Sohn des JTakob, unfer SEeEINEM Pharao .. ®) 023} ıAF 3:l und Aunkel ygewordenen W .alt gibt” ®) 907)
Feuchtwanger siıcht uch völlig klar Aas sozi0logische Pro- Kollektiver Lebensdrang, fanatıscher Natıonalısmus, ratio-
blem des Judentums nach der Zerstoörung des SCHLE “ınheolit 3a1 bediente ultıma irratıo als das „etzte un Höchste,
och ıIn der Zerstreuung verbürgenden Jerusalemer Tempels: das heute WwIE gestern die grofße Versuchung des judi-
.Nun das Haus Jahwes nıcht mehr stand. wurden die cchen Menschen (aber wahrlıch nıcht MNr des jJüdischen Men-
Brauche tüur das Judentum, W S der Koörper fiür en (‚e1st schen!) sein Wenn ber dıe Bıbel nıcht Jügt, annn ıst der
if; horten die Bräauche auf, da  ın hoürte auch As Judenfum Sinn dieser Versuchung. dalß SIE WIEC CS kollektiv un

auch individuell 1U doch iImmer wieder geschah und D“auf“ S, 263 Darum die entscheidende Wichtigkeit des V O

den Römern tolerjerten, über Are Bräuche. üher Jie Einheit schieht uüberwunden wırd ın die Haltung dessen hinein,_
der Lehre‘ wachenden. nıt der romischen Kurie vergleich- 01 em der Prophet sagt
haren zentralen Lehrhauses. NSeine Rabbis aAllein w aren dıe Gestoßen ward C  n ber beugte sıch.„Hüter der Tehre Nur das Kollegium YVO Jahne verhutete, und Öffnete nıcht seinen Mund:dafß S1E sıch verflüchtigte, dafß S16 zuruückverschwand in den W1C eın Lamm. AAas zu Schlachtbank geführt wird,Himmel. Aaus dem S1e gekommen W Üar Die Lehre das War
der innere Zusammenhalt, das Herz un der ınn der WIC erın Schaf. das Vor €em Scherer verstummt,

hat nıcht geöffnet seınen Mund“ (Is 53, 7)Judenheit” . 890):; dıe innere (christliche) und dıe
äaußere (römische) Gelährdung jenes Lechrhauses Areht sich Wer Aas nıcht vergißt, der wırd diese spannende Josephus-
enn uch Im tiefsten dıe ygesamte Handlung im zweıten Irilogie mıt mancherle1 (ıewinn A lesen vermogen.

Zionistische un israelische Rechenschaft 195 /
Im kolgenden bringen WITr ZzweIli Dokumente Z£7 UT heutıgen an des den Weltfrieden un der drıngenden Notwendigkeit, e1InNne
Bewußtseins Im Weit-Zion1ismus und 1 Staate Israel Die Eröffnungs-
ansprache des Präsi:denten der Zionistischen Weltorganisation Auf der Stabilisierung in dieser Gegend herbeizuführen, W as nıcht
(60.) Jubiläumstagung des Zioönistenkongresses ın Terusalem. Nahum ohne Frieden zwischen srael un: den arabıschen Staaten
(GGaldmann (gekürzt) und dA:e auf eben dıeser Tagung gehaltenre be-
kenntnishalte Ansprache des rtaelıschen Ministerpräsidenten Dacid Ben

vcschehen kann. hne die politische age ım einzelnen
crortern, habe ıch den Eindruck, dafß WIT in eINE Periode(„urion (vollständig). NMorum N heute für Israel Als Volk und Israel cintreten, ın welcher dıe Möglichkeit e1NES Friedens zwiıischenals Sftantf reht, ıst Au beiden Reden eindrücklich ar entnehmen:
den Arabern un Israel durchführbarer erscheint qls 1€
Es g1ibt ZWCC1 (Gsründe für dQıiese Beurteilung: erstens die FTat-

a) Eröffnungsansprache Z1  4} Zionistenkongreß sache., daß dıe arabıschen Führer, uch WEeNn S16 N och nıcht
OÖffentlich zugehen, langsam davon überzeugt werden, dafß

UoO  > Dr Nahum oldmann srael 1n auerhaftes Gebilde ist, un S1E beginnen, ıhr
ıs Julz 1957 ın Jerusalem Denken diesem „faıt accomplı" ANZUPAaASSCH. Der zweiıte

Grund ist, dafß sıch Adı1e großen Machte der Gefahr für den
Mehr als eın Jahr ıst se1t dem etizten /uonistenkongreiß VOCI-

Weltfrieden bewußt werden, welche dıe chaotische Lage im
Mittieren ()sten darstelilt. NSie sınd daher bereiıt, mıt dieserSangen, un ich 111 ın dieser Eröffnungsansprache dıe

Hauptereignisse dieser schicksalsvollen Jahre zusammenfas- Lage sıch wirksamer befassen, als S16 65 Dis Jetzt
haben. Sanz besonders,. da keine der Großmächte eınen KrıegSCn Ich 111 dreı (resichtspunkte der gegenwärtigen Sıtuation wunscht. 50gar die Sow jetunion, ihrer außerst unfreund-behandeln: liıchen Haltung Israel yegenüber un: ihrer Ermutigung des
Cxiremen arabıschen Natiıonalısmus. ıst WeltiriedenUnsere allgemeine Lagc;

Diie internec Jüdische Lage: interessiert, hesonders nach den Veränderungen ın ihrer
Die Lage innerhalh der Zaonıistischen Bewegzung. Fuhrerschicht. Diese Sıtuyuation eröffnet Ausblicke für einen

Frieden m1t af] seinen unschatzbaren Vorteilen fr Israel.
Die heiden hervorragenden Erecignisse dieses Jahres warcn Andererseits hırgt S1e BCWISSE Gefahren, dafß Versuche unifier-
die Sinaı:-Aktion ıf 11 ihren Yolgen, ınd zweıtens der Re- 1NOMHNEN werden. einen Frieden aufzuzwingen, der {ur Israel

unannehmbar D  ware nd SeEINET Zukun# schaden könnte.gınnn der großen Kınwanderung. besonders Vo  _ Kuropa, Ich
111 nıcht ın allen BEinzelheiten Aı0 RKesultate des Sinai1-Feld- Zaum ( )luck fır Israel un ur uns alle w ar der zweıte e1]

wertlen, welcher eInEe milıtäarısche Glanzleistung Aär- des veErzgäaängeENCN Jahres nıcht in erster [ ınıe mit politischen
stellte, polıtisch allerdings Cın 1e! schwierigeres Kapıtel WäarT. Problemen angefuü{ilt un der Verteidigung V sraels Inter-
Vom allgemeinen israclischen Standpunkt AUS gesehen, C  n  P sondern hauptsächlich m 1t den Problemen der wieder-
brachte a als Hauptgewinn eine Dramatisierung U1l sraels einseitzenden Masseneinwanderung. Diese kınwanderung hat
Sicherheitsproblemen. WIeE 1E Nıe ZUVOT errcicht wurde, uınd einen TNCUEN spezifischen (‘harakter angesichts der JT atsache,
beeindruckte A1€ Weltmeinung Aurch den explosıven ha- 1afs TE Mehrheit ıAUS europalischen Ländern kommt Dies
rakter des Nahen Ostens, der damıft verhundenen Gefahr für gibt iıhr CINE außerordentliche hıstorische Bedeutung, nıcht
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samtdeutung des jüdischen Schicksals, die sie nach dci Hitler-
zeit in die Hände bekommen, in die Irre führt, um so täu-
schender im Hintergründigen und Letzten, je glänzender 
und einleuchtender sie das Vordergründige erfaßt. 
Denn es ist hier wirklich von einem gescheiten Könnet blen-
dend dargestellt, auch ganz ohne jene apologetische Beschö-
nigung, die an ,korrekteren` Gesc h ichtsbildern oft so pei ►

-lich berührt. Feuchtwanger geht manchmal fast bis ins Ge-
genextrem, etwa wenn er von der halben Million Juden in 
Alexandria schreibt: „Ihre kultische Absonde , Ung, ihr 
Reichtum, ihre Hoffart hatten immer wieder zu wüsten Po-
gromen geführt ... Sie waren stolz selbst auf die Angriffe, 
sie waren ihnen eine Bestätigung ihrer Macht. Denn sie re-
gierten in Wahrheit das Land Ägvpten, wie einst Josef, 
der Sohn des Jakob, unter seinem Pharao ...- (S. 22 3). 
Feuchtwanger sieht auch völlig klar das soziologische Pro-
blem des Judentums nach der Zerstörung des seine EinIK-it 
noch in der Zerstreuung verbürgenden Jerusalemer Tempels: 
„Nun das Haus Jahwes nicht mehr stand, wurden die 
Bräuche für das Judentum, was der Körper für den Geist 
ist; hörten die Bräuche auf, dann hörte auch das Judentum 
auf" (S. 263). Darum die entscheidende Wichtigkeit des von 
den Römern tolerierten, über die Bräuche, über die .Einheit 
der Lehre' wachenden, mit der römischen Kurie vergleich-
baren zentralen Lehrhauses. Seine Rabbis allein waren die 
„Hüter der Lehre. Nur das Kollegium von Jabne verhütete, 
daß sie sich verflüchtigte, daß sie zurückverschwand in den 
Himmel, aus dem sie gekommen war. Die Lehre, das war 
der innere Zusammenhalt, ... das Herz und der Sinn der 
Judenheit" (S.890); um die innere (christliche) und die 
äußere (römische) Gefährdung jenes Lehrhauses dreht sich 
denn auch im tiefsten die gesamte Handlung im zweiten 

und dritten "Feil der Roman-Trilogie, nachdem im ersten 
die Zerstörung des Tempels geschildert ward. 
Das Schlimme ist nur: Die diese Lehre retten, sind hei 
17 ( uchtwanger von der Wahrheit dieser Lehre selbst nicht 
überzeugt. Jochanan bell Sakkai, der Gründer Jahnes, sagt: 
.,Es ist fraglich, ob der Messias jemals kommen wird. Aber 
glauben muß man es ..." (S. 201). Und sein Amtsnachfolger 
Gamaliel (II.) sagt: „Durch die Bräuche und das Gesetz 
►  etten wir wenigstens den Jahwe Israels"; — um sich gleich 
danach selbst zu fragen: •Ist das Gotteslästerung?" (S. 905); 
und uni schließlich — als ein offenbar letztes! — zu ge-
stehen• „Ich finde unser jüdisches Volk, ich finde diesen 
wilden Drang, weiter zu existieren, sich nicht unterkriegen 
zu lassen, das Erhabenste, Wunderbarste, was es auf dieser 
arm und dunkel gewordenen Welt gibt" (S. 907). 
Kollektiver Lebensdrang, fanatischer Nationalismus, ratio-
nal bediente ultima irratio als das Letzte und Höchste, —
das mag heute wie gestern die große Versuchung des jüdi-
schen Menschen (aber wahrlich nicht nur des jüdischen Men-
schen!) sein. Wenn aber die Bibel nicht lügt, dann ist der 
Sinn dieser Versuchung, daß sie — wie es kollektiv und 
auch individuell nun doch immer wieder geschah und ge-
schieht — überwunden wird in die Haltung dessen hinein, 
von dem der Prophet sagt: 

„Gestoßen ward er, er aber beugte sich 
und öffnete nicht seinen Mund; 
wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird, 
wie ein Schaf, das vor dem Scherer verstummt, 
hat er nicht geöffnet seinen Mund" (Is 53, 7). 

Wer das nicht vergißt, der wird diese spannende Josephus-
Trilogie mit mancherlei Gewinn zu lesen vermögen. 

10. Zionistische und israelische Rechenschaft 1957 
Im Folgenden bringen wir zwei Dokumente zum heutigen Stand des 
Bewußtseins im Welt-Zionismus und im Staate Israel: Die Erenungs-
ansprache des Präsidenten der Zionistischen Weltorganisation auf der 
(60.) Jubiläumstagung des Zionistenkongresses in 'Jerusalem, .Nahuni 
Goldmann (gekürzt) und die auf eben dieser Tagung gehaltene be-
kenntnishafte Ansprache des israelischen Ministerpräsidenten David Ben 
Gurion (vollständig). Worum es heute für Israel als Volk und Israel 
als Staat geht, ist aus beiden Reden eindrücklich 70 entnehmen• 

a) Eröffnungsansprache zum 60. Zionistenkongreß 

von Dr. Nahum Goldmann 

10. bis 23. Juli 1957 in Jerusalem 

Mehr als ein Jahr ist seit dem letzten Zionistenkongreß ver-
gangen, und ich will in dieser Eröffnungsansprache die 
Hauptereignisse dieser schicksalsvollen Jahre zusammenfas-
sen. Ich will drei Gesichtspunkte der gegenwärtigen Situation 
behandeln: 

1. Unsere allgemeine Lage; 
2. Die interne jüdische Lage; 
.3. Die Lage innerhalb der Zionistischen Bewegung. 

Die beiden hervorragenden Ereignisse dieses Jahres waren 
die Sinai-Aktion mit all ihren Folgen, und zweitens der Be-
ginn der großen Einwanderung, besonders von Europa. Ich 
will nicht in allen Einzelheiten die Resultate des Sinai-Feld-
zuges werten, welcher eine militärische Glanzleistung dar-
stellte, politisch allerdings ein viel schwierigeres Kapitel war. 
Vom allgemeinen israelischen Standpunkt aus gesehen, 
brachte es als Hauptgewinn eine Dramatisierung von Israels 
Sicherheitsproblemen, wie sie nie zuvor erreicht wurde, und 
beeindruckte die Weltmeinung durch den explosiven Cha-
rakter des Nahen Ostens, der damit verbundenen Gefahr für 

den Weltfrieden und der dringenden Notwendigkeit, eine 
Stabilisierung in dieser Gegend herbeizuführen, was nicht 
ohne Frieden zwischen Israel und den arabischen Staaten 
geschehen kann. Ohne die politische Lage im einzelnen zu 
erörtern, habe ich den Eindruck, daß wir in eine Periode 
eintreten, in welcher die Möglichkeit eines Friedens zwischen 
den Arabern und Israel durchführbarer erscheint als je zuvor. 
Es gibt zwei Gründe für diese Beurteilung: erstens die Tat-
sache, daß die arabischen Führer, auch wenn sie es noch nicht 
öffentlich zugeben, langsam davon überzeugt werden, daß 
Israel ein dauerhaftes Gebilde ist, und sie beginnen, ihr 
Denken diesem ,,fait accompli" anzupassen. Der zweite 
Grund ist, daß sich die großen Mächte der Gefahr für den 
Weltfrieden bewußt werden, welche die chaotische Lage im 
Mittleren Osten darstellt. Sie sind daher bereit, mit dieser 
Lage sich wirksamer zu befassen, als sie es bis jetzt getan 
haben, ganz besonders, da keine der Großmächte einen Krieg 
wünscht. Sogar die Sowjetunion, trotz ihrer äußerst unfreund-
lichen Haltung Israel gegenüber und ihrer Ermutigung des 
extremen arabischen Nationalismus, ist am Weltfrieden 
interessiert, besonders nach den Veränderungen in ihrer 
Führerschicht. Diese Situation eröffnet Ausblicke für einen 
Frieden mit all seinen unschätzbaren Vorteilen für Israel. 
Andererseits birgt sie gewisse Gefahren, daß Versuche unter-
nommen werden, einen Frieden aufzuzwingen, der für Israel 
unannehmbar wäre und seiner Zukunft schaden könnte. 
Zum Glück für Israel und für uns alle war der zweite Teil 
des vergangenen Jahres nicht in erster Linie mit politischen 
Problemen angefüllt und der Verteidigung von Israels Inter-
essen, sondern hauptsächlich mit den Problemen der wieder-
einsetzenden Masseneinwanderung. Diese Einwanderung hat 
einen neuen spezifischen Charakter angesichts der Tatsache, 
daß ihre Mehrheit aus europäischen Ländern kommt. Dies 
gibt ihr eine außerordentliche historische Bedeutung, nicht 
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NUr, eıl S1€ nach Israel Elemente bringt, welche 1er TIN- herrscht, namlıch Nordafrika. Es gab eiıne LZeıt In der WIr
gend benötigt werden un dıe hne Zweiıfel einen großen uCs cdıe physısche Sicherheit der Juden Nordafrikas SOr -
Beiıtrag ZU. Aufbau des Landes eısten werden, sondern ten. Glücklicherweise uUNSCTE Befürchtungen unberech-
SAnZ besonders, weil S1€ Aussichten eröffnet auf eıNE Rück- tigt Dıiıe Führer der unabhängıigen Staaten Nord-
führung Jener Judenheıiten, welche für olk verloren afrıkas, J unıs und Marokko, haben ıhre Versprechungen

se1n schlenen. Wenn WIT 1U den Punkt erreıcht haben gehalten, keıine physischen Angriffe Juden zuzulassen
welchem Zehntausende Vo  —_ Juden auf Jegale Weise AUSsS un S1€E als gleichberechtigte Büurger ihrer Länder behan-

diesen Ländern nach Israel einwandern, ıst CS nıcht 1än- deln Was jedoch dıe Freiheit der Auswanderung betrifft,
SCT mehr eıne don-quichotische Ilusion, hoffen, da{fß - s herrscht 1er immer noch eINeE unbefriedigende Lage
ere Länder, un dıe SowjJetunion unfier ihnen, auch VOT.
die JTore für eine jüdiısche Kiınwanderung nach Israel öffnen Was u dıe allgemeıne jJudısche Lage betrifft, ıst das
werden. Dies bringt miıch der Überzeugung; dafß dıe eıt Hauptproblem nıcht mehr das gleiche, WIE nach dem 7WEI1-
flr das Judische olk gekommen ist  g sıch aktiver un ffen ten Weltkriege. Das Problem ıst nıcht mehr ın erster I.ınıe
mıt dem großen Problem des ‚ebens un der Zukunft des physische un polıtische Sıcherheit fur diese jüdischen (se-
osteuropäılschen Judentums befassen. Es stellt den HMaupt- me1inschaften, sondern ıhr kulturelles jJuüdısches Leben ntı-
überrest AUS der Nazıholle dar. Es ıst ın Gefahr, sıch geist1g sem1tıismus ıst, weniıgstens ım jetzıgen Zeitpunkt, nıcht cdas
aufzulösen und tür olk verloren gehen. In erster Mauptproblem jüdıschen Lebens außerhalb sraels. Das
Linıe ist 1€5 dAas Problem ihrer Fähigkeit un iıhres Rech- wahre Problem ist  y dA1e jüdcdısche Identıtät bewahren, dıe
tes, als Juden leben, als eıl des jüdischen Volkes In der Bande cder Juden der Diaspora mıt ıhrer Jüdıschen Vergan-
Welt In chieser Hınsıcht esteht hne jeden Zweiftel eINeE genheiıt, ihrem jüdıschen rbe un mıt israel starken. Dıe
Diskriminierung, 5aAnNz besonders ın der 5Sowjetunion. Sie Hauptgefahr für olk ist heute nıcht physısche Aus-
genießen nıicht, als Minderheit, dıe gleichen Kechte un rottung der polıtische Diskriminierung. im gleichen Maße,
Möglichkeiten, welche anderen natiıonalen Mınderheıten ın ın welchem sıch cdie außere Lage der Juden in der Dıaspora
Rufsland zustehen. Das Jüdische olk annn keinesfalls seın sowohl polıtısch als auch wirtschaftlich gebessert hat, ve_r-
lebenswichtiges Interesse cdiesen dreieinhalb Milliıonen größerte sıch A1e interne Gefahr der Assımi:lation. DDieses
Juden aufgeben, und dıe eıt ist gekommen, d1ıeses Problem Problem mu Aas Hauptanlıegen des judischen Diaspora-
auf dıe Tagesordnung der Weltöffentlichkeit ZU sefzen. Dies lebens werden, und A1€ zionıstısche Bewegung muf sıch mehr
heifßt nıcht, dafß Wr e S5ow jetunion der urn mehr darauf konzentrieren, d:ıese Gefahr ZU bekämpfen
ırgendeın sozıales System kampfen. Das jJüdiısche olk als un dıe Junge (seneratıon uUuNSCICS Volkes retten
solches annn solchen Problemen keine Stellung beziehen. (Aus: Maccabı ; Basel, 1957
Jeder Jude kann 1€$ indıyiduell Ttun Unser olk als olk
1st DUr eiınem Aspekt interessiert: Arie (Gleichberechtigung
jedes jJudıschen Burgers sıchern als Burger, un jeder Jüd1- b) Ben (Grurions Credoschen Gemeinschaft als (Gremennschaft. Es gıbt nıchts ın der
Ideologie der ım Sozialsystem der osteuropäaischen Staaten, Die große Debatte Der dıe Frage der Beziehungen zwıischen
W dS dıe jüdıschen (semeinden verhindern könnte, ıhr e1pe-
1165 Leben ZUuU führen, W 1E€ Aıe Lage iın einıgen dieser Länder Israel und den Juden der Welt
un ın den frühen Jahren des sow Jetrussıischen Reg1-
NS beweist. Die tragische Situation, welche ZUrT eıt In der Dem Aufbau‘ (XAXM111/32, New York, entnehmen WwWIr dıe

Sowjetunion ın bezug auf jJuüudisches L.ehben vorherrscht, ıst Rede, die Ben (zur100 Anfang der Diskussion hıelt

nıcht das Ergebnıis eıner sozıalen Ideologie, sondern der SPCc- „An ersier Stelle bın ıch Jude, ann erSst eın Israeli, enn
zı\hsch antijüdischen Politik des stalınıstischen Regimes, meıner Überzeugung ach wurde der Staat Israel für das
welche unglücklicherweise durch seine Nachfolger nıcht BC- NM jüdiısche olk erschaffen. Von jetzt aAb hangt jedoch
andert wurde. Aus cdiesen Gründen werden WIT un mehr dıe Zukunft des Jüdıschen Volkes Vo  — dem Überleben, dem
un mehr mit dıesem Probleme ZU beschäftigen haben, wel- Wachsen un der Festigung des Staates ab Der Staat repra-
ches meıner Ansicht nach neben israel das zentrale jüdische senti;ert nıcht dıe Juden, dıe in der Dıaspora leben Jeder
Problem darstellt Jude, der ım Ausland lebt, ist zuerst eın Burger seines Lan-
Nıemand weiß, W 1 lange N dAauern Wwird, Hıs WITr Resultate €s, der seine Pflıcht ıhm gegenüber erfüllen hat un die
erreichen werden. Doch die Liberalisierung, welche ın ()st- yleichen Rechte genießt, W 1€ jeder andere Bürger, ber jeder
CUTrODA un: in der kommunistischen Welt VOor sıch geht gibt Jude, iımmer leben maß, gehört dem jüdıschen Volk
uns die Hoffnung, dafß WIr in der Lage seIN werden, durch Di1e Juden der SaAaNzZeCn Welt S1IN! ın einer nationalen
uUuNsScTE uınunterbrochenen Bemühungen, die Rechte der OSTt- Einheit verbunden eiıne Eindheit, dıe auf einem gemein-
europälschen judischen Gemeinschaften, ıhr eıgenes Leben Schicksal basıert, auf eiınem großen, gemeinsamen BC-

fuüuhren un gesamt jüdıschen Leben teilzunehmen, e1INn- schichtlıchen rbe un: auf gemeınsamen Hoffnungen für dAıe
schliefslich des Rechtes ZUr Auswanderung nach israel, Zukunft.
sıchern doch einen Wechsel ihrer Lage herbeizuführen. Eanz Was das Fortleben des jüdıschen Volkes durch (seneratıo-
besonders, da WIr d1€e Unterstützung un dAas Verstandnıs 11C1 un schliefßlich dıe Schaffung des Staates ermöglichte,
der Weltöffenlichkeit, einschliefßlich mancher, welche der ıst die mess1anısche Visıon der Propheten israels, dıe Vısıon
5ow Jetunion freundlich gegenüberstehen, tür diıese Forde- der Erlösung des jJüdıschen Volkes un der S5ANZCH Mensch-
rTungß mobilisieren können. W as WIT der Welt und den OSst- heit Der Staat Israe|] ıst das Werkzeug ZU Verwirklichung
europaıschen Führern Vor Augen tuhren haben ıst dıie dieser messianıschen Vision.
YTatsache, daiß CS dem kommunlistıischen Regime nıcht gelun- Er wurde VOoO  - Finwanderern aufgebaut un ausschlielß-
ECNH ıst  P das Jüdische Problem in ihren Laäandern ZU lösen, lıch Vo  - Einwanderern un wırd auch ın Zukunfdt
weder durch vollıge Assımıilatian noch W 1E CN cdre 5ow jet- alleın vo  —x den Einwanderern weıter gebaut werden. Die Ju
unıon versuchte, durch das bankerotte Experiment VO  - Biıra- den ım Ausland haben ihnen dabe: geholfen, ber S1€E haben
Bıdjan. Die Entwicklung des Jüdiıschen Problems 1n Osteuro- nıcht selbst mitgebaut. eld baut nıcht, Propaganda baut
paıschen Ländern hat erneut die Richtigkeit der z1ionistischen nıicht, der shtadlan‘ bauft nıcht der einzıge Mann, der
Lösung für dıe Judenfrage bewiesen, un im Lichte der CUC- baut 1st der, der ım Lande selbst ehbht un arbeiıtet. Ver-
sten Ereignisse ist die Hoffnung nıcht unberechtigt, dal dıe wandte 3ial Freunde bringen Geschenke für Kinder, ber
Führer dieser Regime 1€5 einzusehen beginnen. Nnur eın Vater und eINE Multter konnen S1E ın dıie Welt Sefi-
Was das Problem der Jüudıschen Einwanderer nach Israel ZC1. Genau ıst eın Vaterland dıe organısche un unmittel-
betrıfft, gıibt noch eiınen anderen eıl cder Welt, are Schöpfung dererT, dıe CS aufhbauen un bereit siınd, CS

dem eine unbefriedigende un unannehmbare Lage VOTI- m ııt eib un Seele verteidigen.

nur, weil sie nach Israel Elemente bringt, welche hier drin-
gend benötigt werden und die ohne Zweifel einen großen 
Beitrag zum Aufbau des Landes leisten werden, sondern 
ganz besonders, weil sie Aussichten eröffnet auf eine Rück-
führung jener Judenheiten, welche für unser Volk verloren 
zu sein schienen. Wenn wir nun den Punkt erreicht haben, 
an welchem Zehntausende von Juden auf legale Weise aus 
diesen Ländern nach Israel einwandern, so ist es nicht län-
ger mehr eine don-quichotische Illusion, zu hoffen, daß an-
dere Länder, und sogar die Sowjetunion unter ihnen, auch 
die Tore für eine jüdische Einwanderung nach Israel öffnen 
werden. Dies bringt mich zu der Überzeugung; daß die Zeit 
für das jüdische Volk gekommen ist, sich aktiver und offen 
mit dem großen Problem des Lebens und der Zukunft des 
osteuropäischen Judentums zu befassen. Es stellt den Haupt-
überrest aus der Nazihölle dar. Es ist in Gefahr, sich geistig 
aufzulösen und für unser Volk verloren zu gehen. In erster 
Linie ist dies das Problem ihrer Fähigkeit und ihres Rech-
tes, als Juden zu leben, als Teil des jüdischen Volkes in der 
Welt. In dieser Hinsicht besteht ohne jeden Zweifel eine 
Diskriminierung, ganz besonders in der Sowjetunion. Sie 
genießen nicht, als Minderheit, die gleichen Rechte und 
Möglichkeiten, welche anderen nationalen Minderheiten in 
Rußland zustehen. Das jüdische Volk kann keinesfalls sein 
lebenswichtiges Interesse an diesen dreieinhalb Millionen 
Juden aufgeben, und die Zeit ist gekommen, dieses Problem 
auf die Tagesordnung der Weltöffentlichkeit zu setzen. Dies 
heißt nicht, daß wir gegen die Sowjetunion oder gegen 
irgendein soziales System kämpfen. Das jüdische Volk als 
solches kann zu solchen Problemen keine Stellung beziehen. 
Jeder Jude kann dies individuell tun. Unser Volk als Volk 
ist nur an einem Aspekt interessiert: die Gleichberechtigung 
jedes jüdischen Bürgers zu sichern als Bürger, und jeder jüdi-
schen Gemeinschaft als Gemeinschaft. Es gibt nichts in der 
Ideologie oder im Sozialsystem der osteuropäischen Staaten, 
was die jüdischen Gemeinden verhindern könnte, ihr eige-
nes Leben zu führen, wie die Lage in einigen dieser Länder 
und sogar in den frühen Jahren des sowjetrussischen Regi-
mes beweist. Die tragische Situation, welche zur Zeit in der 
Sowjetunion in bezug auf jüdisches Leben vorherrscht, ist 
nicht das Ergebnis einer sozialen Ideologie, sondern der spe-
zifisch antijüdischen Politik des stalinistischen Regimes, 
welche unglücklicherweise durch seine Nachfolger nicht ge-
ändert wurde. Aus diesen Gründen werden wir uns mehr 
und mehr mit diesem Probleme zu beschäftigen haben, wel-
ches meiner Ansicht nach neben Israel das zentrale jüdische 
Problem darstellt. 
Niemand weiß, wie lange es dauern wird, bis wir Resultate 
erreichen werden. Doch die Liberalisierung, welche in Ost-
europa und in der kommunistischen Welt vor sich geht, gibt 
uns die Hoffnung, daß wir in der Lage sein werden, durch 
unsere ununterbrochenen Bemühungen, die Rechte der ost-
europäischen jüdischen Gemeinschaften, ihr eigenes Leben 
zu führen und am gesamtjüdischen Leben teilzunehmen, ein-
schließlich des Rechtes zur Auswanderung nach Israel, zu 
sichern doch einen Wechsel ihrer Lage herbeizuführen, ganz 
besonders, da wir die Unterstützung und das Verständnis 
der Weltöffenlichkeit, einschließlich mancher, welche der 
Sowjetunion freundlich gegenüberstehen, für diese Forde-
rung mobilisieren können. Was wir der Welt und den ost-
europäischen Führern vor Augen zu führen haben, ist die 
Tatsache, daß es dem kommunistischen Regime nicht gelun-
gen ist, das jüdische Problem in ihren Ländern zu lösen, 
weder durch völlige Assimilation noch, wie es die Sowjet-
union versuchte, durch das bankerotte Experiment von Biro-
Bidjan. Die Entwicklung des jüdischen Problems in osteuro-
päischen Ländern hat erneut die Richtigkeit der zionistischen 
Lösung für die Judenfrage bewiesen, und im Lichte der neue-
sten Ereignisse ist die Hoffnung nicht unberechtigt, daß die 
Führer dieser Regime dies einzusehen beginnen. 

Was das Problem der jüdischen Einwanderer nach Israel 
betrifft, so gibt es noch einen anderen Teil der Welt, in 
dem eine unbefriedigende und unannehmbare Lage vor- 

herrscht, nämlich Nordafrika. Es gab eine Zeit, in der wir 
uns um die physische Sicherheit der Juden Nordafrikas sorg-
ten. Glücklicherweise waren unsere Befürchtungen unberech-
tigt. Die Führer der neuen unabhängigen Staaten Nord-
afrikas, Tunis und Marokko, haben ihre Versprechungen 
gehalten, keine physischen Angriffe gegen Juden zuzulassen 
und sie als gleichberechtigte Bürger ihrer Länder zu behan-
deln. Was jedoch die Freiheit der Auswanderung betrifft, 
so herrscht hier immer noch eine unbefriedigende Lage 
vor 
Was nun die allgemeine jüdische Lage betrifft, so ist das 
Hauptproblem nicht mehr das gleiche, wie nach dem zwei-
ten Weltkriege. Das Problem ist nicht mehr in erster Linie 
physische und politische Sicherheit für diese jüdischen Ge-
meinschaften, sondern ihr kulturelles jüdisches Leben. Anti-
semitismus ist, wenigstens im jetzigen Zeitpunkt, nicht das 
Hauptproblem jüdischen Lebens außerhalb Israels. Das 
wahre Problem ist, die jüdische Identität zu bewahren, die 
Bande der Juden der Diaspora mit ihrer jüdischen Vergan-
genheit, ihrem jüdischen Erbe und mit Israel zu stärken. Die 
Hauptgefahr für unser Volk ist heute nicht physische Aus-
rottung oder politische Diskriminierung. Im gleichen Maße, 
in welchem sich die äußere Lage der Juden in der Diaspora 
sowohl politisch als auch wirtschaftlich gebessert hat, ver-
größerte sich die interne Gefahr der Assimilation. Dieses 
Problem muß das Hauptanliegen des jüdischen Diaspora-
lebens werden, und die zionistische Bewegung muß sich mehr 
und mehr darauf konzentrieren, diese Gefahr zu bekämpfen 
und die junge Generation unseres Volkes zu retten ... 
(Aus: Maccabi 16/30 [Basel, 26. 7. 1957]) 

b) Ben Gurions Credo 

Die große Debatte über die Frage der Beziehungen zwischen 

Israel und den Juden der Welt 

Dem ‚Aufbau' (XXIII/32, New York, 9. 8. 1957) entnehmen wir die 
Rede, die Ben Gurion am Anfang der Diskussion hielt: 

„An erster Stelle bin ich Jude, dann erst ein Israeli, denn 
meiner Überzeugung nach wurde der Staat Israel für das 
ganze jüdische Volk erschaffen. Von jetzt ab hängt jedoch 
die Zukunft des jüdischen Volkes von dem Überleben, dem 
Wachsen und der Festigung des Staates ab. Der Staat reprä-
sentiert nicht die Juden, die in der Diaspora leben. Jeder 
Jude, der im Ausland lebt, ist zuerst ein Bürger seines Lan-
des, der seine Pflicht ihm gegenüber zu erfüllen hat und die 
gleichen Rechte genießt, wie jeder andere Bürger, aber jeder 
Jude, wo immer er leben mag, gehört dem jüdischen Volk 
an. Die Juden der ganzen Welt sind in einer nationalen 
Einheit verbunden — eine Einheit, die auf einem gemein-
samen Schicksal basiert, auf einem großen, gemeinsamen ge-
schichtlichen Erbe und auf gemeinsamen Hoffnungen für die 
Zukunft. 
Was das Fortleben des jüdischen Volkes durch Generatio-
nen und schließlich die Schaffung des Staates ermöglichte, 
ist die messianische Vision der Propheten Israels, die Vision 
der Erlösung des jüdischen Volkes und der ganzen Mensch-
heit. Der Staat Israel ist das Werkzeug zur Verwirklichung 
dieser messianischen Vision. 
Er wurde von Einwanderern aufgebaut — und ausschließ-
lich von Einwanderern — und er wird auch in Zukunft 
allein von den Einwanderern weiter gebaut werden. Die Ju-
den im Ausland haben ihnen dabei geholfen, aber sie haben 
nicht selbst mitgebaut. Geld baut nicht, Propaganda baut 
nicht, der ,shtadlan` baut nicht — der einzige Mann, der 
baut, ist der, der im Lande selbst lebt und arbeitet. Ver-
wandte und Freunde bringen Geschenke für Kinder, aber 
nur ein Vater und eine Mutter können sie in die Welt set-
zen. Genau so ist ein Vaterland die organische und unmittel-
bare Schöpfung derer, die es aufbauen und bereit sind, es 
mit Leib und Seele zu verteidigen. 
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Die Leiden des jüdischen Volkes ın der Diaspora, ob SIC s ist unausbleiblich, dals dıe Juden sraels sıch VON denen
Okonomischer, politischer der kultureller Art 308  ‚ haben In der ])aspora unterscheiden, un: JC mehr der Staat wachst
1ın großem Maße ZUFT FKinwanderung 1n das Land Israel Hel- und J€ unabhängiger ( wird, desto größer wırd dieser Un-
eiragen, ber LLUTX durch qdAdıe messianısche 1s10nN konnte terschied werden.
diese Kkinwanderung Früchte tragen un: ZUrT Schalfung des Aus diesem Girunde mul der Staat Als Vorkämpfer des Kr-
Staates führen. Leiden alleiın ıst demütıigend, hedruckend Jösungsgedankens un Jeder Jude, dem dıie Zukunft un dıe
un zerstorend. Hätten WITr nıcht d1e messjanısche 15101
der Erlösung VO  — den Propheten sraels ererbt, hätten die Kınigkeit des Jüdischen Volkes Herzen liegt, iolgende

Ziele anstreben:
„eıden des Judıschen Volkes ıIn der Diaspora seINEM
Aussterben geführt. Dıie Rückkehr der Juden 1n ıhr and AAas zudısche Bewufßtsen der fugen«d ın Israel un 27n Aus-
ıst der Beginn der Verwirklichung der messianiıschen Vı- land Z vertiefen;
SiON. Ar Verwurzelun g mık der zdıschen Vergangenheit und
Der Staat acht keinen Unterschied zwischen dem Juden, ır em iidischen Erbe 1i stärken;
der rsi gestern hierher am, un dem der SCIN SANZC5S 1 e- afhıre Bindung Ü AL WWerte Ades messianıschen Erlösungs-
hben lang ı1er gelebt hat, der dessen Kamıilıe se1it (rsenera- Gedankens m inlensimneren;
tionen 1ı1er ıst He haben ıe gleiıchen Rechte un Pflichten. Adas (refühl gemeEINSAMEN Schicksals und der Z usammen-
Meiıiner Meinung nach ıst uch nıcht richtig, einen Unter- gehörıgkeu der fuden der SUNZLCNH Welt, aller Generationen
schied zwiıischen jJenen Juden 1mM Ausland machen, dıe und allen Orten ZU Ronsolidieren: und DVDOr allem
UNSeTrTecen Siedilern seıt Jahrzehnten eım Autbau des Staates dıe züdısche Erziehung für dıe JÜNSETE (seneratzıon ın der
behiltlıch sınd, un solchen, dıe rsi VOor NEUN Jahren damıiıt Diaspora sıcherzustellen;
begonnen haben der auch rst 1mM vorıgen Jahr. Kontakt zwischen den Juden ım Ausland und denen

weiß nıcht un ich glaube, nıemand weils W1€E- 1712 Israel herbeizuführen UN
viele Juden nach Israel kommen möchten und wıeviele dıe die züdische Jugend ınm Israel WW1C ın der Diaspora für Pıronier-
Erlaubnis azu erhalten werden. Vıele VO  —- ıhnen werden arbeit auszubılden, die ÄAıe Inhalte Ades messianıschen (Ge-
noch für lange eıt der vielleicht für ımmer iın der Dıaspora dankens 1n die Praxıs umSetzt.
teben mussen. Das jüdische olk ın der BAaANZEN Welt ıst der
wichtigste und dem Staate Israel ergebenste Freund, ber Die Geschichte beurteilt Menschen, Organisationen, Parteijen
der Charakter des Staates wırd VON denen geformt werden, un Regierungen nicht nach ıhren Worten, sondern nach
die ın seinem Autfbau miıtarbeiten un: ıIn ıhm leben ıhren Laten.“ Übersetzt =vOoO  - Lucy Perlitz

} Die Bibel und ihre Sprache im Israel
a) Die Bibel als Grundlage jüdischer Politik leicht V1e  ] geringer als ftür viele Millionen Menschen

anderer Völker
INE Betrachtung ZU Unabhängigkeitstag Es ist klar, dafß diese Frage heute In der eıt des

Werdens der Gesellschaft und des Staates JisraelUVon Dr Pinchas Rosenblüth
ihre besondere Bedeutung hat Schon heute führte das

Da{fßs 1m Staate Israel denen nıcht fehlt, dıe sein olk oben Gesagte dahin, dafß dem jüdıschen Staate der wWwEe1-
(ottes Offenbarung als Mafistab uch der Politik erın- tere und tiefere Hintergrund fehlt (selbst ı1ıne Grund-

verfassung konnte sich nıcht geben), den selhst vieleNCIT, mag diese Betrachtung zeıgen zugleich finden WIr
ın iıhr dıe unbefangene Anerkennung des Einflusses der Nıchtjuden sofort miıt Jisrael gleichsetzen, und da
Bıbel auch auf andere Völker. der anderen Seite die Bibel der eigentlichen Beziehung
Wır bringen diesen Beitrag auszugswelse miıt freundlicher ZU. Konkreten entbehrt. Dabe:i denke 1a  - daran, daß

gerade die Biıhel Von AÄnfang (Abraham!) auf dieErlaubnis der Redaktion Aaus dem Mitteilungsblatt
der europäalschen LEinwanderer ın Israel, der ‚Irgun Ole] Gründung eIiNer Gesellschaft und eines Staates bezogen
Europa’ lel Aviv, 1957 ist

ber iIm (Gregensatz ZUTF: modernen Staatslehre wird hıer
Die Redaktion des schreiht: der Staat nıcht als siıch heıilıg und wertvoll, a1so als

„Der Unabhängigkeitstag kann eın Anlafs se1InN, ber Selbstzweck angesehen, se1nNe Fxistenzberechtigung ıst
dıe Probleme nachzudenken, die uUNSCTHI Staate gestellt siınd vielmehr bedingt Von se1lıner Bereitschaft, die Jüdischen
Diıe Zukunft UNSETEN Lebens als Juden 1m Lande un Staate und sıttlichen Werte in seinem Raume verwirklichen,

WI1I€E dies ımmer wieder In der ora und VO  $ den Pro-Israel, Ale Stellung UNSCFIEr Gemeinschaft unfier den Vol-
ern der Welt un 1MmM jJüdıschen Volke, hangt davon ab, pheten betont WITr
wıe Wır  . UnNns den großen, ber den Tag hınaus weısenden
Fragen gegenüber verhalten, deren Lösung uns aufgegeben IBl
ıst Einen Beitrag dieser Besinnung anläafslich des Tages
uUunsSserer staatlıchen Unabhängigkeit stellt der nachfolgende In jedem Staate esteht 1nNne oberste Staatsgewalt, auf
Aufsatz dar.  44 der alle weiteren Jlräager des Staates eruhen In VIe-

len Staaten WAar dies der König, der dann von der Arı-
Es gilt als iıne allgemeın anerkannte Tatsache, dafß die stokratie und diese wieder VO. Volke abgelöst wurde,
Bibel ın Jisrael besonders für qdie Jungere (Jenera- me1st auf dem Wege blutiger Revolutionen, his wieder
tıon wıeder ıne entscheidende Bedeutung erlangt der Ruf nach eınem das a0os beseitigenden Eınzel-
hat Genauer gesehen, betont INna  ® be1ı ihrem tudium herrscher laut wurde, und begann der Kreislauf VO  -
VOT em das Archaische, namlich die archäologischen, Dies wWar der {.auf der Weltgeschichte, ZU

folkloristischen, nationalen (Beweise uNserer ftrüuheren großen eıl hıs auf TISCTE eıt
Unabhängigkeit) und miılıtarıschen Werte Dem M- Anders iIm zudischen Staat Wohl bewuft ıim Hinblick
über verschwindend gering ıst die Bedeutung der Bıbel auf diese Entwicklung, und die Staatsvergötzung
für den heutigen Menschen und die Gremeinschaft ın und den Kampf die oberste Staatsgewalt VOI -

Jisrael auyuf geistigem und persönlıchem Gebiete, viel- meıden, esteht hıer keine solche oberste Gewalt,
29

Die Leiden des jüdischen Volkes in der Diaspora, ob sie 
ökonomischer, politischer oder kultureller Art waren, haben 
in großem Maße zur Einwanderung in das Land Israel bei-
getragen, aber nur durch die messianische Vision konnte 
diese Einwanderung Früchte tragen und zur Schaffung des 
Staates führen. Leiden allein ist demütigend, bedrückend 
und zerstörend. Hätten wir nicht die messianische Vision 
der Erlösung von den Propheten Israels ererbt, hätten die 
Leiden des jüdischen Volkes in der Diaspora zu seinem 
Aussterben geführt. Die Rückkehr der Juden in ihr Land 
ist der Beginn der Verwirklichung der messianischen Vi-
sion. 
Der Staat macht keinen Unterschied zwischen dem Juden, 
der erst gestern hierher kam, und dem, der sein ganzes Le-
ben lang hier gelebt hat, oder dessen Familie seit Genera-
tionen hier ist. Alle haben die gleichen Rechte und Pflichten. 
Meiner Meinung nach ist es auch nicht richtig, einen Unter-
schied zwischen jenen Juden im Ausland zu machen, die 
unseren Siedlern seit Jahrzehnten beim Aufbau des Staates 
behilflich sind, und solchen, die erst vor neun Jahren damit 
begonnen haben oder auch erst im vorigen Jahr. 
Ich weiß nicht — und ich glaube, niemand weiß es — wie-
viele Juden nach Israel kommen möchten und wieviele die 
Erlaubnis dazu erhalten werden. Viele von ihnen werden 
noch für lange Zeit oder vielleicht für immer in der Diaspora 
leben müssen. Das jüdische Volk in der ganzen Welt ist der 
wichtigste und dem Staate Israel ergebenste Freund, aber 
der Charakter des Staates wird von denen geformt werden, 
die an seinem Aufbau mitarbeiten und in ihm leben. 

Es ist unausbleiblich, daß die Juden Israels sich von denen 
in der Diaspora unterscheiden, und je mehr der Staat wächst 
und je unabhängiger er wird, desto größer wird dieser Un-
terschied werden. 

Aus diesem Grunde muß der Staat als Vorkämpfer des Er-
lösungsgedankens und jeder Jude, dem die Zukunft und die 
Einigkeit des jüdischen Volkes am Herzen liegt, folgende 
Ziele anstreben: 

das jüdische Bewußtsein der Jugend in Israel und im Aus-
land zu vertiefen; 
ihre Verwurzelung mit der jüdischen Vergangenheit und 
ihi ein jüdischen Erbe zu stärken; 
ihre Bindung an die Werte des messianischen Erlösungs-
Gedankens zu intensivieren; 
das Gefühl gemeinsamen Schicksals und der Zusammen-
gehörigkeit der Juden der ganzen Welt, aller Generationen 
und an allen Orten zu konsolidieren; und vor allem 
die jüdische Erziehung für die jüngere Generation in der 
Diaspora sicherzustellen; 
engeren Kontakt zwischen den Juden im Ausland und denen 
in Israel herbeizuführen und 
die jüdische Jugend in Israel wie in der Diaspora für Pionier-
arbeit auszubilden, die die Inhalte des messianischen Ge-
dankens in die Praxis umsetzt. 

Die Geschichte beurteilt Menschen, Organisationen, Parteien 
und Regierungen nicht nach ihren Worten, sondern nach 
ihren Taten." 	 Übersetzt von Lucy Perlitz 

11. Die Bibel und ihre Sprache im neuen Israel 
a) Die Bibel als Grundlage jüdischer Politik 

Eine Betrachtung zum Unabhängigkeitstag 
Von Dr. Pinchas Rosenblüth 

Daß es im Staate Israel an denen nicht fehlt, die sein Volk 
an Gottes Offenbarung als Maßstab auch der Politik erin-
nern, mag diese Betrachtung zeigen — zugleich finden wir 
in ihr die unbefangene Anerkennung des Einflusses der 
Bibel auch auf andere Völker. — 
Wir bringen diesen Beitrag auszugsweise mit freundlicher 
Erlaubnis der Redaktion aus dem Mitteilungsblatt (MB) 
der europäischen Einwanderer in Israel, der ,Irgun Olej 
Europa' (25/18), Tel Aviv, 3. 5. 1957. 

Die Redaktion des MB schreibt: 
„Der Unabhängigkeitstag kann ein Anlaß sein, um über 
die Probleme nachzudenken, die unserm Staate gestellt sind. 
Die Zukunft unseres Lebens als Juden im Lande und Staate 
Israel, die Stellung unserer Gemeinschaft unter den Völ-
kern der Welt und im jüdischen Volke, hängt davon ab, 
wie wir uns den großen, über den Tag hinaus weisenden 
Fragen gegenüber verhalten, deren Lösung uns aufgegeben 
ist. Einen Beitrag zu dieser Besinnung anläßlich des Tages 
unserer staatlichen Unabhängigkeit stellt der nachfolgende 
Aufsatz dar." 

Es gilt als eine allgemein anerkannte Tatsache, daß die 
Bibel in Jisrael — besonders für die jüngere Genera-
tion — wieder eine entscheidende Bedeutung erlangt 
hat. Genauer gesehen, betont man bei ihrem Studium 
vor allem das Archaische, nämlich die archäologischen, 
folkloristischen, nationalen (Beweise unserer früheren. 
Unabhängigkeit) und militärischen Werte. Dem gegen-
über verschwindend gering ist die Bedeutung der Bibel 
für den heutigen Menschen und die Gemeinschaft in 
Jisrael auf geistigem und persönlichem Gebiete, viel- 

leicht viel geringer als für viele Millionen Menschen 
anderer Völker ... 
Es ist klar, daß diese Frage heute — in der Zeit des 
Werdens der Gesellschaft und des Staates Jisrael —
ihre besondere Bedeutung hat. Schon heute führte das 
oben Gesagte dahin, daß dem jüdischen Staate der wei-
tere und tiefere Hintergrund fehlt (selbst eine Grund-
verfassung konnte er sich nicht geben), den selbst viele 
Nichtjuden sofort mit Jisrael gleichsetzen, und daß auf 
der anderen Seite die Bibel der eigentlichen Beziehung 
zum Konkreten entbehrt. Dabei denke man daran, daß 
gerade die Bibel von Anfang an (Abraham!) auf die 
Gründung einer Gesellschaft und eines Staates bezogen 
ist ... 
Aber im Gegensatz zur modernen Staatslehre wird hier 
der Staat nicht als an sich heilig und wertvoll, also als 
Selbstzweck angesehen, seine Existenzberechtigung ist 
vielmehr bedingt von seiner Bereitschaft, die jüdischen 
und sittlichen Werte in seinem Raume zu verwirklichen, 
wie dies immer wieder in der Thora und von den Pro-
pheten betont wird. 

II. 

In jedem Staate besteht eine oberste Staatsgewalt, auf 
der alle weiteren Träger des Staates beruhen. In vie-
len Staaten war dies der König, der dann von der Ari-
stokratie und diese wieder vom Volke abgelöst wurde, 
meist auf dem Wege blutiger Revolutionen, bis wieder 
der Ruf nach einem das Chaos beseitigenden Einzel-
herrscher laut wurde, und so begann der Kreislauf von 
neuem. Dies war der Lauf der Weltgeschichte, zum 
großen Teil bis auf unsere Zeit. 
Anders im jüdischen Staat. Wohl bewußt im Hinblick 
auf diese Entwicklung, und um die Staatsvergötzung 
und den Kampf um die oberste Staatsgewalt zu ver-
meiden, besteht hier keine solche oberste Gewalt, es 
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S (*] denn, Aafß s1€e ın (xott und dem ihm verkün-
deten (Gresetz gesehen wird (vgl. B. M Kap 33, 5).
Immer wieder wıird He Bedingtheit der Priester, We1- Wiıe erwähnt. Ollte ( 18 Aresem Staäate keine oberste
SC  ] n.d Propheten und Jie Nıchtigkeit der königlıchen Gewalt ım üblichen Sınne geben. Jie cıgentliche Len-(r e walt betont. Die Grundlage (ESES Staates bıildet kung des Staates, dıe laufende (resetzgebung un (Ie-der ( edanke e Bundes zwıischen (xoit und den Men setzesdeutung, die aAusfüuhrende (Gewalt un: dıe TCschen, gyeschlossen mı- Abrahanı, dann in SPHL- ollten 111 den FHänden verschiedener Träger SEM. che
tcren Zeiten IMmımer wieder CFrNEUELL. Jer BHBund Adrückt sich yegenscıt1p begrenzten und 5(} einander gleichsamA1ıc Bereitschaft Ades Volkes 1US5, Ai:e 1 horıu anzunehmen die Waarge hielten. *G alcecn zunachst die Priester,und Z veı wirklıchen. Damıt wurde dAas Volk CN Stelle Cder ursprunglıch vorgesehenen Kirstgeburenen,gyleichsam gleichberechtigter Pariner escs Bundes, lie den Tempeldienst verrichten und ehren sollten.„ein Keich Di1lestern und eIN heiliges Volk”, Wr dAuher bewulit Im (revensatz ur agyptischen Prıe-F'end andert .Theokratiecn“ WIE Lörnsit Sı1noan ein ma!
nıt secht bemerkte, eiIn Retc! Vt;»m D’ıilestern -lıne (aus

sterkaste (s l M.. Kap 47, J  G) nıcht herrschen,
süondern dıienen sofllten n.d deshalbh uch keinen eige-heilige Volk biıldeten. 81  — Boden hatten, sondern V OIl den anderen abhangıg
WÜUÜUTr«cCn (vel. den tand der Philosophen und WäaäachterWeil CS hıer keine obersie (Jewalt gab, wurde das

BAahZe Vaoalk oieıch VO1 dem 1lochsten un d Vr dem (3 ın Platons Staat) Lüs ollte ın Israel keine Herrschaft
CINES lerums vyeben. Auf der anderen Seite waäahlte Aasse{Z. eın Grundgedanke, dler späater jef e (reschichte Volk, in Stäimme oder spater 1ın Bezirke eingeteilt, seIneder westlichen Völker beeinflufste. uch der zweite

Grundgedanke, die Korrelation zwıschen V  3ott oder Vertreter In das Synhedrion, die politische, richterliche
den V O11 Ihm Beauftragten nd Israel, wird Liımer und relig10se Zentralbehörde und wiederum VCI-

tikal dıe ate der Zehner-, Hundert- und T’ausend-wıeder, besonders bei teierhchen Anlassen. betont! chalten (insgesamt iwa (00 Leute) die lange be-
standen und den CHSCH Kontakt zwıschen dem
und der Staatsleitung gewahrleısten. Gegenüber dem

ET Gegensatz zwıschen der athenischen Demokratıie., die
das Recht ZUT Leıitung des Staates jedem gleichsam 1m

Be] entscheidenden Anlässen ırd daher las SA Turnus WEnnn auch I1U für Cc1in hıs WEeIl Tage
olk soweiıt noch technısch möglich WAar, UFr Ant- zusprach, und Platon, der für dAjeses Amt 1U den dazu
scheidung aufgerulien (wıe dies heute noch ın manchen Befähigten und Jahrzehntelang dafur Ausgebildeten
Kantonen der Schweiz ubliıch ist), SONST estand der geeignet 1C verhielt d1e jüdische Politik sıch hıer
oberste Gerichtshof zuerst Vo  - Vertretern aller Staämme, W1I1C ın vielen anderen Dingen AaUS Erkenntnis der
spater Von den verschıiedenen Bezirken gebildet, der Kealıtät des Lebens ausgleichend. Der Fachmann (Prie-
nach dem Mehrheitsprinzip {seine Entscheidungen fällte ster der (Gresetzeslehrer) W1I€E auch das al olk und
el überhaupt die Annahme durch die Mehrheit die seINeEe Vo  — ıhm anerkannten Vertreter jeder aann 1n
Gültigkeit aller Beschlüsse und Kegelungen celtens der Israel La:enrichter seIn hatten jeder cEINE Stellung
politischen und richterlichen Körperschalften hestimmte. Im Staate. Die Vertreter wurden Vo Volke vorgeschla-
entsprechend dem erwähnten Grundcharakter der Judıi- SCH, oder Moscheh und spater das Haupt des Synhe-
schen Verfassung. Diese Betonung des Mehrheıtsprin- drion hatte dAxas EC| AaAUuS der Reihe der Vorgeschla-
Z1pS diente nıcht dazu, einen technischen und tormalen 194 qdie iıhm gee1gnet Erscheinenden bestimmen.
Ausweg He] Meinungsverschiedenheiten Z.U1 —‘}  unden, SON- uch 1erbel wırd das Grundprinzip, das Zusammen-
dern entsprach der besonderen Wertschätzung der (Ge- walten der VOoO  — oben wirkenden und VO  — unften, VOIN
meınde und jedes einzelnen ın ıhr al des einen art- Valke tragenden Gewalten, erkennbar. Die Zahl der
HNCTrSs in dem Bunde zwıschen („sott und dem Menschen. Mitglieder des Synhedrion erklärt sıch nach dem
Die Mehrheıitsentscheidung wurde daher nıcht als Kambam eshalb. el die Zahl (wıe auch 7) nach
Selbstzweck angesehen, uncd WCNnNn S1EC für Ziele m 116- juüudischer Auffassung 1nN€ Gesamtheıt, Ee{was Volistän-
raucht wurde. die dem Geiste un den Grundvoraus- diıges darstellt (daher Völker). und demnach hıer
sefzungen des jüdischen Staates und SEINES (rjesetzes alle möglı  cn Auffassungen und Parteiungen ZU
nıcht entsprachen, hatte G1E naturlich keine Kraft Man gesetzliıch geregelten Ausdruck kommen, wodurch also
denke ı1erbe]l qdALe vollıg andere Haltung moderner en Fın- oder Zweiparteiensystem nıcht möglıch ware.
Demokratien. die 11n Verkennung der eigentlıchen
Dinge dem Nationalsozialismus ufermoglichten, Auch das Könıgtum wurde als Möglichkeit, anscheinend
Grund der Mehrheit ZUT Keglerung Z.11 velangen und als Konzession die Sucht, siıch mi1t anderen Stnaten
auf Grund desselben „Selbstbestimmungsprinzıps” ıhm vergleichen wollen vorgesehen. ber W1E anders
spater das Sudcdeten-Gebiet zuspıachen. ach jüdischer sah dieser König aus! Keıiın sich mift Gott Gleichstellen,
Auffassung 15 dıe Meinung der Gesamtheit und jedes uch keıin Königtum V OIl Gottesgnaden, sondern 1Ne
einzelnen wesentlıch. WI1€E auch jeder einzelne se1ıne i111- ausfuhrende und andern unterstellte Kraft Der sıch
antastbaren Rechte hat als CIn IM Ebenbild (sottes miıt iıhm befassende Abschnitt sicht 1U Verbote für iIhn
Geschaftener. er die besondere Rücksichtnahme VOÖT, und das auernd das (sesetz he] sıch
auf SEIN Ehrgefühl, auch 1m Kriege, die Moglıch- tragen, und sıch 1n ıhm vertiefen. Der Könıg durfte
keit hat, sıch der Famıiılıe oder dem Aufbau se1ner eın Priester se1in (daher auch der Gegensatz den
Wirtschaft 1Im ersten Jahre nach seiner Verheiratung Hasmonäerkönigen). ber alle hatten sich gegenseitig

widmen, auch S ihm Aaus seınem Angstgefühl begrenzen, damıiıt In jedem die ungebührlıche
heraus fern teıhben ach eiıner Deutung dienen ıe Konzentration der acht 1n einem JIräger, DY”erson oder
anderen Maotiıve 1Ur dazu, diese Angst [9)8 den ande-- (sruppe, vermleden wurde. Der Prophet, dessen eru
r&  . A Vvers  lejern. S4 aben viele andere (Gesetze den WAUr, kein Recht schaffen, sondern lediglich
Sınn. den Menschen VOrTr einer Erniedrigung des ensch- künden, War vorgeschen gle1  sam als Notstand., Alg
SEINS bewahren. EeEsondere Kucksicht genielst der Sıcherung, die Reinheit des Staates wahren.
Schwache ın der ‚esellschaft der Knecht. der Fremde Überhaupt lehnte das Judentum jeden Kult der Per-
und die Waıise. W1 auch d1e entsche1idenden sönlichkeit ab. daher keiner das rab Moschehs wıissen
aller (man denke ı4A11l (Aas Familienrecht) gerade Im 111- durite, auch sein Name beispielsweise 1n der Haggada
blick auf qdArese verkündet wercdcen (z. B Kap. I1UTr eiınmal beiläufig genannt wird! Naturlich War auch
21) dıe Gresetzeskenntnis aller, dıe als oberstes Prinzip galt,

sei denn, daß sie in Gott und dem von ihm verkün-
deten Gesetz gesehen wird (vgl. V. 13. M. Kap 33, 5). 
Immer wieder wird die Bedingtheit der Priester, Wei-
sen und Propheten und die Nichtigkeit der königlichen 
Gewalt betont. Die Grundlage dieses Staates bildet 
der Gedanke des Bundes zwischen Gott und den Men-
schen, zuerst geschlossen mit Abraham, dann in spä-
teren Zeiten immer wieder erneuet t. Der Bund drückt 
die Bereitschaft des Volkes aus, die Thora anzunehmen 
und zu verwirklichen. Damit wurde das Volk ein 
gleichsam gleichberechtigter Partner dieses Bundes, 
„ein Reich von Pi iestern und ein heiliges Volk - , wäh-
rend andere „Theokratien - , wie Ernst Simon einmal 
mit Recht bemerkte, ein Reich von Priestern ohne das 
heilige Volk bildeten. 

Weil es hier keine oberste Gewalt gab, wurde das 
ganze Volk gleich vor dem Höchsten und vor dem Ge-
setz, ein Grundgedanke, der später tief die Geschichte 
der westlichen Völker beeinflußte. Auch der zweite 
Grundgedanke, die Korrelation zwischen Gott, oder 
den von Ihm Beauftragten und Israel, wird immer 
wieder, besonders bei feierlichen Anlässen, betont! ... 

Bei entscheidenden Anlässen wird daher das ganze 
Volk, soweit es noch technisch möglich war, zur Ent-
scheidung aufgerufen (wie dies heute noch in manchen 
Kantonen der Schweiz üblich ist), sonst bestand der 
oberste Gerichtshof zuerst von Vertretern aller Stämme, 
später von den verschiedenen Bezirken gebildet, der 
nach dem Mehrheitsprinzip seine Entscheidungen fällte, 
weil überhaupt die Annahme durch die Mehrheit die 
Gültigkeit aller Beschlüsse und Regelungen seitens der 
politischen und richterlichen Körperschaften bestimmte. 
entsprechend dem erwähnten Grundcharakter der jüdi-
schen Verfassung. Diese Betonung des Mehrheitsprin-
zips diente nicht dazu, einen technischen und formalen 
Ausweg bei Meinungsverschiedenheiten zu finden, son-
dern entsprach der besonderenWertschätzung der Ge-
meinde und jedes einzelnen in ihr als des einen Part-
ners in dem Bunde zwischen Gott und dem Menschen. 
Die Mehrheitsentscheidung wurde daher nicht als 
Selbstzweck angesehen, und wenn sie für Ziele miß-
braucht wurde, die dem Geiste und den Grundvoraus-
setzungen des jüdischen Staates und seines Gesetzes 
nicht entsprachen, hatte sie natürlich keine Kraft. Man 
denke hierbei an die völlig andere Haltung moderner 
Demokratien, die in Verkennung der eigentlichen 
Dinge dem Nationalsozialismus ermöglichten, auf 
Grund der Mehrheit zur Regierung zu gelangen und 
auf Grund desselben „Selbstbestimmungsprinzips" ihm 
später das Sudeten-Gebiet zusprachen. Nach jüdischer 
Auffassung ist die Meinung der Gesamtheit und jedes 
einzelnen wesentlich. wie auch jeder einzelne seine un-
antastbaren Rechte hat als ein im Ebenbild Gottes 
Geschaffener. Daher die besondere Rücksichtnahme 
auf sein Ehrgefühl, auch im Kriege, wo er die Möglich-
keit hat, sich der Familie oder dem Aufbau seiner 
Wirtschaft im ersten Jahre nach seiner Verheiratung 
zu widmen, auch sogar ihm aus seinem Angstgefühl 
heraus fern zu bleiben. Nach einer Deutung dienen die 
anderen Motive nur dazu, diese Angst vor den ande-
ren zu verschleiern. So haben viele andere Gesetze den 
Sinn, den Menschen vor einer Erniedrigung des Mensch-
seins zu bewahren. Besondere Rücksicht genießt der 
Schwache in der Gesellschaft, der Knecht, der Fremde 
und die Waise, wie auch die entscheidenden Rechte 
aller (man denke an das Familienrecht) gerade im Hin-
blick auf diese verkündet werden (z. B. 2 B. M., Kap. 
2 1) ... 

IV. 

Wie erwähnt, sollte es in diesem Staate keine oberste 
Gewalt im üblichen Sinne geben. Die eigentliche Len-
kung des Staates, die laufende Gesetzgebung und Ge-
setzesdeutung, die ausführende Gewalt und die Lehre 
sollten in den Händen verschiedener Träger sein, die 
sich gegenseitig begrenzten und so einander gleichsam 
die Waage hielten. Es waren zunächst die Priester, an 
Stelle der in sprünglich vorgesehenen Erstgeborenen, 
die den Tempeldienst verrichten und lehren sollten, 
daher — bewußt im Gegensatz zur ägyptischen Prie-
sterkaste (s. 1. 13. M., Kap 47, 26) — nicht herrschen, 
sondern dienen sollten und deshalb auch keinen eige-
nen Boden hatten, sondern von den anderen abhängig 
waren (vgl. den Stand der Philosophen und Wächter 
in Platons Staat). Es sollte in Israel keine Herrschaft 
eines Klerus geben. Auf der anderen Seite wählte das 
Volk, in Stämme oder später in Bezirke eingeteilt, seine 
Vertreter in das Synhedrion, die politische, richterliche 
und religiöse Zentralbehörde und wiederum — ver-
tikal — die Räte der Zehner-, Hundert- und Tausend-
schaften (insgesamt etwa 78 000 Leute), die lange be-
standen und den engen Kontakt zwischen dem Volke 
und der Staatsleitung gewährleisten. Gegenüber dem 
Gegensatz zwischen der athenischen Demokratie, die 
das Recht zur Leitung des Staates jedem gleichsam im 
Turnus — wenn auch nur für ein bis zwei Tage —
zusprach, und Platon, der für dieses Amt nur den dazu 
Befähigten und jahrzehntelang dafür Ausgebildeten 
geeignet hielt, verhielt die jüdische Politik sich hier — 
wie in vielen anderen Dingen — aus Erkenntnis der 
Realität des Lebens ausgleichend. Der Fachmann (Prie-
ster oder Gesetzeslehrer) wie auch das ganze Volk und 
seine von ihm anerkannten Vertreter — jeder kann in 
Israel Laienrichter sein — hatten jeder seine Stellung 
im Staate. Die Vertreter wurden vom Volke vorgeschla-
gen, oder Moscheh und später das Haupt des Synhe-
drion hatte das Recht, aus der Reihe der Vorgeschla-
genen die ihm geeignet Erscheinenden zu bestimmen. 
Auch hierbei wird das Grundprinzip, das Zusammen-
walten der von oben wirkenden und von unten, vom 
Volke tragenden Gewalten, erkennbar. Die Zahl der 
70 Mitglieder des Synhedrion erklärt sich nach dem 
Rambam deshalb, weil die Zahl 70 (wie auch 7) nach 
jüdischer Auffassung eine Gesamtheit, etwas Vollstän-
diges darstellt (daher 70 Völker), und demnach hier 
alle möglichen Auffassungen und Parteiungen zum 
gesetzlich geregelten Ausdruck kommen, wodurch also 
ein Ein- oder Zweiparteiensystem nicht möglich wäre. 

Auch das Königtum wurde als Möglichkeit, anscheinend 
als Konzession an die Sucht, sich mit anderen Staaten 
vergleichen zu wollen, vorgesehen. Aber wie anders 
sah dieser König aus! Kein sich mit Gott Gleichstellen, 
auch kein Königtum von Gottesgnaden, sondern eine 
ausführende und andern unterstellte Kraft. Der sich 
mit ihm befassende Abschnitt sieht nur Verbote für ihn 
vor, und das Gebot, dauernd das Gesetz bei sich zu 
tragen, und sich in ihm zu vertiefen. Der König durfte 
kein Priester sein (daher auch der Gegensatz zu den 
Hasmonäerkönigen). Aber alle hatten sich gegenseitig 
zu begrenzen, damit in jedem Falle die ungebührliche 
Konzentration der Macht in einem Träger, Person oder 
Gruppe, vermieden wurde. Der Prophet, dessen Beruf 
es war, kein Recht zu schaffen, sondern lediglich zu 
künden, war vorgesehen gleichsam als Notstand, als 
Sicherung, um die Reinheit des Staates zu wahren. 
Überhaupt lehnte das Judentum jeden Kult der Per-
sönlichkeit ab, daher keiner das Grab Moschehs wissen 
durfte, auch sein Name beispielsweise in der Haggada 
nur einmal beiläufig genannt wird! Natürlich war auch 
die Gesetzeskenntnis aller, die als oberstes Prinzip galt, 
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dazu anygefan, die Vorherrschaft einer (Gruppe V1 - m 1t Adem Heranwachsen LINSCICT Kınder mutgemacht
meiden und den Kontakt aller Bürger mnıt dem Staate haben, erscheint dAje Wiederbelchung Cder Lebräischen

sichern. 5Sprache fast W1C C1IN Wunder, Azıs WwIr erleht haben,
abher kaum erkläaren können.
{)ie hebräische S5prache tist se1t vielen Jahrhunderten

Paradoxerweise 1DeEN andere Staanten ım Gegensatfz EINE sOXecnHNanNNTE Ofe Sprache SEeWESCTHIL., Schon Ur Ze1lt
Jesu sprachen dAie Juden nıcht hebräisch, sondern AT d

Z 111}5 heute VEr für die Moderne Entscheidende m ausch. das alle ‘dmg‘ dem Fehräischen schr Äyahe stehtder jücıschen Politik erkannt ndad In dAre mModernen Stan-
ten eingebaut. S0 vefen dıe Paäpste erstmalıe 1m In- Aber JE weIter sıch die Juden ıin hrer Zerstreuung VO  —

ihren Zentrum In Palistina entfernten. desto mehrvestiturstreıit das Valk SCOCH Willkürherrschaft auf verdra”’ngten die Sprachen der Völker, unfer denen 6 1C
unftier Berufung uf in Bibel. Spater wurde Aieser Werg
weıter entwickelt VOT A Schweiz. Holland und dem wohnten ınd deren Sprache 1E annahmen., Ans Hebrä-

ische. W ohl bildeten sich Dialekte A1e eiIne Amalga-kalyınistischen England, das Are Geburtsstäite 1U5- mnierung des Hebräischen ınıt der 5prache der Umge-drucklıich uf der 31hel nd dem Vorbilde des jJüch-
schen Staates beruhend de1 modernen Demokratie bung Aurstellten. W1C e[WA Aas lıddische. das eine M ı-

schune Aeutschen. lavıschen und hehbrätischen Fle-wurde. Nach deren Beispiel] wurden dort dıie lreiheit ınenten ıst. wohel A1e Worte. welche dem Hebräitschenund (sleichheit der Men  R  \  chen dAas Wahlrecht. Ale Ver-
urteilung der Iyranne] und dAre leilung der (ewalten entstammten. me1lst jENES Kultureut betraten. dAas sıch

mm das relig10se Leben krstallisterte. So die Sprache(Horrington) verkündet und V OI1 dort ın Aas purıtanı- der Umgehbung ür (len Wortschatz Tes Alltags, dıecsche Amerika verpllanzt. Die besondere Hochschätzung
der Verfassung Aie als fast unantastbar gilt und hebräische Sprache aber fulr den W ortschatz des vrelı-
des Obersten Gerichtshofes. uncd qArLe betonte Beschräan- yı0sen Lehens Aas WT Aas Prinzıp. nach welchem

sıch die verschiedenen Judendialekte bildeten: das Jıd-kungz und Teilung der nolitischen (Gewalten. verratien cdıische. Aas Jüdisch-Spanısche. das Jüdisch-Arabischeınter anderem den bıblischen Ursprung.
Vielleicht werden auıch WIr heute. L1ICHN lahre nach der SW Das ebräische hlieh dem relig10sen Kulturkreis

vorbehalten. Nırr WeCnNnn sıch Juden B aUailZ verschiedenerGründung UMSCTITES Staates. LI711N5 Au das Figentliche he- Kulturen. etiw2 eın Jude RI dem Jemen, mı] eınemsınnen. w dsSs WIr chaffen haben dAje Jüdische Poli-
tik. und S1E in Stante ZuUu konkreten Ausdruck deutschen Juden tıafen. benutzten SiIE notgedrungen das

hebräische Vokahular auch ur (Gregenstände des All-hringen, unabhängig V{}  — unserer prıvaten reli1i 710822 LAgs ber Ans WTr natıurlich ıne seltene Ausnahme.Weltanschauung. rst Adann wird dA1€ Bıbel iıhre He-
deutung? in UNSCIIM Lande haben die ıPE heute t1 S4 hlieb d:e Laye hıs den etzten Jahrzehnten des

Jahrhunderts. Das Hehräische hlieh ın a 1] Mhesendem Bibellernen nıcht hat ıund ErSft dann wird Aın Jahrhunderten dıie Sprache der Gebete der Biıbelkom-
VLEISCT Staat SeE1INeEe tiefere Begründung und selinen $1C-
feren Inhalt ın LUIUSCTCII Aurgen. bei hiıer auf- mentare., der lıturgischen Lyrık und jener ucher

V»:f_l chen dıe yroßen Rabbiner Entscheidungen ın reh-wachsenden Kındern und beı den anderen. 11185 g10sen Fragen {ällten nehbenbe] gesagt sınd Adrese s{(}-—hıer vıe|l erwartenden Völkern. finden ygenannten kesponsen e  ne schr wichtige und noch nıcht
YallZ erschlossene (Quelle YAuxx Kulturgeschichte früherer
Jahrhunderte, uınd ZW AT cowohl der Juden WwIEe der

Die Auferstehung der Hebräischen Sprache Nichtjuden. weiıl Cie Iragen. die da abgehandielt W UTr

den. dem taglıchen en entstammten. ber eın YrO-(Zan Dr Huzo Beremann, Professor WEl der Hehyriuschen er el der geistigen Schöpfungen der Juden des Mıt-
Universitat. Tortrag gehalten Fr den Sudwestfunk' telalters. insbesondere cie philosophischen Schriften

wurcle nıcht hebräisch. sondern me1st arahısr ahbgefafstAls ich Vr Na zehn Jahren 1m Kruh:ahr 047 als und verbreıtete S1C ın der alten Welt dyunn freihch
Miıtglied eıner Delegation qAdes amals unfer englischem Aurch hebräische /bersetzungen. die ber nıcht V
Mandat stehenden Palästına einem interasıatischen Autor stammten. U’nd die Welt des Alltags WUurlr ent{-
Kongrefß ıIn Dehlhı teilnahm und miıt vielen Delegierten hehbrätisiert. Dazı: 1L} hbeigetraygen haben dafß das He-
AuUus den asıatıschen Ländern 1INS (sespräch kam. Aa fand bräische als heilıgye 5Sprache gyalt und dıe Juden sıch
ıch daß diese Delegierten 15 Indien. Ceylon, Indone- sträaubten. die eilige Sprache Ayrch den Gebrauch im
sıen USW siıch VOT em filr WEel Themen. Palastına Alltagslehben entheiligen.betreffend. miıt mır unterhalten wollten uber qAdıe Iand- Al Adjes anderte sıch 1T1U1]} nl6ötzlich 1n den letz  +  en Jahr-wirtschafthche Kooperatıon und uüber die Auferstehung zehnten des 19 Jahrhunderts, Die (Gründe dieser An-der hebräischen Sprache Ühber e Kooperation ıst 1m
Westen geschrieben und yesprochen worden. derung mehrfach. Die zionNıstische Bewegung,

die amals entstand. ga sıch als ine nationale. reli-aber über die Wiederbelebung der hehbhräischen Sprache 7105 indifferente Beweguneg., Sıe erkannte che I rennungıst wenig ekannt End Aiese IHragze WT Aımals den
V(}  — heilıyen Bezirken und Alltaz nıcht Indem dAasasıatıschen Vaölkern cchr ınteressant. weil dIe relig10se Oment V Or dem nationalen zurüuürcktrat. wurdeStaaten. die VOrT ehn Jahren gerade in Bılduneg begrif - re Frage aktuell. wodcdurch denn uch der nıchtreli-len 1I1, VT qdAije Frage gestellt wurden. W1E S1€E ıch

eine Staatssprache geben sollten. welche A He telle Y10SE, osakularısierte Jude der che Synagoge nıcht be-
suchte, SEINE Zugehoörigkeit Z1U seinem Volk doku-des Englischen fretien werde. Das Probiem ıst noch mnmenti:eren hahe 1ın lunger hebräischer Schriftstellerheute csehr umstfritten. oh und W1e möglıch cein wird. AI Flıcser Ben Yehuda, ceihst arclig16s, derdAas Eneglische, das dıe Bildungssprache der tragenden

Schicht ıst erseizen Aurch i1ne (} C] nheinm: cchen Fnde des 1 Jahrhunderts nach dem dAamals turkıschen
Paläistina AUS Rußland einwanderte. verfocht VO  — doartSprachen. Nun. hbe1 11715 ın Israel 1st Are Frage cchr gul AAU5 miıt Padıikalität A1Le Korderung: das Hebräische m ufßgelöst worden. wohl] DESSETr al alle andern Probhleme. Sprache des Alltags werden. Dicse Forderung WUÜUrTr 1m

VOT welche L11185 dArie Greschichte gestellt hat Ins sclhst. damaligen Palästina auch V (1 einer praktıschen Bedeu-Aje wır ceıt mehreren Jahrzehnten In alastına ehben LUuNg, wel schnn 'n Begiınn der damals schr Teinenınd die WITr dAresen Prnzeß SOZUSUYTECEN 111 eigenen C1 zıonıstischen Kaoalanısatinn ın Paläastına en AUS allen
Ländern zusammenkamen und Y() (as LIebräische VO  —

Miıt freundlicher Genehintgung Tes Sudcdwestfunk veraollfentlichen WwIr 1e- „ktueller Bedeutung wurde als In Verstäaändigungsmit-S{ Vorlıag, der 171117 1}7 1957, 114,4  i Uhr dwestfunk vesendet
wircd tel SO vereinıgten siıch 1 heorte uınd Praxis dieser

dazu angetan, die Vorherrschaft einer Gruppe zu ver-
meiden und den Kontakt aller Bürger mit dem Staate 
zu sichern. 

V. 

Paradoxerweise haben andere Staaten — im Gegensatz 
zu uns heute — das für die Moderne Entscheidende 
der jüdischen Politik erkannt und in die modernen Staa-
ten eingebaut. So riefen die Päpste erstmalig im In-
vestiturstreit das Volk gegen Willkürherrschaft auf 
unter Berufung auf die Bibel. Später wurde dieser Weg 
weiter entwickelt von der Schweiz, Holland und dem 
kalvinistischen England, das die Geburtsstätte — aus-
drücklich auf der Bibel und dem Vorbilde des jüdi-
schen Staates beruhend — der modernen Demokratie 
wurde. Nach deren Beispiel wurden dort die Freiheit 
und Gleichheit der Menschen. das Wahlrecht. die Ver-
urteilung der Tyrannei und die Teilung der Gewalten 
(Horrington) verkündet und von dort in das puritani-
sche Amerika verpflanzt. Die besondere Hochschätzung 
der Verfassung — die als fast unantastbar gilt — und 
des Obersten Gerichtshofes, und die betonte Beschrän-
kung und Teilung der politischen Gewalten. verraten 
unter anderem den biblischen Ursprung. 
Vielleicht werden auch wir heute, neun Jahre nach der 
Gründung unseres Staates, uns a"` das Eigentliche be-
sinnen, was wir zu schaffen haben, die Jüdische Poli-
tik, und sie in unserem Staate zum konkreten Ausdruck 
bringen, unabhängig von unserer privaten religiösen 
Weltanschauung. Erst dann wird die Bibel ihre Be-
deutung in unserm Lande haben. die sie heute — trotz 
dem Bibellernen — nicht hat, und erst dann wird a'hh 
unser Staat seine tiefere Begründung und seinen tie-
feren Inhalt in unseren Augen, bei unseren hier auf-
wachsenden Kindern und bei den anderen, von uns 
hier viel erwartenden Völkern, finden. 

b) Die Auferstehung der Hebräischen Sprache 

Von Dr. Hugo Bergmann, Professor an der Hebriiischen 

Universität. Vortrag gehalten für den Südwestfunk' 

Als ich vor genau zehn Jahren im Frühjahr 1947 als 
Mitglied einer Delegation des damals unter englischem 
Mandat stehenden Palästina an einem interasiatischen 
Kongreß in Delhi teilnahm und mit vielen Delegierten 
aus den asiatischen Ländern ins Gespräch kam, da fand 
ich, daß diese Delegierten aus Indien, Ceylon, Indone-
sien usw. sich vor allem für zwei Themen, Palästina 
betreffend, mit mir unterhalten wollten: über die land-
wirtschaftliche Kooperation und über die Auferstehung 
der hebräischen Sprache. Ober die Kooperation ist im 
Westen genug geschrieben und gesprochen worden, 
aber über die Wiederbelebung der hebräischen Sprache 
ist wenig bekannt. Und diese Frage war damals den 
asiatischen Völkern so sehr interessant, weil die neuen 
Staaten, die vor zehn Jahren gerade in Bildung begrif-
fen waren, vor die Frage gestellt wurden, wie sie sich 
eine Staatssprache gehen sollten, welche an die Stelle 
des Englischen treten werde. Das Problem ist noch 
heute sehr umstritten, ob und wie es möglich sein wird, 
das Englische, das die Bildungssprache der tragenden 
Schicht ist. zu ersetzen durch eine der einheimischen 
Sprachen. Nun, hei uns in Israel ist die Frage sehr gut 
gelöst worden, wohl besser als alle andern Probleme, 
vor welche uns die Geschichte gestellt hat. Uns selbst, 
die wir seit mehreren Jahrzehnten in Palästina leben 
und die wir diesen Prozeß sozusagen am eigenen Leibe 

1 Mit freundlicher Genehmigung des Südwestfunk veröffentlidien wir die-
sen Vortrag, der am 15. 11. 1957, 11,45 Uhr, vorn Südwestfunk gesendet 
wird. 

mit dein Heranwachsen unserer Kinder mitgemacht 
haben, erscheint die Wiederbelebung der hebräischen 
Sprache fast wie ein Wunder, das wir erlebt haben, 
aber kaum erklären können. 
Die hebräische Sprache ist seit vielen Jahrhunderten 
eine sogenannte tote Sprache gewesen. Schon zur Zeit 
Jesu sprachen die Juden nicht hebräisch, sondern ara-
mäisch, das allerdings dem Hebräischen sehr nahe steht. 
Aber je weiter sich die Juden in ihrer Zerstreuung von 
ihr ein Zentrum in Palästina entfernten, desto mehr 
verdrängten die Sprachen der Völker, unter denen sie 
wohnten und deren Sprache sie annahmen, das Hebrä-
ische. Wohl bildeten sich Dialekte, die eine Amalga-
mierung- des Hebräischen mit der Sprache der Umge-
bung darstellten, wie etwa das Jiddische, das eine Mi-
schung von deutschen, slavischen und hebräischen Ele-
menten ist, wobei die Worte, welche dem Hebräischen 
entstammten, meist jenes Kulturgut betrafen, das sich 
uni das religiöse Leben kristallisierte. Also die Sprache 
der Umgebung für den Wortschatz des Alltags, die 
hebräische Sprache aber für den Wortschatz des reli-
giösen Lebens — das war das Prinzip, nach welchem 
sich die verschiedenen Judendialekte bildeten: das Jid-
dische, das Tüdisch-Spanische. das Jüdisch-Arabische 
usw. Das Hebräische blieb dem religiösen Kulturkreis 
vorbehalten. Nur wenn sich Juden ganz verschiedener 
Kulturen. etwa ein Jude aus dem Jemen, mii einem 
deutschen Juden trafen. benützten sie notgedrungen das 
hebräische Vokabular auch für Gegenstände des All-
tags. Aber das war natürlich eine seltene Ausnahme. 
So blieb die Lage bis zu den letzten Jahrzehnten des 
19. .Jahrhunderts. Das Hebräische blieb in all diesen 
Jahrhunderten die Sprache der Gebete. der Bibelkom-
mentare, der liturgischen Lyrik und jener Bücher, in 
welchen die großen Rabbiner Entscheidungen in reli-
giösen Fragen fällten: nebenbei gesagt sind diese so-
genannten Responsen eine sehr wichtige und noch nicht 
ganz erschlossene Quelle zur Kulturgeschichte früherer 
Jahrhunderte, und zwar sowohl der Juden wie der 
Nichtjuden, weil die Fragen. die da abgehandelt wur-
den, dein täglichen Leben entstammten. Aber ein gro-
ßer Teil der geistigen Schöpfungen der Juden des Mit-
telalters. insbesondere die philosophischen Schriften, 
wurde nicht hebräisch. sondern meist arabisch abgefaßt 
und verbreitete sich in der alten Welt dann freilich 
durch hebräische Obersetzungen, die aber nicht vom 
Autor stammten. Und die Welt des Alltags war ent-
hebräisiert. Dazu mag beigetragen haben, daß das He-
bräische als heilige Sprache galt und die Juden sich 
sträubten, die heilige Sprache durch den Gebrauch im 
Alltagsleben zu entheiligen. 
All dies änderte sich nun plötzlich in den letzten Jahr-
zehnten des 19. Jahrhunderts. Die Gründe dieser Än-
derung waren mehrfach. Die zionistische Bewegung, 
die damals entstand. gab sich als eine nationale, reli-
giös indifferente Bewegung. Sie erkannte die Trennung 
von heiligen Bezirken und Alltag nicht an. Indem das 
religiöse Moment vor dein nationalen zurücktrat, wurde 
die Frage aktuell, wodurch denn auch der nichtreli-
giöse, säkularisierte Jude, der die Synagoge nicht be-
suchte, seine Zugehörigkeit zu seinem Volk zu doku-
mentieren habe. Ein iunger hebräischer Schriftsteller 
namens Elieser Ben Yehuda, selbst areligiös, der am 
Ende des 19. Jahrhunderts nach dem damals türkischen 
Palästina aus Rußland einwanderte, verfocht von dort 
aus mit Radikalität die Forderung: das Hebräische muß 
Sprache des Alltags werden. Diese Forderung war im 
damaligen Palästina auch von einer praktischen Bedeu-
tung, weil schon im Beginn der damals sehr kleinen 
zionistischen Kolonisation in Palästina Tuden aus allen 
Länder n zusammenkamen und so das Hebräische von 
aktueller Bedeutung wurde als ein 'Verständigungsmit-
tel. So vereinigten sich Theorie und Praxis zu dieser 
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Forderung einer Belebung der hebräischen 5Sprache im we1lt dessen internationale Bezeichnungen übernom-
Alltag, eiıner Forderung, die freiliıch auch 1n z1i0nN1ıst1- INCN werden, welche griechisch-lateinischen Wurzeln
schen Kreisen schr utopisch klang Als Theodor erzl, entstammen un dem semitischen harakter der Sprache
der Begründer der polıtısch-zionıstischen Bewegung, Abbruch tun mussen ” Der Kampf diese Frage geht
805 seIn programmatısches Buch „Der Judenstaat” hın und her Abgescehen VO theoretischen Problem
veröffentlichte. das die Gründung des Judenstaates VOTr- des Purısmus. das ja auch in andern Sprachen ktuell
aussah, warf cie Frage auf Wiıe werden wır Juden ist, esteht tür ine semtische Sprache dıe Schwierig-
un$s untereinander verständigen?, und fügte hınzu: keıt, da{fß das Fremdwort siıch den Flexionen wıdersetzt,
„Wir werden doch nıcht hebränsch sprechen!“ Und als welche das Hauptwort In eın Zeitwort verwandeln. [Die
807 und in den folgenden Jahren Cte ersten zıi0n1st1- deutsche Sprache sagt {wa „Lelegraf” und kann das
schen Kongresse, VO  - THerz! einberufen. In asel tag-  & Hauptwort sofort eiınem Zeitwort „telezraheren”
ten, War die Verhandlungssprache selbstverständlich umwandeln, aber für ıne semitische Sprache bestehen
deutsch, und wWwenn Delegierte AUS Palästina hebräisch hier Schwierigkeiten, die oft nıcht überwinden sind.
sprachen, verzeichnete das Protokall lakoniısch: „Redner Mitunter gelıingt diese Verwandlung ın dieses Zeitwort
sprach hebräisch.“ Die hebräische Rede WALT 4lso fı1r (das leicht. Als das Fremdwort Telegraf und Telefon 1Ns
Protokoll verloren. Daß che Sprache der 1M Laufe moderne Hebräische übernommen wurde., bıldete TNd:  ]
einer (seneration die allgemeın gebrauchte prache VONn für die entsprechenden Zeitworter dıe Verbaltormen

010 97018 Menschen ın Israel und che offizielle Sprache Talgref und 'Talfen ohne Muühe., und diese Worte Klın-
der Reglerung des Staates Israel se1INn werde, hätte da- SCH fast hebräisch ber LLUT selten gelingt ıne solche
mals sıcher vollıg utopisch geklungen. eın Wunder. Losung und meıst widersetzt sıch die hebräische Spra-

che der Verbalısierung eiınes Fremdwortes. Wenn WITUnd dieses Wunder ist tatsachlıch geworden. Die
Schwierigkeiten freıilich zunächst berghoch  S Wo

{wa das Wort ideal oder real, das dem philosophi-
schen Vokabular entstammit, 1mM Hebräischen wieder-ollten die Worte des Alltags hergenommen werden. geben durch ideali uınd realı, esteht keine Schwierig-nachdem dıe Sprache durch viele Jahrhunderte nıcht keıt, aber WeNn WIr dann AUS diesem Eigenschaftswortmehr dıe Befruchtung des täglichen TLebens erfahren eın Zeitwort WI1€E ıdealisıeren oder realıisıeren bildenhatte” Wo ollten der Schuster, der JTischler. der Bauer

dıe Bezeichnung für re Werkzeuge hernehmen”? Und wollen, wıdersetzt S1  ch die Sprache. Jeder UÜbersetzer
eInes philosophischen Textes sicht sıch VOrTr diese Schwie-

wıe sollte dıe N Reichhaltigkeit des modernen Le- rigkeit gestellt, da doch verpflichtet ıst, dem Leser das
bens und seiner Entdeckungen und Erfahrungen iın Zeitwort und das Eigenschaftswort, das der Von ıhm
einer Ofen Sprache ausgedrückt werden” Zum Glück übersetzende Autor vVon einem Wortstamm bildete,hatte SICH damals Einde des Jahrhunderts ın Pa-
ästına  .. ıne kleine Schar Von Menschen ZUSAMMCNFE-

wiederum durch einen Wortstamm wiederzugeben.
funden, deren Kenntnisse auf dem Gebiete der jahrtau- kıne esondere Schwierigkeit bildet die Syntax. Wır
sendealten hebräischen I teratur gewaltıig Ben haben 1 Hebräischen 1Ur dre  1 Zeiten und entsteht
Yehuda, der mıiıt der radikalen Forderung der Hebräi- die Gefahr, daß feine Nuancierungen, w1e der Unter-
sierung des täglıchen Lebens hervorgetreten War, War schied zwıschen Vergangenheit und Vorvergangenheiteıner Von ıhnen und SC das große Wörterbuch „ The- nicht ZU Ausdruck kommen. Auch 1e das Hebräische
saurus“ der hebräischen Sprache, das nach seinem 'T’ode kurze Sätze un nıcht ange Perioden. Als ıch celhst
VO  ja anderen tortgeführt wurde und schliefslich unter 11 miıt meinem Kollegen, Professor Rothen-
der.Leitung V OIl Professor Torcziner (T ur Sinal) VOonNn streıich. Kants Kritik der reinen Vernunft 1Ns Hebräi-
der hebräischen Unıversität vollendet wurde und den sche uüubersetzte, sahen wır uns ımmer wieder VOr dıe
hebraischen prachschatz VOoOr allem der nachbiblischen Notwendigkeit gestellt, Kants lange schöne Perioden
Periode Aanıs Licht hob Hauptsächlich war e  M die Misch- zerschneiden und in mehrere nebengeordnete Satze
n das ist die (resetzessammlung, welche qAre (srund- aufzulösen. ID WFr ine Arbeit mehrerer Jahre [ıie
lage des Talmud bıldet und ın eınem ylänzenden, Übersetzung erschien 053 in Jerusalem und WIT arbei-
knappen und konzisen Hebräisch geschrieben ıst S1e ten gegenwärtig einer Übersetzung VvVon Kants Krı1-
ıst 1m ersten Jahrhundert der christlıchen Zeitrechnung tik der Urteilskralft, die im Laufe des etzten Jahres als
entstanden welche ZUr reichen Fundgrube eINES Vo- Text Für dıe philosophischen Seminarübungen -kabulars wurde. In Jerusalem ildete sich eın SOSC- grunde gelegt wurde.
nanntes Sprachkomitee (Vaad halaschon), welch=s klei-
NeCIC Broschüren herausgab, welche dem Schuster. dem Die Gründung des Staates Israel 1945 brachte natur-
Tischler, dem Chauffeur. dem Elektriker, dem sycho- ıch einen gewaltıgen Aufschwung der ehbräischen

Sprache mıt sıch Wohl hatte schon die hebräische Uni-ogen seın Vokabular vorbereitete. Diese Vokabulare
entstanden und entstehen AaAus gemeıInsamen Beratungen versıität, welche 9925 gegründet wurde, 1n en iıhren
der Philologen mit den Spezialısten des betreffenden Fakultäten das Hebräische ZUT Unterrichtssprache SC
Faches Die reiche medizinısche hebräische I ıteratur macht und dadurch einen großen Tejl der Sprachpro-
des Mıttelalters wurde durchgearbeitet und eın großes bleme gelöst. Jetzt aber entstand ine israelische AÄAr-

INeEC, welche sıch in aller Eule ıne Milıtär- Terminolo-medizinisches W orterbuch veschaffen, dessen Autoren
We1 Ärzte, darunter der Dichter I'schernichovsky, gıe chaffen mußte. Dıie israelische Armee ıst CN -
rCcmn [Dieses hebräische Sprachkomitee icf ge1if Begrün- wartıg das praktısch wichtigste Instrument, dıe AaUS

dung des Staates Israe! durch e1in besonderes Gesetz in en TLäandern stammenden Immigranten einem
ıne Akademie der hebräischen prache umzewandelt olk zusammengeschmolzen werden. un. das Hebräi-
worden. [Diese Akademie trıfft neben der Herausrabe sche spielt als Mıiıttel der Verständigung dabei natur-
praktischer Wörterbücher ür einzelne Fachkreise Vor- ıch die Hauptrolle.
bereitungen für die Abfassung Von Woörterhüchern für
die verschiedenen Schichten der hebräischen prache Ile hebräischen Zeitungen en besondere Rubriken
Bibel Talmud. mittelalterliche Lateratur uUuSWw Das Ziel für Fragen der Sprachentwicklung, und WIT rleben

und Wörterbücher häufıg, daß 1m Parlament oder iın eıner politischenSL, diese verschiedenen Schichten Versammlung eın Wort. das eın Kedner 1m Flußschließlich zusammentfließen Iassen ın ın umfassen- seiner AÄnsprache gepagt hat. das höchste Interesse —des Akademisches Gesamtwörterbuch. regt und philologische Zwischenrufe hervorrulft, welche
Kıne besondere Schwierigkeit oildet dıe Anpassung der die polıtischen Leidenschaften zugunsten des sprachli-
Sprache die Forderung des modernen T ebens Wıe chen Kıfers zurückdraängen und mäßigen.
3Q

Forderung einer Belebung der hebräischen Sprache im 
Alltag, einer Forderung, die freilich auch in zionisti-
schen Kreisen sehr utopisch klang. Als Theodor Herzl, 
der Begründer der politisch-zionistischen Bewegung, 
1895 sein programmatisches Buch „Der Judenstaat" 
veröffentlichte, das die Gründung des Judenstaates vor-
aussah, warf er die Frage auf: Wie werden wir Juden 
uns untereinander verständigen?, und er fügte hinzu: 
„Wir werden doch nicht hebräisch sprechen!" Und als 
1897 und in den folgenden Jahren die ersten zionisti-
schen Kongresse, von Herzl einberufen, in Basel tag-
ten, war die Verhandlungssprache selbstverständlich 
deutsch, und wenn Delegierte aus Palästina hebräisch 
sprachen, verzeichnete das Protokoll lakonisch: „Redner 
sprach hebräisch." Die hebräische Rede war also für das 
Protokoll verloren. Daß die Sprache der Bibel im Laufe 
einer Generation die allgemein gebrauchte Sprache von 
1 800 000 Menschen in Israel und die offizielle Sprache 
der Regierung des Staates Israel sein werde, hätte da-
mals sicher völlig utopisch geklungen, ein Wunder. 

Und dieses Wunder ist tatsächlich geworden. Die 
Schwierigkeiten freilich waren zunächst berghoch. Wo 
sollten die Worte des Alltags hergenommen werden, 
nachdem die Sprache durch viele Jahrhunderte nicht 
mehr die Befruchtung des täglichen Lebens erfahren 
hatte? Wo sollten der Schuster, der Tischler, der Bauer 
die Bezeichnung für ihre Werkzeuge hernehmen? Und 
wie sollte die ganze Reichhaltigkeit des modernen Le-
bens und seiner Entdeckungen und Erfahrungen in 
einer toten Sprache ausgedrückt werden? Zum Glück 
hatte sich damals am Ende des 19. Jahrhunderts in Pa-
lästina eine kleine Schar von Menschen zusammenge-
funden, deren Kenntnisse auf dem Gebiete der jahrtau-
sendealten hebräischen Literatur gewaltig waren. Ben 
Yehuda, der mit der radikalen Forderung der Hebräi-
sierung des täglichen Lebens hervorgetreten war, war 
einer von ihnen und schuf das große Wörterbuch „The-
saurus" der hebräischen Sprache, das nach seinem Tode 
von anderen fortgeführt wurde und schließlich unter 
der-Leitung von Professor Torcziner (Tur Sinai) von 
der hebräischen Universität vollendet wurde und den 
hebräischen Sprachschatz vor allem der nachbiblischen 
Periode ans Licht hob. Hauptsächlich war es die Misch-
na, das ist die Gesetzessammlung, welche die Grund-
lage des Talmud bildet und in einem glänzenden, 
knappen und konzisen Hebräisch geschrieben ist — sie 
ist im ersten Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung 
entstanden — welche zur reichen Fundgrube eines Vo-
kabulars wurde. In Jerusalem bildete sich ein soge-
nanntes Sprachkomitee (Vaad halaschon), welches klei-
nere Broschüren herausgab, welche dem Schuster, dem 
Tischler, dem Chauffeur, dem Elektriker, dem Psycho-
logen sein Vokabular vorbereitete. Diese Vokabulare 
entstanden und entstehen aus gemeinsamen Beratungen 
der Philologen mit den Spezialisten des betreffenden 
Faches. Die reiche medizinische hebräische Literatur 
des Mittelalters wurde durchgearbeitet und ein großes 
medizinisches Wörterbuch geschaffen, dessen Autoren 
zwei Ärzte, darunter der Dichter Tschernichovsky, wa-
ren. Dieses hebräische Sprachkomitee ist seit Begrün-
dung des Staates Israel durch ein besonderes Gesetz in 
eine Akademie der hebräischen Sprache umgewandelt 
worden. Diese Akademie trifft neben der Herausgabe 
praktischer Wörterbücher für einzelne Fachkreise Vor-
bereitungen für die Abfassung von Wörterbüchern für 
die verschiedenen Schichten der hebräischen Sprache —
Bibel, Talmud, mittelalterliche Literatur usw. Das Ziel 
ist, diese verschiedenen Schichten und Wörterbücher 
schließlich zusammenfließen zu lassen in ein umfassen-
des Akademisches Gesamtwörterbuch. 

Eine besondere Schwierigkeit bildet die Anpassung der 
Sprache an die Forderung des modernen Lebens. Wie 

weit dessen internationale Bezeichnungen übernom-
men werden, welche griechisch-lateinischen Wurzeln 
entstammen und dem semitischen Charakter der Sprache 
Abbruch tun müssen? Der Kampf um diese Frage geht 
hin und her. Abgesehen vom theoretischen Problem 
des Purismus, das ja auch in andern Sprachen aktuell 
ist, besteht für eine semitische Sprache die Schwierig-
keit, daß das Fremdwort sich den Flexionen widersetzt, 
welche das Hauptwort in ein Zeitwort verwandeln. Die 
deutsche Sprache sagt etwa „Telegraf" und kann das 
Hauptwort sofort zu einem Zeitwort „telegrafieren" 
umwandeln, aber für eine semitische Sprache bestehen 
hier Schwierigkeiten, die oft nicht zu überwinden sind. 
Mitunter gelingt diese Verwandlung in dieses Zeitwort 
leicht. Als das Fremdwort Telegraf und Telefon ins 
moderne Hebräische übernommen wurde, bildete man 
für die entsprechenden Zeitwörter die Verbalformen 
Talgref und Talfen ohne Mühe, und diese Worte klin-
gen fast hebräisch. Aber nur selten gelingt eine solche 
Lösung und meist widersetzt sich die hebräische Spra-
che der Verbalisierung eines Fremdwortes. Wenn wir 
etwa das Wort ideal oder real, das dem philosophi-
schen Vokabular entstammt, im Hebräischen wieder-
geben durch ideali und reali, so besteht keine Schwierig-
keit, aber wenn wir dann aus diesem Eigenschaftswort 
ein Zeitwort wie idealisieren oder realisieren bilden 
wollen, widersetzt sich die Sprache. Jeder Übersetzer 
eines philosophischen Textes sieht sich vor diese Schwie-
rigkeit gestellt, da er doch verpflichtet ist, dem Leser das 
Zeitwort und das Eigenschaftswort, das der von ihm 
zu übersetzende Autor von einem Wortstamm bildete, 
wiederum durch einen Wortstamm wiederzugeben. 

Eine besondere Schwierigkeit bildet die Syntax. Wir 
haben im Hebräischen nur drei Zeiten und so entsteht 
die Gefahr, daß feine Nuancierungen, wie der Unter-
schied zwischen Vergangenheit und Vorvergangenheit 
nicht zum Ausdruck kommen. Auch liebt das Hebräische 
kurze Sätze und nicht lange Perioden. Als ich selbst 
zusammen mit meinem Kollegen, Professor Rothen-
streich, Kants Kritik der reinen Vernunft ins Hebräi-
sche übersetzte, sahen wir uns immer wieder vor die 
Notwendigkeit gestellt, Kants lange schöne Perioden 
zu zerschneiden und in mehrere nebengeordnete Sätze 
aufzulösen. Es war eine Arbeit mehrerer Jahre. Die 
Übersetzung erschien 1953 in Jerusalem und wir arbei-
ten gegenwärtig an einer Übersetzung von Kants Kri-
tik der Urteilskraft, die im Laufe des letzten Jahres als 
Text für die philosophischen Seminarübungen zu-
grunde gelegt wurde. 

Die Gründung des Staates Israel 1948 brachte natür-
lich einen gewaltigen Aufschwung der hebräischen 
Sprache mit sich. Wohl hatte schon die hebräische Uni-
versität, welche 1925 gegründet wurde, in allen ihren 
Fakultäten das Hebräische zur Unterrichtssprache ge-
macht und dadurch einen großen Teil der Sprachpro-
bleme gelöst. Jetzt aber entstand eine israelische Ar-
mee, welche sich in aller Eile eine Militär-Terminolo-
gie schaffen mußte. Die israelische Armee ist gegen-
wärtig das praktisch wichtigste Instrument, wo die aus 
allen Ländern stammenden Immigranten zu einem 
Volk zusammengeschmolzen werden, und das Hebräi-
sche spielt als Mittel der Verständigung dabei natür-
lich die Hauptrolle. 

Alle hebräischen Zeitungen haben besondere Rubriken 
für Fragen der Sprachentwicklung, und wir erleben es 
häufig, daß im Parlament oder in einer politischen 
Versammlung ein neues Wort, das ein Redner im Fluß 
seiner Ansprache gepägt hat, das höchste Interesse er-
regt und philologische Zwischenrufe hervorruft, welche 
die politischen Leidenschaften zugunsten des sprachli-
chen Eifers zurückdrängen und mäßigen. 
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C) Neuhebräisch Toden  [[U und Auferstehungen, Aurch d1e alles iırdisch Le-
bendige SCIN Leben aıllein uber U1ıe ZUBGEINCSSCHE Spanne

Aus den „Kleineren Schriften“ ol F} 7El R UNLWCLY, der naturlıchen DQauer dehnen kann, sondern ıst
Schocken Verlag, Berlin 1957, 5 a  {} ff bringen \w 1] den Ol- Nıchtsterbenkönnen. Nıchtsterbenwollen, Nıchtsterben-
yenden Auszug (des oben genannfen DBeitrages. Aürfen. Was S16 sıch einmal wırklich einverleibt hat.

scheidet S1C NIıE wieder USs NSIe wüchst nıcht W1E ınc) Neuhebräisch  Toden und Auferstehungen, durch die alles irdisch Le-  bendige sein Leben allein über die zugemessene Spanne  Aus den  „Kleineren Schriften“  von Fran:  Rosen weig,  der natürlichen Dauer dehnen kann, sondern es ist  Schocken Verlag, Berlin 1937, S. 220 ff. bringen wir den lol-  Nichtsterbenkönnen, Nichtsterbenwollen, Nichtsterben-  genden Auszug des oben genannten Beitrages.  dürfen. Was sie sich einmal wirklich einverleibt hat,  scheidet sie nie wieder aus. Sie wächst nicht wie ein  ... Die Wahrheit, daß das Hebräische die hoeilige  Organismus, sondern wie ein Hort — der Schatz, an  Sprache des heiligen Volkes ist, und die Unwahrheit,  dem die lebende und sterbenden Menschheit der Völ-  daß es die gesprochene Sprache eines Volkes wie alle  ker das Nahen des Reichs ablesen darf ...  Völker sei, scheinen unversöhnlich. Aber die jüdische  ... Und wie also der Gottessprache des Volks das  Wirklichkeit 1äßt die beiden, jene Wahrheit und dicse  eigentliche Kennzeichen einer heiligen Sprache, nämlich  Unwahrheit, aufeinander angewiesen sein. Jene Wahr-  die Abgeschlossenheit gegen seine gesprochene Men-  heit will nicht von cinem Munde ausgesprochen wer-  schensprache, abgeht und sie so auch nie zu der magi-  den, der sie nur ausspricht, um sich vor jeglichem Tun,  schen Heiligkeit des Kirchenluteinischen oder des Ko-  sowohl dem Tun der Wahrheit wie dem Tun der Un-  ranarabischen entartete, die dem Laien, ist er nur im  wahrheit, zu drücken. Und diese Unwahrheit kann im  Munde eines, der sie tut, wirklich tut, unversehens zu  Geist und Glauben dabei, ruhig unverstanden bleiben  dürfen, ja fast wollen*, sondern stets hat sie auf der  jener Wahrheit werden. Die ge waltige Erkenntnis des  Forderung wörtlichen Verstandenwerdens beharrt: so  Midrasch: „Auch gegen euren Willen bin ich euer Gott“  fehlt nun auch seinen gesprochenen Sprachen das we-  steht über allem Jüdischen geschrieben — auch heute  sentlichste Merkmal der profanen Lebendigkeit, die  noch. Hier wird vin Heiliges, das allem Profanen den  volle Hingabe an den gegenwärtigen Augenblick. Sie  Rücken kehren möchte, profanisiert, und die Profani-  sind voller Zitate, das Anführungsstrichlein wäre ihre  tät des ersten Tags eilt dem siebten zu, der sie heiligen  häufigste Interpunktion, noch im Deutsch des entjudet-  wird,  sten Juden. Wollte das neue, in Palästina gesprochene  Die Heiligkeit des Hebräischen hat nie Heiligkeit in  Hebräisch sich diesem Gesetz des jüdischen Schicksals  jenemn genauesten, aber eben im Jüdischen überwun-  entziehen, so könnte es das theoretisch freilich, es hätte  denen Sinne der Abgeschlossenheit bedeutet. Stets,  aber die Folgen zu tragen. Die Folgen wären nicht bloß  nicht bloß zu Moses und Jesaias Zeiten, sind ihr, der  die für manchen unserer jungen und alten Radikalen  heiligen, der Sprache Gottes, aus der gesprochenen, den  ja erwünschte, daß das neue Hebräisch nicht mehr die  gesprochenen Sprachen des Menschen Kräfte der Er-  Sprache des alten jüdischen Volkes wäre; sondern die  neuerung zugeströmt. Mit anderen Worten: Das He-  Hoffnungen auf eine neue, „bodenwüchsige“, „echt-  bräische war trotz seiner Heiligkeit nie bildnishaft er-  nationale“ Kultur, die das bisher in unsrer Geschichte  starrt, sondern ist immer lebendig geblieben. Das He-  immer ungelöst gebliebene Problem der Vereinigung  bräisch der Tora und das des Buches Esther, die Monu-  von Normalität und Individualität (denn wo wir nor-  mentalität der großen Stammgebete und die artiku-  mal sind, gleichen wir den andern aufs Haar, und  lierte Gefügtheit der Mischnas, der Barock des Kalir  unsre Eigenart macht uns zum „Sprüchwort und Spott-  und der Klassizismus der großen Spanier, die fromme  lied“ der Völker) automatisch lösen würde, hätten  Nüchternheit des Rambam! und Raschis? ruhigeifriges  wahrscheinlich gar keine Zeit zur Verwirklichung; und  Lehren, die sprachliche Bedenkenlosigkeit der Tib-  Zeit, „einige Generationen“, pflegt doch selbst dieser  boniden®, die Ungepflegtheit des Schulchan Aruch,  wundergläubige Nationalismus, der meint, es genü  C,  der Historismus der Haskala im historischen neunzehn-  die alten Geschäftsbücher zu verbrennen, damit  d  1  .  ten Jahrhundert, — das alles ist Hebräisch. Das ge-  ncuen Kunden in Scharen gelaufen kämen, als Bedin-  sprochene Hebräisch der Urzeit, die aramäische Ge-  gung für das Eintreffen des Wunders zu fordern. Man  meinsprache der Perserzeit, dann die griechische der  denke etwa einmal dem erstaunlichen Phänomen der  Diadochenstaaten, dann, stärker und nachhaltiger als  mehrhundertjährigen Erhaltung des Jüdischdeutschen,  alles, das Aramäisch der palästinensischen und babylo-  nicht im Osten, sondern in Deutschland selber, nach.  nischen Lehrhallen und gleichzeitig die Sprache der  Daß es sich im Osten unter anderssprachiger Umgebung  Heere und Gerichte Roms und die der Herrscher und  erhielt, ist am Ende gar nicht so merkwürdig, wie daß  Untertanen des neuen Perserreichs, dann das Arabisch  es in der gleichsprachigen Umwelt in seiner Besonder-  der islamischen Ärzte und Philosophen, Europas Spra-  heit beharrte. Das läßt sich nicht aus der Trennung  chen wie sie sich unter dem überschattenden Baum der  allein erklären, die doch nur schr unvollständig war.  weltkirchlichen Latiniıtät zu eigenen Bildungen ent-  Dies Rückgrat gaben der dialektischen Abweichung nur  wickelten, sie alle haben an dem Wort- und Satzgewebe  die wirklichen sprachfremden Bestandteile, ihr Gehalt  des Sprachvorhangs gewirkt, der das Allerheiligste des  an Hebräisch, altem, beziehungsreichem Hebräisch. Frei-  hohepriesterlichen Volks den Blicken der Weltvölker  lich daneben noch der Rückhalt, den sie an dem Juden-  1  eich anzeigt und verhüllt. Der Unterschied dieser  deutsch der nach sprachfremden Gegenden gewander-  Leb  endigkeit von der einer profanlebendigen Sprache  ten Brüder fand. Ohne solche historische Verfestigung  ist nur, daß hier nichts, was einmal aufgenommen  und geographische Spanung wäre sie notwendig dem  wurde, verlorengehen kann; die Sprache wird immer  Schicksal aller dialektischen Splitter verfallen. In die-  reicher; während die Sprachen der Völker unter dem  ser Lage würde sich aber ein Hebräisch palästinensischer  Gesetz einer dauernden und unter dem Schicksal ge-  Siedler befinden, das auf historische Verbundenheit  und transpalästinensische Verpflichtheit so bewußt ver-  Jegentlicher katastrophaler Selbstreinigung stehen; die  sichert ihnen trotz Schriftwerdung und in deren Gefolge  zichten würde, wie das eine natürliche Sprache um ihrer  eines Tages eintretendem Klassischwerden eines be-  normalen ungehemmten Entwicklung willen allerdings  stimmten historischen Sprachzustands (das Klassische  müßte; und die Aufsaugungsgefahr ist um so größer,  also gewissermaßen die weltliche Heiligkeit einer  weil das Arabische, wenigstens das heutige, in Wort-  Sprache) die Möglichkeit des Weitergesprochenwerdens.  und Formbildung dem Hebräischen sehr nah, im Wort-  Das Leben der ewigen Sprache aber vollzieht sich genau  schatz trotz durchgängiger etymologischer Beziehungen  wie das des Volks nicht in einer solchen Folge von  sehr fern steht. So ist ein Hebräisch, das, wie andere  _  —  1 R.°;bbi Mosche BAr Maimon = Maimonides, Philosoph des 12. Jahr-  4 Es darf wohl bemerkt werden, « daß es sich dabei höchstens um den Miß-  hunderts,  brauch eines Latein handeln könnte, das als Sprache der römischen  2 RAbbi SCH’lomo ben Izchak, Exeget des 11. Jahrhunderts.  Mutterkirche der westlichen Christenheit nicht als ‚Sakralsprache‘ ver-  3 Schüler des Samuel ibn Tibbon im 18. Jahrhundert.,  bindlich erklärt wurde (Anm. der Redaktion).  33Die Wahrheit, dAafß das Hebräische die helıge Orgzanısmus, sondern W] € ein Hort der Schatz,Sprache des eılıgen Volkes LSt, und dıe Unwahrheit, dem A1e lebende und sterbenden Menschheit der Völ-
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c) Neuhebräisch 

Aus den „Kleineren Schriften" von F an: Runen -zwein, 
Schocken Verlag, Berlin 1937, S. 220 ff. bringen wit den fol-
genden Auszug des oben genannten Beitrages. 

... Die Wahrheit, daß das Hebräische die heilige 
Sprache des heiligen Volkes ist, und die Unwahrheit, 
daß es die gesprochene Sprache eines Volkes wie alle 
Völker sei, scheinen unversöhnlich. Aber die jüdische 
Wirklichkeit läßt die beiden, jene Wahrheit und diese 
Unwahrheit, aufeinander angewiesen sein. Jene Wahr-
heit will nicht von einem Munde ausgespro•hen wer-
den, der sie nur ausspricht, um sich vor jeglichem Tun, 
sowohl dem Tun der Wahrheit wie dem Tun der Un-
wahrheit, zu drücken. Und diese Unwahrheit kann im 
Munde eines, der sie tut, wirklich tut, unversehens zu 
jener Wahrheit werden. Die gc- ,valtige Erkenntnis des 
Midrasch: „Auch gegen euren Willen bin ich euer Gott" 
steht über allem Jüdischen geschrieben — auch heute 
noch. Hier wird ein Heiliges, das allem Profanen den 
Rücken kehren möchte, profanisiert, und die Profani-
tät des ersten Tags eilt dem siebten zu, der sie heiligen 
wird. 
Die Heiligkeit des Hebräischen hat nie Heiligkeit in 
jenem genauesten, aber eben im Jüdischen überwun-
denen Sinne der Abgeschlossenheit bedeutet. Stets, 
nicht bloß zu Moses und Jesaias Zeiten, sind ihr, der 
heiligen, der Sprache Gottes, aus der gesprochenen, den 
gesprochenen Sprachen des Menschen Kräfte der Er-
neuerung zugeströmt. Mit anderen Worten: Das He-
bräische war trotz seiner Heiligkeit nie bildnishaft er-
starrt, sondern ist immer lebendig geblieben. Das He-
bräisch der Tora und das des Buches Esther, die Monu-
mentalität der großen Stammgebete und die artiku-
lierte Gefügtheit der Mischnas, der Barock des Kalir 
und der Klassizismus der großen Spanier, die fromme 
Nüchternheit des Rambaml und Raschis 2  ruhigeifriges 
Lehren, die sprachliche Bedenkenlosigkeit der Tib-
boniden3 , die Ungepflegtheit des Schulchan Aruch, 
der Historismus der Haskala im historischen neunzehn-
ten Jahrhundert, — das alles ist Hebräisch. Das ge-
sprochene Hebräisch der Urzeit, die aramäische Ge-
meinsprache der Perserzeit, dann die griechische der 
Diadochenstaaten, dann, stärker sind nachhaltiger als 
alles, das Aramäisch der palästinensischen und babylo-
nischen Lehrhallen und gleichzeitig die Sprache der 
Heere und Gerichte Roms und die der Herrscher und 
Untertanen des neuen Perserreichs, dann das Arabisch 
der islamischen Ärzte und Philosophen, Europas Spra-
chen wie sie sich unter dem überschattenden Baum der 
weltkirchlichen Latinität zu eigenen Bildungen ent-
wickelten, sie alle haben an dem Wort- und Satzgewebe 
des Sprachvorhangs gewirkt, der das Allerheiligste des 
hohepriesterlichen Volks den Blicken der Weltvölker 
zugleich anzeigt und verhüllt. Der Unterschied dieser 
Lebendigkeit von der einer profanlebendigen Sprache 
ist nur, daß hier nichts, was einmal aufgenommen 
wurde, verlorengehen kann; die Sprache wird immer 
reicher; während die Sprachen der Völker unter dem 
Gesetz einer dauernden und unter dem Schicksal ge-
legentlicher katastrophaler Selbstreinigung stehen; die 
sichert ihnen trotz Schriftwerdung und in deren Gefolge 
eines Tages eintretendem Klassischwerden eines be-
stimmten historischen Sprachzustands (das Klassische 
also gewissermaßen die weltliche Heiligkeit einer 
Sprache) die Möglichkeit des Weitergesprochenwerdens. 
Das Leben der ewigen Sprache aber vollzieht sich genau 
wie das des Volks nicht in einer solchen Folge von 

1 RAbbi Mosche BAr Maimon = Maimonides, Philosoph des 12. Jahr-
hunderts. 

2 RAbbi SCH'lomo ben Izchak, Exeget des 11. Jahrhunderts. 
3  Schüler des Samuel ibn Tibbon im 13. Jahrhundert. 

Toden und Auferstehungen, durch die alles irdisch Le-
bendige sein Leben allein über die zugemessene Spanne 
der natürlichen Dauer dehnen kann, sondern es ist 
Nichtsterbenkönnen, Nichtsterbenwollen, Nichtsterben-
dürfen. Was sie sich einmal wirklich einverleibt hat, 
scheidet sie nie wieder aus. Sie wichst nicht wie ein 
Organismus, sondern wie ein Hort — der Schatz, an 
dem die lebende und sterbenden Menschheit der Völ-
ker das Nahen des Reichs ablesen darf ... 
... Und wie also der Gottessprache des Volks das 
eigentliche Kennzeichen einer heiligen Sprache, nämlich 
die Abgeschlossenheit gegen seine gesprochene Men-
schensprache, abgeht und sie so auch nie zu der magi-
schen Heiligkeit des Kirchenlateinischen oder des Ko-
ranarabischen entartete, die dem Laien, ist er nur im 
Geist und Glauben dabei, ruhig unverstanden bleiben 
dürfen, ja fast wollen", sondern stets hat sie auf der 
Forderung wörtlichen Verstandenwerdens beharrt: so 
fehlt nun auch seinen gesprochenen Sprachen das we-
sentlichste Merkmal der profanen Lebendigkeit, die 
volle Hingabe an den gegenwärtigen Augenblick. Sie 
sind voller Zitate, das Anführungsstrichlein wäre ihre 
häufigste Interpunktion, noch im Deutsch des entjudet-
sten Juden. Wollte das neue, in Palästina gesprochene 
Hebräisch sich diesem Gesetz des jüdischen Schicksals 
entziehen, so könnte es das theoretisch freilich, es hätte 
aber die Folgen zu tragen. Die Folgen wären nicht bloß 
die für manchen unserer jungen und alten Radikalen 
ja erwünschte, daß das neue Hebräisch nicht mehr die 
Sprache des alten jüdischen Volkes wäre; sondern die 
Hoffnungen auf eine neue, „bodenwüchsige", „echt-
nationale" Kultur, die das bisher in unsrer Geschichte 
immer ungelöst gebliebene Problem der Vereinigung 
von Normalität und Individualität (denn wo wir nor-
mal sind, gleichen wir den andern aufs Haar, und 
unsre Eigenart macht uns zum „Sprüchwort und Spott-
lied" der Völker) automatisch lösen würde, hätten 
wahrscheinlich gar keine Zeit zur Verwirklichung; und 
Zeit, „einige Generationen", pflegt doch selbst dieser 
wundergläubige Nationalismus, der meint, es genüge, 
die alten Geschäftsbücher zu verbrennen, damit die 
neuen Kunden in Scharen gelaufen kämen, als Bedin-
gung für das Eintreffen des Wunders zu fordern. Man 
denke etwa einmal dem erstaunlichen Phänomen der 
mehrhundertjährigen Erhaltung des Jüdischdeutschen, 
nicht im Osten, sondern in Deutschland selber, nach. 
Daß es sich im Osten unter anderssprachiger Umgebung 
erhielt, ist am Ende gar nicht so merkwürdig, wie daß 
es in der gleichsprachigen Umwelt in seiner Besonder-
heit beharrte. Das läßt sich nicht aus der Trennung 
allein erklären, die doch nur sehr unvollständig war. 
Dies Rückgrat gaben der dialektischen Abweichung nur 
die wirklichen sprachfremden Bestandteile, ihr Gehalt 
an Hebräisch, altem, beziehungsreichem Hebräisch. Frei-
lich daneben noch der Rückhalt, den sie an dem Juden-
deutsch der nach sprachfremden Gegenden gewander-
ten Brüder fand. Ohne solche historische Verfestigung 
und geographische Spanung wäre sie notwendig dem 
Schicksal aller dialektischen Splitter verfallen. In die-
ser Lage würde sich aber ein Hebräisch palästinensischer 
Siedler befinden, das auf historische Verbundenheit 
und transpalästinensische Verpflichtheit so bewußt ver-
zichten würde, wie das eine natürliche Sprache um ihrer 
normalen ungehemmten Entwicklung willen allerdings 
müßte; und die Aufsaugungsgefahr ist um so größer, 
weil das Arabische, wenigstens das heutige, in Wort-
und Formbildung dem Hebräischen sehr nah, im Wort-
schatz trotz durchgängiger etymologischer Beziehungen 
sehr fern steht. So ist ein Hebräisch, das, wie andere 

4  Es darf wohl bemerkt werden, •daß es sich dabei höchstens um den Miß-
brauch eines Latein handeln könnte, das als Sprache der römischen 
Mutterkirche der westlichen Christenheit nicht als ,Sakralsprache ver-
bindlich erklärt wurde (Anm. der Redaktion). 
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Sprachen sıch auf SeINE (resprochenheit alleın verlassen nachgeht, wieder rasch AUS dem Blasphemischen her-
ınochte., ast wehrtfos der arabischen „Überfremdung” LU nd In das Metaphysische hineinführen: denn Wal-

preisgegeben. siınd WwWIr immer Mınderheiıt gewesen”, und W ar un
ber das S1Ind, w1ıe gyesagt, alles L1UTI theoretische Hr- koönnen WIr nıcht aufhören. sein”?
wagungen. Die reıilich y OM der eigenen 1heor:en der Was hıer allgyemen gesagt ist. das oılt 19188 FUNzZ uınd
Beteiuligten ausgehen, ber ben 11UT V OIl ıhren { heo- AdAem Kern alles natıonalen ]Daseins, VOIN der
rıen und nıcht V OIl ihrer mnıt Notwendigkeit gerade >prache. S1ie annn nıcht werden WIEe S1e will, sondern
entgegengesetz gyerıichteten Praxıs. Man ann eben S16 wird werden WIEC S1E mufß Und dieses Mulfß hegt
nıcht (} Hebraäisch sprechen WwIe Inı  — mochte, vondern nıcht wWw1€e bei jeder naturlich-nationalen Sprache ın ıhr
111A111 mu(ß schon 18 sprechen, W1€E einmal ıst NC selber, sondern außerhaltb ihrer (xesprochenheit, In der

ist vergangenheitsgebunden und weltverpflichtet, Arbmasse der Vergangenheit und 1n dem gewahrten
auch 1mM un des Jjungsten Sıiedlerkindes der neust- /usammenhang miıt denen. deren Judentum notwendiıg
gegründeten Siedlung. ennn Aas Zentrum. welches das wesentl!lich das des WYrben ıst Die doppelte Bındung ın
NEUC Palastına In vormessianıscher eıt ja hochstens iıhrer Unnormalıitaät bedeutet ber zugleich, Je spürbarer
werden könnte, wurde In dieser Zeıt mıtnıchten Zen- S1E ist. e1ne LOSUNg V OIl den Fesseln der Normalıtat
trum 1im Sınne chad Haams se1nN, der eben den V OI - Was ich mıt der Losung AuUSs den kFesseln der Nor-
eılıgen Messianismus bremsen wollte und iıhm dann 1n malıtäat meıne, ann ıch eutlıcher eiınem anderen
seiner Kulturseligkeit doch gerade verhel, sondern L1UTr Beispie] erlautern. Vor IMIr hegt eın zıioniıstıisches Bil-
1m Sınne der Mathematık Denn WAar anschaulıch erbuch miıt Landschaften aul Palästina und zweI1spra-
hegt der Kreıis seEINEN Mittelpunkt herum, aber chigem FText Das Vorwort. ursprunglıch eutsch g-
konstruktiv ist mıt dem Mittelpunkt noch Sar nıchts schrieben, schildert ınıt en Jinten europaıscher und.
er dAie entschieden, dıe der Kreis einnehmen WE INa  — RKabındranath Jagore für typısch nehmen
wird, waährend schon mıt dem kleinsten Stüuückchen Pe- darf, auch asıatıscher Stilistik dıe paläastınensıische
rıpherie der Ort des Mittelpunkts eindeutig festgelegt Landschaft und macht dabeı, zwıschen hın- und her-
ist SO wird auch eın geistiges entrum. w1e In Pala- zuckenden (regensätzen und eınem naturgegebenen
stina rholfft werden kann, War weıthıin sıchtbar und Miıttelpunkt, der UOffenbarung folgende hımmlisch hbe-

für das (Gesamtj]udentum repräsentatıv se1IN: aber gehrockte Respektvisite: „Ist eın Zufall, dafß ıIn dıe-
WEn Zentrum seın will und nıcht irgend iın De- SCr Landschaft der Prophetismus erstand? Dafß der
lıebiger, ıIn Jjedem Sınne exzentrischer un muß Mensch hıer w1€e Sına]l dıe ausschließende Kinheıit

(sottes erkannte un das eıne, Wa dem Menschen NOL-sıch Vo  — der Peripherie und VO  — ıhrem Daseinsgesetz
abhängıg machen, solange CS eben 1ıne Peripherie cut. sıttlıch, das heilßst gerecht sein?“
g1bt, Iso 1ın jeder vormessianıschen eıt Also, nuch- AÄAus diesem mıt en assern neudeutschen Univers1i-
tern ıs ZUT Blasphemie ausgedrückt: der (rseist A1eses tatsıdealismus g- und verwaschenen Satz hat der eDra-
geistigen Zentrums annn sıch SAT nıcht, auch WEn ısche Übersetzer folgendes gemacht: „Ist e1in Zufall,

noch SCeTN mochte, 1im Sınne des reinen. hemmungs- dafßß dıeses Hochland ZUT Lagerstatt, der Prophetie
los entwicklungslustigen Nationalismus entwickeln: wurde”? Da hier W1€e Al Sınal sıch dem Menschen

se1ines Zentrumscharakters willen, auernd offenbarte der Eine (sott und ıhm ‚gesagt ward., W 1A5
Ruücksicht nehmen auf dıe Peripherie, deren Lebens- gyut ist und WwWasß Hr VOoO  — ıhm ardert: Recht fun un
gesetz Jjener reıine Natıonalismus 1U eiınmal nı€e se1in (zute heben‘? Aus gebildetem Gewäsch ıst ıIn der ber-
kann, sondern dıe immer CZWUNSCH se1n wird, ıhr setzung, dıe nıcht ihrem allfälligen Können. sondern
nationales Element als ıne Funktion des relıg10sen dem gesetzesmäfßhigen Mussen der Sprache folgte, das

behandeln An einfachen (Gsründen der Mınderheits- einfache Wort der Wahrheit geworden. Quod erat de-
monstrandum. Hor's Adaraus!sOzi0logıe. (ründe, dıe dann reilich. WEnnn I1  — ıhnen

12 Ismael
a) Israel un Ismael des beginnt mıt Abraham, dem Nachkommen und Kr-

hen Sems | D ıst der (slaube rahams, der die Ver-
UJon Fr uURAS, Ramzı Mälık, heißung Grottes ausloöst; ist der Gehorsam Ahrahams

Gehorsam hıs ZU Opfer Isaaks der den Bund
Der Christ, der das Wort (jottes und die Erfüllung miıt (sott unwıderruflıch besiegelt. Abraham wıird a lsO
Aj1eses Wortes 1n der (Greschichte ernstlıch betrachtet, der Patrıarch Par excellence, der Ausgangspunkt
ann angesıchts der kreignisse 1n Palastına nıcht gleich- der Bıblıschen (eschichte und der Erzvater des Volkes

(sottes. Ks sınd Abraham und seine Nachkommen , de-gültıg leiben Nıcht csehr SCH des Schicksals der
eıligen Stätten und nıcht UT, weıl Israel als olk 91  — (sott Seinen degen gıbt, denen Br das Land Ka-
und Staat sıch wıeder 1mM eılıgen Land enndet, S OM1 - [1AA1 verheilst:; ıst ıIn Israel, Nachkomme Abrahams
dern uch weil dort sein Bruder Ismael SEHCNHN iIhn auf- und olk (xottes, in dem alle Völker der Erde g'-

ne{ti werden. (sott ıst der (sott rahams, Isaaks unsteht Der Christ annn angesıichts dieser Kreignıisse
nıcht gleichgültig le1iben, we1ıl das Wort (sottes ber JTakobs, der (sott sraels
dıe Nachkommenschaft Tahams sıch nıicht LIUT auf ber Abraham ıst nicht 19131 durch ara der Vater Isaaks,
[saak, a  (6] und ıhre Nachkommen bezıicht, sondern sondern durch dıe agyptısche klavın Hagar ıst auch
auch auf Ismael, Esau und Tre Nachkommen Und der der Vater smaels
Christ, besonders der Katholık, der nıcht einseıtig se1ın Es stehlt Adoch geschrieben: Abraham 2altte E1wı!l und der sıch für das heutige Schicksal sraels ıIn
Palastına ınteress:ert. annn das Problem nıcht uber- SOohne, eInREN UO  - der Magd und PINEH der Freien
sehen. das iıhm dort das Vorhandensein der arabıschen (Gal 47 22)
Mohammedaner stellt Um Abrahams und Magars wıllen segnet (sott uch
1er sınd einıge Anmerkungen uber Israe] und Ismael Ismael und macht auch ihm und selner Nachkommen-
Die Geschichte des Volkes Israel und des (selobten Lan- chaft bestimmte Verheißungen: auch Ismael wiıird ıne

Sprachen sich auf seine Gesprochenheit allein verlassen 
möchte, fast wehrlos der arabischen „Überfremdung" 
preisgegeben. 
Aber das sind, wie gesagt, alles nur theoretische Er-
wägungen. Die freilich von den eigenen Theorien der 
Beteiligten ausgehen, aber eben nur von ihren Theo-
rien und nicht von ihrer mit Notwendigkeit gerade 
entgegengesetzt gerichteten Praxis. Man kann eben 
nicht so Hebräisch sprechen wie man möchte, sondern 
man muß es schon so sprechen, wie es einmal ist. Und 
es ist vergangenheitsgebunden und weltverpflichtet, 
auch im Munde des jüngsten Siedlerkindes der neust-
gegründeten Siedlung. Denn das Zentrum, welches das 
neue Palästina in vormessianischer Zeit ja höchstens 
werden könnte, würde in dieser Zeit mitnichten Zen-
trum im Sinne Achad Haams sein, der eben den vor-
eiligen Messianismus bremsen wollte und ihm dann in 
seiner Kulturseligkeit doch gerade verfiel, sondern nur 
im Sinne der — Mathematik. Denn zwar anschaulich 
liegt der Kreis um seinen Mittelpunkt herum, aber 
konstruktiv ist mit dem Mittelpunkt noch gar nichts 
über die Fläche entschieden, die der Kreis einnehmen 
wird, während schon mit dem kleinsten Stückchen Pe-
ripherie der Ort des Mittelpunkts eindeutig festgelegt 
ist. So wird auch ein geistiges Zentrum, wie es in Palä-
stina erhofft werden kann, zwar weithin sichtbar und 
so für das Gesamtjudentum repräsentativ sein; aber 
wenn es Zentrum sein will und nicht irgend ein be-
liebiger, in jedem Sinne exzentrischer Punkt, so muß 
es sich von der Peripherie und von ihrem Daseinsgesetz 
abhängig machen, — solange es eben eine Peripherie 
gibt, also in jeder vormessianischen Zeit. Also, nüch-
tern bis zur Blasphemie ausgedrückt: der Geist dieses 
geistigen Zentrums kann sich gar nicht, auch wenn er 
es noch so gern möchte, im Sinne des reinen, hemmungs-
los entwicklungslustigen Nationalismus entwickeln; er 
muß, um seines Zentrumscharakters willen, dauernd 
Rücksicht nehmen auf die Peripherie, deren Lebens-
gesetz jener reine Nationalismus nun einmal nie sein 
kann, sondern die immer gezwungen sein wird, ihr 
nationales Element als eine Funktion des religiösen 
zu behandeln, aus einfachen Gründen der Minderheits-
soziologie. Gründe, die dann freilich, wenn man ihnen 

nachgeht, wieder rasch aus dem Blasphemischen her-
aus und in das Metaphysische hineinführen: denn war-
um sind wir immer Minderheit gewesen?, und warum 
können wir nicht aufhören, es zu sein? 
Was hier allgemein gesagt ist, das gilt nun ganz und 
von dem Kern alles nationalen Daseins, von der 
Sprache. Sie kann nicht werden wie sie will, sondern 
sie wird werden wie sie muß. Und dieses Muß liegt 
nicht wie bei jeder natürlich-nationalen Sprache in ihr 
selber, sondern außerhalb ihrer Gesprochenheit, in der 
Erbmasse der Vergangenheit und in dem gewahrten 
Zusammenhang mit denen, deren Judentum notwendig 
wesentlich das des Erben ist. Die doppelte Bindung in 
ihrer Unnormalität bedeutet aber zugleich, je spürbarer 
sie ist, eine Lösung von den Fesseln der Normalität 
... Was ich mit der Lösung aus den Fesseln der Nor-
malität meine, kann ich deutlicher an einem anderen 
Beispiel erläutern. Vor mir liegt ein zionistisches Bil-
derbuch mit Landschaften aus Palästina und zweispra-
chigem Text. Das Vorwort, ursprünglich deutsch ge-
schrieben, schildert mit allen Tinten europäischer und, 
wenn man Rabindranath Tagore für typisch nehmen 
darf, auch asiatischer Stilistik die palästinensische 
Landschaft und macht dabei, zwischen hin- und her-
zuckenden Gegensätzen und einem naturgegebenen 
Mittelpunkt, der Offenbarung folgende himmlisch be-
gehrockte Respektvisite: „Ist es ein Zufall, daß in die-
ser Landschaft der Prophetisrnus erstand? Daß der 
Mensch hier wie am Sinai die ausschließende Einheit 
Gottes erkannte und das eine, was dem Menschen not-
tut, sittlich, das heißt gerecht zu sein?" 
Aus diesem mit allen Wassern neudeutschen Universi-
tätsidealismus ge- und verwaschenen Satz hat der hebrä-
ische Übersetzer folgendes gemacht: „Ist es ein Zufall, 
daß dieses Hochland zur Lagerstatt_ der Prophetie 
wurde? Daß hier wie am Sinai sich dem Menschen 
offenbarte der Eine Gott und ihm ,gesagt ward, was 
gut ist und was Er von ihm fordert: Recht tun und 
Güte lieben'?" Aus gebildetem Gewäsch ist in der Über-
setzung, die nicht ihrem allfälligen Können, sondern 
dem gesetzesmäßigen Müssen der Sprache folgte, das 
einfache Wort der Wahrheit geworden. Quod erat de-
monstrandum. Hör's daraus! 

12. Ismael 

a) Israel und Ismael 

Von Fr. Lukas, Ranzzi H. Mälik, 0. P. 

Der Christ, der das Wort Gottes und die Erfüllung 
dieses Wortes in der Geschichte ernstlich betrachtet, 
kann angesichts der Ereignisse in Palästina nicht gleich-
gültig bleiben. Nicht so sehr wegen des Schicksals der 
heiligen Stätten und nicht nur, weil Israel als Volk 
und Staat sich wieder im Heiligen Land befindet, son-
dern auch weil dort sein Bruder Ismael gegen ihn auf-
steht. Der Christ kann angesichts dieser Ereignisse 
nicht gleichgültig bleiben, weil das Wort Gottes über 
die Nachkommenschaft Abrahams sich nicht nur auf 
Isaak, Jakob und ihre Nachkommen bezieht, sondern 
auch auf Ismael, Esau und ihre Nachkommen. Und der 
Christ, besonders der Katholik, der nicht einseitig sein 
will und der sich für das heutige Schicksal Israels in 
Palästina interessiert, kann das Problem nicht über-
sehen, das ihm dort das Vorhandensein der arabischen 
Mohammedaner stellt. 
Hier sind einige Anmerkungen über Israel und Ismael. 
Die Geschichte des Volkes Israel und des Gelobten Lan- 

des beginnt mit Abraham, dem Nachkommen und Er-
ben Sems. Es ist der Glaube Abrahams, der die Ver-
heißung Gottes auslöst; es ist der Gehorsam Abrahams 
— Gehorsam bis zum Opfer Isaaks —, der den Bund 
mit Gott unwiderruflich .  besiegelt. Abraham wird also 
der Patriarch par excellence, d. h. der Ausgangspunkt 
der Biblischen Geschichte und der Erzvater des Volkes 
Gottes. Es sind Abraham und seine Nachkommen, de-
nen Gott Seinen Segen gibt, denen Er das Land Ka-
naan verheißt; es ist in Israel, Nachkomme Abrahams 
und Volk Gottes, in dem alle Völker der Erde geseg-
net werden. Gott ist der Gott Abrahams, Isaaks und 
Jakobs, der Gott Israels. 
Aber Abraham ist nicht nur durch Sara der Vater Isaaks, 
sondern durch die ägyptische Sklavin Hagar ist er auch 
der Vater Ismaels. 

Es steht doch geschrieben: Abraham hatte zwei 
Söhne, einen von der Magd und einen von der Freien 
(Gal 4, 22). 

Um Abrahams und Hagars willen segnet Gott auch 
Ismael und macht auch ihm und seiner Nachkommen- 
schaft bestimmte Verheißungen: auch Ismael wird eine 
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zahl!ose Nachkommenschaft haben. auch Ismael wird Nen und dıe Fremden Für Geld Erworbenen, 104 —-
den mıl ım beschnitten (Gen 17, 23—27).ZU eiınem gzroßen O werden. uch dieser degen und

Ciese Verheißung sınd (sottes unwiderrufliches Wort. WO Abraham Saras uns Hagar und IsmaelSeine unwiderrufliche (iabe vertreiben, schr mılßshel, führte ıhn auf Befeh!Hier 1st das Wort (xottes Hagyar, Ismae! betrelfend: zOttes doch aAaus Dabe! wurde ıhm ıne Verheißungzunächst VOFT der Greburt Aes Kındes, denn auch Ha- zute1l. dıe sıch uf smael und SEINE Nachkommenschaft
Sar hatte ihre Verkündıigung. hbezog.
Da sagte der Eingel des Herrn Zl  m ar ‚Kehre H dei- Da san Sara dn Sohn., den AdAze Agypterin Hagar dem
HEr Herrin ZUuFÜCR un e hr gefügıg.‘ na weLlber: Abraham geboren halle, Kurzweiıl treiben. Sıe sprach„Uberanus zahlreiuch wılt ach Ademe Nachkommenschafl P Abraham: ‚VUertreibe Azese Magıl und ıhren Sohn
machen. 4(} Adufs 7E Menge nach! vEzählt werden denn der Sohn dieser Mugıd darf nıcht zı  H4 mık
bann.“ Dann fuchr der Engel des Terrn fort: „Siehe, IHHEIHEM Sohn Isaak erben.“ Dhieses mißfiel Abraham
Au hast empfangen und zrst eINECN Sohn gebären. schr SPCINOCS Sohnes znllen (xott sprach » Abra-
Isnuael OLEs! du lın heißen denn der Herr haftf dein ham: Mache dır Avs Knaben un deiner Magd —
Tend erhort. En WUrldeselmensch dl * SPINRE Beine Sorgen! Gehorche der Sara 17 allem, wWAaA$
anNd w Y (L BED zedermann und zedermanns Hand LE H dır (  , FEn nach $Ad wnr Adeine Nachkom-
SESEN n SeIN. Oon al SPINCN Brüdern abgewandt menscha ıhren Namen erhaltten. Aber auch den Sohn
vrl (F wohnen“ (Gen Q—12). der agd wnl ıch Z eiInem großen VJolke machen;

denn auch ast ja deim ro (Gen 21, 9Q9—13).Dann nach der Geburt smaels. als Hagar mıt ıhrem
Kiınd Abraham un: Sara verlassen mußte Ahraham hatte noch ı1ne dritte Frau, Ketura, VO der

auch viele Söhne gehabt hat Gen 2 E ]1—4) DasFrüh (I } Morgen stanıd Abraham auf, nahm rolt und
einen Schlauch mık (Dasser Er 7aD alles der Hagar, Wort Grottes ber hat nıchts Besonderes. keinen degen
n dem auf ahre Schulter legte Dann schıekte CTr un keine Verheißung für diese Nachkommenschaft

Doch auch die Abkömmlinge des Patriarchen durch dıeS2C mt ıhrem Kınde for  f Sır ging und ırrıte z der Ketura ollten arabısche Voölker bilden. esonders dieSteppe vVvon Beerseba umher. Als Adas (Dasser 177 Mıdianıiter, 1im Gebiet des Golis VO  — a  A, und dıeSchlauche aufgebraucht WUr, zoarf SE das Kınd Unter
CINEN der Stebpensträucher. Sar eIng hın nd setzte abäer 1 Suden Arabiens emen) Es mM1-

dianıtische und ismaelıtische Aufkäufer., die Josef VO:  —sıch ubserts, CIHEN Bogenschufß LE, Denn (TE selinen Brüdern kaufen ol!ten (Gen 37, 28)sıch Ich Rannn des Kınıdes Sterben nacht mıf ansehen.“
Sie safß gegenüber, erhob hre Stirmme und weinte. Vor seiınem ode trennt Abraham seinen Sohn Isaak
Aber („ott hörte das Schreien des Knaben Der Engel V  an all seınen andren Söhnen, die nach (ODsten schickt,

W1E UVY: Hagar und [smael nach Suden geschickt(sottes rief der Hagar UVOm Hımmel (IUS C un.d sprach hatteZ ıhr „Was a# dır, Hagar? Fürchte dıch nıcht: denn
(zott hat die Stimme des Knaben dort, IO liegt, Abraham aD seinen SUNZEN Besitz dem IsaakR Den
gehört. Auf! Nımm den Knaben, halte deine Hand Söhnen der Nebenfrauen &ab Abraham Abfindungs-
schützen d Uber ıhn: denn ich ıll ılın Z einem UFTO- yeschenke. Er schreRte S2E noüch zZU seinen Lebzeıiten
en machen.“ (sott Offnete ahr dır AÄnzgen., und U  - seinem ohne Isaak fort OSstwwarts 175 Ostland
IC sah PINEN asserbrunnen. SıE gng AIN, üllte den (Gen 25 5—6)
Schlauch m1t (UVasser und zefß Ans Kınd Irınken. (rzott Nach Abrahams Tod 1€ kam 1Ur Ismael wleder
GTr nık em Knaben Er wuHCHhSs heran un warıd 6r Isaak zuruück. und hbeıide Sohne Abrahams. IismaelWüstenbewohner, INn Bogenschütze. Er stedelte 2n der un saa begruben ıhren Vater. den atrıarchen, aufStehhe Paran. Seine ulter nahın ıhm 0IR Weıib (QU A dem einzıgen Grundstück, das ]€ 1ım Gelobhten LandAem Lande AÄgypten (Gen 21, —921 besitzen sollte

Hier ıst noch das Wort (zxottes Abraham Ismael Ihes 16} Are Zahl der fahre dıe Abraham velebt hat
betreffend, nachdem der Vater für seinen Sohn gebeten I7 fahre. Abraham verschied. Er starb ın schönem
hatte er betagt und lebenssaltt, und zward seimnem

Stamme versammelt. Seine SOohne Ismael und I[saakAbraham sbrach H. (Goll Sollte Anch Ismael VDOr
dır Leben bleiben.“ (z0lt antıwwortfete „Nein, dein begruben . zn der vVvon Machpeta auf dem

Grundstücke des Hethiathers Ephron, des Zocharsofhnes,(Weib Sara soall dır CInNEN Saohn &ebären, unıd du spflst
seineEn Namen Saa necNNEN. Äufrichten zll Ich MP1L- Manmıre gegenNÜber, auf Adem Felde, Aas Abraham sıch
NEN Bun«d für ımmer miıt ıhım. desgleichen miıt sciIner DON den Hethithern erworben hatte or!t urden

Abraham und sein (VerD Sara begraben. Nach demNachkommenschafl nach ıhm. Betreff smaels un ıch Tode Abrahanıs segfnete (sott den Isaak serinen Sohndıch erhört. /a ıch SCQHE ıhn. Iasse ıhn fruchtbar und
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zahllose Nachkommenschaft haben, auch Ismael wird 
zu einem großen Volk werden. Auch dieser Segen und 
diese Verheißung sind Gottes unwiderrufliches Wort, 
Seine unwiderrufliche Gabe. 
Hier ist das Wort Gottes an Hagar, Ismael betreffend; 
— zunächst vor der Geburt des Kindes, denn auch Ha-
gar hatte ihre Verkündigung. 

Da sagte der Engel des Herrn zu ihr: „Kehre zu dei-
ner Herrin zurück und sei ihr gefügig." Und weiter: 
„überaus zahlreich will ich deine Nachhotirinenschaft 
machen, so daß sie vor Menge nicht gezählt werden 
kann." Dann fuhr der Engel des Herrn fort: „Siehe, 
du hast empfangen und wirst einen Sohn gebären. 
Ismael sollst du ihn heißen; denn ,der Herr hat dein 
Elend erhört'. Ein Wildeselmensch wird er; seine 
Hand wird gegen jedermann und jedermanns Hand 
gegen ihn sein. Von all seinen Brüdern abgewandt 
wird er wohnen" (Gen 16, 9-12). 

Dann nach der Geburt Ismaels, als Hagar mit ihrem 
Kind Abraham und Sara verlassen mußte. 

Früh am Morgen stand Abraham auf, nahm Brot und 
einen Schlauch mit Wasser. Er gab alles der Hagar, 
indem er es auf ihre Schulter legte. Dann schickte er 
sie mit ihrem Kinde fort. Sie ging und irrte in der 
Steppe von Beerseba umher. Als das Wasser im 
Schlauche aufgebraucht war, warf sie das Kind unter 
einen der Steppensträucher. Sie ging hin und setzte 
sich abseits, einen Bogenschuß weit. Denn sie sagte 
sich: „Ich kann des Kindes Sterben nicht mit ansehen." 
Sie saß gegenüber, erhob ihre Stimme und weinte. 
Aber Gott hörte das Schreien des Knaben. Der Engel 
Gottes rief der Hagar vom Himmel aus zu und sprach 
zu ihr: „Was ist dir, Hagar? Fürchte dich nicht; denn 
Gott hat die Stimme des Knaben dort, wo er liegt, 
gehört. Auf! Nimm den Knaben, halte deine Hand 
schützend über ihn; denn ich will ihn zu einem gro-
ßen Volke machen." Gott öffnete ihr die Augen, und 
sie sah einen Wasserbrunnen. Sie ging hin, füllte den 
Schlauch mit Wasser und ließ das Kind trinken. Gott 
war mit dem Knaben. Er wuchs heran und ward ein 
Wüstenbewohner, ein Bogenschütze. Er siedelte in der 
Steppe Parat'. Seine Mutter nahm ihm ein Weib aus 
dem Lande Ägypten (Gen 21, 14-21). 

Hier ist noch das Wort Gottes an Abraham, Ismael 
betreffend, nachdem der Vater für seinen Sohn gebeten 
hatte. 

Abraham sprach zu Gott.. „Sollte doch nur Ismael vor 
dir am Leben bleiben." Gott antwortete: „Nein, dein 
Weib Sara soll dir einen Sohn gebären, und du sollst 
seinen Namen Isaak nennen. Aufrichten will ich mei-
nen Bund für immer mit ihm, desgleichen mit seiner 
Nachkommenschaft nach ihm. Betreff Ismaels habe ich 
dich erhört. Ja, ich segne ihn, lasse ihn fruchtbar und 
überaus zahlreich werden; zwölf Fürsten wird er zeu-
gen, und ich werde ihn zu einem großen Volke ma-
chen. Meinen Bund aber richte ich mit Isaak auf, den 
dir Sara im kommenden Jahre um diese Zeit gebären 
wird" (Gen 17, 18-21). 

Ismael erhielt sogar vor der Geburt Isaaks die Be-
schneidung, das Zeichen des Alten Bundes. 

Da holte sich Abraham seinen Sohn Ismael, all seine 
Hausgeborenen und alle für Geld Erworbenen, d. h. 
alle männlichen Personen in seinem Hause, heran. Er 
beschnitt das Fleisch ihrer Vorhaut an demselben Tage, 
so wie es Gott mit ihm ausgemacht hatte. Abraham 
war 99 Jahre alt, als er das Fleisch seiner Vorhaut 
beschnitt. Sein Sohn Lsmael war 13 Jahre alt, als mit 
ihm dasselbe geschah. An dein gleichen Tage wurden 
Abraham und .sein Sohn Ismael beschnitten. Alle 
männlichen Personen seines Hauses, die Hausgebore- 

nen und die von Fremden für Geld Erworbenen, wur-
den mit ihm beschnitten (Gen 17, 23-27). 

Obwohl Abraham Saras Wunsch, Hagar und Ismael 
zu vertreiben, sehr mißfiel, führte er ihn auf Befehl 
Gottes doch aus. Dabei wurde ihm eine Verheißung 
zuteil, die sich auf Ismael und seine Nachkommenschaft 
bezog. 

Da sah Sara den Sohn, den die Ägypterin Hagar dem 
Abraham geboren hatte, Kurzweil treiben. Sie sprach 
zu Abraham: „Vertreibe diese Magd und ihren Sohn; 
denn der Sohn dieser Magd darf nicht zusammen mit 
meinem Sohn lsaak erben. -  Dieses mißfiel Abraham 
sehr um seines Sohnes. willen. Gott sprach zu Abra-
ham: „Mache dir des Knaben und deiner Magd we-
gen keine Sorgen! Gehorche der Sara in allein, was 
sie zu dir sagt; denn nach Isaak wird deine Nachkom-
menschaft ihren Namen erhalten. Aber auch den Sohn 
der Magd will ich zu einem großen Volke machen; 
denn auch er ist ja dein Sproß" (Gen. 21, 9-13). 

Abraham hatte noch eine dritte Frau, Ketura, von der 
er auch viele Söhne gehabt hat (Gen 25, 1-4). Das 
Wort Gottes aber hat nichts Besonderes, keinen Segen 
und keine Verheißung für diese Nachkommenschaft. 
Doch auch die Abkömmlinge des Patriarchen durch die 
Ketura sollten arabische Völker bilden, besonders die 
Midianiter, im Gebiet des Golfs von Akaba, und die 
Sabäer im Süden Arabiens (Jemen). Es waren z. B. mi-
dianitische und ismaelitische Aufkäufer, die Josef von 
seinen Brüdern kaufen sollten (Gen 37, 28). 
Vor seinem Tode trennt Abraham seinen Sohn Isaak 
von all seinen andren Söhnen, die er nach Osten schickt, 
wie er zuvor Hagar und Ismael nach Süden geschickt 
hatte. 

Abraham gab seinen ganzen Besitz dem Isaak. Den 
Söhnen der Nebenfrauen gab Abraham Abfindungs-
geschenke. Er schickte sie noch zu seinen Lebzeiten 
von seinem Sohne Isaak fort ostwärts ins Ostland 
(Gen 25, 5-6). 

Nach Abrahams Tod jedoch kam nur Ismael wieder 
zu Isaak zurück, und beide Söhne Abrahams, Ismael 
und Isaak, begruben ihren Vater, den Patriarchen, auf 
dem einzigen Grundstück, das er je im Gelobten Land 
besitzen sollte. 

Dies ist die Zahl der Jahre, die Abraham gelebt hat: 
175 Jahre. Abraham verschied. Er starb in schönem 
Alter, betagt und lebenssatt, und ward zu seinem 
Stamme versammelt. Seine Söhne Ismael und Isaak 
begruben ihn in der Höhle von Machpela auf dem 
Grundstücke des Hethithers Ephron, des Zocharsohnes, 
Mainre gegenüber, auf dem Felde, das Abraham sich 
von den Hethithern erworben hatte; dort wurden 
Abraham und sein Weib Sara begraben. Nach dem 
Tode Abrahams segnete Gott den Isaak, seinen Sohn. 
Dieser wohnte bei dem „Brunnen des Lebendigen, 
der mich schaut" (Gen 25, 7-11). 

Zwischen Ismael und Isaak liegt also ein Geheimnis 
der ‚Verwerfung' und der ‚Erwählung'. Im Hinblick 
auf die Nachkommenschaft, die zur Menschwerdung 
führt und die das Alte Testament bildet, im Hinblick 
auf das Volk Israel ist Ismael mit seiner Nachkommen-
schaft verworfen und Isaak mit seiner Nachkommen-
schaft auserwählt. 
Doch wird auch Ismael mit seiner Nachkommenschaft 
zu einem großen Volke werden. Ismael hatte, wie ihm 
von Gott versprochen wurde (Gen 17, 20), zwölf Söhne 
(Gen 25, 12- 16). Am wichtigsten ist Nebajot, der Erst-
geborene Ismaels, der den Nabatäer ihren Namen ge-
ben wird. Die Nabatäer werden ein blühendes König-
reich gründen mit der Hauptstadt Petra. Die Nachkom-
menschaft Ismaels sollte durch seine zwölf Söhne die 
Volksstämme von Nordarabien bilden. 
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Dieses Geheinmis dei Verwerfung und der Ausei wäh-
lung wiederholt sich bei den Zwillingssöhnen Isaaks, 
bei Esau und Jakob: auch hier ist der erste vei wollen 
und der zweite auserwählt. 

Isaak hatte für sein Weib ausdrücklich dem Herrn 
Bittopfer dargebracht. Denn sie war unfruchtbar. Der 
Herr ließ sich von ihm erbitten: sein Weib Rebekka 
wurde guter Hoffnung. I)ie Kinder stießen einander 
irre Mutterleibe; da sprach .sie: „ZVeinn dem so ist, wo-
zu lebe ich dann noch?' Sie ging hin, den Hen n zu be-
fragen. Der Herr antwortete ihi: .,Zwei Völker sind 
in deinem Schoße, zzrci Nationen werden sich V017 dir 
scheiden; (lie eine wild stärker sein als die andere, 
die ältere wird der jungeren dienstbar sein." I)ie 

age kennen heran, da sie gebären sollte; es waren 
Zwillinge in ihrem Schoße. Der erste kam zum Vor-
schein, rötlich, ganz mit Haaren bedeckt wie ein Man-
tel. Man nannte ihn Esau (d. h. „der Rote"). Danach 
kam sein Bruder; dessen Hand hielt die Ferse Esaus 
gefaßt; man nannte ihn Jakob (d. h. „der Fersenha-
fer"). Isaak war 60 »Ihre all, als diese geboren wur-
den. Die Knaben wuchsen heran. Esau war der Jagd 
kundig, ein Mann des freien Feldes; Jakob dagegen 
ein friedlicher Mann, der am liebsten in Zelten 
wohnte (Gen 25, 21-27). 
Als sie nämlich noch nicht geboren waren und weder 
etwas Gutes noch Böses getan hatten, wurde ihr, da-
mit der in freier Wahl gefaßte Ratschluß Gottes blei-
be, und zwar nicht abhängig von Werken, sondern vom 
Berufenden, gesagt: ,Der Ältere wird dem jiing(ren 
dienen', wie geschrieben steht: Jakob habe ich geliebt, 
Esau aber gehaßt' (Röm 9, 11-13). 

Wir wissen, wie Jakob seinen Bruder Esau überlistete 
und wie er von Isaak Gottes Segen herauslockte. Und 
doch ist Esau auch nach seiner Verwerfung Gegenstand 
des göttlichen Segens. 

Im Glauben segnete auch Rauh mit dem Blick auf das 
Kommende den Jakob und Esau (IIeb 11, 20). 
Esau hörte die Worte seines Vaters. Sogleich erhob er 
ein ganz erbärmliches und bitterliches Wehgeschrei 
und schrie seinem Vater zu: „Segne dir mich auch, mein 
Vater!" Der antwortete: „Dein Bruder kam hinterlisti-
gerweise und hat dir deinen Segen weggeholt." Esau 
fuhr fort: „Ist sein Name nicht Jakob? Hat er mich 
nicht schon zwn zweiteninal überlistet? Mein(' Erstge-
burt hat er entwendet, und jetzt hat er noch meinen 
Segen gestohlen." Er fragte: „Hast du nicht noch einen 
Segen für mich auf die Seite getan?" Isaak antwortete 
und sprach zu Esau: „Fürwahr, zum Gebieter über 
dich habe ich ihn gemacht; alle seine Brüder habe ich 
zu seinen Knechten bestellt, mit Brot und Zllein habe 
ich ihn reichlich bedacht. Was kann ich da nun noch 
für dich tun, mein Sohn?" Esau entgegnete seinem Va-
ter: „Hast du denn nur einen Segen, mein Vater? So 
segne doch auch mich." Er erhob seine Stimme und 
weinte. Sein Vater Isaak erwiderte und sprach zu ihm: 
„Fürwahr, fern von der Erde Fettgefilden sr'ien deine 
Wohnsitze und fern vom 'Taue des Himmels da oben! 
Von deinem Schwerte sollst etrr leben und deinem 
Bruder sollst dm dienen. Wenn du dich aber auflehnst, 
dann wirst du sein Joch abschütteln von deinem Nah-
ken" (Gen 27, 34-40). 

Esau besitzt also im Gegensatz zu Jakob die Züge der 
Wüstenbewohner. Auch er verließ Kanaan und sie-
delte im Süden, in Seirland. 

Esau nahm seine Weiber, seine Söhne und Töchter, 
alle Leute seines Hauses, sein Viehzeug, seine Tiere 
und all seine Habe, die er im Lande Kanaan erwor-
ben hatte, und zog in das Land Seir, von seinem Bru-
der Jakob fort. Denn ihr Besitz war zu groß, als daß 
sie zusammen wohnen konnten. Nicht vermochte das 

Land, wo sie als Schulzbürger weilten. _sie wegen ihres 
so großen Besitzes zu ertragen. So wurde Esau auf 
dein Gebirge Seir seßha/l. Esau heißt Edom. (Gen 6 
bis 8). 

Hier ist es bedeutsam, anzumerken, daß es Gott selbst 
war, der Esau und seinen Nachkommen dieses Gebirgs-
land gab. 

D(11111 sprach der Herr zu mir: ‚Lange genug seid ihr 
nun um dieses Gebirge im Bogen herumgezogen, wen-
det euch in Richtung Norden! Dein Volke befiehl nun: 
Ihr durchstreill jetzt das Gebiet eurer Brüder, der 
Söhne Esaus, die in Seir wohnen. Sie fürchten sich vor 
euch, doch sehet euch vor! Laßt euch in keinen Streit 
mit ihnen ein, von ihrem Lande werde ich euch kei-
ne Fußbreite abgeben, denn das Seirgebirge habe ich 
Esau zum Erbbesitz verliehen (Deut 2, 2-5). 

Das gleiche geschah mit Moab und Ammon, den Ab-
kömmlingen Lots, des Brudersohns Abrahams, deren 
Länder im Osten des Toten Meeres liegen. 

Der Herr gebot mir: ‚Bedränge Moab nicht, laß dich 
mit ihm in keinen Kampf ein, denn von seinem Lande 
will ich dir keinen Erbbesitz geben, denn Lots Söhnen 
habe ich Ar als Erbanteil verliehen (Deut 2, 9). 
Der Herr sprach zu mir: ,Du hast jetzt vor, noch heute, 
Moabs Gebiet, das Gelände um Ar, zu durchschreiten. 
Du näherst dich den Ammonitern. Bedränge sie nicht, 
laß, dich in keinen Streit mit ihnen ein. Ich gebe dir 
vom Land der Ammoniter keinen Erbbesitz. Den Söh-
nen Lots habe ich es als Erbanteil verliehen' (Deut 2, 
17-19). 

Esau wird eine Tochter Ismaels heiraten; also wird sich 
die Nachkommenschaft beider kreuzen. 

Esau merkte dabei, daß seinem Vater Isaak die Töch-
ter Karmans mißfielen. Und Esau ging zu Ismael und 
holte sich die Machalat, des Abrahamsohnes Ismael 
Tochter, die Schwester Nebajots. Er nahm sie zum 
Weibe neben seinen anderen Frauen (Gen 28, 8-9). 

Jakob-Israel und Esau-Edom begegnen sich wieder, um 
ihren Vater Isaak zu beerdigen, wie vorher Isaak und 
Ismael sich trafen, um ihren Vater Abraham zu beerdi-
gen. 

Dann verschied Isaak. Er starb und wurde zu seiner 
Stammessippe versammelt, alt und satt an Lebens-
tagen. Seine Söhne Esau und Jakob begruben ihn 
(Gen 35, 29). 

Die Nachkommenschaft Esaus vereinigt sich mit der Is-
maels, um die Wüste östlich und südlich des Gelobten 
Landes zu bevölkern. Gen 36, 15-43. Israel in Palä-
stina wird also von Volksstämmen umgeben werden, 
die vor allem von Ismael und Esau stammen, wie es 
noch heute von Arabern umgeben ist. Inzwischen er-
schien jedoch der Islam, der aus dem Wüstensand der 
Stämme und Völkerschaften endlich „ein großes Volk" 
gemacht hat, die Nation (Umma) Mohammeds. 
Dies sind die wichtigsten Stellen des Alten Testamen-
tes, die aufzeigen, daß auch die Nachkommenschaft Is-
maels und Esaus Gegenstand von Gottes Segen und 
Verheißung sind, des Gottes Abrahams, Isaaks und 
Jakobs. 
Im Neuen Testament wiederholt sich das Geheimnis der 
Verwerfung und Erwählung nach Gottes Willen; aber 
dieses Mal richtet sich die ‚Verwerfung' gegen Israel 
selbst, zugunsen der Heiden: der größte Teil der Ju-
den wird verworfen, und die Heiden bilden nunmehr 
die Kirche Christi. Dieses Geheimnis wird dem Paulus 
offenbart, damit er es verkünde. Ich beschränke mich 
hier darauf, drei Stellen zu zitieren. 

Ich frage nun: Sind sie etwa gestrauchelt, um zu Fall 
zu kommen? Das sei ferne! Vielmehr kam durch ihre 

36 



Christz Tesu Für euch Heiden Ihır habt Aoch voohl DVOVerfehlung das Heıl zU Cn Heiden, IC eifersüch-
L1g Z nuachen. Bedeutet aber schon ıhre Verfechlung der Auf gabe ochört, eddie »13} UVOH der Grnaude (rzolltes
Bereicherung für die WUMVelt und fır GeNMHLSCHL Berei- Flr dl Uberlragen wrurde. Un zurde NLr auf dem
CHeETUNGg für dAdre eulen, W (ES darnın OFYai lire Ooftzalıl? Wese OCIR OÖffenbarung Aas Gchemnis kundgetan,

ILLE f aB) ban hapı= besdiriechen Wn Daraus BönntEuch Heiden aber SaAScC ıch SoLangE ıch Heiutenapostel
bın, ll iıch NCINE Aufgabe TÜHMEN, H4 ıcl Adumit ir, wn  W ir f lesl, HIELNRE Eiinsicht! 2 Aas G EeRCUNRNLS
MN CLQEN Fleisch HF Nacheiferung AF ELZCH Un ( Arisir EFREHMMEN, Aus 1 den aderen PSeitraumen den
eINLCE ıhnen AT Heıile bringen darf. Deonu - Tenschenkindern uich! ( kundeemadcıl Wurde, LE A
AÄdeutet schon LÜFC Vcrwerfung Versöhnung der Welt, jeitzt 080} enDart UTE SEL heiligen Abosteln umnd
VL EAN dann hre Aufnahme aunders auls Leben Aden Propheten durch den ( e 2st, da namlıch dıe Heiden
‘T oten? I st aber dAre Erstlingsgabe heilıg, SÖ 147 6} aucdch Mıterben un Mitglicder UTE Miıtteilhaber der QÜer-
der Teig, und 1$t die (DQurzel heilıe, damım audch Aie heißung sand 1 ( hiriıshats Tesus durch das Evangelium,
LWEIYE. (Denn HLU CINLYE LWEILE herausecebhrochen AUSSCH DieRrer n W O Aurah die UGnadengabe Gottes,
vur den und du Wildölbaun: SEn (YIA CINQE- dAre IRZY zcelichen 381 zufolse der UÜhirksambkeit SCIHET
pfropfl wurdest und Un der Daurzel dl Adem Sauft- Kraft Mır dem gernnNLSLiEN UMter ullen Heılıgen,
SEFOR2 des Olbaumes Anteıil erhieltest, erhebe ÄAich e Arese (Gnade verlichen, unter Aden Heiden den
nıcht über Adıe Lwe1ZE; erhebst du dıich aAber, 4{} HSS unersründlichen Reichtum (‚Ahrıstı ZUu „erkünden und
ıcht du trägst dıe urzel, sondern dıe (DWUurzel Arudhtı. allten Lacht 77l bringen über i Verwirklichung des
Dau znrst nNnun SCH Die Zweigt zurden ÄHETAUSEC- G(eNeimmisses,. das vVon Ewrgkeıt her verborgen ın
brochen, damiat ich eingepfropfl werde. KRıchtiy! In- Goltt, dem Schöpfer aller Dinge, Adamıt zelzt den Müäch-
folge ıhıres Unglaubens wurden S$2LC herausgebrochen; fen und (Grewalten N Hinmune dıe vielgestaltige (Wers-
du aber stenhst Aurch den Glauben. Denke nıcht! UDCr- heit (yottes kRumnd werde durch die ırche » ach ern
eblıch, sondern fürchte! Hat nümlıch („ott der Nalur- Ezugkeit bestehenden Ratschluß, den UDE“
lıchen Z weige nicht geEschont, wr CT auch deimner Uhrt hat 172 C hristus Jesus, LEHSETIR Herrn (Eph 3,
nıcht schonen. Sıch also (zottes (rüte un d Strenge: 1—11).
Strenge S zene, dıe gefallen stnd, Golles G üte Es wWal die Erscheinung des sliam die das Schicksal
aber DESCH dıch, WENN du heı seMNET („üte verharrsl; und Adie Lrbschaft Ismauels In der Religionsgeschichte
SONSE wirst auch du herausgehauen werden. fene An- der Menschheit über {wa füunfundzwanzig Jahrhun-werden, SI nıcht 297 Unglauben verhar- derte hinwes NC beleuchtete. Mohammed namlıch be-
rEN, eingepfropfi werden;: denn (soltt 157 mÄCHALLE SE- ruft sıch auf Abraham und auf den (Sott Abrahams,
NUS, S2E zneder einzupfropfen Denn LFTERNR da HNS dem Adurch Ismael, den Stammvater der Araber Denn nach
Uhldölbaum, dem du der Natur nach angehörst, F Mohammed Warsren 1 Koran Abraham und Ismael,
gehauen MNn der Natarr In den Edelötlbaum dıe den Tempel in Mekka, die Kaaba, reinıgten ın
eingepfro wurdest, wrievrel nichr werden Jene, Adrie 5054 aufbauten. denen VOon (sott der Kult anverfraut
der Natur nach hingehören, 2ın ihren eigenen Olbaum wurde, die olglic die Wallfahrt orthin einführten.
eingepfropfi werden? Denn ıch zl{ euch, Brüder, |DR hre Nachkommen, die dort siedelten,
nıcht ın Unkenntnis [assen ı{  hber dieses Geheimnts, Aa- dem wahren (sott dienen, und dıe einem großenmıl ıhr nıcht euch selbst uübernhe Verstockung Ra Volke, einer Natıon (Umma) wachsen ollten Es
über ern Teil ö18  e Israel, ıs diıe Fülle der Heiden Abraham, der Gott bat, dieser seiner Nation eınen
eingetreten 1st Dann zırd TUAaNz Israel gerettet werden, (Gesandten (d Mohammed selbst) schenken.
WLLE geschrieben steht ‚Aus Sıon wird der Retter ROnL- ‚Und denket daran) als SeIn Herr Abraham auf die
mMEN, der wegnımml dıe Gottlosigkeit U  - Jakob. Dies Probe t+ellte durch yEeWISSE Gebote, Cie erfüllte,ıst MEn Bund anat iıhnen, ıch ıhre Sinden WOCO-  s da sprach Er ‚Ich 111 dich einem Patrıarchen fürnehmen werde. Sıe sind { Hiınsıcht auf das d1ie Menschen machen ‘ (Abraham fragte: Und AUSEvangelium Feinde euretwillen: aber ın Hinsicht meıliner achkommenschaft?‘ Er sprach: ‚Meın Bundauf dıe Auserwählung sand S1LE gehebt E der Qäter erstreckt sıch nıcht auf die Ungerechten.‘ Ind (geden-waillen Denn unwiderruflich sınd die en und dıe ket der Zeit) da Wir das Haus Zu einem Versamm-Berufung (sottes. (lIhe namlıch ahr einst (rott nıcht lungsort für die Menschheit machten und eiıner /Zu-horchtet, jetzt ahber Erbarmen fandet ınfolge des UNn- flucht: und nehmet dAie Statte Ahrahams a1s Bethausgehorsams JeENerT, sind auch S$21E zetzt 2 Ungehor- Und WIr geboten Abraham und Ismael: ‚Keinigt
S nfolge des rTbarmens En euch, Aamıat auch SE meın Haus für die, die (es) umwandeln, un! ur  b 1€,
NUN Erbarmen finden Denn (xott hat alle 2771 Unge- die ıin Andacht arın) verweilen, und die, die S1C]horsam zusammengeschlossen, 7  S sıch aller U erbar- beugen und niederfallen (im Gebet).‘ Und (denket
INEN (Röm 11, 11—32). daran) als Abraham sprach: ‚Meın Herr. mache dies
Sagt mir, dıie LELT unlter dem (resetz CIM wollt, VacTr- eiıner Stadt des Yriedens und mıiıt Früch-
nehrint ahır nıcht das (resetze? Es steht doch geSCAFIEDECN, ten die ıunter ihren Bewohnern, die und den
dafß Abraham Wweı Söohne hatte, einen der Magd Jüngsten Tag glauben‘, da sprach ‚Und auch dem,
und einen vOoO  S der Freien. Aber der U’'OLE der Maxg«d der nıcht rlaubt, wıll Ich Wohltaten erweısen auf 1ne
WTr dem Fleische nach geboren, der der TEICH kleine Frist dann al Ich ın In dje Peın des Feuers
hıngegen zufolge der Verheißung. Das 28 srn bildd- treiben, und das ıst ine üble Bestimmung.’ Und (ge-fich verstehen: denn S1IE hedeuten die A  ZWwel Bünıd- denket der Zeit da Abraham und Ismael die Grund-
N1SSE. Das INE namlıch vVDOoH Berge Sinal, (Aas HT INA2UCTITIL des Hauses errichteten indem SIE beteten):nechtschaft gebert, das s} Hagar Denn Hagar be- ‚Unser Herr, nımm dies) VOoO  e Uu1NS; denn Du bıst
zeichnet den Berg Sınaz ın rabıen, der dem jetzıgen der Allhörende, der Allwissende. Unser Herr, mache
Jerusatem entspricht, das mıt seinen Kındern 2178 uns beide Ibir ergeben und (mache) AaAuUSs UÜLSCTET ach-
Knechtschafl sıch befindet. Das obere Jerusalem aber kommenschaft e1in Volk, das Dır ergeben SC1 Ind
ıst fret; ıst NAECTE utter Ihr Der., yüder, WE1SE 1111S5 UNSETC Wege der Verehrung, und kehre
se1ıd WLLE Isaak Kınder der Verheißung. Aber WE Aad- ıch gnadıg Uu1l5; denn Du bıst der oft gnadıg Sıch
mals der dem Fleische nach (‚ eborene den verfolgte, Wendende, der Barmherzige. Unser Herr. erwecke
der dem G(eiste nach WÄT, geschieht auch unter ıhnen einen (sesandten AUS ihrer Mıtte, der iıhnen
zetzt Demnach, Brüder, snı 27 naıcht Kinder der DDeine Zeichen verkuünde und S1C das Buch und dıe
Magd, sondern der Freien (Gal 4, 21—831). Weiısheit lehre un: SIE reinige; gewißß, {)Du hıst der
I 7Im dessentunldllien hın 1, Pautlus, der Gefangene Mächtige, der Weise“ (Koran 2, 125—130)
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Verfehlung das Heil zu den Heiden, unt sie eifersüch-
tig zu machen. Bedeutet aber schon ihre Verfehlung 
Bereicherung für die Welt und ihr Geringsein Bei ei-
dterung für die Heiden, was dann erst ihre Vollzahl? 
Euch Heiden aber sage ich: Solange ich Heidenapostel 
bin, will ich meine Aufgabe rühmen, wenn ich damit 
mein eigen Fleisch zur .Nacheiferung aufreizen und 
einige von ihnen Z11172 Heile bringen darf. Denn be-
deutet schon ihre Verwerfung Versöhnung der Welt, 
was dann ihre Aufnahme anders als Leben aus den 
loten? Ist aber die Erstlingsgabe heilig, so ist es auch 
der 'Teig, und ist die Wurzel heilig, dann «ach die 
Zweige. Wenn nun einige Zweige herausgebrochen 
zourden und du vom Wildölbaum zwischen sie einge-
pfropft wurdest und an der Wurzel und dem Saft-
strom des Ölbaunies Anteil erhieltest, so erhebe dich 
nicht über die Zweige; erhebst du dich aber, so wisse: 
Nicht du trägst die Wurzel, sondern die Wurzel dich. 
Du wirst nun sagen: Die Zweige wurden herausge-
brochen, damit ich eingepfropft werde. Richtig! In-
folge ihres Unglaubens wurden sie herausgebrochen; 
du aber stehst durch den Glauben. Denke nicht über-
heblich, sondern fürchte! Hat nämlich Gott der natür-
lichen Zweige nicht geschont, so wird er auch deiner 
nicht schonen. Sieh also Gottes Güte und Strenge: 
Strenge gegen jene, die gefallen sind, Gottes Güte 
aber gegen dich, wenn du bei seiner Güte verharrst; 
sonst wirst auch du herausgehauen werden. Jene da-
gegen werden, wenn sie nicht im Unglauben verhar-
ren, eingepfropft werden; denn Gott ist mächtig ge-
nug, sie wieder einzupfropfen. Denn wenn du aus dem 
Wildölbaum, dem du der Natur nach angehörst, weg-
gehauen und entgegen der Natur in den Edelölbaum 
eingepfrofl wurdest, wieviel mehr werden jene, die 
der Natur nach hingehören, in ihren eigenen Ölbaum 
eingepfropft werden? Denn ich will euch, Brüder, 
nicht in Unkenntnis lassen über dieses Geheimnis, da-
mit ihr nicht euch selbst überhebt: Zierstockung kam 
über ein 'Teil von Israel, bis die Fülle der Heiden 
eingetreten ist. Dann wird ganz Israel gerettet werden, 
wie geschrieben steht: ,Aus Sion wird der Retter kom-
men, der wegnimmt die Gottlosigkeit von Jakob. Dies 
ist mein Bund mit ihnen, wenn ich ihre Sünden weg-
nehmen werde.' Sie sind zwar in Hinsicht auf das 
Evangelium Feinde um euretwillen; aber in Hinsicht 
auf die Auserwählung sind sie geliebt um der Väter 
willen. Denn unwiderruflich sind die Gaben und die 
Berufung Gottes. Wie nämlich ihr einst Gott nicht ge-
horchtet, jetzt aber Erbarmen fandet infolge des Un-
gehorsams jener, so sind auch sie jetzt im Ungehor-
sam infolge des Erbarmens an euch, damit auch sie 
nun Erbarmen finden. Denn Gott hat alle im Unge-
horsam zusammengeschlossen, um sich aller zu 'erbar-
men (Röm 11, 11-32). 
Sagt mir, die ihr unter dem Gesetz sein wollt, ver-
nehmt ihr nicht das Gesetz? Es steht doch geschrieben, 
daß Abraham zwei Söhne hatte, einen von der Magd 
und einen von der Freien. Aber der von der Magd 
war dem Fleische nach geboren, der von der Freien 
hingegen zufolge der Verheißung. Das ist sinnbild-
lich zu verstehen; denn sie bedeuten die zwei Bünd-
nisse. Das eine nämlich vom Berge Sinai, das zur 
Knechtschaft gebiert, das ist Hagar. Denn Hagar be-
zeichnet den Berg Sinai in Arabien, der dem jetzigen 
Jerusalem entspricht, das mit seinen Kindern in 
Knechtschaft sich befindet. Das obere Jerusalem aber 
ist frei; es ist unsere Mutter ... Ihr aber, Brüder, 
seid wie Isaak Kinder der Verheißung. Aber wie da-
mals der dem Fleische nach Geborene den verfolgte, 
der es dem Geiste nach war, so geschieht es auch 
jetzt ... Demnach, Brüder, sind wir nicht Kinder der 
Magd, sondern der Freien (Gal 4, 21-31). 
Um dessentwillen bin ich, Paulus, der Gefangene 

Christi Jesu für euch Heiden. Ihr habt doch wohl von 
der Aufgabe gehört, die mit von der Gnade Gottes 
für euch übertragen wurde. Es wurde mir auf dem 
((lege einer Offenbarung das Geheimnis kundgetan, 
wie ich es oben kurz beschrieben habe. Daraus könnt 
ihr, i:'(1111 ihr es lest, meine Einsicht in das Geheimnis 
Christi erkennen, das in den anderen Zeiträumen den 
Alenvillenkindern ‚lieht so kundgenweht wurde, wie es 
jetzt geoffenbart wurde seinen heiligen Aposteln maul 
Propheten durch den Geist, daß nämlich die Heiden 
Miterben und Mitglieder und Mitteilhaber der Ver-
heißung sind in Christus Jesus durch das Evangelium, 
dessen Diener ich winde durch die Gnadengabe Gottes, 
die mir verliehen ist zufolge der Wirksamkeit seiner 
Kraft. Mir, dem geringsten unter allen Heiligen, 
wurde diese Gnade verliehen, unter den Heiden den 
unergründlichen Reichtum Christi zu verkünden und 
allen Licht zu bringen über die Verwirklichung des 
Geheimnisses, das von Ewigkeit her verborgen war in 
Gott, dem Schöpfer aller Dinge, damit jetzt den Mäch-
ten und Gewalten im Himmel die vielgestaltige Weis-
heit Gottes kund werde durch die Kirche nach dem 
von Ewigkeit bestehenden Ratsehluß, den er ausge-
führt hat in Christus Jesus, unserm Herrn (Eph 3, 
1-11). 

Es war die Erscheinung des Islam, die das Schicksal 
und die Erbschaft Ismaels in der Religionsgeschichte 
der Menschheit über etwa fünfundzwanzig Jahrhun-
derte hinweg neu beleuchtete. Mohammed nämlich be-
ruft sich auf Abraham und auf den Gott Abrahams, 
durch Ismael, den Stammvater der Araber. Denn nach 
Mohammed waren es im Koran Abraham und Ismael, 
die den Tempel in Mekka, die Kaaba, reinigten und 
sogar aufbauten, denen von Gott der Kult anvertraut 
wurde, die folglich die Wallfahrt dorthin einführten. 
Es waren ihre Nachkommen, die dort siedelten, um 
dem wahren Gott zu dienen, und die zu einem großen 
Volke, zu einer Nation (Uroma) wachsen sollten. Es 
war Abraham, der Gott bat, dieser seiner Nation einen 
Gesandten (d. h. Mohammed selbst) zu schenken. 
.,Und (denket daran) als sein Herr Abraham auf die 
Probe stellte durch gewisse Gebote, die er erfüllte, 
da sprach Er: ,Ich will dich zu einem Patriarchen für 
die Menschen machen.' (Abraham) fragte: ,Und aus 
meiner Nachkommenschaft?' Er sprach: ,Mein Bund 
erstreckt sich nicht auf die Ungerechten.' Und (geden-
ket der Zeit) da Wir das Haus -zu einem Versamm-
lungsort für die Menschheit machten und zu einer Zu-
flucht; und nehmet die Stätte Abrahams als Bethaus 
an. Und wir geboten Abraham und Ismael: ,Reinigt 
mein Haus für die, die (es) umwandeln, und für die, 
die in Andacht (darin) verweilen, und die, die sich 
beugen und niederfallen (im Gebet): Und (denket 
daran) als Abraham sprach: ,Mein Herr, mache dies 
zu einer Stadt des Friedens und versorge mit Früch-
ten die unter ihren Bewohnern, die an Allah und den 
jüngsten Tag glauben', da sprach er: ,Und auch dem, 
der nicht glaubt, will Ich Wohltaten erweisen auf eine 
kleine Frist; dann will Ich ihn in die Pein des Feuers 
treiben, und das ist eine üble Bestimmung.' Und (ge-
denket der Zeit) da Abraham und Ismael die Grund-
mauern des Hauses errichteten (indem sie beteten): 
,Unser Herr, nimm (dies) an von uns; denn Du bist 
der Allhörende, der MWissende. Unser Herr, mache 
uns beide Dir ergeben und (mache) aus unserer Nach-
kommenschaft ein Volk, das Dir ergeben sei. Und 
weise uns unsere Wege der Verehrung, und kehre 
Dich gnädig zu uns; denn Du bist der oft gnädig Sich 
Wendende, der Barmherzige. Unser Herr, erwecke 
unter ihnen einen Gesandten aus ihrer Mitte, der ihnen 
Deine Zeichen verkünde und sie das Buch und die 
Weisheit lehre und sie reinige; gewiß, Du bist der 
Mächtige, der Weise" (Koran 2, 125-130) 
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Lür Mohammed l Ismael alsp auch Patrıarch und, mehr worfen‘ wurden? Ist (x,pttes Antwort auf den heutigenals (resandter, Vrophet, der auch (xottes Offenhbarung atheistischen Muterialismus nıcht vielleicht die Versoöh-bekam, WIE die anderen Patriarchen und Propheten, HNUuNng a  er, dıe den (:0tt Abrahams olauben, aller.einschlief{$lich Moses und Jesus. die uch Kınder Abrahams SInd, namlich Juden un
Christen un«d Mohammedaner? Ist die Küuckkehr sraels„Sprecht: ‚Wır gylauben Allah und W A (i1}5 offen-

bart worden. nd W A olfenhbart ward Abraham und nach Palästina eın wichtiges Moment In dieser Versch-
Ismae]l und Isaak un Jakob und (seınen) Kındern., Nung! Spielt (das (ielobte Land noch 1ine wesentliche

Qolle IM Heilsplan (rottes”? Splelt dieses an 1ıneund W as gegeben ward Moxses und Jesu, und wWwa5 DCc- wichtige Holle yerade zwıschen Israe!l und Ismael”geben ard (allen andern) Propheten VONn iIhrem
Herrn. Wır machen keinen |Unterschiedc zwischen Liegt die Inıtiatıve nach (rottes Willen Jetzt bel Is-
ihnen: und Ihm ergeben WI1r uns (Koran Ka 137) mael? Ssolfl Ismael das (Gelobte Land seinem Bruder

Lsrael schenken, und wird Israe] C' [8)8| seınem Bruder. Wahrlich, Wıiır sandten dır Offenbarung, WE Wın Ismae| annehmen?oah Offenbarung sandten und den Propheten nach
ıhm: und er csandten Offenbarung Abraham und
Ismael und saa und Jakob und (seinen) ohnen und Sankt Josef Klosten. Dusseldorl. der 4. Scptember >

Kost der schen Catherina Vo Raccohigi, Jungfrau des Pre-Jesu und ı10b und Jonas und Aaron und Salomo, digerordens.und Wır gaben Davıd eın DBuch” (Koran 16+4).
Kur Mohammed wird dann der (zott Abrahams,
Ismaels, Isaaks un: Jakobs.
„, Wır werden anbeten deinen Gott, den (s‚oti deiner Die arabischen Flüchtlinge mussen im
Vaäter Abraham und Ismae]l und S3a den 1- Nahen Osten angesijedelt werden
nıgen Gott: un Ihm ergeben wir uns (Koran “ xg 134)
„Sprich ‚Wir gylauben und das, W A uns
offenbart worden und W as offenbart ward Abraham

on Dr Rees, Berater für Flüchtlingsfragen des
‚World (LOUNCL of C‚ hurches‘.und Ismae|l und Isaak und Jakob eit (Koran 35 85)

e muselmanısche { radıtion wird noch grölßere Stuücke Dem ‚Asracl-Informationsdienst‘ (5/5 August 1957
auf Ismael! und seine Muitter Hagar halten als der Text .} der Vo der Informationsabteilung der Israel-Mission
des Korans selbst FKın Leıl dieser I radıtion wird Spa- in Köln herausgegeben wird, entnehmen WIT den folgenden
ter 1mM Opfer Abrahams S Ismael dıe Stelle V  - Beltrag.
Isaak setzen!
Versteht INan IU  - das Wort „Religion” 1m sfrengen ach der etzten ofthziellen Zählung sind ON  N 7U ATa-

Sinne, tragen nur dreı Bekenntnisse diese Bezeıich- bische Flüchtlinge A4US Palästina he] der zustandıgenBehörde der Vereinten Nationen offizjel] regıistriert.NunSs ecC das Judentum, das Christentum und der
sSiam. Nur dıiese dre}: erheben den Anspruch, dali sıch „Arabischer Flüchtling AUSs Palästina“ ıst ıne Person,
in ihnen der einzZ1g wahre transzendente persönliche die ıhren ständigen Wohnaort mındestens wel Jahre VOFT
(sott offenbart habe Ile anderen Systeme, die nur 1ın Ausbruch der Feindseligkeiten ım Jahre 1948 in Palä-
einem übertragenen Sinne relıg10s genannt werden stına hatte und die infolge der Feindseligkeiten sowohl
duürfen Iso Buddhıismus, Konfuzianısmus, Hiınduis-

hat
ıhr Heim 418 auch hre Krwerbsmöglichkeiten verloren

INUS, 1Ur einıge Bei 1ele CHNNCH sind ıhrem
eıgenen System nach e iglıch menschliche Spekulatio- Die Klüchtlinge befinden sıch se1t mehr als Z  a Jahren
necn. Nur diese Trel Judentum, Chrıistentum und Is- ıIn Syrien, 1M Liıbanon. in Jordanien und 1Im (sazastreı-

fen hre Zahl beträgt 24 Prozent der Gesamtbevölke-lam anerkennen einen un denselben Gott, den (5zott
Abrahams Sie glauben alsg denselben (sott und — rFuns ın dyrien, 7, Prozent 1m Libanon. In Jordaniıen
erkennen denselben Abraham als iıhren atrıarchen, sınd 50,5 Prozent. Das heißt, da die Zahl der Fluücht-

als denjenigen, der Anfang ıhrer (zeschichte lınge 1n Jordanien die der bodenständigen Bevolkerung
übersteigt. In (1a37za betragt dıe Zahl der Flüchtlingesteht, der auch der Urvater ihres jeweiligen monothe-

istıschen Glaubens ist ,x Prozent der Ortsansassıgen Bevolkerung, das
Wenn heute der atheistische Materijalismus (ott leug- heißit mıf anderen orten, dafß S1€ die einheimische Be-

vöolkerung praktiısch überschwemmt haben glaube,net und bekämptt, leugnet und bekämpft nıcht ı gend dafß sıch mıt meinem Bemühen Unparteilichkeiteinen Gott, sondern CHNauU diesen (ott brahams,
Isaaks und Jakobs, den Vater UunNnser€e65s Herrn Jesus vereinbaren Jälßst, WEnnn ıch bitte, angesichts dieser Pah-
Christus, ja, Jesus Christus selbst und auch den (zxott len zunächst die menschliche Iragödie und dann rst
des siam die polıtischen Komplikationen der Lage etrach-

tenIm des ben Dargelegten stelle ich folgende Fra-
SCH 1bt ın (rottes Plan eın Greheimnis und ıne Kast ıne Miıllıon Flüchtlinge erdulden seit acht ScCh
Dialektik nıcht 1Ur zwischen Israel und den Heiden, Jahren eın Leben der Verbannung in Lagern der unter
nach dem en Jlestament, nıcht nur zwischen der Wohnbedingungen, die noch schlimmer sind als die ın

den Lagern. Der Geburtenüberschufß unter den arabı-Kirche und Israel, nach dem Neuen Testament (DIS ZUur

Wiedervereinigung Sanz sraels miıt der Kırche), SOI1- schen Flüchtlingen ist 11M Durchschnitt 25 000 1 Jahr
dern esteht dieses Geheimnis auch zwischen der Kır- ID g ibt Isp eiwa A0() 000 Kınder unter acht Jahren, Are
che (sottes einerseıts, Judentum und Islam anderer- schon als Flüchtlinge yeboren wurden. {Die anderen, dıe

alteren. ‚Jeben wenn [1}1A11 ihre Existenz bezeichnenseits? ıbt ın (sottes Plan neben dem noch dauern-
den Geheimnıis Israel TOLZ der partiellen und VOTL- darf seıit acht Jahren In demoralisierender Untätigkeıt,
läufigen ‚Verstockung‘ der meısten Juden uch eın (1€ - 1n Zorn un Hafı Das echte menschliche Problem ihrer
heimnis ismaels, das In einem gewissen Sinne und LrOtz Situation esteht darın, dafß ihr „Flüchtling-Sein“

einer festen Einrichtung geworden istder offensichtlichen Irrtumer und Verfehlungen MoO-
ammeds und des Islam noch die Mohammedaner eiIn-
schließt? ıbt 1 Plan des (xottes Abrahams eın (Gre-
heimnis, das dıe Nachkommen sraels un smaels - 5Symplom oder Ursache der Unruhe
sammenfaßt, diese beiden dem Fieisch nach Nachkom- Die einzıge Form VO  en Sicherheit, die diese Menschen
IN  ' Abrahams, diese beiden, dıe nacheinander ‚VCT- kennen, 1s$ die 48}  —$ den ausgestellte Lebensmittel-

38

Für Mohammed ist Ismael also auch Patriarch und, mehr 
als Gesandter, Prophet, der auch Gottes Offenbarung 
bekam, wie die anderen Patriarchen und Propheten, 
einschließlich Moses und Jesus. 

„Sprecht: ,Wir glauben an Allah und was uns offen-
bart worden, und was offenbart ward Abraham und 
Ismael und Isaak und Jakob und (seinen) Kindern, 
und was gegeben ward Moses und Jesu, und was ge-
geben ward (allen andern) Propheten von ihrem 
Herrn. Wir machen keinen Unterschied zwischen 
ihnen; und Ihm ergeben wir uns —  (Koran 2, 137). 
„Wahrlich, Wir sandten dir Offenbarung, wie Wir 
Noah Offenbarung sandten und den Propheten nach 
ihm; und Wir sandten Offenbarung Abraham und 
Ismael und Isaak und Jakob und (seinen) Söhnen und 
Jesu und Hiob und Jonas und Aaron und Salorno, 
und Wir gaben David ein Buch" (Koran 4, 164). 

Für Mohammed wird Allah dann der Gott Abrahams, 
Ismaels, Isaaks und Jakobs. 

„,Wir werden anbeten deinen Gott, den Gott deiner 
Väter — Abraham und Ismael und Isaak —, den Ei-
nigen Gott; und Ihm ergeben wir uns"' (Koran 2, 134). 
„Sprich: ,Wir glauben an Allah und an das, was uns 
offenbart worden und was offenbart ward Abraham 
und Ismael und Isaak und Jakob ...`" (Koran 3, 85). 

Die muselmanische Tradition wird noch größere Stücke 
auf Ismael und seine Mutter Hagar halten als der Text 
des Korans selbst. Ein Teil dieser Tradition wird spä-
ter im Opfer Abrahams sogar Ismael an die Stelle von 
Isaak setzen! 
Versteht man nun das Wort „Religion" im strengen 
Sinne, so tragen nur drei Bekenntnisse diese Bezeich-
nung zu Recht: das Judentum, das Christentum und der 
Islam. Nur diese drei erheben den Anspruch, daß sich 
in ihnen der einzig wahre transzendente persönliche 
Gott offenbart habe. Alle anderen Systeme, die nur in 
einem übertragenen Sinne religiös genannt werden 
dürfen — also Buddhismus, Konfuzianismus, Hinduis-
mus, um nur einige Beispiele zu nennen — sind ihrem 
eigenen System nach lediglich menschliche Spekulatio-
nen. Nur diese drei: Judentum, Christentum und Is-
lam anerkennen einen und denselben Gott, den Gott 
Abrahams. Sie glauben also an denselben Gott und an-
erkennen denselben Abraham als ihren Patriarchen, 
d. h. als denjenigen, der am Anfang ihrer Geschichte 
steht, der auch der Urvater ihres jeweiligen monothe-
istischen Glaubens ist. 
Wenn heute der atheistische Materialismus Gott leug-
net und bekämpft, leugnet und bekämpft er nicht irgend 
einen Gott, sondern genau diesen Gott Abrahams, 
Isaaks und Jakobs, — den Vater unseres Herrn Jesus 
Christus, ja, Jesus Christus selbst — und auch den Gott 
des Islam. 
Im Lichte des oben Dargelegten stelle ich folgende Fra-
gen: Gibt es in Gottes Plan ein Geheimnis und eine 
Dialektik nicht nur zwischen Israel und den Heiden, 
nach dem Alten Testament, nicht nur zwischen der 
Kirche und Israel, nach dem Neuen Testament (bis zur 
Wiedervereinigung ganz Israels mit der Kirche), son-
dern besteht dieses Geheimnis auch zwischen der Kir-
che Gottes einerseits, Judentum und Islam anderer-
seits? Gibt es in Gottes Plan neben dem noch dauern-
den Geheimnis Israel, trotz der partiellen und vor-
läufigen ,Verstockung` der meisten Juden, auch ein Ge-
heimnis Ismaels, das in einem gewissen Sinne und trotz 
der offensichtlichen Irrtümer und Verfehlungen Mo-
hammeds und des Islam noch die Mohammedaner ein-
schließt? Gibt es im Plan des Gottes Abrahams ein Ge-
heimnis, das die Nachkommen Israels und Ismaels zu-
sammenfaßt, diese beiden dem Fleisch nach Nachkom-
men Abrahams, diese beiden, die nacheinander ,ver- 

würfen' wurden? Ist Gottes Antwort auf den heutigen 
atheistischen Mater ialismus nicht vielleicht die Versöh-
nung aller, die an den Gott Abrahams glauben, aller, 
die auch Kinder Abrahams sind, nämlich Juden und 
Christen und Mohammedaner? Ist die Rückkehr Israels 
nach Palästina ein wichtiges Moment in dieser Versöh-
nung? Spielt das Gelobte Land noch eine wesentliche 
Rolle im Heilsplan Gottes.' Spielt dieses Land eine 
wichtige Rolle gerade zwischen Israel und Ismael? 
Liegt die Initiative nach Gottes Willen jetzt bei Is-
mael? Soll Ismael das Gelobte Land seinem Bruder 
Israel schenken, und wird Israel es von seinem Bruder 
Ismael annehmen? 

Sankt Josef Klostet, Düsseldorf, den 4. September 1957: 
Fest der seligen Catherina von Racconigi, Jungfrau des Pre-
digerordens. 

b) Die arabischen Flüchtlinge müssen im 
Nahen Osten angesiedelt werden 

Von Dr. E. Rees, Berater für Flüchtlingsfragen des 
,World Council of Churches`. 

Dem ,Israel-Informationsdienst` ( [5/52], August 1957, S. 
9 ff.), der von der Informationsabteilung der Israel-Mission 
in Köln herausgegeben wird, entnehmen wir den folgenden 
Beitrag. 

Nach der letzten offiziellen Zählung sind 922 279 ara-
bische Flüchtlinge aus Palästina bei der zuständigen 
Behörde der Vereinten Nationen offiziell registriert. 
„Arabischer Flüchtling aus Palästina" ist eine Person, 
die ihren ständigen Wohnort mindestens zwei Jahre vor 
Ausbruch der Feindseligkeiten im Jahre 1948 in Palä-
stina hatte und die infolge der Feindseligkeiten sowohl 
ihr Heim als auch ihre Erwerbsmöglichkeiten verloren 
hat. 
Die Flüchtlinge befinden sich seit mehr als acht Jahren 
in Syrien, im Libanon. in Jordanien und im Gazastrei-
fen. Ihre Zahl beträgt 2,4 Prozent der Gesamtbevölke-
rung in Syrien, 7,4 Prozent im Libanon, in Jordanien 
sind es 56,3 Prozent. Das heißt, daß die Zahl der Flücht-
linge in Jordanien die der bodenständigen Bevölkerung 
übersteigt. In Gaza beträgt die Zahl der Flüchtlinge 
sogar 221,3 Prozent der ortsansässigen Bevölkerung, das 
heißt mit anderen Worten, daß sie die einheimische Be-
völkerung praktisch überschwemmt haben. Ich glaube, 
daß es sich mit meinem Bemühen um Unparteilichkeit 
vereinbaren läßt, wenn ich bitte, angesichts dieser Zah-
len zunächst die menschliche Tragödie und dann erst 
die politischen Komplikationen der Lage zu betrach-
ten. 
Fast eine Million Flüchtlinge erdulden seit acht argen 
Jahren ein Leben der Verbannung in Lagern oder unter 
Wohnbedingungen, die noch schlimmer sind als die in 
den Lagern. Der Geburtenüberschuß unter den arabi-
schen Flüchtlingen ist im Durchschnitt 25 000 im Jahr. 
Es gibt also etwa 200 000 Kinder unter acht Jahren, die 
schon als Flüchtlinge geboren wurden. Die anderen, die 
älteren, leben`, wenn man ihre Existenz so bezeichnen 
darf, seit acht Jahren in demoralisierender Untätigkeit, 
in Zorn und Haß. Das echte menschliche Problem ihrer 
Situation besteht darin, daß ihr „Flüchtling-Sein" zu 
einer festen Einrichtung geworden ist. 

Symptom oder Ursache der Unruhe 

Die einzige Form von Sicherheit, die diese Menschen 
kennen, ist die von den V. N. ausgestellte Lebensmittel- 
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karte Diese Siche : heit ıs{ 1112 der [ aUt zuwelilen yröfßer hch 11 machen Jıie Generalversammlung der erein-
als die des Nıcht Klucht!ines Jie LUuchiinve haben iecn Nautionen 1at VT fıunf Jahren ıe Summe VO  — J00
ihre (estgesetzten Ratienen und 1ST1 hekannt dnl dıe M ı{l Jollar Ayzu bestimmt, „Heımstätten un Arbeit
Lebensmittelkarte 111 dAie bedauernswertlen Menschen altf ALe arabischen rüchtlinge Schaltien 1 )ieses eld
den Wert (*I111E greifbaren DBEesitZzes lan't hat bleibt anbenutzit nıcht weıl diese Menschen

112 enner des arabısc  }  ıen hüchtlinsproblems hat C Fremdlinse 111 I1 emdem an sınd denn das sind S1C
Stucdclhien als K I nıische Arbeit ube: CITZWUNDCHHECN M ı- nıcht Nicht well Platz SIC anzusıedeln denn
biggang! bezeichnet Ich Xannn keine JESSECTE Beschrei- »atz 1St vorhanden sondern lediglich AUS polıtıschen
bung (a dıe menschliche l ragık deı Sıtuation ınden Yr} undcle 1} und ıch betone wieder Aafß nıcht
] eıder be1ı kann 111 XEOINE Betrachtung des ; oblems Aufevabe ISi mich mı dıesen auseinanderzusetzen
anstellen ohne sıch qA3e politischen Verwiekltungen (}1 Ahnliche größere Ansammlungen VO  - Flüchtlingen
Augen Z alten 38 P} ıratteler Lage konnten den Nachkriegs]jah-

ıst heute schon (*I]{1 Ater Streit OD cdas „bhische intevriert werden und Wl ohne ırekte der
Vereinten Natıonen 1)Iie Karelier nnland wurdenl uüchtiingsproblem ıe Ursache oder d1e Wirkung deı

Unruhe ıll Nahen Jsten 1ST Jel Leite: dey W / VM ()71 den Finnen aufgenommen hne da{iß die Welt
erı Labouısse hat W O den Naygel auf den Kopf g —_ 1 Yılfe yerufen worden WT Die osterreıichische Regie-
troffen als f 171 C1NCINMN SCINCI DBerichte An d1e 1Un b at die volksdeutschen Vertriebenen langsam aber
arte, „der arabische Flüchtine \ 111€ deı wichtig- Mı I olg SOWE1T absorbiert dafß SIE Jetz vol|l und Sanz

sfen Ursachen un gleichzeitig das tragischste Upfer der Zı en (Osterreıichs SCINCT Gesellschaft ın Wirt-
Unruhe ı1[11 en Osten“ Das ıst gy]laube ich die beste chaft gehoren Der westdeutschen Bundesrepublık 1ST
Analyse der Sıtuation. CX 1111 Laute der Jahre gelungen VO  - den {wa NEeUN
Hs wırd gesagt VOIN colchen cie wWwIiSSCcCTH) colf- ı! honen Vertriebenen die ıhı Land kamen weıt
ten da{fß CS keinen Frieden 111 Nahen ()sten geben mehr qls die vollkommen absorbieren Miııt
ann solange dıe Flüchtlingsfrage ungeloöst bleibt Das diesen zeitgenossischen Beıispielen VOT Augen scheint
hört sich durchaus einleuchtend Die 4C wirdc aber ' doch da Eıngliederung dAie alleinıge Hoffnung der
etwas komplizıerter, WeENnNn andere die ebenso guf arabıschen llüchtlinge AUS Palastına ist
informiert sind uUuns SAHCIH, daß die arabische Flücht-
Iingsfrage nıcht gelöst WTden kann. solange eın F  5 rmede Dreifache Verpflichtung
11171 Nahen ()sten errscht Wir uUusSssecn erkennen da{fß das Hındernis für 1NCl ie und alle Menschen. die guten Willens sSiınd. solche Lösung reı1In polıtischer Art Hı ()bwohl WITr uUu1)lssuchen Ausweg ALUS Aresem IDılemma In Beratung hier nıcht 1Nn1€ Politik betassen wollen sSCI doch SC -mı$ anderen und losgelöst den polıtischen Span- statiet der Besorgni1s daruber Ausdruck geben da{fß
NUNSCH, die unweigerlich jede Prüufung (Jrt ın
Stelle begleiten. habe ıch den Versuch unternommen,

die arabıschen lJüchtlinge nıcht auf unbegrenzte eıt
internationalen Hölle festgehalten werden dur-theoretisch dıe dre) Klassıischen Lösungen jedes Flücht- fen ber das vielleicht 1inNn€ starke Hervor-

lıngs--Prohlems auf den Nahen (Q)sten anzuwenden, un hebung Se1ite des Prohlems Darum möchte ichkam den folgenden Schlüssen betonen. Az ß sowohl die arabischen Regierungen als
{ die arabischen Flüchtlinge un qdAie arabischen Staaten auch diıe { ]lüchtlinee selhst arauf bestehenbehaupten Kkoönne füur Cieses hbesondere Problem I1IUT moöchte bemerken da{iß S1IC nach INC1INET Auffassung es
1116 Lösung geben diejenige der Repatriterung Tat- Recht auftf ihrer Seite haben da{fs die ungelöste Fragesache 1St aber. dafi die kKepatruerung siıch be1 keinem der moratıschen Wiedergutmachung f3r dıe Unbildender moöodernen Flüchtlines yrableme qals Losung dA1e die Flüchtlinze erleiden mufßten als erster Punkt
hat Ich y]Jaube da INn  —$ keın Nachkriegs Fluch  lings- auftf dem Proezramm stehen Ich hın ıhrer An-
problem CII kann das durch Repatriierung gelöst sıchtwurcdcde Dahe; möchte ıch Z weitel stellen dafß 18819 Ich glaube esteht diesen Flüchtlingen gegenubersolche Lösung vorhevenden al moeglich WAarlTrCcC Ah- dreitache Verpflichtung Die des Staates Israel dıegesehen ber VO hıstorisch W1ESCIHE Mißerfole der- der internationalen (semeninschaft und ist nıcht _
arftıger Lösungen moöchte ıch hinzufügen dafi ıch fair Aies Z 11 SaY%-c auch die arabischen Staaten sindHinhblıck ayf Cdiıe Fxiıstenz des Staates Israel und SCINCT ı11} der Schuld der Flüchtlinge Ferael scheintBevölkerungsdichte dıe Repatruerung MiHjion 1111 und dıes sollte LUITES allen Klar SCIN den Flüchtlin-arabıscher Flüchtlinge physısch und politisch fır -
nöglıch halte {F (  3 1N€ ANSFCMESSCHE Kntschädigung (1r dıe Verluste

die IC erlitten Ebenso darf gyesagt werden dafß dıe
W ıe be]l jeder anderen F’lüchtlingsfrage ergıbt sıch Anerkennung des moralıschen Kechts auf Repatruerungdaher als nachste Moglichkeit dıe der Auswanderung? überfaäallıg 15{ und da{fßs AUS menschlichen Grüunden YC-ach UNSCICI Erfahrungen siınd die C'hancen der Aus- Formen der Repatrırerung, VOT allem dıe Wiıe-
wanderung Uus arabischen Ländern f3r Ale arabıischen dervereimnıgung VQ}  — Kamıilien durch Israel AngrıiffFluüchtlinge S() scharf hegrenzt, daß iINAÜan ZWAar wıder- SFCHOTDAIMMEN werden
strebend, ber Eirkenntnis der Sachlare folgern mufß.
dafß auch die Auswanderung keine Lösung des Problems Tsrael]l hat bereıts mehr Als einmal Entschädigung
181

rehoten nach INE1INEM Emphnden geschah dıes her
nıcht MMı1f genügendem Nachdruck Israel hat auch Re-

Ich komme daheı ZUIE Lösung durch Kingliederung und yatrııerunYsangehote gemacht die nach INEINECIIN Hır-bın der Ansıcht, Aafß V OI1 allen Nachkriegs-Flüchtlines- ineESSCMH Laufe der eit unrealıstisch geworden sındproblemen das arabische dasjenıge ist das sıch Wnnn Was dAjie Verpflichtung der internationalen (semeınn-
INa  - nolıtische Überlerungen Außer acht [AISt A chaft hetı ı {ft habe ıch den Eindruck daflß SICleichtesten durch FKinghederung |ösen 1l In (slau- rrofßen und anzen erfüllt wird wobhe!l beachten 15$
ben Sprache Rasse und sozıalen Auftassungen sındl SI
VQ}  3 den Finwohnern ı hreı (astländer nıcht vyAX| ınfier-

Anl CX  *n gegenwaäarfıg zwischen und Milliıonen
Küchtlinge der Welt oıht Die 400 ()00 arabıschencheiden s oıht genugend Platz Elr \ 1€ Syrıen und Flüchtlinve Hen wercden internatıional betreut undIrak | D esteht 1€ steigende Nachfrage fır Ar- erhalten Wenn 1Narn V {} der provisorıschen ınternatı1o-hbeitskräfte wWI1{ S16 65 sind und W S noch ungewoöhn- nalen Hilfe fiür Unzgzarnilüchtlinge Osterreich und

lıcher 1s1 das Geld ıs{ da H  - diese Fingliederung INOS - Iugoslawien absıeht. hangt diıe Erhaltung V OM ucht-
Iingzen 1111 allgemeınen VOoNn dem Land ab das ıhnen-Im eng!ıschen Orie mal C linteal Siudcds I9 l rustı 10

m englıschen Original Integıatıon Asyl rewahrt. Die arabischen ]4} üchtlinge standen V OIl
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kat te. Diese Sichel heit ist in der Tat zuweilen größer 
als die des Nicht-Flüchtlings. Die Flüchtlinge haben 
ihre festgesetzten Rationen und es ist bekannt, daß die 
Lebensmittelkarte für die bedauernswerten Menschen 
den Wert eines greifbaren Besitzes ei langt hat. 
Ein Kenner des arabischen Flüchtlinspr oblems hat seine 
Studien als „Klinische Arbeit über erzwungenen Mü-
ßiggang' bezeichnet. Ich kann keine bessere Beschrei-
bung fiir die menschliche Tragik der Situation linden. 
Leider aber kann man keine Bett achtung des PI oblems 
anstellen, ohne sich die politischen Verwicklungen vor 
Augen zu halten. 
Es ist heute schon ein alter Streit, oh das arabische 
1 7 1iichtlingsproblem die tIrsache oder die Wirkung der 
Unruhe im Nahen Osten ist. Der Leiter der I INRWA, 
Herr Labouisse, hat wohl den Nagel auf den Kopf ge-
troffen. als er in einem seiner Berichte an die V. N. 
sagte, „der arabische Flüchtling war eine der wichtig-
sten Ursachen und gleichzeitig das tragischste Opfer der 
Unruhe im Nahen Osten". Das ist, glaube ich, die beste 
Analyse der Situation. 
Es wird uns gesagt — von solchen, die es wissen soll-
ten —, daß es keinen Frieden im Nahen Osten geben 
kann, solange die Flüchtlingsfrage ungelöst bleibt. Das 
hört sich durchaus einleuchtend an. Die Sache wird aber 
etwas komplizierter, wenn andere — die ebenso gut 
informiert sind — uns sagen, daß die arabische Flücht-
lingsfrage nicht gelöst werden kann, solange kein Friede 
im Nahen Osten herrscht. 
Die V. N. und alle Menschen, die guten Willens sind, 
suchen einen Ausweg aus diesem Dilemma. In Beratung 
mit anderen und losgelöst von den politischen Span-
nungen, die unweigerlich jede Prüfung an Ort und 
Stelle begleiten, habe ich den Versuch unternommen, 
theoretisch die drei klassischen Lösungen jedes Flücht-
lings-Problems auf den Nahen Osten anzuwenden, und 
kam zu den folgenden Schlüssen: 
Die arabischen Flüchtlinge und die arabischen Staaten 
behaupten, es könne für dieses besondere Problem nur 
eine Lösung geben, diejenige der Repatriierung. Tat-
sache ist aber, daß die Repatriierung sich bei keinem 
der modernen Flüchtlingsprobleme als Lösung erwiesen 
hat. Ich glaube, daß man kein Nachkriegs-Flüchtlings-
problem nennen kann, das durch Repatriierung gelöst 
wurde. Daher möchte ich in Zweifel stellen, daß eine 
solche Lösung im vorliegenden Fall möglich wäre. Ab-
gesehen aber vom historisch er wiesenen Mißerfolg der-
artiger Lösungen, möchte ich hinzufügen. daß ich im 
Hinblick auf die Existenz des Staates Israel und seiner 
Bevölkerungsdichte die Repatriierung einer Million 
arabischer Flüchtlinge physisch und politisch für un-
möglich halte. 
Wie bei jeder anderen Flüchtlingsfrage, ergibt sich 
daher als nächste Möglichkeit die der Auswanderung. 
Nach unseren Erfahrungen sind die Chancen der Aus-
wanderung aus arabischen Ländern für die arabischen 
Flüchtlinge so scharf begrenzt, daß man zwar wider-
strebend, aber in Erkenntnis der Sachlage folgern muß, 
daß auch die Auswanderung keine Lösung des Problems 
ist. 
Ich komme daher zur Lösung durch Eingliederung' und 
bin der Ansicht, daß von allen Nachkriegs-Flüchtlings-
problemen das arabische dasjenige ist, das sich — wenn 
man politische Überlegungen außer acht läßt — am 
leichtesten durch Eingliederung lösen läßt. In Glau-
ben, Sprache. Rasse und sozialen Auffassungen sind sie 
von den Einwohnern ihrer Gastländer nicht zu unter-
scheiden. Es gibt genügend Platz für sie in Syrien und 
im Irak. Es besteht eine steigende Nachfrage für Ar-
beitskräfte, wie sie es sind, und, was noch ungewöhn-
licher ist, das Geld ist da, um diese Eingliederung mög- 

1 Im englischen Original ,Clinic‘cl Study in l'instc‘ition" 
2 Im englischen Original Integration 

lieh zu machen. Die Gene! alversammlung- der Verein- 
ten Nationen hat vor fünf Jahren die Summe von 200 

Dollar dazu bestimmt, „Heimstätten und Arbeit" 
für die arabischen Flüchtlinge zu schaffen. Dieses Geld 
bleibt unbenützt — nicht weil diese armen Menschen 
Fremdlinge in fremdem Land sind, denn das sind sie 
nicht. Nicht, weil es an Platz fehlt, sie anzusiedeln, denn 
Platz ist vorhanden; sondern lediglich aus politischen 

linden, und ich betone wieder, daß es nicht meine 
Aufgabe ist, mich mit diesen auseinanderzusetzen. 
Ähnliche, ja größere Ansammlungen von Flüchtlingen 
in ganz paralleler Lage konnten in den Nachkriegsjah-
ren integriert werden, und zwar ohne direkte Hilfe der 
Vereinten Nationen. Die Karelier in Finnland wurden 
V011 den Finnen aufgenommen, ohne daß die Welt zu 
Hilfe gerufen worden wäre. Die österreichische Regie-
rung hat die volksdeutschen Vertriebenen langsam, aber 
mit Erfolg soweit absorbiert, daß sie jetzt voll und ganz 
zum Leben Osterreichs, seiner Gesellschaft und Wirt-
schaft gehören. Der westdeutschen Bundesrepublik ist 
es im Laufe der Jahre gelungen, von den etwa neun 
Millionen Vertriebenen. die in ihr Land kamen, weit 
mehr als die Hälfte vollkommen zu absorbieren. Mit 
diesen zeitgenössischen Beispielen vor Augen, scheint 
es doch, daß Eingliederung die alleinige Hoffnung der 
arabischen Flüchtlinge aus Palästina ist. 

Dreifache Verpflichtung 

Wir müssen erkennen, daß das Hindernis für eine 
solche Lösung rein politischer Art ist. Obwohl wir uns 
hier nicht mit Politik befassen wollen, sei es doch ge-
stattet, der Besorgnis darüber Ausdruck zu geben, daß 
die arabischen Flüchtlinge nicht auf unbegrenzte Zeit 
in einer internationalen Hölle festgehalten werden dür-
fen. Aber das wäre vielleicht eine zu starke Hervor-
hebung einer Seite des Problems. Darum möchte ich 
betonen, daß sowohl die arabischen Regierungen als 
auch die Flüchtlinge selbst darauf bestehen — und ich 
möchte bemerken, daß sie nach meiner Auffassung alles 
Recht auf ihrer Seite haben —, daß die ungelöste Frage 
der moralischen Wiedergutmachung für die Unbilden, 
die die Flüchtlinge erleiden mußten, als erster Punkt 
auf dem Programm stehen müsse. Ich bin ihrer An-
sicht. 
Ich glaube. es besteht diesen Flüchtlingen gegenüber 
eine dreifache Verpflichtung: Die des Staates Israel, die 
der internationalen Gemeinschaft und — es ist nicht un-
fair, dies zu sagen — auch die arabischen Staaten sind 
in der Schuld der Flüchtlinge. Israel schuldet, so scheint 
mir und dies sollte uns allen klar sein, den Flüchtlin-
gen eine angemessene Entschädigung für die Verluste, 
die sie erlitten. Ebenso darf gesagt werden, daß die 
Anerkennung des moralischen Rechts auf Repatriierung 
überfällig ist und daß aus menschlichen Gründen ge-
wisse Formen der Repatriierung, vor allem die Wie-
dervereinigung von Familien, durch Israel in Angriff 
genommen werden müssen. 
Israel hat bereits mehr als einmal Entschädigung an-
geboten: nach meinem Empfinden geschah dies aber 
nicht mit genügendem Nachdruck. Israel hat auch Re-
patriierungsangebote gemacht, die nach meinem Er-
messen im Laufe der Zeit unrealistisch geworden sind. 
Was die Verpflichtung der internationalen Gemein-
schaft betrifft, so habe ich den Eindruck, daß sie im 
großen und ganzen erfüllt wird, wobei zu beachten ist, 
daß es gegenwärtig zwischen 30 und 40 Millionen 
Flüchtlinge in der Welt gibt. Die 900 000 arabischen 
Flüchtlinge allein werden international betreut und 
erhalten. Wenn man von der provisorischen internatio-
nalen Hilfe für Ungarnflüchtlinge in Osterreich und 
Jugoslawien absieht. hängt die Erhaltung von Flücht-
lingen im allgemeinen von dem Land ab, das ihnen-
Asyl gewährt. Die arabischen Flüchtlinge standen von 
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Anfang an Uunfer der Obhuft der Ve; einten Nationen. Grebiet Menschen., diıe ın sogyenannten (Gsrenzdortern
Ich habe ıch ın der {a{ 3{4 velrasgt, WIE lanze die wohnen, und überdies einıge Beduinen. Die Lage 1n
zeduld der Beitragsstaaten währen kann, (!Cld für qdie (z17a ıst 5(} ATB, Jafß qAie Minorıitäat der NıchtflüchtlingeFortsetzung eINES F’lücht!ingsproblems auszugeben, das, weit arger daran ıst als die Klüchtlinge, Weı s1e, ebenso
WIE 807008| veilß. löshar iıst |Die internatianale (Gemein- WIC die iiüchtlinege, keine Arbeit en, aber., im (e-
schaft hat überches für Wohnungs- und Arbeitshbeschaf- pENSaLZ VAX| den Flüchtlingen, keine Lebensmitielkarten
fungsprogramme 1e] oroßere DHetrage angeboten, aAls bekommen. |die Bauern der (Grenzdorfer sind dıe ÖOpferSiE dem Amt des Hochkommissars ur F’lüchtlingsfragen Ciner unglucklichen Sıtuation: SIE lehben In ihren Bauern-
der flr ahnhche AZwoecke eı anderen L Hüchtlings- hiüiusern und haben keinen Zutritt ihren Feldern,
STUDPEN j€ ZUTE Verfügung pestehlt wurden. He der weil] S1e sıch ayuf der anderen, der „unrichtigen” Seıte
Sonderbehandlung gerade Je: arıbischen Flüchtlinge der (irenze und des Stacheldrahtes behinden. Da aber
haben Are freiwilligen Organisationen ine cchr DE- he Definition des „TFlüchtlinegs“ erfordert. daß -
merkenswerte olle gespiekt. Das Budget le: Komm1s- wuohl SseEINE Arbeit als auch SeIN Heim verloren en
SION der Vereinten \Natıonen Zl Betreuung un | Dra mm uls. entstand Cine (Gruppe V ON vielen Tausenden
haltung der palastınensischen Iüchtlinge beliec$ sıch ımM V O1 Menschen, dAre ZW Ür nıcht ıhr He  1m, ohl! aber ıhre
VErDAaNßCHCN Jahr uf '3 Millionen Jollar Die Spen- Irwerbsmöglichkeiten verioren en
den der freiwilligen Organisationen, VOT lHem ohrist- un Appeil der freiwilligen Organisationen die Ver-
lıcher Vereinigungen, währen« der gyleichen Zeit CT — einten Nationen. die Verantwortung tür diese Gruppegaben acht Millionen Dollar Has ıst MEINES Wiıissens VAd! übernehmen. wurde auf der Konferenz, qAre der Welt-
der einzıye Fall, dafß dAre Spende freiwilliger Organt- rat der Kırchen 1im vorıgen Jahr 1n Beirut 1€ abge-safıonen mehr als e1n {)rittel der Spende der Verein- lehnt, weıl HNSEeTC Moglichkeiten übersteigt, tür diese
ten Nationen beträgt. zweiıte Gruppe SOTSCN. Nichtsdestoweniger sollten
Ich g1laube, dafß, ın m gyegebenen Zeitpunkt und WITr beı Überlegungen SiEe denken und W1S-
ıch hoffe, ıst nıcht mehr tern srae] das Kntschächi- SCH, da{fs hre Probleme UU Urc Entschädigung. Hilte-
gungsprobliem ernstlich hbetreiben wird. ie iınternatıo- leistung und 1mM der Grenzbauern. durch kleine
nale (3  A  zemennschaft wieder ihren JTeil der Schaffung (‚renzveränderungen geregeit werden können.
eines kHonds (ragen wircdh. der offensicht!ich ıDer ıe
finanzıellen Möglıchkeiten Israels alleın hinausegeht.

Und letztlich g1bt se1t dem etzten ()ktober noch
eIne weitere (rruppe VOoONn Flüchtlingen, qdie NSer«c Aut-

ine Verpflichtung gegenüber den Fiüchtlingen haben merksamkeiıt erfordern. Wenn mMa  - das Problem der
auch dA1e arabischen Stanten selber. Die historische Ver- arabıischen Flüchtlinge studiert. iıst INnd sıch nıcht
pflichtung. dıie Menschen ımmer UuNnNdGd überall vegenuüber ımmer dessen bewußt, daß gleichzeıitig ein anderes
leidenden Mitmenschen der gleichen Sprache. des gle1- Flüchtiingsproblem ım en ()sten esteht War
chen Glaubens und gleicher soz1ıialer Ordnung empfin- gerade in Bagdad als ıch ırakısche u  en auf dem Flug-den sotflen diese Verpflichtung bedeutet in einfachen feld Sa qdAre ıhren Abtransport nach Israel erwarteten.
Norten dafß die Flüchtlinge als Menschen und nıcht Ich War gerade ın Israel, als dort Juden AUS dem Jemenals polttısche Fußbälle angesenen werden ılssen. ankamen. nachdem SIE Von dort vertrieben worden -

VE Damıt ist qdAie Geschichte noch nıcht Ende, denn
VARSEN haraltete Flüchtlingsprobleme eiwa 41018 Juden In Ägypten staatenlose oder agyp-

Wenn WIr dns vorlıiegende Problem gylobhal betrachten, tischer Nationalität wurde das Leben dort schwer
\ ussen WIFr ZWE1 weltere Iragen in Betracht ziehen. gemacht. dafß ıhnen HUr der Ausweg blieb aliiles, Was

S1€E besaßen, dort lassen und in LKuropa der 1n IsraelDie zweiıte (yruppe, VO  - der ıch reden moöchte. umfalt
mıindestens A) (0() Menschen. qAje In der technıschen Asyl suchen.
JTerminologie 3  iS „andere Anwüärter auf Hılfeleistung” Das sind die Tatsachen, WIE ıch S1E sehe, und iıch 11l
bezeichnet werden. 4G sind dies cie )ınwohner V OIl1 en, dafß CC mır gelungen st. S1e Sıne 1ra et stucho

darzusteilen.(xaza Wı 24  esagt  X ine Minoritätengruppe in diesem

13 Aus dem Heiligen Lande
Chronik der Ereignisse ım Nahen Osten

on Dr Arnold M (zoldbereg

Mıt lreundlicher Fılaubnis der Schriffleitung ‚A)eus LO Vul£, ()r- gende politische Konstellation: Durch dıe außerordentlich E10-Aenshrief Aes Rıtterordens Heiligen ıIra (10 Freibuig., Ma cn Waftenlielerungen der 50ow jetunion Agypten WarTr302 .} verolfentlichen WIr Jıe Lolgende Caronık hre FoLtsetzung 141
zuch für ‚Deus 10 Vult‘ orgesechen Ägypten nach Israel un: der lurkeı ZUL stärksten Milıtär-

mıacht 117 Vorderen Orient geworden, Die Sow jetunion hbe-
absichtigte durch diese milıtarısche Starkung AÄgyptens CInVorbemerkung Gegengewicht den prowestlichen Bagdadpakt (Irak,

Die Ereignisse ım Nahen ()sten wurden waäahren«d dcs etz- Persien, Turkei un: Pakistan) schaffen und, saweıt 165
len Jahres 1 wesentlichen durch dreı Vorgängc bestimmt: möglıch Wafl, selbst aktıv ın d1e Politik des Nahen (Ostens

einzugreıfen. Dies sche1int der 5owJjetunion tatsäachlich gelun-a) den sowJetischen Kinbruch HNn Nahen ()sten v  gl Deus I9
SCH Zzu seın. In cinem neutralıistischen Bündniıssystem fandenvult Heft S, Mai 1956)';

b) die Natıionalıisierung dACcs Suczkanals; sıch Agypten, Syrıen, Saudı-Arabijen un ındirekt uch Jor-
danien zZUSsammen.,.

C) den ısraelısch-agvyptischen Kanitlikt Auf der anderen Seite versuchte AÄgypten seinen polıtischen
Als der Suezkonflikt Ar Nationalisierung dcs Kuanuls FEinflufß auch auf Nordafrıka auszudehnen, ındem VOI
Zu Ausbruch kam, herrschte 1m vorderen Ortient C{iw.d f9l- allem dıe algerische Aufstandsbewegung durch W affenlie-

lerungen förderte. [Dies hatte ZUT Folge Aalßs Frankreich u

Vgl ınten (Anın A Rundbrief-Red.,) srael unterstutztie und durch gyrößere Waffenlieferungen Aas

Anfang an unter der Obhut der Vel einten Nationen. 
Ich habe mich in der Tat oft gefragt, wie lange die 
Geduld der Beitragsstaaten währen kann, Geld für die 
Fortsetzung eines Flüchtlingsproblems auszugeben, das, 
wie man weiß, lösbar ist. Die internationale Gemein-
schaft hat überdies für Wohnungs- und Arbeitsbeschaf-
fungsprogramme viel größere Beträge angeboten, als 
sie dem Amt des Hochkommissars für Flüchtlingsfragen 
der V. N. für ähnliche Zwecke bei anderen Flüchtlings-
gruppen je zur Verfügung gestellt wurden. Bei der 
Sonderbehandlung- gerade der arabischen Flüchtlinge 
haben die freiwilligen Organisationen eine sehr be-
merkenswerte Rolle gespielt. Das Budget der Kommis-
sion der Vereinten Nationen zui Betreuung und Er-
haltung der palästinensischen Flüchtlinge belief sich im 
vergangenen Jahr auf 2:3 Millionen Dollar. Die Spen-
den der freiwilligen Organisationen, vor allem christ-
licher Vereinigungen, während der gleichen Zeit er-
gaben acht Millionen Dollar. Das ist meines Wissens 
der einzige Fall, daß die Spende freiwilliger Organi-
sationen mehr als ein Drittel der Spende der Verein-
ten Nationen beträgt. 
Ich glaube, daß, wenn im gegebenen Zeitpunkt — und 
ich hoffe, er ist nicht mehr fern — Israel das Entschädi-
gungsproblem ernstlich betreiben wird, die internatio-
nale Gemeinschaft wieder ihren Teil an der Schaffung 
eines Fonds tragen wird. der offensichtlich über die 
finanziellen Möglichkeiten Israels allein hinausgeht. 
Eine Verpflichtung gegenüber den Flüchtlingen haben 
auch die arabischen Staaten selber. Die historische Ver-
pflichtung. die Menschen immer und überall gegenüber 
leidenden Mitmenschen der gleichen Sprache, des glei-
chen Glaubens und gleicher sozialer Ordnung empfin-
den sollen — diese Verpflichtung bedeutet in einfachen 
Worten. daß die Flüchtlinge als Menschen und nicht 
als politische Fußbälle angesehen werden müssen. 

Zwei parallele Fliiddlingsprobleme 
Wenn wir das vorliegende Problem global betrachten, 
so müssen wir zwei weitere Fragen in Betracht ziehen. 
Die zweite Gruppe, von der ich reden möchte, umfaßt 
mindestens 200 000 Menschen. die in der technischen 
Terminologie als ,.andere Anwärter auf Hilfeleistung" 
bezeichnet werden. Es sind dies die Einwohner von 
Gaza — wie gesagt. eine Minoritätengruppe in diesem 

Gebiet — Menschen, die in sogenannten Grenzdörfern 
wohnen, und überdies einige Beduinen. Die Lage in 
Gaza ist so at g, daß die Minorität der Nichtflüchtlinge 
weit ärger daran ist als die Flüchtlinge, weil sie, ebenso 
wie die Flüchtlinge, keine Arbeit haben, aber, im Ge-
gensatz zu den Flüchtlingen, keine Lebensmittelkarten 
bekommen. Die Bauern der Grenzdörfer sind die Opfer 
einer unglücklichen Situation: sie leben in ihren Bauern-
häusern und haben keinen Zutritt zu ihren Feldern, 
weil sie sich auf der anderen, der „unrichtigen" Seite 
der Grenze und des Stacheldrahtes befinden. Da aber 
die Definition des ..Flüchtlings" erfordert, daß er so-
wohl seine Arbeit als auch sein Heim verloren haben 
muß. entstand eine Gruppe von vielen Tausenden 
von Menschen, die zwar nicht ihr Heim, wohl aber ihre 
Erwerbsmöglichkeiten verloren haben. 
Ein Appell der freiwilligen Organisationen an die Ver-
einten Nationen, die Verantwortung für diese Gruppe 
zu übernehmen, wurde auf der Konferenz, die der Welt-
rat der Kirchen im vorigen Jahr in Beirut hielt, abge-
lehnt, weil es unsere Möglichkeiten übersteigt, für diese 
zweite Gruppe zu sorgen. Nichtsdestoweniger sollten 
wir bei unseren Überlegungen an sie denken und wis-
sen, daß ihre Probleme nur durch Entschädigung, Hilfe-
leistung und, im Falle der Grenzbauern, durch kleine 
Grenzveränderungen geregelt werden können. 
Und letztlich gibt es seit dem letzten Oktober noch 
eine weitere Gruppe von Flüchtlingen, die unsere Auf-
merksamkeit erfordern. Wenn man das Problem der 
arabischen Flüchtlinge studiert, so ist man sich nicht 
immer dessen bewußt, daß gleichzeitig ein anderes 
Flüchtlingsproblem im Nahen Osten besteht. Ich war 
gerade in Bagdad. als ich irakische Juden auf dem Flug-
feld sah, die ihren Abtransport nach Israel erwarteten. 
Ich war gerade in Israel, als dort Juden aus dem Jemen 
ankamen, nachdem sie von dort vertrieben worden wa-
ren. Damit ist die Geschichte noch nicht zu Ende, denn 
etwa 20 000 Juden in Ägypten — staatenlose oder ägyp-
tischer Nationalität — wurde das Leben dort so schwer 
gemacht, daß ihnen nur der Ausweg blieb, alles, was 
sie besaßen, dort zu lassen und in Europa oder in Israel 
Asyl zu suchen. 
Das sind die Tatsachen, wie ich sie sehe, und ich will 
hoffen, daß es mir gelungen ist, sie sine ira et studio 
darzustellen. 

13. Aus dem Heiligen Lande 
Chronik der Ereignisse im Nahen Osten 

Von Dr. Arnold M. Goldberg 

Mit freundlicher Ellaubnis der Schriftleitung von ,Deus Lo Vult`, Or-
densbrief des Ritterordens vom heiligen Grab (10 [Freibutg, Mai 1957], 
S. 302 ff.) veröffentlichen wir die folgende Chronik. Ihre Fm tsetzung ist 
auch für ,Deus Lo Vult' vorgesehen 

Vorbemerkung 

Die Ereignisse im Nahen Osten wurden während des letz-
ten Jahres im wesentlichen durch drei Vorgänge bestimmt: 

a) den sowjetischen Einbruch im Nahen Osten (vgl. Deus lo 
vult Heft 8, Mai 1956)'; 

b) die Nationalisierung des Suezkanals; 

c) den israelisch-ägyptischen Konflikt. 

Als der Suezkonflikt — die Nationalisierung des Kanals — 
zum Ausbruch kam, herrschte im vorderen Orient etwa fol- 

1 Vgl. unten S. 46 (Anm. d. Rundbrief-Red.). 

gende politische Konstellation: Durch die außerordentlich gro-
ßen Waffenlieferungen der Sowjetunion an Ägypten war 
Ägypten nach Israel und der Türkei zur stärksten Militär-
macht im Vorderen Orient geworden. Die Sowjetunion be-
absichtigte durch diese militärische Stärkung Ägyptens ein 
Gegengewicht gegen den prowestlidien Bagdadpakt (Irak, 
Persien, Türkei und Pakistan) zu schaffen und, soweit dies 
möglich war, selbst aktiv in die Politik des Nahen Ostens 
einzugreifen. Dies scheint der Sowjetunion tatsächlich gelun-
gen zu sein. In einem neutralistischen Bündnissystem fanden 
sich Ägypten, Syrien, Saudi-Arabien und indirekt auch Jor-
danien zusammen. 
Auf der anderen Seite versuchte Ägypten seinen politischen 
Einfluß auch auf Nordafrika auszudehnen, indem es vor 
allem die algerische Aufstandsbewegung durch Waffenlie-
ferungen förderte. Dies hatte zur Folge, daß Frankreich nun 
Israel unterstützte und durch größere Waffenlieferungen das 



miılitarısche Gleichgewicht zwıischen Israel und Ägypten WIEC- Nasser der einz1ge Kandidat wIird nıt (I/0 der ab-
derherzustellen suchte gegebenen Stimmen ZU Staatsprasident O11 Agypten RC“
Die amerıikanische Außenpoltik War durch das Wahljahr wäahlt
praktisch lahmgelegt, daruber hınaus aber G der amerika- Der agyptische Innenminister erhalt dıe Vollmacht, Perso-
nısche Botschafter in Ägypten, Byroade, den Verspre- NCN, dArie VoO  -} dem Kevolutionstribunal] verurteilt worden
chungen AasSSers verfallen, der ıh immer wiecder über- sınd, belıebig lanze gefangenzuhalten.
ZCUSCH verstand, dafß die agyptischen Waltfenkäule _I der R Schepilow hesucht Syrien un en Libanon. Schepilow
5owJjetunion vollkommen unverbindlıch selen und keiperlel uübermittelt dem Prasıdenten der syrıschen Republık, Schu-
Ausdehnung des sowjetischen Einflusses 1ın Nahen ()sten ZUE kry ] Kuwaltly, eıne FKinladung des obersten Sow jet.
Folge haben wuürden. IO Der Eirste Sekretär des Zentralkomitees der
Die englische Nahostpolitik wWar ausschliefßlich auf dıe Festi- klärt in eiınem Interview mıt der agyptischen Zeıtung ;
SUunß des Bagdadpaktes ausgerichtet un: daher eben auch Ahram“: „ın Krıeg zwıschen Israel und den arabischen
antıagyptisch. England konnte jedoch ım Gregensatz Z11 Staaten Ware eın Adritter Weltkriegmilitärische Gleichgewicht zwischen Israel und Ägypten wie-  Nasser — der einzige Kandidat — wird mit 99,84 */o der ab-  derherzustellen suchte.  gegebenen Stimmen zum Staatspräsident von Ägypten ge-  Die amerikanische Außenpoltik war durch das Wahljahr  wählt.  praktisch lahmgelegt, darüber hinaus aber war der amerika-  Der ägyptische Innenminister erhält die Vollmacht, Perso-  nische Botschafter in Ägypten, H. Byroade, den Verspre-  nen, die von dem Revolutionstribunal verurteilt worden  chungen Nassers verfallen, der ihn immer wieder zu über-  sind, beliebig lange gefangenzuhalten.  zeugen verstand, daß die ägyptischen Waffenkäufe in der  28. 6. Schepilow besucht Syrien und den Libanon, Schepilow  Sowjetunion vollkommen unverbindlich seien und keinerlei  übermittelt dem Präsidenten der syrischen Republik, Schu-  Ausdehnung des sowjetischen Einflusses im Nahen Osten zur  kry el Kuwatly, einc Einladung des obersten Sowjet.  Folge haben würden.  2, 7. Der Erste Sekretär des Zentralkomitees der KPdSU er-  Die englische Nahostpolitik war ausschließlich auf die Festi-  klärt in einem Interview mit der ägyptischen Zeitung „Al  gung des Bagdadpaktes ausgerichtet und daher cben auch  Ahram“: „Ein Krieg zwischen Israel und den arabischen  antiägyptisch. England konnte jedoch  im Gegensatz zu  Staaten wäre ein dritter Weltkrieg ... Die Zeit arbeitet zu-  Frankreich Israel nicht unterstützen, denn dadurch wäre der  gunsten der Araber und die Zukunft ist zweifellos auf ihrer  Seite.“  ohnehin labile Bagdadpakt gefährdet worden,  Die Krise trat in dem Moment ein, als die USA ihre Hand  17. 7. Der ägyptische Botschafter in Washington gibi be-  von Ägypten zogen und die Finanzierung des Assuanpro-  kannt, daß die ägyptische Regierung das Assuan-Staudamm-  jektes ablehnten, bei dem Ägypten Amerika gegen Rußland  Projekt mit Hilfe der Internationalen Bank sowie der ame-  auszuspielen versuchte. Die Entwicklung zeigte, daß ein ernst-  rikanischen und britischen Regierungen verwirklichen möchte  haftes Angebot seitens der Russen nie bestanden hatte.  (die Gesamtkosten werden auf 1300 Millionen Dollar ge-  Die Nationalisierung des Suezkanals bedeutete den endgül-  schätzt).  tigen Bruch zwischen Ägypten und England. Dabei konnte  19. 7. Das amerikanische Staatsdepartement zieht das Finan-  Ägypten auf jeden Fall damit rechnen, daß die USA keinen  zierungsangebot zurück, da Ägypten seine künftigen Baum-  ernsthaften Versuch unternehmen würden, die ägyptische Re-  wollernten für Waffenkäufe in den Ländern des Ostblocks  gierung zu irgendwelchen Zugeständnissen zu zwingen.  verpfändet habe.  Nasser hat dabei seine eigenen Kräfte und die Geduld Eng-  20. 7. Großbritannien und die Internationale Bank ziehen  lands und Frankreichs erheblich überschätzt, denn ein An-  ihre Finanzierungsangebote zurück.  griff Israels auf Ägypten stand seit dem Ausbruch der Suez-  22, 7. Schepilow erklärt in Moskau, daß das Assuan-Projekt  krise bevor. Wenn sich auch bis heute nicht nachweisen läßt,  nicht dringlich sei.  daß Israel und Frankreich den Angriff auf Ägypten gemein-  26. 7. Vor 150 000 Zuhörern erklärt Nasser, daß die allge-  sam geplant haben (eine englische Beteiligung ist unwahr-  meine Suezkanal-Gesellschaft aufgelöst und nationalisiert sei.  Der Suezkanal werde den Bau des Assuandammes reichlich  scheinlich), so lagen doch mit Sicherheit — so viel konnte  man schon Wochen vorher der israelischen Presse entnehmen  finanzieren.  — gewisse Zusicherungen der französischen Regierung für  Das Nationalisierungsdekret bestimmt, daß sämtliche Aktiva  den Fall eines israelisch-ägyptischen Konfliktes vor.  und Passiva der Kanalgesellschaft in den Besitz des ägypti-  Als es zum israelischen Angriff kam, war die Sowjetunion  schen Staates übergehen. Die Eigentümer sollen nach dem  durch die ungarische Revolutian gebunden und konnte die  Übergang aller Guthaben der Gesellschaft an den ägypti-  Landung der Engländer und Franzosen nicht mehr verhin-  schen Staat entsprechend den letzten Börsenkursen entschä-  dern — vielleicht wollte sie auch nicht. Der beste Teil der  digt werden. Techniker und Funktionäre der Gesellschaft  ägyptischen Armee wurde binnen wenigen Tagen vernichtet,  haben nicht das Recht, ihre Tätigkeit aufzugeben.  das ägyptische Bündnissystem erwies sich als wirkungslos,  27. 7. Der ägyptische Botschafter in Paris weist die Protest-  da keiner der ägyptischen Verbündeten wirklich bereit war,  noten der Regierungen Großbritanniens und Frankreichs zu-  rück.  eine militärische Niederlage für Agypten in Kauf zu nehmen  und in Wirklichkeit auch keiner der arabischen Staaten über  Die Suezkanalzone wird zur ägyptischen Militärzone erklärt.  eine einsatzfähige Armee verfügte.  Handlungen gegen die ägyptische Kanalgesellschaft sollen  nach Kriegsrecht bestraft werden.  Die Abfolge der Ereignisse  Die Internationale Suezgesellschaft erkennt die Nationalisie-  rung des Kanals nicht an und weist alle französischen und  16. 5. Ägypten nimmt diplomatische Beziehungen zu Peking  ausländischen Banken an, keine Aufträge der ägyptischen  auf und bricht die Beziehungen zur chinesischen National-  Gesellschaft entgegenzunehmen.  regierung ab.  Der ägyptische Handelsminister erklärt die ägyptischen Ge-  1I. 6. Zwischen Syrien und Jordanien wird ein Militärbünd-  richte für Streitigkeiten zwischen den Aktionären und der  nis abgeschlossen. Die Armeen beider Länder werden einem  ägyptischen Kanalgesellschaft für zuständig.  gemeinsamen Kriegsrat unterstellt.  28. 7. Die Regierungen Englands, Frankreichs und Amerikas  13. 6. Die letzten britischen Truppen verlassen Ägypten.  verfügen die Sperrung der ägyptischen Guthaben.  22, 6. Bei den Paraden anläßlich des britischen Abzugs aus  31. 7. Die ägyptische Regierung versichert, daß sie den Ver-  Ägypten werden Panzer, Geschütze und Flugzeuge sowjeti-  pflichtungen, die sich aus der Konvention von 1888 und aus  scher Herkunft gezeigt. Der sowjetische Außenminister Sche-  dem britisch-ägyptischen Vertrag von 1954 ergeben, nach-  pilow erklärt in einer Ansprache: „Für die Völker der So-  kommen wird. Die Freiheit der Schiffahrt im Kanal wird von  wjetunion sind die Völker der arabischen Länder Brüder.  Ägypten nicht beeinträchtigt werden.  Die Sowjetregierung ist fest überzeugt, daß die weitere Ver-  Chruschtschow rechtfertigt die Nationalisierung des Kanals.  stärkung der freundschaftlichen Beziehungen zwischen den  Die Interessen Englands, Frankreichs und Amerikas würden  UdSSR und Ägypten dem Interesse des Friedens und der  nicht beeinträchtigt, da der Kanal frei bleibe. Es sei kein  Sicherheit der Völker entspricht.“‘ Gamal Abdel Nasser er-  Grund zur Nervosität gegeben. „Die Frage des Suezkanals  klärt in Kairo: „Ich erkläre es laut vor der ganzen Welt: Wir  kann und muß auf friedlichem Wege gelöst werden.“  wollen den Frieden. Wir wollen in Harmonie mit allen Völ-  1.—5. 8, Eine größere Anzahl Düsenbomber, die Flugzeug-  träger „Bulwark Ocean“ und „Theseus“ laufen nach Malta  kern — den großen und den kleinen — leben.“  In einem gemeinsamen Kommunique erklärten Nasser und  und Zypern aus. Das französische Mittelmeergeschwader  Schepilow: „... Die Entwicklung der sowjetisch-ägyptischen  wird in Toulon bereitgehalten. Die Königin von England er-  Beziehungen auf allen Gebieten der politischen, wiırtschaft-  mächtigt die Regierung, eine bestimmte Anzahl Reservisten  einzuberufen.  lichen und kulturellen Zusammenarbeit entspricht den Inter-  essen beider Länder.“  Sir Anthony Eden erklärt im britischen Unterhaus, daß keine  25, 6. Der Kronprinz des Yemen besucht die UdSSR, G. A.  Regelung, bei der der Suezkanal unter der unbeschränkten  41Die eıt arbeıtet Z
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militärische Gleichgewicht zwischen Israel und Ägypten wie-
derherzustellen suchte. 
Die amerikanische Außenpoltik war durch das Wahljahr 
praktisch lahmgelegt, darüber hinaus aber war der amerika-
nische Botschafter in Ägypten, H. Byroade, den Verspre-
chungen Nassers verfallen, der ihn immer wieder zu über-
zeugen verstand, daß die ägyptischen Waffenkäufe in der 
Sowjetunion vollkommen unverbindlich seien und keinerlei 
Ausdehnung des sowjetischen Einflusses im Nahen Osten zur 
Folge haben würden. 
Die englische Nahostpolitik war ausschließlich auf die Festi-
gung des Bagdadpaktes ausgerichtet und daher eben auch 
antiägyptisch. England konnte jedoch im Gegensatz zu 
Frankreich Israel nicht unterstützen, denn dadurch wäre der 
ohnehin labile Bagdadpakt gefährdet worden. 
Die Krise trat in dem Moment ein, als die USA ihre Hand 
von Ägypten zogen und die Finanzierung des Assuanpro-
jektes ablehnten, bei dem Ägypten Amerika gegen Rußland 
auszuspielen versuchte. Die Entwicklung zeigte, daß ein ernst-
haftes Angebot seitens der Russen nie bestanden hatte. 
Die Nationalisierung des Suezkanals bedeutete den endgül-
tigen Bruch zwischen Ägypten und England. Dabei konnte 
Ägypten auf jeden Fall damit rechnen, daß die USA keinen 
ernsthaften Versuch unternehmen würden, die ägyptische Re-
gierung zu irgendwelchen Zugeständnissen zu zwingen. 
Nasser hat dabei seine eigenen Kräfte und die Geduld Eng-
lands und Frankreichs erheblich überschätzt, denn ein An-
griff Israels auf Ägypten stand seit dem Ausbruch der Suez-
krise bevor. Wenn sich auch bis heute nicht nachweisen läßt, 
daß Israel und Frankreich den Angriff auf Ägypten gemein-
sam geplant haben (eine englische Beteiligung ist unwahr-
scheinlich), so lagen doch mit Sicherheit - so viel konnte 
man schon Wochen vorher der israelischen Presse entnehmen 
- gewisse Zusicherungen der französischen Regierung für 
den Fall eines israelisch-ägyptischen Konfliktes vor. 
Als es zum israelischen Angriff kam, war die Sowjetunion 
durch die ungarische Revolution gebunden und konnte die 
Landung der Engländer und Franzosen nicht mehr verhin-
dern - vielleicht wollte sie auch nicht. Der beste Teil der 
ägyptischen Armee wurde binnen wenigen Tagen vernichtet, 
das ägyptische Bündnissystem erwies sich als wirkungslos, 
da keiner der ägyptischen Verbündeten wirklich bereit war, 
eine militärische Niederlage für Ägypten in Kauf zu nehmen 
und in Wirklichkeit auch keiner der arabischen Staaten über 
eine einsatzfähige Armee verfügte. 

Die Abfolge der Ereignisse 

16. 5. Ägypten nimmt diplomatische Beziehungen zu Peking 
auf und bricht die Beziehungen zur chinesischen National-
regierung ab. 
1. 6. Zwischen Syrien und Jordanien wird ein Militärbünd-
nis abgeschlossen. Die Armeen beider Länder werden einem 
gemeinsamen Kriegsrat unterstellt. 
13. 6. Die letzten britischen Truppen verlassen Ägypten. 
22. 6. Bei den Paraden anläßlich des britischen Abzugs aus 
Ägypten werden Panzer, Geschütze und Flugzeuge sowjeti-
scher Herkunft gezeigt. Der sowjetische Außenminister Sche-
pilow erklärt in einer Ansprache: „Für die Völker der So-
wjetunion sind die Völker der arabischen Länder Brüder.• 
Die Sowjetregierung ist fest überzeugt, daß die weitere Ver-
stärkung der freundschaftlichen Beziehungen zwischen den 
UdSSR und Ägypten dem Interesse des Friedens und der 
Sicherheit der Völker entspricht." Gamal Abdel Nasser er-
klärt in Kairo: „Ich erkläre es laut vor der ganzen Welt: Wir 
wollen den Frieden. Wir wollen in Harmonie mit allen Völ-
kern - den großen und den kleinen - leben." 
In einem gemeinsamen Kommunique erklärten Nasser und 
Schepilow: „... Die Entwicklung der sowjetisch-ägyptischen 
Beziehungen auf allen Gebieten der politischen, wirtschaft-
lichen und kulturellen Zusammenarbeit entspricht den Inter-
essen beider Länder." 
25. 6. Der Kronprinz des Yemen besucht die UdSSR. G. A. 

Nasser - der einzige Kandidat - wird mit 99,84 ()/o der ab- . 
 gegebenen Stimmen zum Staatspräsident von Ägypten ge-

wählt. 
Der ägyptische Innenminister erhält die Vollmacht, Perso-
nen, die von dem Revolutionstribunal verurteilt worden 
sind, beliebig lange gefangenzuhalten. 
28. 6. Schepilow besucht Syrien und den Libanon. Schepilow 
übermittelt dem Präsidenten der syrischen Republik, Schu-
kry el Kuwatly, eine Einladung des obersten Sowjet. 
2. 7. Der Erste Sekretär des Zentralkomitees der KPdSU er-
klärt in einem Interview mit der ägyptischen Zeitung „Al 
Ahram": „Ein Krieg zwischen Israel und den arabischen 
Staaten wäre ein dritter Weltkrieg ... Die Zeit arbeitet zu-
gunsten der Araber und die Zukunft ist zweifellos auf ihrer 
Seite." 
17. 7. Der ägyptische Botschafter in Washington gibt be-
kannt, daß die ägyptische Regierung das Assuan-Staudamm-
Projekt mit Hilfe der Internationalen Bank sowie der ame-
rikanischen und britischen Regierungen verwirklichen möchte 
(die Gesamtkosten werden auf 1300 Millionen Dollar ge-
schätzt). 
19. 7. Das amerikanische Staatsdepartement zieht das Finan-
zierungsangebot zurück, da Ägypten seine künftigen Baum-
wollernten für Waffenkäufe in den Ländern des Ostblocks 
verpfändet habe. 
20. 7. Großbritannien und die Internationale Bank ziehen 
ihre Finanzierungsangebote zurück. 
22. 7. Schepilow erklärt in Moskau, daß das Assuan-Projekt 
nicht dringlich sei. 
26. 7. Vor 150 000 Zuhörern erklärt Nasser, daß die allge-
meine Suezkanal-Gesellschaft aufgelöst und nationalisiert sei. 
Der Suezkanal werde den Bau des Assuandammes reichlich 
finanzieren. 
Das Nationalisierungsdekret bestimmt, daß sämtliche Aktiva 
und Passiva der Kanalgesellschaft in den Besitz des ägypti-
schen Staates übergehen. Die Eigentümer sollen nach dem 
Übergang aller Guthaben der Gesellschaft an den ägypti-
schen Staat entsprechend den letzten Börsenkursen entschä-
digt werden. Techniker und Funktionäre der Gesellschaft 
haben nicht das Recht, ihre Tätigkeit aufzugeben. 
27. 7. Der ägyptische Botschafter in Paris weist die Protest-
noten der Regierungen Großbritanniens und Frankreichs zu-
rück. 
Die Suezkanalzone wird zur ägyptischen Militärzone erklärt. 
Handlungen gegen die ägyptische Kanalgesellschaft sollen 
nach Kriegsrecht bestraft werden. 
Die Internationale Suezgesellschaft erkennt die Nationalisie-
rung des Kanals nicht an und weist alle französischen und 
ausländischen Banken an, keine Aufträge der ägyptischen 
Gesellschaft entgegenzunehmen. 
Der ägyptische Handelsminister erklärt die ägyptischen Ge-
richte für Streitigkeiten zwischen den Aktionären und der 
ägyptischen Kanalgesellschaft für zuständig. 
28. 7. Die Regierungen Englands, Frankreichs und Amerikas 
verfügen die Sperrung der ägyptischen Guthaben. 
31. 7. Die ägyptische Regierung versichert, daß sie den Ver-
pflichtungen, die sich aus der Konvention von 1838 und aus 
dem britisch-ägyptischen Vertrag von 1954 ergeben, nach-
kommen wird. Die Freiheit der Schiffahrt im Kanal wird von 
Ägypten nicht beeinträchtigt werden. 
Chruschtschow rechtfertigt die Nationalisierung des Kanals. 
Die Interessen Englands, Frankreichs und Amerikas würden 
nicht beeinträchtigt, da der Kanal frei bleibe. Es sei kein 
Grund zur Nervosität gegeben. „Die Frage des Suezkanals 
kann und muß auf friedlichem Wege gelöst werden." 
1.-5. 8. Eine größere Anzahl Düsenbomber, die Flugzeug-
träger „Bulwark Ocean" und „Theseus" laufen nach Malta 
und Zypern aus. Das französische Mittelmeergeschwader 
wird in Toulon bereitgehalten. Die Königin von England er-
mächtigt die Regierung, eine bestimmte Anzahl Reservisten 
einzuberufen. 
Sir Anthony Eden erklärt im britischen Unterhaus, daß keine 
Regelung, bei der der Suezkanal unter der unbeschränkten 
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Kontrolle einer einzıgen Macht bleibe, für England aAnnechm- CIn Fünfstaatenkomitee der agyptischen Regierung BC-
bar se1 Lragen werden.
Die Regierungen Knglands, Frankreichs un Amerıkas he- Präasıdent Nasser nımmt dıe Kanladung des küntstaa-

tenausschussesrufen Ine Konterenz ZUT Internationalısıerung des ueZ-
kanals e1n. 208 Die Suezkanal-Gesellschaft lehnt dıe Verantwortung

{ür die Sicherheit des nıchtagyptischen Personals abAus dem gemeınsamen Kommunique der TECI Außenminti-
ster I7

Q Französische Fallschirmjäger werden auf Zypern SftA-

Die rel kReglerungen sind der Ansicht, daß der VoO  — der tionıert.
31 Praäsident Eisenhower erklärt In eıner Pressekonlerenz,agyptischen Regierung yelaflste Beschlulfß unter den Beclin- dafß bezüglich des Wortes „ınternatıonal” eın Mißverständ-SUNSCNH, unter denen zustande kam, dje Freiheit un: djie

Sicherheit des Kanais, wı1ıe S1IE durch dıe Konvention Vo  ] 1555 NiIS herrsche. ıcht (das Eigentum Kanal. sondern dıe
Benutzung des Kanals SC1 international. Wenn Agypten einegewährleistet wurden, bedroht. iınternationale Verwaltung des Kanzals nıcht annchimen wolle,Diı1e dreı Regierungen sınd der Ansıcht, dafß Mafßnahmen

ergriffen werden mussen, unter iınternationalem Regıme ann woile weıterhıin versuchen, eiıner friedlichen 1.5ö-
Suns kommen.1N:  e Betriebsform schalfen, welche auf dauernde Weise Das Fünfimächtekomitee (Australien, USA, Iran.,das Funktionieren des Kanals, WiC Aduyrch dıe Konvention

VO 155 garantıert worden ıst, sıcherstellt ınter Beruück- Athiopien, Schweden) weılt Vo 3.—Q ın Kairo. Die ag yp-
tische Regierung lehnt die Vorschläge des Dulies-Planes absıchtigung der legıtimen Interessen Agyptens.” Staatssekre- Agypten adt 595 Staaten, dıe den Suezkanal benutzen,tar Dulles sagt August nach Se1nNner Rückkehr Aaus Lon-

don in eıner Fernsehsendung: „ S ist undenkbar, Adafß eın einer Konferenz, dıe dıe Fragen der Freiheit der Schiff -
fahrt der Gebühren un der Entwicklung des Kanals regelnvertraglıch internationalısıerter Wasserweg, der für Dut- sollen. England, Frankreich un Amerika lehnen dıe eil-zende VOoOnN Ländern lebenswichtig ıst, Vo  —_ einem einzıgen nahme der Konferenz aband für hOöchst eigennützige Zwecke ausgebeutet un: das I1 Präsident Eusenhower erklärt aut eıner Pressekonfe-Instrument ZUT Durchführung der Konvention VOo Jahre
1CN2Z, dafß Großhritannien un: Frankreich hei eıner evtl1888, namlıch dıe Suezkanal-Gesellschatt durch eınen natıo-

nalen Racheakt unwirksam gemacht werde.“ Schließung des Kanals (wegen des Abzugs der Lotsen) nıcht
das echt hätten, milıtärısche Maifßßnahmen ergreifen,Präsıdent Fisenhower erklärt, dailß alle Hoffnung den Kanal offenzuhalten, C5 Se1 denn, Ägypten begehe „einehabe, da{ß dıe Suezkrise mıt friedlichen Mıtteln beigelegt

werde. Art Vo Aggression ” den Kanal
12 Dı1e internatıionale Duezgesellschaft ermaächtigt dasPräsident Nasser dekretiert dıe Bıldung einer natıona- nichtägyptische Personal, die Arbeit einzustellen. Agyptenlen Befreiungsarmee, dıe sıch AUS> der Nationalgarde un

Freiwilligen zwıischen 15 un: Jahren zusammensetzt. gestattet dıe AÄAusreise der Angestellten der Kanalgesellschalft,
den gıbt 1 Unterhaus den Plan eıner Kanalbenutzerver-

Die SowJetregierung erklärt, dafß S1e der Dreimächte-KErklä- einıgung bekannt, dıe die K analbenutzer befähigen soll, ıhre
Tuns nıcht zustımmen ann. Der Übergang des Kigentums Rechte auszuuben. Gebühren sollen die Vereinigung he-
der ehemalıgen Kanalgesellschaft wuürde das Schiffahrts- zahlt werden. AÄgypten soll eiıne Entschadıgung für dıe Be-
regıme auf dem Suezkanal nıcht andern. Nnutzung des Kanals erhalten.
12 Agypten lehnt dıe Teilnahme der Londoner Kon- 13 Der agyptısche otschatter ın Washıngton überbringtterenz ah und schlägt einen anderen Konferenzoart VOT. Staatssekretär Dulles ıne dringende Botschalt, in der
Der Bund der arabischen Gewerkschatten droht mıt Sabotage heißt, daß die geplante Kanalbenützervereinigung ıne „1a-
der Ulförderungs- un JIransportanlagen SOWI1€E der wesi- granie Aggression” die agyptische Souveränität dar-
hıchen militärıschen FEinrichtungen tür den Fall eınes An- stelle und re Verwirklichung Krieg bedeute.
grilfes auf Agypten. 15 Die 5owjetregierung erklärt sıch qdAıe Benutzer-
16 Die Suez-Konflerenz wırd In London unter dem Vor- vereıin]Zun$.
sıtz des britischen Außenministers Selwyn Lloyd eröffnet. I7 Staatssekretär Dulles erklärt, dafß qAıe USA eınen Boy-

Staatssekretär Dulles legt au[f der Londoner Konferenz kott des Suezkanals (Umleitung cdes Schiffahrtsverkehrs
den Entwurf einer Grundsatzerklärung VOT Schaffung eınes das Kap der Guten Hofinung) nıcht finanzıeren wurden.
5 ystems, das gemäß der Konvention Vo  — 1 XS den Suezkanal I7 Der agyptische Vertreter bei der übermuittelt dem
als einen internationalen W asserweg siıcherstellt. Der K anal Präasidenten des Sıcherheitsrates eın Schreiben miıt dem In-
co1l VO  — polıtischen Euintlüssen freigehalten werden. Achtung halt, dafi Frankreich und England versuchen würden, siıch
der Souveränıiıtät Ägvyptens. Kın ANSCMECSSCHET Ante1ıl ÄgYyPp- des Kanals bemächtigen un: die Unabhängigkeit ÄgYPp-
fens den Kanalgebühren. Schaffung e1ines Suezkanal- (ens zerstoren.
Amtes, das für dıie Instandsetzung un Aufrechterhaltung Syrien un: Lıbanon protestieren eım Sicherheitsrat
des Verkehrs verantwortlich ist un in dem Agypten 3581 dıe Zusammenziehung englıscher un französıscher I ruppen
andere Benutzerstaaten vertreten sınd Das Amt co1] per10- auf Zypern. Jordanıen und Saudıarabien schließen sıch dem
disch der berichten. Schaffung eıner Schiedskommiss:on. Protest
Staatssekretär Dulles erklärte, da(ß seın Vorschlag eın Ultı- Ägypten ist bereit  9 die Schiffe der Benützervereinigung PaS-
mafum Agypten, sondern ıne Verhandlungsgrundlage sieren Lassen, sofern SI ägyptische Lotsen ord
SPe1. Dagegen unterbreitet der iındische Delegationschef, nehmen.
Krischna Menon, eınen anderen Vorschlag: 9.— 9 Großbritannien adt dıe 15 Staaten, dıe den

Prinzıplen: Anerkennung der Souveranıtat Ägyptens, An- Dulles- Vorschlag be1ı der ersten Suezkonferenz gebillıgt hat-
erkennung des Kanals als integrierenden Bestandteil ÄgYPp- ten  9 eiıner Konterenz nach London eıin.
tens un als Schiffahrtsweg Vo  . internationaler Bedeutung. Staatssekretär Duhlles begründet den Plan einer Kanal-
Freie un unbehinderte Durchfahrt tür alle Nationen gemäfs benützervereinigung miıt der unqualifizierten Ablehnung der
der Konvention Vo  —_ 15855858 VO der ersten Konterenz ausgearbeıiteten Verhandlungsvor-

Vorschläge: Überarbeitung der Konventiıon VO  — SSS schläge. Die agyptische Regierung hätte die Funktion der
(Regelung der Gebühren, Instandhaltung USW.). Schaffung internationalen Kanalgesellschalft usurpilert un: hiıerdurch dıe
einer Konsultativkorperschaft miıt eratender Funktion. Rechte bedroht, dıe durch dıe Konvention Vo 1555 gewähr-
er sowjJetische Aufßenminister akzeptierte den ındıschen eıstet werden. in der Erklärung ber dıe Kanalbenützer-
Vorschlag. vereinigung dıe och der Genehmigung der einzelnen
23  Co Die Konferenz hbestimmt einstimmı1g, dafß dıe voll- Regierungen bedarf werden die Zıele der Vereinigung

der beschrieben:ständigen Sıtzungsprotokolle agyptıschen Regierung
uübermiuttelt werden sollen. Der Dulles- Vorschlag soJl durch a} Erleichterung aller Maßnahmen, welche einer endgul-
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Kontrolle einer einzigen Macht bleibe, für England annehm-
bar sei. 
Die Regierungen Englands, Frankreichs und Amerikas be-
rufen eine Konferenz zur Internationalisierung des Suez-
kanals ein. 
Aus dem gemeinsamen Kommuniqui.‘ der drei Außenmini-
ster: „... 
3. Die drei Regierungen sind der Ansicht, daß der von der 
ägyptischen Regierung gefaßte Beschluß unter den Bedin-
gungen, unter denen er zustande kam, die Freiheit und die 
Sicherheit des Kanals, wie sie durch die Konvention von 1888 
gewährleistet wurden, bedroht. 
4. Die drei Regierungen sind der Ansicht, daß Maßnahmen 
ergriffen werden müssen, um unter internationalem Regime 
eine Betriebsform zu schaffen, welche auf dauernde Weise 
das Funktionieren des Kanals, wie es durch die Konvention 
von 1888 garantiert worden ist, sicherstellt unter Berück-
sichtigung der legitimen Interessen Ägyptens." Staatssekre-
tär Dulles sagt am 3. August nach seiner Rückkehr aus Lon-
don in einer Fernsehsendung: „Es ist undenkbar, daß ein 
vertraglich internationalisierter Wasserweg, der für Dut-
zende von Ländern lebenswichtig ist, von einem einzigen 
Land für höchst eigennützige Zwecke ausgebeutet und das 
Instrument zur Durchführung der Konvention vom Jahre 
1888, nämlich die Suezkanal-Gesellschaft durch einen natio-
nalen Racheakt unwirksam gemacht werde." 
8. 8. Präsident Eisenhower erklärt, daß er alle Hoffnung 
habe, daß die Suezkrise mit friedlichen Mitteln beigelegt 
werde. 
9. 8. Präsident Nasser dekretiert die Bildung einer nationa-
len Befreiungsarmee, die sich aus der Nationalgarde und 
Freiwilligen zwischen 18 und 50 Jahren zusammensetzt. 
Die Sowjetregierung erklärt, daß sie der Dreimächte-Erklä-
rung nicht zustimmen kann. Der Übergang des Eigentums 
der ehemaligen Kanalgesellschaft würde das Schiffahrts-
regime auf dem Suezkanal nicht ändern. 
12. 8. Ägypten lehnt die Teilnahme an der Londoner Kon-
ferenz ab und schlägt einen anderen Konferenzort vor. 
Der Bund der arabischen Gewerkschaften droht mit Sabotage 
der Ulförderungs- und Transportanlagen sowie der west-
lichen militärischen Einrichtungen für den Fall eines An-
griffes auf Ägypten. 
16. 8. Die Suez-Konferenz wird in London unter dem Vor-
sitz des britischen Außenministers Selwyn Lloyd eröffnet. 
20. 8. Staatssekretär Dulles legt auf der Londoner Konferenz 
den Entwurf einer Grundsatzerklärung vor: Schaffung eines 
Systems, das gemäß der Konvention von 1888 den Suezkanal 
als einen internationalen Wasserweg sicherstellt. Der Kanal 
soll von politischen Einflüssen freigehalten werden. Achtung 
der Souveränität Ägyptens. Ein angemessener Anteil Ägyp-
tens an den Kanalgebühren. Schaffung eines Suezkanal-
Amtes, das für die Instandsetzung und Aufrechterhaltung 
des Verkehrs verantwortlich ist und in dem Ägypten und 
andere Benutzerstaaten vertreten sind. Das Amt soll perio-
disch der UN berichten. Schaffung einer Schiedskommission. 
Staatssekretär Dulles erklärte, daß sein Vorschlag kein Ulti-
matum an Ägypten, sondern eine Verhandlungsgrundlage 
sei. Dagegen unterbreitet der indische Delegationschef, 
Krischna Menon, einen anderen Vorschlag: 
1. Prinzipien: Anerkennung der Souveränität Ägyptens, An-
erkennung des Kanals als integrierenden Bestandteil Ägyp-
tens und als Schiffahrtsweg von internationaler Bedeutung. 
Freie und unbehinderte Durchfahrt für alle Nationen gemäß 
der Konvention von 1888. 
2. Vorschläge: Überarbeitung der Konvention von 1888 
(Regelung der Gebühren, Instandhaltung usw.). Schaffung 
einer Konsultativkörperschaft mit beratender Funktion. 
Der sowjetische Außenminister akzeptierte den indischen 
Vorschlag. 
23. 8. Die Konferenz bestimmt einstimmig, daß die voll- 
ständigen Sitzungsprotokolle der ägyptischen Regierung 
übermittelt werden sollen. Der Dulles-Vorschlag soll durch 

ein Fünfstaatenkomitee der ägyptischen Regierung vorge-
tragen werden. 
24. 8. Präsident Nasser nimmt die Einladung des Fünfstaa-
tenausschusses an. 
26. 8. Die Suezkanal-Gesellschaft lehnt die Verantwortung 
für die Sicherheit des nichtägyptischen Personals ab. 
29. 8. Französische Fallschirmjäger werden auf Zypern sta-
tioniert. 
31. 8. Präsident Eisenhower erklärt in einer Pressekonferenz, 
daß bezüglich des Wortes „international" ein Mißverständ-
nis herrsche. Nicht das Eigentum am Kanal, sondern die 
Benutzung des Kanals sei international. Wenn Ägypten eine 
internationale Verwaltung des Kanals nicht annehmen wolle, 
dann wolle er weiterhin versuchen, zu einer friedlichen Lö-
sung zu kommen. 
3.-9. 9. Das Fünfmächtekomitee (Australien, USA, Iran, 
Äthiopien, Schweden) weilt vom 3.-9. 9. in Kairo. Die ägyp- 
tische Regierung lehnt die Vorschläge des Dulles-Planes ab. 
10. 9. Ägypten lädt 68 Staaten, die den Suezkanal benutzen, 
zu einer Konferenz, die die Fragen der Freiheit der Schiff-
fahrt, der Gebühren und der Entwicklung des Kanals regeln 
sollen. England, Frankreich und Amerika lehnen die Teil-
nahme an der Konferenz ab. 
11. 9. Präsident Eisenhower erklärt auf einer Pressekonfe-
renz, daß Großbritannien und Frankreich bei einer evtl. 
Schließung des Kanals (wegen des Abzugs der Lotsen) nicht 
das Recht hätten, militärische Maßnahmen zu ergreifen, um 
den Kanal offenzuhalten, es sei denn, Ägypten begehe „eine 
Art von Aggression" gegen den Kanal. 
12. 9. Die internationale Suezgesellschaft ermächtigt das 
nichtägyptische Personal, die Arbeit einzustellen. Ägypten 
gestattet die Ausreise der Angestellten der Kanalgesellschaft. 
Eden gibt im Unterhaus den Plan einer Kanalbenutzerver-
einigung bekannt, die die Kanalbenutzer befähigen soll, ihre 
Rechte auszuüben. Gebühren sollen an die Vereinigung be-
zahlt werden. Ägypten soll eine Entschädigung für die Be-
nutzung des Kanals erhalten. 
13. 9. Der ägyptische Botschafter in Washington überbringt 
Staatssekretär Dulles eine dringende Botschaft, in der es 
heißt, daß die geplante Kanalberiützervereinigung eine „fla-
grante Aggression" gegen die ägyptische Souveränität dar-
stelle und ihre Verwirklichung Krieg bedeute. 
15. 9. Die Sowjetregierung erklärt sich gegen die Benützer-
vereinigung. 
17. 9. Staatssekretär Dulles erklärt, daß die USA einen Boy-
kott des Suezkanals (Umleitung des Schiffahrtsverkehrs um 
das Kap der Guten Hoffnung) nicht finanzieren würden. 
17. 9. Der ägyptische Vertreter bei der UN übermittelt dem 
Präsidenten des Sicherheitsrates ein Schreiben mit dem In-
halt, daß Frankreich und England versuchen würden, sich 
des Kanals zu bemächtigen und die Unabhängigkeit Ägyp-
tens zu zerstören. 
Syrien und Libanon protestieren beim Sicherheitsrat gegen 
die Zusammenziehung englischer und französischer Truppen 
auf Zypern. Jordanien und Saudiarabien schließen sich dem 
Protest an. 
Ägypten ist bereit, die Schiffe der Benützervereinigung pas-
sieren zu lassen, sofern sie ägyptische Lotsen an Bord 
nehmen. 
19.-21. 9. Großbritannien lädt die 18 Staaten, die den 
Dulles-Vorschlag bei der ersten Suezkonferenz gebilligt hat-
ten, zu einer neuen Konferenz nach London ein. 
Staatssekretär Dulles begründet den Plan einer Kanal-
benützervereinigung mit der unqualifizierten Ablehnung der 
von der ersten Konferenz ausgearbeiteten Verhandlungsvor-
schläge. Die ägyptische Regierung hätte die Funktion der 
internationalen Kanalgesellschaft usurpiert und hierdurch die 
Rechte bedroht, die durch die Konvention von 1888 gewähr-
leistet werden. In der Erklärung über die Kanalbenützer-
vereinigung - die noch der Genehmigung der einzelnen 
Regierungen bedarf - werden die Ziele der Vereinigung 
beschrieben: 
a) Erleichterung aller Maßnahmen, welche zu einer endgül- 
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tigen der provisorischen Lösung der Suezkanal-Frage füuh- halte (Zwischen Israel un dem Irak besteht eın W affen-
TICNMN, un Hılftfe 11r die Mitglieder der Vereinigung bei der stiilstandsabkommen.)
Ausübung iıhrer Rechte yemäß der Kaoanvention VOo 888 Großbritannien warnt die israelische Regierung, Aaß auf
b) Förderung der Sicherheit un des wirksamen Betricbhs un Grund Aes britisch-jordanischen Vertrages verpflichtet sel,
des I ransıtverkehrs Aurch den Kanal Hierbe] sp[1 die Mıt- Jordanien 1m Falle eINES rraelischen Angriffes beizustehen.
arbeit der agyptischen Behörden angestreht werden ... 5yrıen gıbt Waffenlieferungen jordanıen bekannt.
C) Unter Vorbehalt der bestehenden Rechte hbezweckt qAdre I7. 10 Israel appelliert den Sıcherheitsrat un ersucht,
Vereinigung, die Kanalbenützergehbühren SOWI1E alle anderen dıe dauernden jordanischen Grenzverletzungen behan-
Einkünfte entgegenzunehmen. deln Au fordanien appellert der ısraelischen Ver-
Bei Abschlufß der Konferenz erklärte Staatssekreiär Dulles geltungsangriffe den Sicherheitsrat der
den Beitritt der USA ZUFT Benützervereinigung. Frankreich Der englische Delegierte ohbht ım Sicherheitsrat qAıe
behalt sıch Ad1e Entscheidungsfreiheit VOT. yroße Zurückhaltung der Jordanier ımm israelisch-Jordanı-
\  M DIie britische Regierung adt einer Botschafter- schen Konflikt. Rußland ordert energısche Maßnahmen

BCECH Israel.konferenz e1n, die geplante Benützervereinigung Z

konstituieren. L  X] Der israelıische Delegierte erklärt ım Sicherheitsrat,
_  X  .} Krankreich un Großbritannien ersuchen Einberu- daß Israe! se1t Moenaten unter den staändıgen Übergriffen
fung des Sicherheitsrates „zwecks Erörterung der Situation. Jordaniens leiden habe Da den Vereinten Nationen
die durch die einseitige Handlungsweise der agzyptischen nıcht gelinge, „ verhindern. daß israelische Büurger getoötet
Regierung geschaiffen wurde“. werden, habe Israel]l das echt ZUTFLC Selbstverteidigung. e
DF Ägvpten ersucht Einberufung des Sicherheitsrates. Sitzung wurde auf den 10 vertagt
„ die Ägypten gerichteten Maißnahmen einıger Die 1sraelısche RKegijerung gıbt eine Teilmobilisierung
Machte, insbesondere Großbritanniens un Frankreichs, Aie bekannt, dAje miıt den Angrıffen 4AUS JTordanıen UN! Ägypten
eine Gefahr für den internationalen Frieden darstellen. SOW1€E der Stationierung irakischer J ruppen der jordanı-
behandeln schen Girenze begründet wird
>  e Der australische Ministerpräsident Menzıies empfiehlt Präasıdent Eisenhower erklärt vVor Pressevertretern, Aafs
VorT Aem Parlament, Ägypten uch hne dıe wırtschaft- Mınısterpräasident Ben (Jurion dringend gebeten habe nıchts
ıche Sanktionen aufzuerlegen. fun, W aS den Frieden gefährden könnte.
26.9 Der Sicherheitsrat beschlie{f$st, erst den {ranzösisch- Der israelısche Rund{ifunk gıbt bekannt. daß israelische
brıtiıschen un annn den agyptischen Antrag auf dıe Tages- Streitkräfte agyptische Stellungen auf der Sinai-Halbinsel
ordnung seizen. und 1n der ähe des Suezkanals angegriffen haben
4& f Die agyptische Suczkanal-Gesellschaft gibt bekannt. 0. T0 Dhr Der Sicherheitsrat trıtt auf amerikanısche
Aa 61€ hber insgesamt 205 Lotsen, davon 103 vol] 4A05 - Inıtıatıve Mit Stimmen (darunter Sow jetruß-
gebildete, verfüge, (unter Alesen sınd Russen, Polen land) wırd Israel aufgefordert, se1ıne Iruppen sofort hınter
un Rumänen). Adıe W affenstilistandslinien zurückzuzıehen. Jle Miıtglıeder

Staaten konstituieren ın London die „Kanalbenüt- der werden aufgefordert, sıch des Gebrauchs der (re-
zervereinıgung”. alt der der Drohung mıiıt Gewalt enthalten un sich
13. 10 Der icherheitsrat nımmt folgende Resnolutien e1IN- Jeder militärıschen der wirtschaftlichen Hılfe Israel!
stimmıg lange enthalten, qals Israel cdieser Resolution nıcht ent-

Es sl Cine Ireie un offene Durchfahrt Aurch den uez- spricht. England un Frankreich stimmen die Resolu-
kanal hne offene der versteckte Diskriminierung eriolgen, tıon Auch der sowJjetische Änderungsantrag, der E1UT Aıe
sowohl W as die polıtischen als auch WwAS d1e tecrnıschen Einstellung des Feuers ordert, wırd VO  x England und
Aspekte anbelangt. Frankreich abgelehnt.

Diie Souveränität Ägyptens col! geachtet werden. 10.30 DIhr Die Regjerungen Großbritanniens un
Der Betriebh des Kanals o 11 Vo  —; der Politik Jedes Landes Frankreichs richten E1IN Ultimatum AÄAgypten un Israel,

isoliert werden. ıhre Streitkräfte auf einen Abstand VO  ] km y O11 beiden
Die Art un Weise der Festsetzung VOoO  ; Gebühren un Seiten des Suezkanals zurüuckzuziehen. DIie agyptische Re-

Kosten soll Aurch EINEC Übereinkunft zwischen AÄgypten un: gıerung wiıird ersucht. einer zeıtweisen Stationierung CHS -
den Benutzern entschıieden werden. liıscher un französischer J] ruppen den Schlüsselpunkten

Fın fairer Anteıl der eingehobenen Beträge so1} der Ver- Port Said Ismaıiılia uUun: UuUEeZz zuzustıimmen. Sollte Aıe agyp-
besserung des Kanals rewidmet werden. t+ische Regierung dieser Forderung nıcht entsprechen, ann

Im Fall VO  j Streitigkeiten sollen Arje offenen Angelegen- wurden englische un: französische Streitkräfte intervenleren.
heiten zwıschen der alten Suezkanal-Geseilschaft un der Ministerpräsident den erkläart ım Unterhaus, da dıe freıe
agyptıischen Regierung durch Cın Schiedsgericht geregeh Durchfahrt Adurch Aen Suezkanal durch Kampfhandlungen
werden. dessen Kompetenzen un Aufgaben klar definie- vefährdet werde.
LCHN waren, miıt geeigneten Bestimmungen für dıe Bezahlung nachts. Die israelische Regjierung nımmt Adas britisch-
VOoO  ;} Betragen, Aı€e als geschuldet befunden werden. franzosısche Ulitimatum A  y dıe agyptische Regierung lehnt
Der zweiıte eıl dieser Resolution, der VOor allem auf Alıe dAas Itımatum ab
Vorschläge der erstien Suezkonferenz un auf eiIne Anerken- Prasıdent Eisenhower erklärt 1m Weißen Haus (nach-
HNUN£S der Benützervereinigung abzıelte, wurde durch das dem durch dıe Presse Vo englisch-französischen Uilitima-
eto der Sow Jetunion abgelehnt. England un Frankreich LUM Kenntnis erhielt), Aa{fs In eiıner persönlıchen dringen-
wollen sıch den zweiıten, abgelehnten eı der Resolution Aden Botschaft dıe Premierminister Englands un Frank-
halten. reichs dıe ernstliche Hoffnung ZU Ausdruck gebracht habe,

da d:ıe qAıe ın Frage stehenden Probleme miıt fried-195 Irakische ITruppen werden der (srenze Jordaniens
statıonıert, der Jordanischen AÄArmee 177 Falle eINeESs An- lıchen Mıtteln ın hne ZUT Gewalt greifen Losen önn-
griffes ZUT Hılfie kommen. Der wirkliche Grund sınd Aıe fen
bevorstehenden W ahlen in Jordanıien. Proagyptische Kreise Die SowJetregıierung veroffentlicht e1iNne Erklärung, da Atie
WAITHCH VOoOr eiInem Auf{fstand ın Jordanıen, falls iırakısche israelische Invasıon ın Agypten offenkundig nNUur einen Vor-
ITruppen ın Jordanıen einmarschieren wollen. wand ZUrTr englisch-französischen Interventi:on lhıefern sollte:
Der israelische Ministerpräsident Ben (zurion erklärt VUuFT „Die Regierung der SowJetunion verurteiılt entschıeden Adıe
der Presse, dafß der Einmarsch iırakischer Iruppen In Jor- aggressiven Handlungen der Regierungen Englands, Frank-
danıen eıne Verletzung des sSTafus QUO SC1 un Israel siıch reichs un sraels gegenuber Ägypten. Die friedliebenden
freı fühlen wurde, handeln, WIE 165 für richtig Völker der Welt empfinden heiße Sympathie für den gerech-
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tigen oder provisorischen Lösung der Suezkanal-Frage füh-
ren, und Hilfe für die Mitglieder der Vereinigung bei .  der 
Ausübung ihrer Rechte gemäß der Konvention von 1888. 
b) Förderung der Sicherheit und des wirksamen Betriebs und 
des Transitverkehrs durch den Kanal. Hierbei soll die Mit-
arbeit der ägyptischen Behörden angestrebt werden ... 
c) Unter Vorbehalt der bestehenden Rechte bezweckt die 
Vereinigung, die Kanalbenützergebühren sowie alle anderen 
Einkünfte entgegenzunehmen. 
Bei Abschluß der Konferenz erklärte Staatssekretär Dulles 
den Beitritt der USA zur Benützervereinigung. Frankreich 
behält sich die Entscheidungsfreiheit vor. 
22. 9. Die britische Regierung lädt zu einer Botschafter-
konferenz ein, um die geplante Benützervereinigung zu 
konstituieren. 
23. 9. Frankreich und Großbritannien ersuchen um Einberu-
fung des Sicherheitsrates „zwecks Erörterung der Situation, 
die durch die einseitige Handlungsweise der ägyptischen 
Regierung geschaffen wurde". 
24. 9. Ägypten ersucht um Einberufung des Sicherheitsrates, 
„um die gegen Ägypten gerichteten Maßnahmen einiger 
Mächte, insbesondere Großbritanniens und Frankreichs, die 
eine Gefahr für den internationalen Frieden darstellen, zu 
behandeln ..." 
25. 9. Der australische Ministerpräsident Menzies empfiehlt 
vor dem Parlament, Ägypten auch ohne die UN wirtschaft-
liche Sanktionen aufzuerlegen. 
26. 9. Der Sicherheitsrat beschließt, erst den französisch-
britischen und dann den ägyptischen Antrag auf die Tages-
ordnung zu setzen. 
4.10. Die ägyptische Suezkanal-Gesellschaft gibt bekannt, 
daß sie über insgesamt 205 Lotsen, davon 103 voll aus-
gebildete, verfüge. (unter diesen sind 15 Russen, 11 Polen 
und 2 Rumänen). 
5 10. 15 Staaten konstituieren in London die „Kanalbenüt-
zervereinigung". 
13. 10. Der Sicherheitsrat nimmt folgende Resolution ein-
stimmig an: 
1. Es soll eine freie und offene Durchfahrt durch den Suez-
kanal ohne offene oder versteckte Diskriminierung erfolgen, 
sowohl was die politischen als auch was die technischen 
Aspekte anbelangt. 
2. Die Souveränität Ägyptens soll geachtet werden. 
3. Der Betrieb des Kanals soll von der Politik jedes Landes 
isoliert werden. 
4. Die Art und Weise der Festsetzung von Gebühren und 
Kosten soll durch eine Übereinkunft zwischen Ägypten und 
den Benutzern entschieden werden. 
5. Ein fairer Anteil der eingehobenen Beträge soll der Ver-
besserung des Kanals gewidmet werden. 
6. Im Fall von Streitigkeiten sollen die offenen Angelegen-
heiten zwischen der alten Suezkanal-Gesellschaft und der 
ägyptischen Regierung durch ein Schiedsgericht geregelt 
werden, dessen Kompetenzen und Aufgaben klar zu definie-
ren wären, mit geeigneten Bestimmungen für die Bezahlung 
von Beträgen, die als geschuldet befunden werden. 
Der zweite Teil dieser Resolution, der vor allem auf die 
Vorschläge der ersten Suezkonferenz und auf eine Anerken-
nung der Benützervereinigung abzielte, wurde durch das 
Veto der Sowjetunion abgelehnt. England und Frankreich 
wollen sich an den zweiten, abgelehnten Teil der Resolution 
halten. 
15. 10. Irakische Truppen werden an der Grenze Jordaniens 
stationiert, um der jordanischen Armee im Falle eines An-
griffes zur Hilfe zu kommen. Der wirkliche Grund sind die 
bevorstehenden Wahlen in Jordanien. Proägyptische Kreise 
warnen vor einem Aufstand in Jordanien, falls irakische 
Truppen in Jordanien einmarschieren wollen. 
Der israelische Ministerpräsident Ben Gurion erklärt vor 
der Presse, daß der Einmarsch irakischer Truppen in Jor-
danien eine Verletzung des status quo sei und Israel sich 
frei fühlen würde, so zu handeln, wie es dies für richtig 

halte. (Zwischen Israel und dem Irak besteht kein Waffen-
stillstandsabkommen.) 
Großbritannien warnt die israelische Regierung, daß es auf 
Grund des britisch-jordanischen Vertrages verpflichtet sei, 
Jordanien im Falle eines israelischen Angriffes beizustehen. 

.Syrien gibt Waffenlieferungen an Jordanien bekannt. 
17. 10. Israel appelliert an den Sicherheitsrat und ersucht, 
die dauernden jordanischen Grenzverletzungen zu behan-
deln. Auch Jordanien appelliert wegen der israelischen Ver-
geltungsangriffe an den Sicherheitsrat der UN. 
19. 10. Der englische Delegierte lobt im Sicherheitsrat die 
große Zurückhaltung der Jordanier im israelisch-jordani-
schen Konflikt. Rußland fordert energische Maßnahmen 
gegen Israel. 
25. 10. Der israelische Delegierte erklärt im Sicherheitsrat, 
daß Israel seit 6 Monaten unter den ständigen Übergriffen 
Jordaniens zu leiden habe. Da es den Vereinten Nationen 
nicht gelinge, zu verhindern, daß israelische Bürger getötet 
werden, habe Israel das Recht zur Selbstverteidigung. Die 
Sitzung wurde auf den 30. 10. vertagt. 
2S. 10. Die israelische Regierung gibt eine Teilmobilisierung 
bekannt, die mit den Angriffen aus Jordanien und Ägypten 
sowie der Stationierung irakischer Truppen an der jordani-
schen Grenze begründet wird. 
Präsident Eisenhower erklärt vor Pregsevertretern, daß er 
Ministerpräsident Ben Gurion dringend gebeten habe, nichts 
zu tun, was den Frieden gefährden könnte. 
29. 10. Der israelische Rundfunk gibt bekannt, daß israelische 
Streitkräfte ägyptische Stellungen auf der Sinai-Halbinsel 
und in der Nähe des Suezkanals angegriffen haben. 

30. 10. 16 Uhr. Der Sicherheitsrat tritt auf amerikanische 
Initiative zusammen. Mit 7 Stimmen (darunter Sowjetruß-
land) wird Israel aufgefordert, seine Truppen sofort hinter 
die Waffenstillstandslinien zurückzuziehen. Alle Mitglieder 
der UN werden aufgefordert, sich des Gebrauchs der Ge-
walt oder der Drohung mit Gewalt zu enthalten und sich 
jeder militärischen oder wirtschaftlichen Hilfe an Israel so 
lange zu enthalten, als Israel dieser Resolution nicht ent-
spricht. England und Frankreich stimmen gegen die Resolu-
tion. Auch der sowjetische Änderungsantrag, der nur die 
Einstellung des Feuers fordert, wird von England und 
Frankreich abgelehnt. 
30. 10. 16.30 Uhr. Die Regierungen Großbritanniens und 
Frankreichs richten ein Ultimatum an Ägypten und Israel, 
ihre Streitkräfte auf einen Abstand von 12 km von beiden 
Seiten des Suezkanals zurückzuziehen. Die ägyptische Re-
gierung wird ersucht, einer zeitweisen Stationierung eng-
lischer und französischer Truppen an den Schlüsselpunkten 
Port Said, Ismailia und Suez zuzustimmen. Sollte die ägyp-
tische Regierung dieser Forderung nicht entspre:hen, dann 
würden englische und französische Streitkräfte intervenieren. 
Ministerpräsident Eden erklärt im Unterhaus, daß die freie 
Durchfahrt durch den Suezkanal durch Kampfhandlungen 
gefährdet werde. 
30. 10. nachts. Die israelische Regierung nimmt das britisch-
französische Ultimatum an, die ägyptische Regierung lehnt 
das Ultimatum ab. 
31. 10. Präsident Eisenhower erklärt im Weißen Haus (nach- • 
dem er durch die Presse vom englisch-französischen Ultima-
tum Kenntnis erhielt), daß er in einer persönlichen dringen-
den Botschaft an die Premierminister Englands und Frank-
reichs die ernstliche Hoffnung zum Ausdruck gebracht habe, 
daß die UN die in Frage stehenden Probleme mit fried-
lichen Mitteln und ohne zur Gewalt zu greifen lösen könn-
ten. 
Die Sowjetregierung veröffentlicht eine Erklärung, daß die 
israelische Invasion in Ägypten offenkundig nur einen Vor-
wand zur englisch-französischen Intervention liefern sollte: 
„Die Regierung der Sowjetunion verurteilt entschieden die 
aggressiven Handlungen der Regierungen Englands, Frank-
reichs und Israels gegenüber Ägypten. Die friedliebenden 
Völker der Welt empfinden heiße Sympathie für den gerech- 
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ten Kampf des’ aägyptischen Volkes, das für seine nat]ıonale IT Die Erdölleitungen, durch dıe Aas Vo Irak dıe
Unabhängigkeit eintrıtt.“ Mittelmeerküste geleıtet wırd, werden in Syrien ınfier-

brochen.Begınn der englisch-französischen Luftangriffe AauUtT Ägypten.
Der Sıcherheitsrat trıtt UTn 15.2 Uhr un: stimmt Syrien bricht dıe diplomatischen Beziehungen England
her eiInNe Jugosiawısche Resolution ab, C1INE außerordentliche un Frankreich ab DDas syrisch-agyptische Verteidigungs-
Sıtzung der Vollversammlung einzuberufen, da der Mangel: ıbkommen trıtt in raft DiIie syrısche Armee wırd em agyp-
an Kinstimmigkeit den Sıcherheitsrat daran hindere, Se1InNeEe tiıschen Oberbefehlshaber unterstellt.
erstrangıgye Verantwortlichkeit, die Aufrechterhaltung des 5 —253 IT Der ısraelısche Delegierte 1n der erklärt, Aafls
Friedens, A erfüllen. Der Antrag wıird 1ıt KEHCMH St1im- Israel bereıt se1i, dıe Feindseligkeit eiınzustellen, jedoch nıcht

(Großbritannien un Frankreich) hel Enthaltungen ZU alten Waffenstillstand zuruückkehren werde (d. h Ab-
(Australien, Belgien) ANZCHOMMEN. Ichnung des Rückzuges AUS Ägypten). Israel wunsche direkte
Der ısraelısche Botschalter in Londeon bestreitet geäußerte Yriıedensverhandlungen mıt Ägypten un allen anderen AL

Vermutungen, dafß srae] m kıiınverständnis mıit Frankreich bıschen Staaten.
un England Agypten angegriffen habe „Israel ist IT AUS Ihe Vollversammlung nımmt mn1t Stimmen hbel
einem Grund ın Agypten eingedrungen, namlıch se1ine Enthaltungen eine kanadısche Resolution dıe den (re-
eigenen Interessen und dıe Sıcherheit seınes Volkes VCI- neralsekretär beaulftragt, biınnen 45 Stunden eiınen Plan ZUX

teıdigen. s hat 1' Ur ZWEI Absichten, und Z WAL Jene Basen Bıldung eiıner iınternatjonalen Streitmacht vorzulegen.
zerstoren, VO  —. welchen dıe agyptischen ommandos ODC- Eine Resolution des asıatisch-afrikanischen Blocks dıe miıt

lerten. un dafür SOTSCN, daß sıch solche , Dinge nıcht Stimmen beı 127 Enthaltungen ANSCHOMMEN wiırd,
wieder ereignen. ” bekräftigt dıe Resolution VOo 11
Präsident Eisenhower Sagı in einer Rundfunkrede. dali sıch IT Die sow jetische Regierung protestiert hbe1 den Reg1e-
die USA nıcht ın die Kämpfe 1mM Mıttleren ()sten veıwıckeln TUNSECEN Frankreichs un Großbritanniens die Schaf-
wurden. Er habe deshalhbh uch nıcht die Absicht. eEiINE SOn- fung V  —_ Sperrzonen 1m östlichen Mittelmeer un ım Roten
dersitzung des Kongresses einzuberulfen. Meer, dıe eINeET Blockade Ägyptens un anderer 1 änder

{17 Radio Kairo g1bt den Abbruch der dıplomatischen Be- gleichkäme un den allgemein anerkannten rundsatz der
Freiheit der Schiffahrt auf den offenen Meeren verletze.ziehungen Kngland nd Frankreich bekannt. Die agyp-

tische Regierung erwage den Austritt AUS der IT Englische un französische ITruppen landen in Port
Die Vollversammlung trıtt 1.35 Uhr ZUSUaMMME: un Saıd un Port Fuad
beschließt. S1C UE Antrag des Sicherheitsrates mıt dem Nah- Bulganın ubermittelt 1nN€ Botschaft Präasıident Eısenhower,

In der auf die besondere Verantwortung der USA unostkonflikt hbefassen (6  Z Stimmen beı Enthal-
tungen, d Australien, Luxemburg, Neuseeland, - Nieder- der hinweist, die beide standige Mitglieder des
{ande, Portugal, Suüdafrika, Türkei). Miıt 04 (“ Stim- Sıcherheitsrates SIN un er alle modernen Waffen e1IN-

schließiich tom- un W asserstoltbomben verfügen. „DıeIN  — beı Enthaltungen nımmt dıe Vollversammlung eiınen
Resolutionsantrag a der die sofortige Eıinstellung des Vereinigten Staaten verfügen 1m Mittelmeerraum ber ıne
Feuers un Adıe sofortige Zui ückziehung aller Iruppen hın- starke Kriegsflotte. Auch die 5owJetunion besitzt IN starke
ter dıe W altenstillstandslinien ordert. Kriegsflotte un 1ne mächtige Luftwaffe. Kın unverzuglicher
Der ısraelische Delegierte Eban tührt AauUSs  y daß alleın 1 gemeınsamer Ekiinsatz dieser Miıttel durch dıe (7SA un die
Jahre 09055 Israelis durch agyptısche Kommanlıos getotet auf Beschlufß der Da  ware 1NE siıchere Grarantıe

für dıe Kınstellung der Aggression das agyptische olknd 1m Jahre 1956 I getötet un 127 verwundet worden
Sse1IEN. Sobald das Feuer eingestellt werde., Musse eın echter un dıe Länder des arabıschen Ostens.“
Friede geschlossen werden un nıcht eın Waffenstillstand, Bulganın sendet 1Ne€e Botschaft Mınsiterpräsident Eden
W1E sıch durch Jahre als unzulanglich erwiesen habe mit dem Inhalt, daß Adte 5ow jetregierung als notwendıg
Ägypten MUSSE damit aufhören, Israel In seiner Exıistenz erachte, ih Eden darautf aufmerksam machen, dalß der
W1€ einen Feind bedrohen VOol Kngland un Frankreich entfesselte Aggressionskrieg
Der kanadische Delegierte bedauert. dafß dıe Resolutiern keine sehr gefährlıche Folgen für den Weltfrieden in sıch berge.
Friedensregelung erwähnt und schlagt Vor  p daiß der General- DiIe Beweggründe, die dıe Regierung Knglands angıbt,
sekretär der m1t der Gründung eınes Polizeikorps be- den UÜberfall auf Agypten rechtfertigen, selen nıcht stich-
auftragt werde. haltıg. Weiter heilßt CN in der Rotschaft Bulganıins: „Wie
Die Jordanıische Regierung briıcht dıe dıplomatıschen Bezie- ware dıe Lage Englands, WeNnNn CS selbhst VO  >; stäarkeren Staa-
hungen Frankreich ah un teılt miıt daflß S1€ C nıcht BC- ten überftallen würde, dıe ber samilıiche Arten moderner

Vernichtungswaffen verfügen? Solchen Ländern 15 heutetatten werde., dafß dıe brıtischen Stützpunkte ın Jordanien
Angriffshandlungen BC, Ägypten benutzt werden. möglıch, von der Entsendung VoO  - SEE- un Luftstreitkräften

Nasser erklärt sıch Z mılıtärıschen Generalgouverneur ZU Kiste Knglands abzusehen un andere Mıttel z B ıe
Raketentechnik. einzusetzen. Würden RaketenwaffenÄgyptens un ıbt bekannt, dafß Ägypten N1iE kapitulieren

werde. England der Frankreich eingesetzt, wurden S1e das sıcher-
ND IT DIie israelısche Armee erobert den (Gazastreiten 1ıch als barbarisches Vorgehen hbezeichnen! Worin unterschei-

det sıch ber hiıervon der VOo  } den Streitkräften KnglandsNasser gıbt bekannt. dafß sıch d1e agyptischen Streitkräfte
un Frankreichs unternommene unmenschliche Überfall aufAuUSs der Sınai-Halbinsel zurückgezogen haben un IU in

der Suezkanalzone die britisch-französische Landung das fast wehrlose Ägypten?“
warten. In einer‘ Botschaft Minısterpräsident Mollet schreıibt Bul-
Das allııerte Hauptquartier auf Zypern meldet. dafß etwa 100 ganın: „Die Sowjetregierung ıst fest entschlossen, ZUT Gewalt-
agyptische Flugzeuge Boden zerstort wurden. anwendung greifen, die Äggressoren zerschlagen
kEngland un Frankreich lehnen dıe UN-Resolution ab, C1L- und den Frieden 11 Nahen Osten wıederherzustellen. Noch
klären sıch jedoch bereit. die milıtärıschen Üperationen e1N- ist CS Zeıit Einsıcht walten lassen, haltzumachen, nıcht
zustellen. falls die iNC Polizeitruppe entsende un diese zuzulassen, daß dıe Kräafte des Krjieges überhandnehmen.
zwıschen den beıden Gegnern statıonıert wurde, hıs Israel Wır hoffen, daß dıe französische Regierung In diesem VCOCTI-

un dıe arabıschen Staaten CIn Kinvernehmen ber dJe Be- antwortungsvollen Moment die entstandene Lage realistisch
dingungen e1INES Friedens erzielt haben un befriedigende beurteijlen un daraus die nötıgen Konsequenzen zıehen
Vorkehrungen ın bezug auf den Suezkanal getroffen sind. wird.“
Bıs iıne Streitmacht der UN landen werde, sollen dıe hbe1l- In eıner Botschafit A Mınısterprasident Ben (surion teilt
den Gegner akzeptieren, dafß ine begrenzte Abteilung hbr1ı- Bulganın mı1 daß dıe S5ow Jetregierung dıie dipiomatischen
iisch-französischer Truppen zwischen den Kämpfenden StaA- Beziehungen Israel abbreche. Israel] habe ım Auftrage der
tionıjert werde. Westmächte Ägypten überfallen un: versuche, durch seıne

ten Kampf des' ägyptischen Volkes, das für seine nationale 
Unabhängigkeit eintritt." 
Beginn der englisch-französischen Luftangriffe auf Ägypten. 
Der Sicherheitsrat tritt um 15.20 Uhr zusammen und stimmt 
über eine jugoslawische Resolution ab, eine außerordentliche 
Sitzung der Vollversammlung einzuberufen, da der Mangel , 

 an Einstimmigkeit den Sicherheitsrat daran hindere, seine 
erstrangige Verantwortlichkeit, die Aufrechterhaltung des 
Friedens, zu erfüllen. Der Antrag wird mit 7 gegen 2 Stim-
men (Großbritannien und Frankreich) bei 2 Enthaltungen 
(Australien, Belgien) angenommen. 
Der israelische Botschafter in London bestreitet geäußerte 
Vermutungen, daß Israel im Einverständnis mit Frankreich 
und England Ägypten angegriffen habe. „Israel ist nur aus 
einem Grund in Ägypten eingedrungen, nämlich um seine 
eigenen Interessen und die Sicherheit seines Volkes zu ver-
teidigen. Es hat nur zwei Absichten, und zwar jene Basen 
zu zerstören, von welchen die ägyptischen Kommandos ope- 
i fierten, und dafür zu sorgen, daß sich solche . Dinge nicht 
wieder ereignen." 
Präsident Eisenhower sagt in einer Rundfunkrede, daß sich 
die USA nicht in die Kämpfe im Mittleren Osten verwickeln 
würden. Er habe deshalb auch nicht die Absicht, eine Son-
dersitzung des Kongresses einzuberufen. 
I. 11. Radio Kairo gibt den Abbruch der diplomatischen Be-
ziehungen zu England und Frankreich bekannt. Die ägyp-
tische Regierung erwäge den Austritt aus der UN. 
Die Vollversammlung tritt um 17.35 Uhr zusammen und 
beschließt, sich auf Antrag des Sicherheitsrates mit dem Nah-
ostkonflikt zu befassen (62 gegen 2 Stimmen bei 9 Enthal-
tungen, u. a.: Australien, Luxemburg, Neuseeland, • Nieder-
lande, Portugal, Südafrika, Türkei). Mit 64 gegen 5 Stim-
men bei 6 Enthaltungen nimmt die Vollversammlung einen 
Resolutionsantrag an, der die sofortige Einstellung des 
Feuers und die sofortige Zuiückziehung aller Truppen hin-
ter die Waffenstillstandslinien fordert. 
Der israelische Delegierte A. Ehan führt aus, daß allein im 
Jahre 1955 75 Israelis durch ägyptische Kommandos getötet 
und im Jahre 1956 26 getötet und 127 verwundet worden 
seien. Sobald das Feuer eingestellt werde, müsse ein echter 
Friede geschlossen werden und nicht ein Waffenstillstand, 
wie er sich durch 7 Jahre als unzulänglich erwiesen habe. 
Ägypten müsse damit aufhören, Israel in seiner Existenz 
wie einen Feind zu bedrohen. 
Der kanadische Delegierte bedauert, daß die Resolution keine 
Friedensregelung erwähnt und schlägt vor, daß der General-
sekretär der UN mit der Gründung eines Polizeikorps be-
auftragt werde. 
Die jordanische Regierung bricht die diplomatischen Bezie-
hungen zu Frankreich ab und teilt mit, daß sie es nicht ge-
statten werde, daß die britischen Stützpunkte in Jordanien 
zu Angriffshandlungen gegen Ägypten benutzt werden. 
Nasser erklärt sich zum militärischen Generalgouverneur 
Ägyptens und gibt bekannt, daß Ägypten nie kapitulieren 
werde. 
2. 11. Die israelische Armee erobert den Gazastreifen 
Nasser gibt bekannt, daß sich die ägyptischen Streitkräfte 
aus der Sinai-Halbinsel zurückgezogen haben und nun in 
der Suezkanalzone die britisch-französische Landung er-
warten. 
Das alliierte Hauptquartier auf Zypern meldet, daß etwa 100 
ägyptische Flugzeuge am Boden zerstört wurden. 
England und Frankreich lehnen die UN-Resolution ab, er-
klären sich jedoch bereit, die militärischen Operationen ein-
zustellen, falls die UN eine Polizeitruppe entsende und diese 
zwischen den beiden Gegnern stationiert würde, bis Israel 
und die arabischen Staaten ein Einvernehmen über die Be-
dingungen eines Friedens erzielt haben und befriedigende 
Vorkehrungen in bezug auf den Suezkanal getroffen sind. 
Bis eine Streitmacht der UN landen werde, sollen die bei-
den Gegner akzeptieren, daß eine begrenzte Abteilung bri-
tisch-französischer Truppen zwischen den Kämpfenden sta-
tioniert werde. 

3. 11. Die Erdölleitungen, durch die das Öl vom Irak an die 
Mittelmeerküste geleitet wird, werden in Syrien unter-
brochen. 
Syrien bricht die diplomatischen Beziehungen zu England 
und Frankreich ab. Das syrisch-ägyptische Verteidigungs-
abkommen tritt in Kraft. Die syrische Armee wird dem ägyp-
tischen Oberbefehlshaber unterstellt. 
3.-5. 11. Der israelische Delegierte in der UN erklärt, daß 
Israel bereit sei, die Feindseligkeit einzustellen, jedoch nicht 
zum alten Waffenstillstand zurückkehren werde (d. h. Ab-
lehnung des Rückzuges aus Ägypten). Israel wünsche direkte 
Friedensverhandlungen mit Ägypten und allen anderen ara-
bischen Staaten. 
Die Vollversammlung nimmt mit 57 gegen 0 Stimmen bei 19 
Enthaltungen eine kanadische Resolution an, die den Ge-
neralsekretär beauftragt, binnen 48 Stunden einen Plan zur 
Bildung einer internationalen Streitmacht vorzulegen. 
Eine Resolution des asiatisch-afrikanischen Blocks, die mit 
59 gegen 5 Stimmen bei 12 Enthaltungen angenommen wird, 
bekräftigt die Resolution vom 2. 11. 
4. 11. Die sowjetische Regierung protestiert bei den Regie-
rungen Frankreichs und Großbritanniens gegen die Schaf-
fung von Sperrzonen im östlichen Mittelmeer und im Roten 
Meer, die einer Blockade Ägyptens und anderer Länder 
gleichkäme und den allgemein anerkannten Grundsatz der 
Freiheit der Schiffahrt auf den offenen Meeren verletze. 
5. 11. Englische und französische Truppen landen in Port 
Said und Port Fuad. 
Bulganin übermittelt eine Botschaft an Präsident Eisenhower, 
in der er auf die besondere Verantwortung der USA und 
der UdSSR hinweist, die beide ständige Mitglieder des 
Sicherheitsrates sind und über alle modernen Waffen ein-
schließlich Atom- und Wasserstoffbomben verfügen. „Die 
Vereinigten Staaten verfügen im Mittelmeerraum über eine 
starke Kriegsflotte. Auch die Sowjetunion besitzt eine starke 
Kriegsflotte und eine mächtige Luftwaffe. Ein unverzüglicher 
gemeinsamer Einsatz dieser Mittel durch die USA und die 
UdSSR auf Beschluß der UN wäre eine sichere Garantie 
für die Einstellung der Aggression gegen das ägyptische Volk 
und gegen die Länder des arabischen Ostens." 
Bulganin sendet eine Botschaft an Minsiterpräsident Eden 
mit dem Inhalt, daß die Sowjetregierung es als notwendig 
erachte, ihn (Eden) darauf aufmerksam zu machen, daß der 
von England und Frankreich entfesselte Aggressionskrieg 
sehr gefährliche Folgen für den Weltfrieden in sich berge. 
Die Beweggründe, die die Regierung Englands angibt, um 
den Überfall auf Ägypten zu rechtfertigen, seien nicht stich-
haltig. Weiter heißt es in der Botschaft Bulganins: „Wie 
wäre die Lage Englands, wenn es selbst von stärkeren Staa-
ten überfallen würde, die über sämtliche Arten moderner 
Vernichtungswaffen verfügen? Solchen Ländern ist es heute 
möglich, von der Entsendung von See- und Luftstreitkräften 
zur Küste Englands abzusehen und andere Mittel z. B. die 
Raketentechnik, einzusetzen. Würden Raketenwaffen gegen 
England oder Frankreich eingesetzt, so würden sie das sicher-
lich als barbarisches Vorgehen bezeichnen! Worin unterschei-
det sich aber hiervon der von den Streitkräften Englands 
und Frankreichs unternommene unmenschliche Überfall auf 
das fast wehrlose Ägypten?" 
In einer' Botschaft an Ministerpräsident Mollet schreibt Bul-
ganin: „Die Sowjetregierung ist fest entschlossen, zur Gewalt-
anwendung zu greifen, um die Aggressoren zu zerschlagen 
und den Frieden im Nahen Osten wiederherzustellen. Noch 
ist es Zeit, Einsicht walten zu lassen, haltzumachen, nicht 
zuzulassen, daß die Kräfte des Krieges überhandnehmen. 
Wir hoffen, daß die französische Regierung in diesem ver-
antwortungsvollen Moment die entstandene Lage realistisch 
beurteilen und daraus die nötigen Konsequenzen ziehen 
wird." 
In einer Botschaft an Ministerpräsident Ben Gurion teilt 
Bulganin mit, daß die Sowjetregierung die diplomatischen 
Beziehungen zu Israel abbreche. Israel habe im Auftrage der 
Westmächte Ägypten überfallen und versuche, durch seine 
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Friedensbeteuerungen die Welt über seine wahre Absıcht A Anstrengungen der ur dıe Wiıederherstellung dAes Fr  16 -
(äuschen. dens ernsthaft unterminieren. Israel wüurde A Au rch Jlıe
/6. 11 Der Sıcherheitsrat trıtt ıIn der Nacht On /6 Grundsätze ‚Hal Direktiven der Vereinten Nationen verlet-
ZUSALLLTINC: un lIehnt einen sow Jetischen Resolutionsentwurf Z un verurteilt werden.“
ab  P der dıe Kınstellung der Feindseligkeıten In AÄgypten 3IN- S& I1 Der israelische Außenminister (;olda Meır erklärt, dafß

192 Stunden un den Abzug aller Itemden Truppen 1N- Israe] bereit S€1, dAje Sıiına:i-Halbhinsel nd den Gaza-Streifen
11€ M Tagen tordert. Falls dieser Aufforderung nıcht Folge raumen, obald befriedigende Vereinbarungen miıt der
geleıstet würde, dann sollten VOTL allem ıe (/SAÄA und SO- 1m Zusammenhang nıt der iınternationalen Streitmacht
w jetunion em Opfer der Aggression Aurch dıe FEntsendung abgeschlossen selen. In SCINECT Antwort Präsıdent Eisen-
(1 L.and- Luft- un Seestreitkräften, Freiwilligen nd hower schreiht Ben (Gsurion: „ihre Krklärung, dafß eıne
Kricgsmaterial Hiılfe kommen. I ruppe der nach Ägypten entsandt werden sol1l, wıird
0 IT Das Weiße Haus veröffentlicht eine Krklarung on HK begrüßt. Eis Warlr Niı€ UunNsSCTE Absicht, die Sinai- Wüste

„Der Präsident hat sochen einen Brief Vo'! Miıniıster- A annektieren ... Israel wıiederhaolt indessen SEın dringen-prasıdent Bulganin erhalten, der schon vorher in der Presse
veroffentlicht wurde. Dieser Brief macht m1t einem offen-

des Ersuchen d1e Vereinten Natıonen, S1C möchten ÄRYp-
ten veranlassen, auf seINE Feststellung verzıichten, da

sichtliıchen Versuch, dıe Aufmerksamkeit der Welt VON der zwıischen beiden „‚Andern eın Kriegszustand bestehe.“
ungarıschen JIragödie abzulenken. den unglaublichen Vor- Die Liand-, NSEE- ‚Hal Luftstreitkräfte der USA werden IM
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Friedensbeteuerungen die Welt über seine wahre Absicht zu 
täuschen. 
5.16. 11. Der Sicherheitsrat tritt in der Nacht vorn 5./6. 11. 
zusammen und lehnt einen sowjetischen Resolutionsentwurf 
ab, der die Einstellung der Feindseligkeiten in Ägypten bin-
nen 12 Stunden und den Abzug aller fremden Truppen bin-
nen 3 Tagen fordert. Falls dieser Aufforderung nicht Folge 
geleistet würde, dann sollten vor allem die USA und So-
wjetunion dem Opfer der Aggression durch die Entsendung 
von Land-, Luft- und Seestreitkräften, Freiwilligen und 
Kriegsmaterial zu Hilfe kommen. 
6. 11. Das Weiße Haus veröffentlicht eine Erklärung vom 
5. 11.: „Der Präsident hat soeben einen Brief von Minister-
präsident Bulganin erhalten, der schon vorher in der Presse 
veröffentlicht wurde. Dieser Brief macht mit einem offen-
sichtlichen Versuch, die Aufmerksamkeit der Welt von der 
ungarischen Tragödie abzulenken, den unglaublichen Vor-
schlag, daß die USA sich mit der Sowjetunion in einer ge-
meinsamen Anwendung ihrer militärischen Streitkräfte ver-
einigen sollten, um die Kämpfe in Ägypten zu beenden." 
Weiter wird ausgeführt, daß nur ein Mandat der UN zum 
direkten Eingreifen in Ägypten berechtigen könne. Die Er-
klärung schließt: „Unter diesen Umständen ist es klar, daß 
der erste und wichtigste Schritt der Sowjetunion zur Siche-
rung des Weltfriedens der sein sollte, die Resolution der 
UN zu beachten und ihre militärische Unterdrückung des un-
garischen Volkes einzustellen. Nur dann würde es der So-
wjetunion anstehen, weitere Schritte vorzuschlagen, die dem 
Weltfrieden dienen sollten." 
Auch die Antwortschreiben Edens und Mollets weisen dar-
auf hin, daß die Sowjetunion die UN-Resolution bezüglich 
Ungarns mißachtet habe. 
Der Generalsekretär der UN übermittelt in der Nacht vom 
5./6. 11. den Regierungen Englands und Frankreichs ein Me-
morandum, daß sowohl Israel als auch Ägypten bedingungs-
los das Feuer einstellen würden und daß Ägypten der Schaf-
fung einer internationalen Streitmacht zugestimmt habe. 
Die britische Regierung erklärt sich bereit, das Feuer am 
6. 11. um Mitternacht einzustellen. Auch die französische Re-
gierung ist bereit, das Feuer einzustellen. 
7. 11. Zur Zeit der Feuereinstellung stehen die alliierten 
Truppen nördlich von El-Kantara und kontrollieren etwa 
30 km des Suezkanals. Die israelische Armee hält die Sinai-
Halbinsel besetzt und befindet sich 12 km vom Suezkanal 
entfernt. 
Die Verluste der Alliierten sind 26 Tote und 100 Verwun-
dete, die Verluste der Ägypter im Zusammenhang mit der 
französisch-britischen Aktion werden auf 1000 Tote und 7000 
Verwundete geschätzt. 
Von Israel werden die eigenen Verluste mit 150 Toten und 
600 Verletzten sowie 20 Vermißten angegeben, die Verluste 
der Ägypter mit 3000 Toten und 6000 Gefangenen. Die 
Beute wird auf Kriegsmaterial im Wert von 50 Millionen 
Dollar geschätzt, darunter 40 intakte Panzer und ein ägyp-
tischer Zerstörer, der sich vor der Küste von Haifa ergeben 
hatte. 
Die Vollversammlung der UN beschließt mit 64 gegen 0 
Stimmen bei 12 Enthaltungen (Ägypten, Israel, Südafrika 
und Ostblock), eine Streitmacht der UN in Ägypten einzu-
setzen. Die Streitmacht soll mit der bereits erfolgten Zu-
stimmung Ägyptens auf ägyptischem Gebiet die Ordnung 
aufrechterhalten und den Rückzug der ausländischen Trup-
pen sicherstellen. Sie soll die Resolutionen der UN durch-
führen und sonst keine politischen Funktionen haben. In 
einer zweiten Resolution werden England, Frankreich und 
Israels nochmals dringend eingeladen, gemäß der Resolution 
vom 1. 11. ihre Truppen aus Ägypten abzuziehen. Die De-
legierten Frankreichs und Großbritanniens führen aus, daß 
ihre Truppen nicht abgezogen werden können, bevor sie von 
der UN-Streitmacht abgelöst werden. 
Präsident Eisenhower übermittelt eine Botschaft an Ben Gu- 
rion und führt darin aus: „Wenn Israel seine Truppen nicht 
aus Ägypten zurückzieht, dann würde dies die dringlichen 

Anstrengungen der UN um die Wiederherstellung des Frie-
dens ernsthaft unterminieren. Israel würde dadurch die 
Grundsätze und Direktiven der Vereinten Nationen verlet-
zen und verurteilt werden." 
8. 11. Der israelische Außenminister Golda Meir erklärt, daß 
Israel bereit sei, die Sinai-Halbinsel und den Gaza-Streifen 
zu räumen, sobald befriedigende Vereinbarungen mit der 
UN im Zusammenhang mit der internationalen Streitmacht 
abgeschlossen seien. In seiner Antwort an Präsident Eisen. 
hower schreibt Ben Gurion: „Ihre Erklärung, daß eine 
Truppe der UN nach Ägypten entsandt werden soll, wird 
von uns begrüßt. Es war nie unsere Absicht, die Sinai-Wüste 
zu annektieren ... Israel wiederholt indessen sein dringen-
des Ersuchen an die Vereinten Nationen, sie möchten Ägyp-
ten veranlassen, auf seine Feststellung zu verzichten, daß 
zwischen beiden Ländern ein Kriegszustand bestehe." 
Die Land-, See- und Luftstreitkräfte der USA werden in 
Alarmzustand versetzt. Die strategische Luftwaffe wird für 
sofortige Aktionen bereitgehalten. 
Großbritannien und Frankreich erklären sich bereit, einen 
Teil ihrer Streitkräfte schon vor dem Eintreffen der UN-
Streitmacht zurückzuziehen. 
9. 11. Der Irak bricht die diplomatischen Beziehungen zu 
Frankreich ab und wünscht trotz der Feuereinstellung nicht 
mehr mit Großbritannien als Mitglied des Bagdad-Paktes 
zusammenzutreffen. 
10. 11. Die Sowjetunion droht mit der Entsendung von „Frei-
willigen", falls die fremden Truppen nicht schnellstens aus 
Ägypten abziehen würden. 
12. 11. Die ägyptische Regierung veröffentlicht ein Kommu-
nique über die Bedingungen, unter denen die Streitmacht 
der UN in Ägypten stationiert wird: 
1. Die Streitmacht muß die Suezkanalzone sofort nach dem 
Abzug der Engländer und Franzosen räumen. 
2. Ihre Wirksamkeit wird sodann auf die Demarkationslinie 
von 1949 beschränkt sein, und zwar solange Ägypten dem 
zustimmt ... 
4. Die Zustimmung Ägyptens ist für die Bestimmung der 
Zone erforderlich, in der die internationale Streitmacht sta-
tioniert wird. 
5. Wenn Ägypten seine Zustimmung zurückzieht, hat sich 
die internationale Streitmacht sofort zu entfernen. 
Von englischer und französischer Seite werden diese Bedin-
gungen als unakzeptabel bezeichnet. Die Truppen der UN 
sollten solange in der Kanalzone bleiben, bis die freie Durch-
fahrt durch den Kanal im Sinne der Resolution des Sicher-
heitsrates vom 13.10. gesichert ist. 
Der ägyptische Botschafter in Moskau gibt bekannt, daß sich 
in der Sowjetunion bisher 50 000 Freiwillige für Ägypten 
gemeldet hätten (ferner 50 000 in Indonesien und 250 000 in 
China). 
13. 11. General Gruenther erklärt in seiner Abschiedsrede, 
daß ein sowjetischer Angriff mit Raketenwaffen die Zerstö-
rung der Sowjetunion zur Folge haben würde. 
Präsident Eisenhower warnt, daß die USA jeder Interven-
tion sowjetischer oder chinesischer Freiwilliger Widerstand 
entgegensetzen würden. 
20. 11. Der Generalsekretär der UN, Dag Hammarskjöld, 
empfängt die Vertreter Israels, Großbritanniens und Frank-
reichs und ersucht um Aufklärung, warum ihre Truppen noch 
nicht aus Ägypten zurückgezogen wurden. Er ersucht im be-
sonderen um Auskunft über die Rückzugspläne und um eine 
Bekanntgabe der Ansichten über den Stand des Waffenstill-
standes. 
Die „New York Times" berichtet, daß das amerikanische 
Staatsdepartement über Nachrichten verfüge, nach denen die 
Invasion Ägyptens von Israel, Frankreich und England im 
voraus geplant gewesen sei. Der Bericht stützt sich im we-
sentlichen auf die verstärkten französischen Waffenlieferun-
gen an Israel im Oktober 1956 und die Tatsache, daß Ame-
rika über die britischen Pläne im Nahen Osten nicht infor-
miert wurde. 
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I1 Die „ Tımes” berichtet, dafßs Adie Kontrolle ber Syrıen schen Matertalismus glorifiziert21. I1. Die eıste norwegische Einheit der UN-Streitmacht  8,. I2. Die Sowjetunion widerruft die Freiwilligenaktion für  trifft in Port Said ein.  den Mittleren Osten,  22, 71. Die britische Regierung teilt dem Generalsekretär der  3, 1. 1957. Die ägyptische Regierung gibt in einem Dekret  UN mit, daß die britischen Truppen abzichen würden, sobald  bekannt, daß sie das britisch-ägyptische Abkommen von 1954  die UN-Streitmacht in der Lage sei, ihre Aufgaben cffektiv  rückwirkend ab 31. 10. 1956 für null und nichtig ansieht. Der  zu erfüllen, Nichtsdestoweniger habe die britische Regierung  Vertrag gibt Großbritannien das Recht, die Suezkanalbasis,  beschlossen, ein Infanterichataillon sotort aus Port Said ab-  die 1956 geräumt wurde, im Falle eines Angriffes auf irgend-  zuzichen. Die französische Regierung teilt mit, daß bereits  einen arabischen Staat oder die Türkei wieder zu hesetzen.  ein Drittel der französischen Streitkräfte abgezogen wurden.  Ein Sprecher der ägyptischen Regierung erklärte, daß sich  Die israelische Regierung crklärt in ihrer Note an den Ge-  die ägyptische Regierung aus den britischen Vorratslagern in  neralsekretär, daß sie ihre Streitkräfte läugs der ganzen  der Kanalzone, deren Wert auf 40—50 Millionen Pfund ge-  Front in unterschiedlichem Ausmaß zurückgezogen habe. Is-  schätzt wird, für die Verluste entschädigt habe, die sie durch  rael werde alle seine Truppen aus Ägypten zurückziehen, so-  Plünderungen der britisch-französischen Truppen in Port  Said erlitten habe.  bald ein befriedigendes Abkommen über das Wirken der  UN-Streitmacht getroffen werde, welches Israel gegen jede  5. I. Präsident Eisenhower richtet eine Botschaft an den Kon-  Wiederholung einer Angriffsdrohung und gegen kriegerische  greß über seine neue „Mittelostdoktrin“, In der Einleitung  Akte schütze. Israel erwarte eine Antwort auf seine Frage, ob  der Botschaft wird auf die kritische Situation im Nahen Osten  sich Ägypten im Zustand des Krieges oder des Friedens mit  hingewiesen, die infolge des verlorenen Einflusses der west-  Israel erachtet, da dadurch die Probleme der Sicherheit be-  europäischen Staaten durch den israelisch-arabischen Krieg  rührt werden. Isracel beobachte im Gegensatz zu Ägypten  und infolge des sowjetischen Versuchs, den Mittleren Osten  stıeng die Feuereinstellung.  zu beherrschen, entstanden sei. Niemand plane jedoch, den  24, 11. Die Vollversanumlung nimmt mit 63 gegen 5 Stimmen  Mittleren Osten zu einer Aggression gegen Rußland zu ver-  bei 10 Enthaltungen ecine Resolution von 20 asiatisch-afri-  wenden. Dagegen sei das Interesse Rußlands im Mittleren  kanischen Staaten an, in der Israel, Frankreich und Groß-  Osten ausschließlich politisch, im Sinne der Ankündigung,  britannien aufgefordert werden, sogleich der Resolution vom  die Welt zu kommunisieren, Der Mittlere Osten sei jedoch  }  11. nachzukommen.  als Tor zwischen Eurasiıen und Eurafrika und als Wahrer  Die ägyptische Regierung weist eine größere Anzahl Eng-  von ?%s der Olvorkommen der Welt für die östliche Hemi-  länder, Franzosen und Juden aus, Die Ausgewiesenen dürfen  sphäre von immenser Bedeutung. Wenn die Nationen dort  nur 20 Pfund in bar mit sich nehmen,  ihre Unabhängigkeit verlieren sollten und durch fremde,  Die Türkei ruft ihren Gesandten aus Tel Aviv ab, ohne je-  freiheitsfeindliche Kräfte beherrscht würden, so würde das  doch die diplomatischen Beziehungen abzubrechen. Dieser  eine Tragödie für dieses Gebiet und für viele andere Natio-  Schritt wird damit begründet, daß Israel die Durchführung  nen darstellen, deren Wirtschaftsleben dadurch nahezu er-  der UN-Beschlüsse (vor allem die Internationalisierung Je-  stickt würde.,  rusalems und die Rückkehr der arabischen Flüchtlinge) ver-  „Der Mittlere Osten ist die Geburtsstätte dreier großer Re-  weigere und daß andererseits die Türkei den Bagdadpakt  ligionen, und es wäre unerträglich, wenn die heiligen Stät-  zu stärken wünsche.  ten einer Herrschaft unterworfen würden, die den atheisti-  27. 11. Die „Times“ berichtet, daß die Kontrolle über Syrien  schen Materialismus glorifiziert ... Unter all diesen Um-  nicht mehr durch die Regierung, sondern durch den Oberst  ständen obliegt den Vereinigten Staaten nunmehr eine grö-  Abdul Hamid Sarraj, den Leiter der militärischen Abwehr,  ßere Verantwortlichkeit. Wir haben in einer Weise, daß nie-  ausgeübt werde. Es würden dauernd sowjetische Waffen ge-  mand daran zweifeln kann, unser Stehen zu dem Grundsatz  liefert, und Sarraj, der von den Kommunisten voll unter-  dargetan, daß Gewalt international nicht zu aggıessiven  stützt werde, beschäftige eine große Anzahl sowjetischer  Zwecken verwendet werden soll und daß die Integrität und  Techniker und Berater.  Unabhängigkeit der Nationen des Mittleren Ostens unver-  Der jordanische Ministerpräsident Nabulsi kündigt an, daß  letzlich sein sollen  . Es ist nun wesentlich, daß die Verei-  seine Regierung den Vertrag mit Großbritannien aufkündi-  nigten Staaten durch eine gemeinsame Aktion des Präsiden-  gen werde.  ten und des Kongresses ihre Entschlossenheit kundgeben,  29, 11. Das amerikanische Staatsdepartement veröffentlicht  jenen Nationen des Mittleren Ostens beizustehen, welche  eine Erklärung, in der vor einer Bedrohung der Bagdadpakt-  diesen Beistand wünschen. Die Aktion, die ich voıschlage,  staaten gewarnt wird. Jede Drohung, die gegen die terri-  würde folgende Umrisse haben: Durch sie sollen erstens die  toriale Integrität oder die politische Unabhängigkeit der Mit-  Vereinigten Staaten autorisiert werden, mit jeder Nation  gliedsstaaten des Bagdadpaktes gerichtet ist, würde von den  oder Gruppe von Nationen im gesamten Gebiet des Mittle-  USA als außerordentlich schwerwiegend angesehen werden.  ren Ostens bei der Entwicklung wirtschaftlicher Stärke zwecks  30. I1. Präsident Eisenhower veranlaßt Üllieferungen nach  Aufrechterhaltung der nationalen Unabhängigkeit zusam-  Westeuropa, nachdem England und Frankreich den Abzug  menzuarbeiten und dabei zu helfen. Durch sie soll zweitens  ihrer Truppen aus Ägypten angekündigt haben.  die Exekutive autorisiert werden, in dieser Region Pro-  3, 12. Die Regierungen Englands und Frankreichs übermit-  gramme militärischer Hilfeleistung und Zusammenarbeit mit  teln dem Generalsekretär der UN eine Note, in der sie ihren  jeder Nation oder Gruppe von Nationen zu vereinbaren, die  Entschluß, ihre Truppen aus Ägypten zurückzuziehen, bestä-  eine solche Hilfe wünscht. Durch sie soll drittens autorisiert  werden. daß eine solche Hilfe und Zusammenarbeit den Ge-  tigen und feststellen, daß der Generalsekretär die Verant-  wortlichkeit für die schnellstmögliche Freilegung des Kanals  brauch bewaffneter Kräfte der USA einschließt, um die terri-  übernimmt und ferner baldmöglichst Verhandlungen über  toriale Integrität und politische Unabhängigkeit der betref-  das zukünftige Regime des Kanals einleiten wird, auf der  fenden Nationen, die eine solche Hilfe erbitten, gegen eine  Basis der 6 Prinzipien, die durch die Resolution des Sicher-  offene bewaffnete Aggression durch irgendeine Nation, die  heitsrates vom 13. 10. 56 festgelegt sind.  durch den internationalen Kommunismus kontrolliert wird,  6. 12. Der Kommandeur der UN-Streitmacht, Gencral E.  zu sichern und zu schützen, Diese Maßnahmen müßten mit  Burns, gibt bekannt, daß jugoslawische Einheiten 25 km  den Vertragsverpflichtungen der USA vereinbar sein ein-  weit in die Sinai-Halbinsel vorgerückt seien.  schließlich der UN-Satzung ... Die vorgeschlagene Gesetz-  Ben Gurion erklärt, daß Israel bereit sei, seine Truppen aus  gebung soll vor allem dazu bestimmt sein, sich mit der Mög-  Ägypten zurückzuziehen, wenn Israel die Zusicherung cer-  lichkeit einer kommunistischen Aggression, sei sie direkt oder  halte, daß das geräumte Gebiet nicht mehr als Stützpunkt  indirekt, zu befassen, Es muß unbedingt jedes Machtvakuum  {ür etwaige künftige Angriffe gegen Israel verwende* werde  in diesem Gebiet ausgefüllt werden, und zwar nicht durch  und die israelischen Schiffe den Golf von Akaba und den  Fremde, sondern durch die vermehrte Kraft und Sicherheit  Suezkanal befahren könnten.  der Unabhängigkeit dieser Gebiete.“  ARUnter all diıesen Um-
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weiıt iın Adrie Sınar-Halbinsel vorgerückt se1en. schliefslich der UN-Satzung21. I1. Die eıste norwegische Einheit der UN-Streitmacht  8,. I2. Die Sowjetunion widerruft die Freiwilligenaktion für  trifft in Port Said ein.  den Mittleren Osten,  22, 71. Die britische Regierung teilt dem Generalsekretär der  3, 1. 1957. Die ägyptische Regierung gibt in einem Dekret  UN mit, daß die britischen Truppen abzichen würden, sobald  bekannt, daß sie das britisch-ägyptische Abkommen von 1954  die UN-Streitmacht in der Lage sei, ihre Aufgaben cffektiv  rückwirkend ab 31. 10. 1956 für null und nichtig ansieht. Der  zu erfüllen, Nichtsdestoweniger habe die britische Regierung  Vertrag gibt Großbritannien das Recht, die Suezkanalbasis,  beschlossen, ein Infanterichataillon sotort aus Port Said ab-  die 1956 geräumt wurde, im Falle eines Angriffes auf irgend-  zuzichen. Die französische Regierung teilt mit, daß bereits  einen arabischen Staat oder die Türkei wieder zu hesetzen.  ein Drittel der französischen Streitkräfte abgezogen wurden.  Ein Sprecher der ägyptischen Regierung erklärte, daß sich  Die israelische Regierung crklärt in ihrer Note an den Ge-  die ägyptische Regierung aus den britischen Vorratslagern in  neralsekretär, daß sie ihre Streitkräfte läugs der ganzen  der Kanalzone, deren Wert auf 40—50 Millionen Pfund ge-  Front in unterschiedlichem Ausmaß zurückgezogen habe. Is-  schätzt wird, für die Verluste entschädigt habe, die sie durch  rael werde alle seine Truppen aus Ägypten zurückziehen, so-  Plünderungen der britisch-französischen Truppen in Port  Said erlitten habe.  bald ein befriedigendes Abkommen über das Wirken der  UN-Streitmacht getroffen werde, welches Israel gegen jede  5. I. Präsident Eisenhower richtet eine Botschaft an den Kon-  Wiederholung einer Angriffsdrohung und gegen kriegerische  greß über seine neue „Mittelostdoktrin“, In der Einleitung  Akte schütze. Israel erwarte eine Antwort auf seine Frage, ob  der Botschaft wird auf die kritische Situation im Nahen Osten  sich Ägypten im Zustand des Krieges oder des Friedens mit  hingewiesen, die infolge des verlorenen Einflusses der west-  Israel erachtet, da dadurch die Probleme der Sicherheit be-  europäischen Staaten durch den israelisch-arabischen Krieg  rührt werden. Isracel beobachte im Gegensatz zu Ägypten  und infolge des sowjetischen Versuchs, den Mittleren Osten  stıeng die Feuereinstellung.  zu beherrschen, entstanden sei. Niemand plane jedoch, den  24, 11. Die Vollversanumlung nimmt mit 63 gegen 5 Stimmen  Mittleren Osten zu einer Aggression gegen Rußland zu ver-  bei 10 Enthaltungen ecine Resolution von 20 asiatisch-afri-  wenden. Dagegen sei das Interesse Rußlands im Mittleren  kanischen Staaten an, in der Israel, Frankreich und Groß-  Osten ausschließlich politisch, im Sinne der Ankündigung,  britannien aufgefordert werden, sogleich der Resolution vom  die Welt zu kommunisieren, Der Mittlere Osten sei jedoch  }  11. nachzukommen.  als Tor zwischen Eurasiıen und Eurafrika und als Wahrer  Die ägyptische Regierung weist eine größere Anzahl Eng-  von ?%s der Olvorkommen der Welt für die östliche Hemi-  länder, Franzosen und Juden aus, Die Ausgewiesenen dürfen  sphäre von immenser Bedeutung. Wenn die Nationen dort  nur 20 Pfund in bar mit sich nehmen,  ihre Unabhängigkeit verlieren sollten und durch fremde,  Die Türkei ruft ihren Gesandten aus Tel Aviv ab, ohne je-  freiheitsfeindliche Kräfte beherrscht würden, so würde das  doch die diplomatischen Beziehungen abzubrechen. Dieser  eine Tragödie für dieses Gebiet und für viele andere Natio-  Schritt wird damit begründet, daß Israel die Durchführung  nen darstellen, deren Wirtschaftsleben dadurch nahezu er-  der UN-Beschlüsse (vor allem die Internationalisierung Je-  stickt würde.,  rusalems und die Rückkehr der arabischen Flüchtlinge) ver-  „Der Mittlere Osten ist die Geburtsstätte dreier großer Re-  weigere und daß andererseits die Türkei den Bagdadpakt  ligionen, und es wäre unerträglich, wenn die heiligen Stät-  zu stärken wünsche.  ten einer Herrschaft unterworfen würden, die den atheisti-  27. 11. Die „Times“ berichtet, daß die Kontrolle über Syrien  schen Materialismus glorifiziert ... Unter all diesen Um-  nicht mehr durch die Regierung, sondern durch den Oberst  ständen obliegt den Vereinigten Staaten nunmehr eine grö-  Abdul Hamid Sarraj, den Leiter der militärischen Abwehr,  ßere Verantwortlichkeit. Wir haben in einer Weise, daß nie-  ausgeübt werde. Es würden dauernd sowjetische Waffen ge-  mand daran zweifeln kann, unser Stehen zu dem Grundsatz  liefert, und Sarraj, der von den Kommunisten voll unter-  dargetan, daß Gewalt international nicht zu aggıessiven  stützt werde, beschäftige eine große Anzahl sowjetischer  Zwecken verwendet werden soll und daß die Integrität und  Techniker und Berater.  Unabhängigkeit der Nationen des Mittleren Ostens unver-  Der jordanische Ministerpräsident Nabulsi kündigt an, daß  letzlich sein sollen  . Es ist nun wesentlich, daß die Verei-  seine Regierung den Vertrag mit Großbritannien aufkündi-  nigten Staaten durch eine gemeinsame Aktion des Präsiden-  gen werde.  ten und des Kongresses ihre Entschlossenheit kundgeben,  29, 11. Das amerikanische Staatsdepartement veröffentlicht  jenen Nationen des Mittleren Ostens beizustehen, welche  eine Erklärung, in der vor einer Bedrohung der Bagdadpakt-  diesen Beistand wünschen. Die Aktion, die ich voıschlage,  staaten gewarnt wird. Jede Drohung, die gegen die terri-  würde folgende Umrisse haben: Durch sie sollen erstens die  toriale Integrität oder die politische Unabhängigkeit der Mit-  Vereinigten Staaten autorisiert werden, mit jeder Nation  gliedsstaaten des Bagdadpaktes gerichtet ist, würde von den  oder Gruppe von Nationen im gesamten Gebiet des Mittle-  USA als außerordentlich schwerwiegend angesehen werden.  ren Ostens bei der Entwicklung wirtschaftlicher Stärke zwecks  30. I1. Präsident Eisenhower veranlaßt Üllieferungen nach  Aufrechterhaltung der nationalen Unabhängigkeit zusam-  Westeuropa, nachdem England und Frankreich den Abzug  menzuarbeiten und dabei zu helfen. Durch sie soll zweitens  ihrer Truppen aus Ägypten angekündigt haben.  die Exekutive autorisiert werden, in dieser Region Pro-  3, 12. Die Regierungen Englands und Frankreichs übermit-  gramme militärischer Hilfeleistung und Zusammenarbeit mit  teln dem Generalsekretär der UN eine Note, in der sie ihren  jeder Nation oder Gruppe von Nationen zu vereinbaren, die  Entschluß, ihre Truppen aus Ägypten zurückzuziehen, bestä-  eine solche Hilfe wünscht. Durch sie soll drittens autorisiert  werden. daß eine solche Hilfe und Zusammenarbeit den Ge-  tigen und feststellen, daß der Generalsekretär die Verant-  wortlichkeit für die schnellstmögliche Freilegung des Kanals  brauch bewaffneter Kräfte der USA einschließt, um die terri-  übernimmt und ferner baldmöglichst Verhandlungen über  toriale Integrität und politische Unabhängigkeit der betref-  das zukünftige Regime des Kanals einleiten wird, auf der  fenden Nationen, die eine solche Hilfe erbitten, gegen eine  Basis der 6 Prinzipien, die durch die Resolution des Sicher-  offene bewaffnete Aggression durch irgendeine Nation, die  heitsrates vom 13. 10. 56 festgelegt sind.  durch den internationalen Kommunismus kontrolliert wird,  6. 12. Der Kommandeur der UN-Streitmacht, Gencral E.  zu sichern und zu schützen, Diese Maßnahmen müßten mit  Burns, gibt bekannt, daß jugoslawische Einheiten 25 km  den Vertragsverpflichtungen der USA vereinbar sein ein-  weit in die Sinai-Halbinsel vorgerückt seien.  schließlich der UN-Satzung ... Die vorgeschlagene Gesetz-  Ben Gurion erklärt, daß Israel bereit sei, seine Truppen aus  gebung soll vor allem dazu bestimmt sein, sich mit der Mög-  Ägypten zurückzuziehen, wenn Israel die Zusicherung cer-  lichkeit einer kommunistischen Aggression, sei sie direkt oder  halte, daß das geräumte Gebiet nicht mehr als Stützpunkt  indirekt, zu befassen, Es muß unbedingt jedes Machtvakuum  {ür etwaige künftige Angriffe gegen Israel verwende* werde  in diesem Gebiet ausgefüllt werden, und zwar nicht durch  und die israelischen Schiffe den Golf von Akaba und den  Fremde, sondern durch die vermehrte Kraft und Sicherheit  Suezkanal befahren könnten.  der Unabhängigkeit dieser Gebiete.“  ARDDie vorgeschlagene (ijesetz-
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21. 11. Die erste norwegische Einheit der UN-Streitmacht 
trifft in Port Said ein. 
22. 11. Die britische Regierung teilt dem Generalsekretär der 
UN mit, daß die britischen Truppen abziehen würden, sobald 
die UN-Streitmacht in der Lage sei, ihre Aufgaben effektiv 
zu erfüllen. Nichtsdestoweniger habe die britische Regierung 
beschlossen, ein Infanteriebataillon sofort aus Port Said ab-
zuziehen. Die französische Regierung teilt mit, daß bereits 
ein Drittel der französischen Streitkräfte abgezogen wurden. 
Die israelische Regierung erklärt in ihrer Note an den Ge-
neralsekretär, daß sie ihre Streitkräfte längs der ganzen 
Front in unterschiedlichem Ausmaß zurückgezogen habe. Is-
rael werde alle seine Truppen aus Ägypten zurückziehen, so-
bald ein befriedigendes Abkommen über das Wirken der 
UN-Streitmacht getroffen werde, welches Israel gegen jede 
Wiederholung einer Angriffsdrohung und gegen kriegerische 
Akte schütze. Israel erwarte eine Antwort auf seine Frage, ob 
sich Ägypten im Zustand des Krieges oder des Friedens mit 
Israel erachtet, da dadurch die Probleme der Sicherheit be-
rührt werden. Israel beobachte im Gegensatz zu Ägypten 
streng die Feuereinstellung. 
24. 11. Die Vollversammlung nimmt mit 63 gegen 5 Stimmen 
bei 10 Enthaltungen eine Resolution von 20 asiatisch-afri-
kanischen Staaten an, in der Israel, Frankreich und Groß-
britannien aufgefordert werden, sogleich der Resolution vom 
1. 11. nachzukommen. 
Die ägyptische Regierung weist eine größere Anzahl Eng-
länder, Franzosen und Juden aus. Die Ausgewiesenen dürfen 
nur 20 Pfund in bar mit sich nehmen. 
Die Türkei ruft ihren Gesandten aus Tel Aviv ab, ohne je-
doch die diplomatischen Beziehungen abzubrechen. Dieser 
Schritt wird damit begründet, daß Israel die Durchführung 
der UN-Beschlüsse (vor allem die Internationalisierung Je-
rusalems und die Rückkehr der arabischen Flüchtlinge) ver-
weigere und daß andererseits die Türkei den Bagdadpakt 
zu stärken wünsche. 
27. 11. Die „Times" berichtet, daß die Kontrolle über Syrien 
nicht mehr durch die Regierung, sondern durch den Oberst 
Abdul Hamid Sarraj, den Leiter der militärischen Abwehr, 
ausgeübt werde. Es würden dauernd sowjetische Waffen ge-
liefert, und Sarraj, der von den Kommunisten voll unter-
stützt werde, beschäftige eine große Anzahl sowjetischer 
Techniker und Berater. 
Der jordanische Ministerpräsident Nabulsi kündigt an, daß 
seine Regierung den Vertrag mit Großbritannien aufkündi-
gen werde. 
29. 11. Das amerikanische Staatsdepartement veröffentlicht 
eine Erklärung, in der vor einer Bedrohung der Bagdadpakt-
staaten 'gewarnt wird. Jede Drohung, die gegen die terri-
toriale Integrität oder die politische Unabhängigkeit der Mit-
gliedsstaaten des Bagdadpaktes gerichtet ist, würde von den 
USA als außerordentlich schwerwiegend angesehen werden. 
30. 11. Präsident Eisenhower veranlaßt Ullieferungen nach 
Westeuropa, nachdem England und Frankreich den Abzug 
ihrer Truppen aus Ägypten angekündigt haben. 
3. 12. Die Regierungen Englands und Frankreichs übermit-
teln dem Generalsekretär der UN eine Note, in der sie ihren 
Entschluß, ihre Truppen aus Ägypten zurückzuziehen, bestä-
tigen und feststellen, daß der Generalsekretär die Verant-
wortlichkeit für die schnellstmögliche Freilegung des Kanals 
übernimmt und ferner baldmöglichst Verhandlungen über 
das zukünftige Regime des Kanals einleiten wird, auf der 
Basis der 6 Prinzipien, die durch die Resolution des Sicher-
heitsrates vom 13. 10. 56 festgelegt sind. 
G. 12. Der Kommandeur der UN-Streitmacht, General E. 
Burns, gibt bekannt, daß jugoslawische Einheiten 25 km 
weit in die Sinai-Halbinsel vorgerückt seien. 
Ben Gurion erklärt, daß Israel bereit sei, seine Truppen aus 
Ägypten zurückzuziehen, wenn Israel die Zusicherung er-
halte, daß das geräumte Gebiet nicht mehr als Stützpunkt 
für etwaige künftige Angriffe gegen Israel verwende+ werde 
und die israelischen Schiffe den Golf von Akaba und den 
Suezkanal befahren könnten. 

8. 12. Die Sowjetunion widerruft die Freiwilligenaktion für 
den Mittleren Osten. 
3. 1. 1957. Die ägyptische Regierung gibt in einem Dekret 
bekannt, daß sie das britisch-ägyptische Abkommen von 1954 
rückwirkend ab 31. 10. 1956 für null und nichtig ansieht. Der 
Vertrag gibt Großbritannien das Recht, die Suezkanalbasis, 
die 1956 geräumt wurde, im Falle eines Angriffes auf irgend-
einen arabischen Staat oder die Türkei wieder zu besetzen. 
Ein Sprecher der ägyptischen Regierung erklärte, daß sich 
die ägyptische Regierung aus den britischen Vorratslagern in 
der Kanalzone, deren Wert auf 40-50 Millionen Pfund ge-
schätzt wird, für die Verluste entschädigt habe, die sie durch 
Plünderungen der britisch-französischen Truppen in Port 
Said erlitten habe. 
5. 1. Präsident Eisenhower richtet eine Botschaft an den Kon-
greß über seine neue „Mittelostdoktrin". In der Einleitung 
der Botschaft wird auf die kritische Situation im Nahen Osten 
hingewiesen, die infolge des verlorenen Einflusses der west-
europäischen Staaten durch den israelisch-arabischen Krieg 
und infolge des sowjetischen Versuchs, den Mittleren Osten 
zu beherrschen, entstanden sei. Niemand plane jedoch, den 
Mittleren Osten zu einer Aggression gegen Rußland zu ver-
wenden. Dagegen sei das Interesse Rußlands im Mittleren 
Osten ausschließlich politisch, im Sinne der Ankündigung, 
die Welt zu kommunisieren. Der Mittlere Osten sei jedoch 
als Tor zwischen Eurasien und Eurafrika und als Wahrer 
von 2/3 der Ölvorkommen der Welt für die östliche Hemi-
sphäre von immenser Bedeutung. Wenn die Nationen dort 
ihre Unabhängigkeit verlieren sollten und durch fremde, 
freiheitsfeindliche Kräfte beherrscht würden, so würde das 
eine Tragödie für dieses Gebiet und für viele andere Natio-
nen darstellen, deren Wirtschaftsleben dadurch nahezu er-
stickt würde. 
„Der Mittlere Osten ist die Geburtsstätte dreier großer Re-
ligionen, und es wäre unerträglich, wenn die heiligen Stät-
ten einer Herrschaft unterworfen würden, die den atheisti-
schen Materialismus glorifiziert ... Unter all diesen Um-
ständen obliegt den Vereinigten Staaten nunmehr eine grö-
ßere Verantwortlichkeit. Wir haben in einer Weise, daß nie-
mand daran zweifeln kann, unser Stehen zu dem Grundsatz 
dargetan, daß Gewalt international nicht zu aggi essiven 
Zwecken verwendet werden soll und daß die Integrität und 
Unabhängigkeit der Nationen des Mittleren Ostens unver-
letzlich sein sollen ... Es ist nun wesentlich, daß die Verei-
nigten Staaten durch eine gemeinsame Aktion des Präsiden-
ten und des Kongresses ihre Entschlossenheit kundgeben, 
jenen Nationen des Mittleren Ostens beizustehen, welche 
diesen Beistand wünschen. Die Aktion, die ich vor schlage, 
würde folgende Umrisse haben: Durch sie sollen erstens die 
Vereinigten Staaten autorisiert werden, mit jeder Nation 
oder Gruppe von Nationen im gesamten Gebiet des Mittle-
ren Ostens bei der Entwicklung wirtschaftlicher Stärke zwecks 
Aufrechterhaltung der nationalen Unabhängigkeit zusam-
menzuarbeiten und dabei zu helfen. Durch sie soll zweitens 
die Exekutive autorisiert werden, in dieser Region Pro-
gramme militärischer Hilfeleistung und Zusammenarbeit mit 
jeder Nation oder Gruppe von Nationen zu vereinbaren, die 
eine solche Hilfe wünscht. Durch sie soll drittens autorisiert 
werden, daß eine solche Hilfe und Zusammenarbeit den Ge-
brauch bewaffneter Kräfte der USA einschließt, um die terri-
toriale Integrität und politische Unabhängigkeit der betref-
fenden Nationen, die eine solche Hilfe erbitten, gegen eine 
offene bewaffnete Aggression durch irgendeine Nation, die 
durch den internationalen Kommunismus kontrolliert wird, 
zu sichern und zu schützen. Diese Maßnahmen müßten mit 
den Vertragsverpflichtungen der USA vereinbar sein ein-
schließlich der UN-Satzung ... Die vorgeschlagene Gesetz-
gebung soll vor allem dazu bestimmt sein, sich mit der Mög-
lichkeit einer kommunistischen Aggression, sei sie direkt oder 
indirekt, zu befassen. Es muß unbedingt jedes Machtvakuum 
in diesem Gebiet ausgefüllt werden, und zwar nicht durch 
Fremde, sondern durch die vermehrte Kraft und Sicherheit 
der Unabhängigkeit dieser Gebiete." 
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8. 1. Staatssekretär Dulles erklärt in einer Pressekonferenz, 
daß die von Präsident Eisenhower erstrebte Garantie nur für 
eine offene Aggression gelle. Die USA würden nicht in ir-
gendein Land eindringen, um dessen Regierung zu stürzen, 
wie immer diese Regierung auch zustandegekommen sei. Da-
gegen - so erklärt Dulles später vor dem Kongreß - würde 
sich die Garantie auch auf die Verwendung russischer Frei-
williger erstrecken, wenn es sich um eine offene Aggression 
handle. 
13. I. Die Tass-Agentur veröffentlicht eine Erklärung zur 
Eisenhower-Doktrin, in der ausgeführt wird, daß das Auf-
treten des Präsidenten Eisenhower den Prinzipien der UN 
widerspreche und eine ernste Bedrohung des Friedens im 
Mittleren Osten in sich berge. Die USA hätten sich bekannt-
lich geweigert, ihre Bemühungen mit der Sowjetunion in der 
UN zu vereinen und entschlossene Maßnahmen gegen die 
Aggression zu ergreifen. Die Hauptsorge der USA sei nicht 
die Verteidigung des Friedens und der nationalen Unabhän-
gigkeit der arabischen Länder, sondern das Bestreben, sich 
die Schwächung Englands und Frankreichs im Nahen Osten 
zunutze zu machen, um deren Positionen übernehmen zu kön-
nen. 
15. 1. Die israelischen Streitkräfte räumen El-Arisch. 
16. 1. Der Generalsekretär der UNO berichtet der Vollver-
sammlung, daß Israel seine Streitkräfte bis zum 22. 1. aus 
der Sinai-Wüste mit Ausnahme des Küstenstreifens am Golf 
von Akaba zurückziehen werde. Hammarskjöld betont. daß 
Israel gemäß der Resolution vom November 1956 seine 
Streitkräfte vollständig hinter die Waffenstillstandslinie von 
1949 zurückziehen müsse. 
17. 1. Die israelische Außenministerin erklärt vor der Voll-
versammlung der UN, daß Israel bereit sei, seine Truppen 
vom Golf von Akaba und aus dem Gazastreifen zurückzu-
ziehen, wenn die UN die Gewähr dafür übernehme, daß der 
Golf von Akaba für die israelische Schiffahrt geöffnet bleibe 
und der Gazastreifen nicht wieder zur Ausgangsstellung für 
ägyptische Angriffe werde. 
20. I. Die Regierungschefs von Ägypten, Syrien, Saudi-Ara-
bien und Jordanien treffen in Kairo zu einer Konfe:enz zu-
sammen. In einem Konferenzkommunique wird erklärt, daß 
die 4 Länder entschlossen sind, die Eisenhowerdoktrin abzu-
lehnen. Sie pflichten der These vom Bestehen eines Vakuums 
im Nahen Osten nicht hei. Der arabische Nationalismus sei 
dazu bestimmt, diesen leeren Raum auszufüllen, da dieses 
Gebiet keinem Einflußbereich angehören kann. Die 4 Länder 
haben den saudi-arabischen König beauftragt, als ihr Spre-
cher und Wortführer aufzutreten. 
Saudi-Arabien, Ägypten und Syrien verpflichten sich, jähr-
lich 12.5 Mill. Pfund an Jordanien zu zahlen, damit Jorda-
nien den Vertrag mit Großbritannien lösen kann (dieser Be-
trag entspricht den Subventionen, die Jordanien bis dahin 
von Großbritannien erhalten hatte). 
I. 2. Staatssekretär Dulles erklärt auf einer Pressekonferenz, 
falls die UN die Anwendung von Sanktionen geger Israel 
verlangen sollten, würden die USA diese Angelegenheit 
ernsthaft, wenn auch ungern erwägen. 
3. 2. Die Vollversammlung der UN nimmt mit 72 gegen 2 
Stimmen (Israel, Frankreich) eine Resolution an, in der Israel 
aufgefordert wird, seine Streitkräfte unverzüglich hinter die 
Waffenstillstandslinie von 1949 zurückzuziehen. Israel lehnt 
die Aufforderung der UN ab. 
8. 2. König Saud trifft zu einem Staatsbesuch in Washington 
ein. Gegenstand der Erörterungen sind die Eisenhower-Dok-
trin, die König Saud im wesentlichen billigte, und der ame-
rikanische Luftwaffenstützpunkt Dahran, der für weitere 5 
Jahre von den USA in Saudi-Arabien unterhalten werden 
darf; außerdem wurde die amerikanische Rüstungshilfe für 
Saudi-Arabien besprochen. 
17. 2. Die Sowjetunion übermittelt gleichlautende Noten an 
die Regierungen Amerikas, Englands und Frankreichs, die 
den Entwurf einer gemeinsamen Deklaration als Gegenvor-
schlag zur Eisenhower-Doktrin enthält. Die Regierungen der 
Sowjetunion, Amerikas, Englands und Frankreichs sollen sich  

verpflichten, umsti ittene Fragen im Nahen Osten aussddieß-
lieh mit friedlichen Mitteln und auf dein Verhandlungsweg 
zu lösen. Fremde Stützpunkte sollen liquidiert weiden, es 
soll darauf verzichtet werden, die Länder des Nahen Ostens 
mit Waffen zu beliefern. 
1-1. 2. übereinkommen zwischen England und Jordanien, den 
haitisch-jordanischen Vertrag von 194 zum 1.:3. 1937 zu be-
enden. Die britischen Truppen werden Jordanien innerhalb 
von 6 Monaten verlassen. 
21. 2. Präsident Eisenhower nimmt in einer Rundfunkrede 
zu den Problemen des Nahen Ostens, im besonderen zu der 
Weigerung Israels, seine Streitkräfte aus dem Gazastreifen 
und vom Golf von Akaba zurückzuziehen, Stellung. Präsi-
dent Eisenhower stellt fest, daß Israel nicht das Recht habe, 
die Resolutionen der UN zu mißachten, weil auch die So-
wjetunion diese Resolutionen mißachtet. Man könne eine 
Nation wie Israel, .,die wie die Vereinigten Staaten von re-
ligiösem Glauben und dem Gefühl für moralische Werte 
durchdrungen ist", niemals der Sowjetunion gleichsetzen. 
Weiter sagte der Präsident: „Wir hoffen immer noch, daß 
die Regierung Israels einsehen wird, daß seine besten und 
unmittelbaren Interessen sich in Übereinstimmung mit den 
Vereinten Nationen befinden ... Ägypten hat sich duich die 
Anerkennung der 6 vom Sicherheitsrat angenommenen Prin-
zipien bezüglich des Suezkanals selbst zum freien und offenen 
Verkehr durch den Kanal bekannt . . . Wir wollen nicht an-
nehmen, daß Ägypten, falls Israel sich zurückzieht, Israels 
Schiffahrt an der Benutzung des Suezkanals und des Golfs 
von Akaba hindern wird. Wenn es unglücklicherweise den-
noch das Waffenstillstandsabkommen oder andere internatio-
nale Verpflichtungen vergewaltigen wollte, so wird sich die 
Gesellschaft der Völker energisch damit befassen." 
22. 2. Ministerpräsident Ben Gurion erklärt vor dem Parla-
ment, daß Israel nicht bereit sei, zu den Zuständen zurückzu-
kehren, wie sie zur Zeit des Waffenstillstandes von 1949 ge-
herrscht hätten. Israel betrachtet sich nicht als im Kriegszu-
stand mit Ägypten und sei bereit, einen Nichtangriffspakt 
mit Ägypten abzuschließen. 
1. 3. Nach wiederholter Intervention der USA erklärt sich 
Israel unter Vorbehalten zur Räumung des Golfs von Akaba 
und des Gazastreifens bereit. Diese Vorbehalte sind als „Er-
wartungen" formuliert. 
Im Prinzip wird gefordert, daß Israel das Recht zur Durch-
fahrt im Golf von Akaba habe und daß sowohl die militäri-
sche Besetzung als auch die zivile Verwaltung im Gazastrei-
fen von der UN durchgeführt werde. 
Der Delegierte der USA, Cabot Lodge, begrüßt die Be-
kanntmachung Israels und erklärt, daß es sich bei den israe-
lischen „Vorbehalten" nicht um Bedingungen, sondern um 
„Hoffnungen" oder „Erwartungen" handele, die im Lichte 
der früheren Aktionen der UN nicht unbegründet scheinen. 
2. 3. Präsident Eisenhower teilt Ministerpräsident Ben Gu-
rion in einem Schreiben mit, daß er den israelischen Ent-
schluß begrüße: „Ich weiß, daß dieser Entschluß nicht leicht 
zu fassen war. Ich glaube jedoch, daß Israel keinen Grund 
haben wird, zu bedauern, daß es sich auf diese Weise nach 
der ausdrücklichen Meinung der Weltgemeinschaft rich-
tete ..." Die von Israel geäußerten Hoffnungen und Erwar-
tungen seien vernünftig, und die USA würden danach stre-
ben, daß diese sich nicht als vergeblich erweisen. 
4. 3. Ministerpräsident Ben Gurion ordnet den Rückzug der 
israelischen Truppen an, ohne einen Beschluß des Kabinetts 
bzw. des Parlaments abzuwarten. 
5. 3. Staatssekretär Dulles sagt auf einer Pressekonferenz, 
daß die USA keinerlei geheime Zusagen an Israel gemacht 
hätten. Er habe den Eindruck, daß Ägypten die Wiedereröff-
nung des Kanals absichtlich verzögere. 
6. 3. Das israelische Parlament billigt den Rückzugsentschluß 
Ben Gurions. 
7. 3. Der Suezkanal wird für Schiffe bis zu 500 t geöffnet. 
Ägypten stellt die Bedingung, daß die Gebühren an die 
ägyptische Kanalgesellschaft zu zahlen sind. 
Präsident Eisenhower erklärt auf einer Pressekonferenz, daß 
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dıe USA den olf Von Akaba s eıne iınternatiuvunale Was- England und Frankreich schon 1 August S auf einer (Ge-
serstraße betrachten nı demgemäßfßs benutzen berei{ se1en, heimkonferenz In London geplant worden. Die Suez-Aktion
D1S eine anderslautende Entscheidung (des internationalen sel der englischen Verzögerungspolitik gescheitert. Fs
Gerichtshofes vorliege. 15t offensichtlich dıe Absıcht des Buches, dıe Schuld für das
Die etzten israelischen Iruppen verlassen den (zuzastreıifen. Mißlingen der Suez- Aktion den Engländern yeben,
[)as (r‚ebiet wırd VoO  — der UNFF hesetzt. Das französische Außenministerium dementiert dı€e Angaben
IT 3 DiIie Westmächte beantworten ın gleichlautenden No- der Gebrüder Bromberger un bezeichnet S1e als Phantasıe.
ten die sow Jjetische Nahost-Note VOoO und stellen fest, Ben (Gsurion erklärt In einem Interview, dafs 6r dıe Lage
1aß Adıe sow Jjetischen Vorschläge, d1e 31t unverantwortlichen im Nahen ()sten als sehr eErnNsi beirachte, falls dıe Israel 5C-
Angriffen verbunden N, nıcht geeıgnet selen. den Wohl- vebenen Zusagen bezüglıch der freıen urchtahrt durch den
stand un dıe Unabhängigkeit der Nahoststaaten Oördern. O1{ VOo  — Akaba nicht besser eingehalten ürden s dıe, Ate
AÄgypten Destellt einen (z0uverneur für den Gazastreifen, Israel hıinsıchtlıch der Verwaltung des (GGazastreıiltens eıhalten
GeneralmaJor Husseın Abd el-Latif, bevor dıe UNEF eıne habe
eiıgene /uvilverwaltung einrichten kann. Im Gazastreilen fin- Die „New ork [{ ımes“ veröffentlicht hne Quellernangabe
den Demaonstrationen 1021 hbei denen dıe Rückkehr Ägyp- den angeblichen lext des Memorandums, das Präsıiıdent Nas-
1E11S nach (jaza gefiordert wıird SCT der Regierung der UJSA un sechs anderer „‚Ander he-
19 e agyptische Regierung erlaßt Verwaltungsverord- züglıch des Suezkanals zukommen 1e0 Darın heißt C daß

für en (sazastreifen. Agypten hbereıt sel1, diıe Konvention VO'  — 555 respektie-
Das amerikaniısche Staatsdepartement appellıert alle Par- re  — und mıt anderen Staaten bezüglıch der Erhöhung der
teıen, „1m Mıttleren (Osten miıt der und ihren Urganen Nützlichkeit des Kanals zusammenzuarbeiten. HDer Kanal wiırd
zusammenzZzuarbeıten” Ägypten wırd nıcht namentlich DC- durch die 1956 gegruündete agyptische Suezhehöärde genutzt
nannt. und betrieben werden. Meinungsverschiedenheiten zwischen

Mınısterprasıident Ben Grurion erklärt VOor dem Parla- den Partej:en der Konvention Vo Konstantinopel sollen dem
men(, dafß Israel 17 bezug auf den (Gazastreilen sıch seine internationalen Gerichtshof der einem esonderen Organ
Handlungsfreiheit vorbehalte. PDi;e Rückkehr Ägyptens nach der überwiesen werden.
(z3aza werde eıne Aktıon z Folge haben, die jedoch nıicht Der erstie Geleitzug VOo  - Schiffen (  0—75 t) passıert

den Suezkanal.im VOTAauUS bekanntgegeben werde.
Präsıiıdent Fisenhower erklärt auf einer Pressekonferenz, 65 Nasser erklärt einer Gruppe amerikanischer Journalısten,
se1 Sache „General Hammarsk)ölds”, mıt den Schwierigke1- daß AÄgypten dıe urchfahrt israelischer Schiffe 1m Suezkanal
ten 1n (zaza fertig werden. hber neu€e sow Jetische W aflfen- „gestatten“ werde, Wennn dıe arabischen Flüchtlinge rach Is-
lıeferungen Agypten WISSe nıchts enaues. rael zurückkehren können.
7 Der agyptische (z0uverneur begıbt sıch nach (saza ) 4 Z wischen Saudiarabijen un den USA wırd eın Ab-
If aut Kadıo Kalro hat diıe saudı-arabıische Regijerung kommen geschlossen, das den Amerıkanern dıe Benützung
erklärt, Adaß S1€e IN ihrer Kıgenschaft als Wächterin der heili- der Flugbasıs Dharan für weitere füntf Jahre gyestattet und
5CH Stäatten des Islams nicht gewillt se1, Israel 1m olf VO  u Saudı:arabien mil:tärısche und wıirtschaftliche Hilfeleistungen

zusichert. Es sollen 192() saudiarabische Piloten amerika-Akaba Rechte zuzugestehen. Der olf VO.  — Akaba 6€] eın 5C-
schlossener arahıscher olf nıschen Düsenflugzeugen ausgebildet werden. Die USA 6O1-

DIe agyptische RKegierung äßt allen diplomatıschen len eım Ausbau der Haäfen hehiltflich Se1in un Kustenfahr-
Mıssıonen In Kalro gleichlautende Noten ZUF Frage des NeZ- 5C, Panzer un Artillerıe letern.
kanals zugehen: Agypten WITr. dıe Konvent:on VO  - SS& Der Sonderbeauftragte des I_’räs_id\mt_en der USAÄ für den
spektieren. Die Gehbhühren für die Kanalbenutzung mussen Nahen Osten, James Rıchards, besucht den irakıschen M ı-
im VOTraus dıe agyptische Kanalgesellschaft hezahlt WEeT- nısterprasıdenten Nuri Said und verspricht vermehrte
den. Diıe agyptische Kegierung wird ıne weiıitere Erklärung amerıkanische Milıtärchilfe f3r den Irak
her diese rundsaätze herausgeben. Eın amerikanischer Tanker passıert dıe Meerenge VOo  —

Tiran und läauft den israelischen RKotmeer-Haten Eılatf Die UNEF übernımmt die Überwachung der Er km
langen (Gsrenze zwıschen dem (Gazastreifen und Israel. Her aba) Fas wırd durch eiıne 1m Frühjgahr 1957 tertig-
Generalsekretär der triıfft in Kaıiro eIn, mit der gestelite Ölleitung nach Beer-Scheha un Vo dort mıt der
agyptischen Regierung her dıe Zukunft des Suezkanals ahn nach Haıla transportiert (Israel InuUu des arah;-
verhandeln. schen Boykotits SeıInN aus uüudamerika beziehen).
Die Olleitungen zwischen dem Irak und dem Miıttelmeer Die JIN-Streitmacht beginnt iıhre Basen 1m Suez-Kanal

raumen.werden wıeder ın Betrieb SCHOMINEN.
Der Suezkanal wird für Schiffe hıs 5000 5C- Die Kaumung des Suez-Kanals 1st abgeschlossen.

öffnet Kosten: 1 (} Millionen
Staatssekretär Dulles sagt auf eiıner Pressekonferenz, Q 4 Die agyptische Suezkanal-Behörde yıbt bekannt, dafß

daß dıe Bermuda-Konferenz 1n bezug auf den Nahen ()sten der anal für Schiffe aller Groößen un Flaggen mıt Aus-
keinem Ubereinkommen zwıschen England un Amerika nahme israelıscher Schiffe veöffnet ıst  5 sofern dıe Gehühren

geführt habe Er glaube nıcht, dafß ÄAgypten das echt einer be1 der agyptischen Kanalbehörde entrıichtet werden.
kriegführenden Macht gegenüber Israel für sıch in Anspruch Der Kommandant der UNEF Genera|l Burns, vereinbart mıt
nehmen konne. dem israelıschen (Generalstah dıe Errichtung eines Draht-
I8 Dıiıe Agentur ]Tass veröffentlicht eine Erklärung des verhaues entlang der israelıschen (Grenze un dem (saza-
sow Jjetischen Außenministeriums ZUF Eisenhower-Doktrin un Streifen.
Zur Bermuda-Konferenz. Zur Beteiligung der EJSA der Her jordanische Ministerpräsident Nabu/s; Frıtt zurück,

nachdem König usseıin sıch für dıe Eisenhower-Doktrin undmilıtarıschen KkOommiıssıon des Bagdad-Paktes, dıe auf der
Bermuda-Konferenz vereiınbart wurde, wırd gesagt, daß CHSCLIE Beziehungen AÄgypten, Syrien un: der O-
Amerika nunmehr Zu Teilnehmer dieses kalonialistischen wJjetun:on ausspricht.
un aggressıven Blocks wıird. der ZUT Versklavung des Mıtt- Könıg usseın gibt dıe Niederschlagung einer Mıliıtär-
leren Ostens geschaffen wurde. Somit gehe dıe Vo  an| der 7411N6- revolte un dıe Flucht des jordanischen Generalstabschefs
riıkanischen Propaganda verbreitete Legende Vo Antıkolo- Vawar ach Syrien bekannt. Die Verschwörung 1n der 1o0r-
nıalısmus der {JS A A Ende Amerika versuche 11UT, dıe danıschen Armee soil dıe Absetzung Husseins un dıe Kın-
kolonialen Positionen Knglands un Frankreichs eINZU- setzung seines Vetters aıd zZU Zaele gehabt haben In der
nehmen. Naähe Vo'  — Amman ıst kleineren Kämpften gekommen.
In Frankreich erscheint das Buch der (‚ebrüder Bromberger Eine Anzahl Vo  a} Offizieren wurde verhalfttet. Zum
her den Suez-Konflikt. Die Landung In Ägypten Nal YVYOoO  — Stabhschef wıird Al; Hayarı ernannt.
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die USA den Golf von Akaba als eine internationale Was-
serstraße betrachten und demgemäß zu benutzen bereit seien, 
bis eine anderslautende Entscheidung des internationalen 
Gerichtshofes vorliege. 
Die letzten israelischen Truppen verlassen den Gazastreifen. 
Das Gebiet wird von der UNEF besetzt. 
11. 3. Die Westmächte beantworten in gleichlautenden No-
ten die sowjetische Nahost-Note vom 11. 2. und stellen fest, 
daß die sowjetischen Vorschläge, die mit unverantwortlichen 
Angriffen verbunden waren, nicht geeignet seien, den Wohl-
stand und die Unabhängigkeit der Nahoststaaten zu fördern. 
Ägypten bestellt einen Gouverneur für den Gazastreifen, 
Generalmajor Hussein Abd el-Latif, bevor die UNEF eine 
eigene Zivilverwaltung einrichten kann. Im Gazastreifen fin-
den Demonstrationen statt, bei denen die Rückkehr Ägyp-
tens nach Gaza gefordert wird. 
12. 3. Die ägyptische Regierung erläßt Verwaltungsverord-
nungen für den Gazastreifen. 
Das amerikanische Staatsdepartement appelliert an alle Par-
teien, „im Mittleren Osten mit der UN und ihren Organen 
zusammenzuarbeiten". Ägypten wird nicht namentlich ge-
nannt. 
13. 3. Ministerpräsident Ben Gurion erklärt vor dem Parla-
ment, daß Israel in bezug auf den Gazastreifen sich seine 
Handlungsfreiheit vorbehalte. Die Rückkehr Ägyptens nach 
Gaza werde eine Aktion zur Folge haben, die jedoch nicht 
im voraus bekanntgegeben werde. 
Präsident Eisenhower erklärt auf einer Pressekonfetenz, es 
sei Sache „General Hammarskjölds", mit den Schwierigkei-
ten in Gaza fertig zu werden. Über neue sowjetische Waffen-
lieferungen an Ägypten wisse er nichts Genaues. 
14. 3. Der ägyptische Gouverneur begibt sich nach Gaza. 
15. 3. Laut Radio Kairo hat die saudi-arabische Regierung 
erklärt, daß sie in ihrer Eigenschaft als Wächterin der heili-
gen Stätten des Islams nicht gewillt sei, Israel im Golf von 
Akaba Rechte zuzugestehen. Der Golf von Akaba sei ein ge-
schlossener arabischer Golf. 
19. 3. Die ägyptische Regierung läßt allen diplomatischen 
Missionen in Kairo gleichlautende Noten zur Frage des Suez-
kanals zugehen: Ägypten wird die Konvention von 1888 re-
spektieren. Die Gebühren für die Kanalbenutzung müssen 
im voraus an die ägyptische Kanalgesellschaft bezahlt wer-
den. Die ägyptische Regierung wird eine weitere Erklärung 
über diese Grundsätze herausgeben. 
21. 3. Die UNEF übernimmt die Überwachung der 35 km 
langen Grenze zwischen dem Gazastreifen und Israel. Der 
Generalsekretär der UN trifft in Kairo ein, um mit der 
ägyptischen Regierung über die Zukunft des Suezkanals zu 
verhandeln. 
Die Ölleitungen zwischen dem Irak und dem Mittelmeer 
werden wieder in Betrieb genommen. 
25. 3. Der Suezkanal wird für Schiffe bis zu 5000 t ge-
öffnet. 
26. 3. Staatssekretär Dulles sagt auf einer Pressekonferenz, 
daß die Bermuda-Konferenz in bezug auf den Nahen Osten 
zu keinem Übereinkommen zwischen England und Amerika 
geführt habe. Er glaube nicht, daß Ägypten das Recht einer 
kriegführenden Macht gegenüber Israel für sich in Anspruch 
nehmen könne. 
28. 3.: Die Agentur Tass veröffentlicht eine Erklärung des 
sowjetischen Außenministeriums zur Eisenhower-Doktrin und 
zur Bermuda-Konferenz. Zur Beteiligung der USA an der 
militärischen Kommission des Bagdad-Paktes, die auf der 
Bermuda-Konferenz vereinbart wurde, wird gesagt, daß 
Amerika nunmehr zum Teilnehmer dieses kolonialistischen 
und aggressiven Blocks wird, der zur Versklavung des Mitt-
leren Ostens geschaffen wurde. Somit gehe die von der ame-
rikanischen Propaganda verbreitete Legende vom Antikolo-
nialismus der USA zu Ende. Amerika versuche nur, die 
kolonialen Positionen Englands und Frankreichs einzu-
nehmen. 
In Frankreich erscheint das Buch der Gebrüder Bromberger 
über den Suez-Konflikt. Die Landung in Ägypten sei von 

England und Frankreich schon im August 1956 auf einer Ge-
heimkonferenz in London geplant worden. Die Suez-Aktion 
sei an der englischen Verzögerungspolitik gescheitert. - Es 
ist offensichtlich die Absicht des Buches, die Schuld für das 
Mißlingen der Suez-Aktion den Engländern zu geben. 
Das französische Außenministerium dementiert die Angaben 
der Gebrüder Bromberger und bezeichnet sie als Phantasie. 
29. 3. Ben Gurion erklärt in einem Interview, daß er die Lage 
im Nahen Osten als sehr ernst betrachte, falls die Israel ge-
gebenen Zusagen bezüglich der freien Durchfahrt durch den 
Golf von Akaba nicht besser eingehalten würden als die, die 
Israel hinsichtlich der Verwaltung des Gazastreifens ei halten 
habe. 
Die „New York Times" veröffentlicht ohne Quellenangabe 
den angeblichen Text des Memorandums, das Präsident Nas-
ser der Regierung der USA und sechs anderer Länder be-
züglich des Suezkanals zukommen ließ. Darin heißt es, daß 
Ägypten bereit sei, die Konvention von 1888 zu respektie-
ren und mit anderen Staaten bezüglich der Erhöhung der 
Nützlichkeit des Kanals zusammenzuarbeiten. Der Kanal wird 
durch die 1956 gegründete ägyptische Suezbehörde genutzt 
und betrieben werden. Meinungsverschiedenheiten zwischen 
den Parteien der Konvention von Konstantinopel sollen dem 
internationalen Gerichtshof oder einem besonderen Organ 
der UN überwiesen werden. 
Der erste Geleitzug von 9 Schiffen (1400-7500 t) passiert 
den Suezkanal. 
Nasser erklärt einer Gruppe amerikanischer Journalisten, 
daß Ägypten die Durchfahrt israelischer Schiffe im Suezkanal 
„gestatten" werde, wenn die arabischen Flüchtlinge rach Is-
rael zurückkehren können. 
2. 4.: Zwischen Saudiarabien und den USA wird ein Ab-
kommen geschlossen, das den Amerikanern die Benützung 
der Flugbasis Dharan für weitere fünf Jahre gestattet und 
Saudiarabien militärische und wirtschaftliche Hilfeleistungen 
zusichert. Es sollen 120 saudiarabische Piloten an amerika-
nischen Düsenflugzeugen ausgebildet werden. Die USA sol-
len beim Ausbau der Häfen behilflich sein und Küstenfahr-
zeuge, Panzer und Artillerie liefern. 
Der Sonderbeauftragte des Präsidenten der USA für den 
Nahen Osten, James Richards, beucht den irakischen Mi-
nisterpräsidenten Nuri es Said und verspricht vermehrte 
amerikanische Militärhilfe für den Irak. 
5. 4.: Ein amerikanischer Tanker passiert die Meerenge von 
Tiran und läuft den israelischen Rotmeer-Hafen Eilat 
(Akaba) an. Das Ul wird durch eine im Frühjahr 1957 fertig-
gestellte Ölleitung nach Beer-Scheba und von dort mit der 
Bahn nach Haifa transportiert (Israel muß wegen des arabi-
schen Boykotts sein Ul aus Südamerika beziehen). 
2 4.: Die UN-Streitmacht beginnt ihre Basen im Suez-Kanal 
zu räumen. 
8. 4.: Die Räumung des Suez-Kanals ist abgeschlossen. 
Kosten: 10 Millionen $. 
9. 4.: Die ägyptische Suezkanal-Behörde gibt bekannt, daß 
der Kanal für Schiffe aller Größen und Flaggen mit Aus-
nahme israelischer Schiffe geöffnet ist, sofern die Gebühren 
bei der ägyptischen Kanalbehörde entrichtet werden. 
Der Kommandant der UNEF, General Burns, vereinbart mit 
dem israelischen Generalstab die Errichtung eines Draht-
verhaues entlang der israelischen Grenze und dem Gaza-
Streifen. 
10. 4.: Der jordanische Ministerpräsident Nabulsi tritt zurück, 
nachdem König Hussein sich für die Eisenhower-Doktrin und 
gegen engere Beziehungen zu Ägypten, Syrien und der So-
wjetunion ausspricht. 
14. 4.: König Hussein gibt die Niederschlagung einer Militär-
revolte und die Flucht des jordanischen Generalstabschefs 
Nawar nach Syrien bekannt. Die Verschwörung in der jor-
danischen Armee soll die Absetzung Husseins und die Ein-
setzung seines Vetters Zaid zum Ziele gehabt haben. In der 
Nähe von Amman ist es zu kleineren Kämpfen gekommen. 
Eine Anzahl von Offizieren wurde verhaftet. Zum neuen 
Stabschef wird Ali Hayari ernannt. 



16 In Jordanıen wırda eine CUu«C Regierung unfer usseın d1e Verhaltung Vo 00 Offizieren, dA1e yemäaß den Weisun-
Vakhrı e ] kKhalıdı gebildet, in der Nabulsı Außenminıister der Imperialısten erfolgt SsEeI  n 5 qAre natıonale Bewe-
wırd Kegierungsprogramm : „Positive Neutralıität, Wiıder- In der Armee und 1m olk lıquidieren, cdı1€e Eisen-
stand SCECH den Imperialısmus uncd| Ircmde Bündnisse.“ Die hower-Doktrin durchzulühren un dAie Natıon den Imperia-
Kabinettsbildung W dl MNur un{ier Finschlufß Nabulsıs Z lısten ınd Zuonisten aAuszuliefern“
reICNCN, dessen Parteı uber 1 +4 ON 4() Parlamentssitzen CI- 02 Die Führer der Linksparteien überreichen Mıiınıster-
fügt. präsident Khalıdiı eine Petition mıt lolgenden Forderungen:
1/ Der syrische Staatspräsident Schukri c1 Kuwatly halt Sauberung“ BEWISSET Palastbeamter.,eINe Kede in der ausführt, Adaß 5yrien CHSC Beziehungen

5Sow jJetunion aufgenommen habe, nachdem sıch erwıiesen Kıinsetzung einer Kommıiıssıon ZU1 Untersuchung „zıyıler
Verschwörer“,habe, dafß die 5ow Jetunion keine politischen der milıtäarı- Föderative Unıon mit Agypten un: dyrien,schen Bedingungen stelle und besonders waäahrend der SUCZ-

aktion d16e nalionalen Bestrebungen der Araber unterstutzt Auflösung der mılıtärischen Untersuchungskommission,
hatte. Außenpolitik des posıtıven Neutralismus

„Sauberung“ der Beamtenschuft ”»15 Bıs ZUIMN haben tolgende Länder der Eusenhower-
Doktrin zugestimmt: 1iıbanon, Libyen, Irak, Iran, Pakistan, Bıldung einer natıonalen Koalitionsregierung.X o 1 D © U Entfernung des gegenwartıgen amerıkanıschen Botschaf-Afghanıstan, Turkeı un Saucliarabien. Fers nd SEeINES Militärattaches.Nach der Note IN 11 1957/ (siehe oben), dıe 11 März
vVvo  - den W estmächten abgelehnt wurde, übermittelte dıe I4 DDıie Linksparteien rufen ın Jordanıen den General-
S5ow jetregierung den TE Westmäachten eine HEUEC Note ahn- sireık AauS; ın den größeren Städten kommt CN Massen-
lıchen Inhalts, in der Z einer Krkläaärung bezüglıch des (re- demonstrationen.
waltverzichts im Nahen (Q)sten aufgefordert wird In der Präsident Eisenhower gıibt ach einer teletonıschen Unter-
Note d1€ USA heißt „Die Kisenhower-Dokirın sıeht redung miıt Staatssekretär Dulles eine Krklärung ab, daß dıe
eine direkte kinmischung der Vereimigten Staaten ın Aıe USA die Aufrechterhaltung der Unabhängigkeit un Inte-
Angelegenheıten der Lander des Nahen un Mıttleren (OOstens grıtat Jordanıens In der gegenwartıgen Mıttelost-Krise als

Jebenswichtig erachten. Der Pressesekretär des Präsıdentenıs auf Aıe FEntsendung amerıkanıscher Streitkräfte in Alese
Länder VOT. Diese Politik muß unweigerlich eiIneT WE1- erklärt, dafs Könıg usseın hisher nıcht dıe Hilfe der
teren Verschärfung der Spannung In diesem Raum Heıtra- US5A erbeten habe

Die 6. amerıkanısche Flotte erhäalt den Befehl, in die (e-gen Im weıteren wırd dıe Abgabe einer gemeınsamen IIe-
klaratıon ım Sinne der Note VO L1 057 gefordert. wasser des östlıchen Mıttelmeers auszulaufen.
In der Note Frankreich wırd dıie französische Unterstüt- e Regierung der (JSA ermahnt AÄgypten, Syrien un Israel,

sıch jeder Aktion enthalten, dıie dıe Sıtuation in Jorda-ZUN8 sraels esonders betont, dıe neben anderen Maßfßnah-
INCH ausschließlich Agypten gerichtet se1 nıen verschlimmern konnte.

Der FHCUC Generalstabschef der jordanıschen AÄrmee, Der agyptische Außenminister Fawz] vermittelt eiINE KEr-
Hayarı, g1Dt Vo  — Damaskus AaUS seinen Kucktritt Hekannt: klärung der agyptıschen Kegıerung dAie Vereinten Natıo-
Er SC1 38} Palastintrigen dıe Ärmee und Adie frei- 11CMH ber den kündiftigen Betrieb des Sucz-Kanals, dıe eım
heitsliebenden Kräfte zurückgetreten. Auf einer Pıessekon- Sekretariat der UNÖOG deponıert un: registrıert WIT: In
ferenz ıin Damaskus sagt Hayarı: „Die jordanısche Ärmee dieser Erklärung WIT: A1e Eınhaltung der Konvention Vo  —

un!: Aas Jordanısche Volk leben unfer der Herrschaft des Konstantinopel un der C'harta der ausdrücklich
Imperialısmus.” Es se 1 Nıe eın Staatsstreich der Armee Die Schiffahrt 1m Kanal ist frel. Erhöhung der Gebühren

sollen nıcht mehr als 1 %970 1m Jahr betragen. Der Kanal soÄilden Könıg geplant SC WESCHL, Adas M sS€1 Cın Komplott
einiger Palastbeamter und der ausläandischen Mıliıtäarattaches. weıter ausgebaut un Vo der 1956 gegründeten
Man hatte ıh azu mißbrauchen wollen, das Offizierskorps agyptischen Kanalgesellschaft verwaltet werden. Beschwerden

ber Diskrimintierung sollen VOoO  e einem chiedskomitee Hel-nach dem Wunsch jener Kreise sauybern un: „Unter-
suchungen durchzuführen, deren Ergebnis Vo  — vornherein gelegt werden, Meinungsverschiedenheiten bezüglich der
feststand“. Er C] nach IDDamaskus geflohen, (11€ offent- Konvention Vo  —; Konstantinopel soilen gemaß den Girund-

satzen der beigelegt und falls nötıg dem internationalenlıche Meinung ber dıe Vorgänge ın Jordanıen alarmıeren.
[Das Jordanısche Kabinett ernennt den stelilvertretenden (Grerichtshof vorgelegt werd
Stabschef zZzuU amti:erenden Generalstabschef. Ministerpräsi- Die {JSA ersuchen die Einberufung des Sicherheitsrates,

d ıe duez-Frage erwagen un VO  w.; der Sıituation he-dent Khalıdı un A1ıe Mınister für inneres un: Justiz WC1I-
den beaulftragt, dAıe Arbeit der milıtärıschen Untersuchungs- treffend, der urchfahrt AdAurch den Kanal Kenntnis
kommıiıssion überwachen. Die Regierung ordert dıe Bür- nehmen.
ST auf. angesichts der kritischen Situation uhe HN (Ord- Die kKegierung Khalidi trıtt zurück. Es wırd 1N€e CU«C

1UnNns bewahren: „Alle Bürger sollten daran denken, Aa Keglerung Uunfer Miniısterpräsident Haschem gebildet, qAte
UÜUNSCTEC Politik e1iNE frei:e arabısche Politik 15 A1€ Vo  —; König das Kriegsrecht proklamiert un! alle Parteien verbietet. KO-
usseın un mit Zustimmung un! Zusammenarbeit VoO  —; nıg usseın mobilısıert dıe arabısche Legion un ält Adıie
Agypten, Saudıiarabien un Syrıen befolgt wırd. wichtigsten rte 1m Lande besetzen.
Außenminister Nabulsi halt ine Pressekonferenz ab in der König Hussemn beschuldigt Adre ruhere Keglierung Nabulsı1,

den Ausführungen des zurückgetretenen Generalstabschef ıhn 1m ()ktober 19506 eıner militärischen Intervention —

Hayarı ber CIn Komplott auslandıscher Mılıtärattaches gunsten Agyptens gehindert haben
cstimmt. Di1ie Kegierung SC1 nach seiner Auffassung verpflichtet, DIer IICUE Jordanısche Verteidigungsminister Takun
den Beschlulfß seinerTr früheren Regıerung ber dA:e Aufnahme wırcd ZU Miılıtargouverneur Vo  — Sanz Jordanien cingesetzt.
diplomatischer Beziehungen ZUT 5Sowjetunion verwirk- twa S1018 Personen, Angehörige Iınksradikaler Parteten,
lLichen. Er wolle den Kommunismus AaUS cıgenen Kraften be- werden verhalitet.
kampfen, ber nıcht mıt Hılte Eisenhowers. Er SC1 bereit, Der icherheitsrat befaßt sich miıt der duez-Frage, hne Be-
VvVo  — jedem and Hiılfe anzunehmen, sofern die Souveränıiı- schluß Lassen. Der amerıkanısche Delegierte führt AauS,
tat Jordaniens nıcht beemträchtigt wird. dafß die agyptısche Erklärung nıcht den sechs rundsaäatzen

e Führer der Jjordanıschen Linksparteien veröffent- Vo 13 10. 1956 (s. O.) entspreche, qdre auch VoO  —; AÄgypten
lıchen nach eiIner Zusammenkunft in Nablus eın Kommunique, ANDSCHOZUIJN: wurden. DDe USA wollen jedoch den Wert
ıIn dem der Küucktritt der Kegierung Khalidi dıe Bıldung der agyptischen Erklärung erproben un behielten
eıner Koalitionsregierung un qAıe Wiedereinsetzung der ent- sıch das ccht Vor iıhre Auffassung der Angelegenheit
lassenen der verhafteten Offiziere gyefordert wird. späater bekanntzugeben. Außer Vo  b den Delegierten der 50-
KEin Bund freier Offiziere veröffentlicht einen Aufruf wJ]etunion un: des Irak wurde vVvo  en allen Delegationen AaUuUS-

16. 4.: In Jordanien wird eine neue Regierung unter Hussein 
Fakhri el Khalidi gebildet, in der Nabulsi Außenminister 
wird. Regierungsprogramm: „Positive Neutralität, Wider-
stand gegen den Imperialismus und fremde Bündnisse." Die 
Kabinettsbildung war nur unter Einschluß Nabulsis zu er-
reichen, dessen Partei über 14 von 40 Parlamentssitzen ver-
fügt. 
17. 4.: Der syrische Staatspräsident Schukri el Kuwatly hält 
eine Rede, in der er ausführt, daß Syrien enge Beziehungen 
zur Sowjetunion aufgenommen habe, nachdem sich erwiesen 
habe, daß die Sowjetunion keine politischen oder militäri-
schen Bedingungen stelle und besonders während der Suez-
aktion die nationalen Bestrebungen der Araber unterstützt 
hätte. 
19. 4.: Bis zum 19. 4. haben folgende Länder der Eisenhower-
Doktrin zugestimmt: Libanon, Libyen, Irak, Iran, Pakistan, 
Afghanistan, Türkei und Saudiarabien. 
Nach der Note vorn 11.2. 1957 (siehe oben), die am 11. März 
von den Westmächten abgelehnt wurde, übermittelte die 
Sowjetregierung den drei Westmächten eine neue Note ähn-
lichen Inhalts, in der zu einer Erklärung bezüglich des Ge-
waltverzichts im Nahen Osten aufgefordert wird. In der 
Note an die USA heißt es: „Die Eisenhower-Doktrin sieht 
eine direkte Einmischung der Vereinigten Staaten in die 
Angelegenheiten der Länder des Nahen und Mittleren Ostens 
bis auf die Entsendung amerikanischer Streitkräfte in diese 
Länder vor. Diese Politik muß unweigerlich zu einer wei-
teren Verschärfung der Spannung in diesem Raum beitra-
gen." Im weiteren wird die Abgabe einer gemeinsamen De-
klaration im Sinne der Note vom 11.2. 1957 gefordert. 
In der Note an Frankreich wird die französische Unterstüt-
zung Israels besonders betont, die neben anderen Maßnah-
men ausschließlich gegen Ägypten gerichtet sei. 
21. 4.: Der neue Generalstabschef der jordanischen Armee, 
Hayari, gibt von Damaskus aus seinen Rücktritt bekannt: 
Er sei wegen Palastintrigen gegen die Armee und die frei-
heitsliebenden Kräfte zurückgetreten. Auf einer Pi essekon-
ferenz in Damaskus sagt Hayari: „Die jordanische Armee 
und das jordanische Volk leben unter der Herrschaft des 
Imperialismus." Es sei nie ein Staatsstreich der Armee gegen 
den König geplant gewesen, das ganze sei ein Komplott 
einiger Palastbeamter und der ausländischen Militärattaches. 
Man hätte ihn dazu mißbrauchen wollen, das Offizierskorps 
nach dem Wunsch jener Kreise zu säubern und „Unter-
suchungen durchzuführen, deren Ergebnis von vornherein 
feststand". Er sei nach Damaskus geflohen, um die öffent-
liche Meinung über die Vorgänge in Jordanien zu alarmieren. 
Das jordanische Kabinett ernennt den stellvertretenden 
Stabschef zum amtierenden Generalstabschef. Ministerpräsi-
dent Khalidi und die Minister für Inneres und Justiz wer-
den beauftragt, die Arbeit der militärischen Untersuchungs-
kommission zu überwachen. Die Regierung fordert die Bür-
ger auf, angesichts der kritischen Situation Ruhe und Ord-
nung zu bewahren: „Alle Bürger sollten daran denken, daß 
unsere Politik eine freie arabische Politik ist, die von König 
Hussein und mit Zustimmung und Zusammenarbeit von 
Ägypten, Saudiarabien und Syrien befolgt wird." 
Außenminister Nabulsi hält eine Pressekonferenz ab, in der 
er den Ausführungen des zurückgetretenen Generalstabschef 
Hayari über ein Komplott ausländischer Militärattaches zu-
stimmt. Die Regierung sei nach seiner Auffassung verpflichtet, 
den Beschluß seiner früheren Regierung über die Aufnahme 
diplomatischer Beziehungen zur Sowjetunion zu verwirk-
lichen. Er wolle den Kommunismus aus eigenen Kräften be-
kämpfen, aber nicht mit Hilfe Eisenhowers. Er sei bereit, 
von jedem Land Hilfe anzunehmen, sofern die Souveräni-
tät Jordaniens nicht beeinträchtigt wird. 
22. 4.: Die Führer der jordanischen Linksparteien veröffent-
lichen nach einer Zusammenkunft in Nablus ein Kommunique, 
in dem der Rücktritt der Regierung Khalidi die Bildung 
einer Koalitionsregierung und die Wiedereinsetzung der ent-
lassenen oder verhafteten Offiziere gefordert wird. 
Ein Bund freier Offiziere veröffentlicht einen Aufruf gegen  

die Verhaftung von 60 Offizieren, die gemäß den Weisun-
gen der Imperialisten erfolgt sei, „um die nationale Bewe-
gung in der Armee und im Volk zu liquidieren, die Eisen-
hower-Doktrin durchzuführen und die Nation den Imperia-
listen und Zionisten auszuliefern". 
23. 4.: Die Führer der Linksparteien überreichen Minister- 
präsident Khalidi eine Petition mit folgenden Forderungen: 

I. „Säuberung" gewisser Palastbeamter, 
2. Einsetzung einer Kommission zur Untersuchung „ziviler 

Verschwörer", 
3. Föderative Union mit Ägypten und Syrien, 
4. Auflösung der militärischen Untersuchungskommission, 
5. Außenpolitik des positiven Neutralismus 
7. „Säuberung" der Beamtenschaft ..., 
9. Bildung einer nationalen Koalitionsregierung, 

10. Entfernung des gegenwärtigen amerikanischen Botschaf-
ters und seines Militärattaches. 

24. 4.: Die Linksparteien rufen in Jordanien den General-
streik aus; in den größeren Städten kommt es zu Massen-
demonstrationen. 
Präsident Eisenhower gibt nach einer telefonischen Unter-
redung mit Staatssekretär Dulles eine Erklärung ab, daß die 
USA die Aufrechterhaltung der Unabhängigkeit und Inte-
grität Jordaniens in der gegenwärtigen Mittelost-Krise als 
lebenswichtig erachten. Der Pressesekretär des Präsidenten 
erklärt, daß König Hussein bisher nicht die Hilfe der 
USA erbeten habe. 
Die 6. amerikanische Flotte erhält den Befehl, in die Ge-
wässer des östlichen Mittelmeers auszulaufen. 
Die Regierung der USA ermahnt Ägypten, Syrien und Israel, 
sich jeder Aktion zu enthalten, die die Situation in Jorda-
nien verschlimmern könnte. 
Der ägyptische Außenminister M. Fawzi vermittelt eine Er-
klärung der ägyptischen Regierung an die Vereinten Natio-
nen über den künftigen Betrieb des Suez-Kanals, die beim 
Sekretariat der UNO deponiert und registriert wird. In 
dieser Erklärung wird die Einhaltung der Konvention von 
Konstantinopel und der Charta der UN ausdrücklich zugesagt. 
Die Schiffahrt im Kanal ist frei, Erhöhung der Gebühren 
sollen nicht mehr als 1 °/o im Jahr betragen. Der Kanal soll 
weiter ausgebaut und von der am 26. 7. 1956 gegründeten 
ägyptischen Kanalgesellschaft verwaltet werden. Beschwerden 
über Diskriminierung sollen von einem Schiedskomitee bei-
gelegt werden. Meinungsverschiedenheiten bezüglich der 
Konvention von Konstantinopel sollen gemäß den Grund-
sätzen der UN beigelegt und falls nötig dem internationalen 
Gerichtshof vorgelegt werden. 
Die USA ersuchen um die Einberufung des Sicherheitsrates, 
um die Suez-Frage zu erwägen und von der Situation be-
treffend, der Durchfahrt durch den Kanal Kenntnis zu 
nehmen. 
25. 4.: Die Regierung Khalidi tritt zurück. Es wird eine neue 
Regierung unter Ministerpräsident Haschem gebildet, die 
das Kriegsrecht proklamiert und alle Parteien verbietet. Kö-
nig Hussein mobilisiert die arabische Legion und läßt die 
wichtigsten Orte im Lande besetzen. 
König Hussein beschuldigt die frühere Regierung Nabulsi, 
ihn im Oktober 1956 an einer militärischen Intervention zu-
gunsten Ägyptens gehindert zu haben. 
26. 4.: Der neue jordanische Verteidigungsminister S. Takun 
wird zum Militärgouverneur von ganz Jordanien eingesetzt. 
Etwa 600 Personen, Angehörige linksradikaler Parteien, 
werden verhaftet. 
Der Sicherheitsrat befaßt sich mit der Suez-Frage, ohne Be-
schluß zu fassen. Der amerikanische Delegierte führt aus, 
daß die ägyptische Erklärung nicht den sechs Grundsätzen 
vom 13. 10. 1956 (s. o.) entspreche, die auch von Ägypten 
angenommen wurden. Die USA wollen jedoch den Wert 
der neuen ägyptischen Erklärung erproben und behielten 
sich das Recht vor, ihre Auffassung zu der Angelegenheit 
später bekanntzugeben. Außer von den Delegierten der So-
wjetunion und des Irak wurde von allen Delegationen aus- 
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geführt, dalß dıe Cinseıtige Erklärung bezügliıch des uH€eZ- Land colle sıch in die ınneren Angelegenheiten eines ande-
kanals unbelriedigend S€1. iC ‚‚andes einmiıschen.
D7 KOönıg ussein seiz ZWE€] Milıtärgerichte ftür das West- Auf einer Pressekonferenz erkläart Ministerpräsident Nurt
nd Ustjordanland e1IN. Die Milıtaärgouverneure erhalten Sald, daß dıe destruktive 1ätıgkeıt der Kommunisten Ur-
Sondervollmachten. sache der gegenwartıgen Spannungen Im Nahen ()sten sel

„Die große Mehrheıt der Bevölkerung des Mıttleren Osten,König Hussein fliegt Ceiner Besprechung mıt Könıg Saud
nach Rıacdh (Saudiarabien), 1038! der 2038l zurückkehrt. Fsrael AUSSCHOMMLMICT} sıind antıkommuniıstisch.“ Sogar Syrien
In dem KOmMmMunıquc uber dıese Besprechung wird dıe Polıi- un! Agypten baben dıe kommunistische Partei verboten.
tık des arabıschen Nationalısmus defnljeit: Konsolıdierung 5 Die israelische Kegierung veroffentlıcht eiıne Frklä-
der Unabhängigkeit der befireıten arabischen Staaten: miılı- runf, 1n der SıE der „Eisenhower-Doktrin“ zustimmt. Punkt
tarısche Zusammenarbeit vregenüber dem gemeınsamen Geg- dieser Erklarung Iautet: Entsprechend der Aus der (C'harta
n keine Anschlüsse A irgendeinen ausländischen Pakt: der Vereinten Nationen erwachsenden Verpflichtungen VCI -
Hilte für die aArabıschen Völker, „die noch unter dem Joch urteilt Israel jeden Angriuf dıie terrıtorjale Integritat
des Imperjalismus leiden” : Ireue ZUT Arabıischen Liga. un politische Unabhängigkeıt iırgendeınes Landes. Israel hat

Besprechungen ber die Lage In Jordanıen zwischen keine Aggressionsabsıchten gegenüber ırgendeiınem Staat un
en syrischen Staatspräsidenten Kuwaltly un: Nasser: wünscht dıe Aufrechterhaltung der politischen Unabhängıig-
ten  r Saudiarabien und Syrien werden standıg In Fühlung keıt und territorialen Integrität der Lander des Mittleren
bleiben, dıie Lage In Jordanien im Lichte der arabıischen ()sten
nationalen Polıtik verfolgen.” Das Wiırtschafitskomitee der Bagdadpakt-Urganisatıon Cagt
Der jordaniısche Außenminister Rısayl sagtı auf einer Presse- VO 17 bıs 2l 1n Karachı. Die EJSA stellen Iran, Pak:ı-
konferenz, daß die jordanısche Kegierung nıcht dıe Absıcht stan und der Türkei 12,5 Miıllion ZU Ausbau VO  - Stra-
hat, den amerıkanıschen S5Sonderbeaultragten J. P. Kıchards Ken und ı1senbahnen ZU!71 Verfügung.
einzuladen. Die Beziehung Saudıarabien, Syrıen un D4 Auf Wunsch der jordanischen Regjerung begınnt der
Agypten sol]{ brüderliıch bleiben. Dıie Regıerung beabsichtige Kückzug der syrıschen Iruppen, dıe se1ıt November 0956 in
nıcht, den Kuckzug der syrıschen Iruppen, dıe auf jorda- Jordanıen statıionıjert [Die Jordanısche Regijerung he-
nıschem (sebilet statıonıert sInd, ordern. Jordanıen werde gründet iıhren Wunsch damıt, daß eiINeEe Notwendigkeıt tür

jede ihinanzıelle Hılite annehmen, sofern S1IE bedingungs-
10s ıst

dıe Stationierung syrischer Iruppen nıcht mehr gegeben seıi
Q Der Sicherheitsrat befaßt sıch mıt eıner Beschwerde

her 10 91018 amerıkanısche Seeleute der Flotte erhalten 1n Syriens Israel SCNH eInes israelıschen Bruüuckenbaues
Beırut einen demonstratıven Landurlaub. In der entmiliıtarısierten Zone 1m Hule-Gebiet IDITG Brücke
Die USAÄA hlıeten König usseın „1n Anerkennung der tap- cdiente dem Iransport Vvo Ausrüstungen ZUX Trockenlegung
feren 'T aten seiner Mazjyestät des Köniıgs ussein der Regıe- der Hule-Sümpfe.
rüuns und dem Volke Vo  = Jordanien ZUr Aufrechterhaltung

eıne
I3TS syrıische Beschwerde wırd miıt eun Stimmen die

der Integrität und Unabhängigkeit ıhres Landes .. Stimmen der sowjJetischen un: ırakıschen Delegatıon abge-
finanzielle Hılfe Vo  - Mıllionen lehnt

Jordanien nımmt das amerikanısche Hıl!sangebot
Das Außenministerium der veroffentlicht eıine Hr-

Die Regierung des Sudan spricht sıch die An-
nahme der „Eisenhower-Doktrin” aus

klärung ber die Lage in Jordanıen, ın der üunfer ande- Der letzte britische Stützpunkt in Jordanıien, Mailrak,
IC heißt Die Lage in Jordaniıen iınteressiere dıe S5ow Jet- wırd der jordanıschen Armee übergeben. Könıg usseın
un10Nn nıcht deshalib, wel 17 Jordanıen innenpolitische Ver- dankt heı diıeser Gelegenheıt der britischen Regierung fır
anderungen erfolgt se1en, sondern deshalb, weiıl die kre1ig- den prompten Rückzug, der für den gu Wiıllen un dıe
nısse das LErgebnıs eiıner groben „usländischen Einmischung Freundschaft Großbritanniens
darstellten, die eıne schwere (efahr für den Frieden Nl Die Wiırtschaftskonfterenz der Staaten der arabischen Liga,DDıe kreignisse 1n Jordanıen selen „eıne deutliche [ilustra- dıe ıIn Kairo stattfand, beschlielßt die Förderung e1Nes e1n-
tıon der aut ausposaunten Dulles-Eisenhower-Doktrin“ heıitlichen Wiırtschaftssystems der arabischen Staaten,10 Die Suezkanalbenutzervereinigung, dıe 1n London

1303 Dıiıe jordanische Regierung ordert den agyptischenagte, schlofß m ıt eıner Erkläarung des nhalts, dafßi dıe {)De-
klaratıon der agyptischen RKegjerung nıcht ıIn UÜhbereinstim- Miıliıtärattache und den agyptischen (seneralkonsul In Jeru-

salem auf. Jordanıen verlassen. Dıiıe beiden DıplomatenIMUung miıt der Kesolution des Sicherheitsrates 102391 13. Ok- csollen 1ın e1N Komplott ZU Sturze der jordanıschen Regıe-tober 1956 sSe1 Die Wiederaufnahme der Schiffahrt im Kanal
seıtens der Mıitglieder der Vereimigung stelle keine Aner- runs un ZUT Ermordung des Könıgs verwickelt seın.

Die agyptische Regierung verlangt cdıe Abberufung des Jor-kennung der agyptischen Deklaratı:on dar Eıne allgemeıne danıschen Botschafters ın Ägypten.kınıgzung unfter den Mıtgliedern wurde nıcht erzielt.
In Jerusalem tinden Besprechungen zwischen Minısterprasıi- Das gemeinsame (Oberkommando der agyptiıschen un Jor-
dent Ben (surion un dem Generalsekretar der UNOG, Dag danıschen AÄArmee, das seıt den Unruhen In Jordanıen nıcht

mehr funktionierte, wırd aufgelöst.Hammersk]öld, S deren Gegenstand dıe Lage 1m Nahen
Osten, der Kriegszustand zwıischen Agypten und Israel und Die Te1 Westmachte uübermitteln der 5SowJetregierung
die israelısche Schiffahrt ım olf VOo  . Akaba und 1im NEeZ- Antwortnoten auf dıe sowjetische Nahost- Note Vo 17 Apriıl
kanal sınd. 957 Dıie sowjetischen Vorschläge werden abgelehnt.
15 Der französische Mınisterpräsident Guy Mollet g1bt 13 Könıg Saud besucht König usseın 1n Amman. In

eınem gemeinsamen Kommunique sprechen sıch die beidenden Beschluß der franzosıschen Regierung bekannt, den S1-
cherheitsrat anzurulen, damıt Ägypten aufgefordert werde, Monarchen für die Unabhängigkeit der arabıschen Länder,
sıch den sechs Prinziıplen des Sicherheitsrates VO 13. Ok- für dıe Verteidigung der geistigen Werte des Islams, dıe

Militärallianz miıt Syrien un: Ägypten, dıe posıtıve Neu-tober 1956 ANZUPAaSSCH.
tralıtäat und für cdıe Rechte der arabıischen Länder olf15 Zum Abschlufß eınes Besuches König Sauds VOoO  - Ara-

1en heiı Kön1g Feisal 1n Bagdad wurde eıne gememsame VOo  } Akaha un jeden Versuch, dıesen als internatıo-
Erklärung unterzeichnet: Der Irak un Saudıarabien sind ale Woasserstraße erklären, Au  n Bestätigt werden d1ie
entschlossen, ıhre Unabhängigkeit un ihr geistiges un ısla- (Gsrundsatze der arabıischen Liga un der Bandung-Konferenz.
miısches Erbe wahren. S1e werden sıch eıner ausländischen 15 er syrısche Verteidigungsminister Khaled e] Azem
Interventijon des Z10N1SMUSs un: Imper1alısmus, d1e die arabı- beschuldigt König Saud der aktıven Zusammenarbeit mi1t den

SA Dıie Betonung der posıtıven Neutralıtät sSe1 1iU! eınschen Natıonen bedrohen, wıdersetzen. Nur eıne endgültige
Regelung des Palästinaproblems konnen Frieden un die Versuch, die öffentliche Meinung ırrezulühren.
Stabilität 1 Nahen Osten wieder herstellen. Keıin arabisches Die Regierung Nurı Saıid trıtt zurück. König Faiısal
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geführt, daß die einseitige Erklärung bezüglich des Suez-
kanals unbefriedigend sei. 
27. 4.: König Hussein setzt zwei Militärgerichte für das West-
und Ostjordanland ein. Die Militärgouverneure erhalten 
Sondervollmachten. 
König Hussein fliegt zu einer Besprechung mit König Saud 
nach Riadh (Saudiarabien), von der er am 29. 4. zurückkehrt. 
In dem Kommunique über diese Besprechung wird die Poli-
tik des arabischen Nationalismus definiert: Konsolidierung 
der Unabhängigkeit der befreiten arabischen Staaten; mili-
tärische Zusammenarbeit gegenüber dem gemeinsamen Geg-
ner; keine Anschlüsse an irgendeinen ausländischen Pakt; 
Hilfe für die arabischen Völker, „die noch unter dem Joch 
des Imperialismus leiden"; Treue zur arabischen Liga. 
29. 4.: Besprechungen über die Lage in Jordanien zwischen 
dem syrischen Staatspräsidenten Kuwatiy und Nasser: „Ägyp-
ten, Saudiarabien und Syrien werden ständig in Fühlung 
bleiben, um die Lage in Jordanien im Lichte der arabischen 
nationalen Politik zu verfolgen." 
Der jordanische Außenminister S. Risai sagt auf einer Presse- . 

 konferenz, daß die jordanische Regierung nicht die Absicht 
hat, den amerikanischen Sonderbeauftragten J. P. Richards 
einzuladen. Die Beziehung zu Saudiarabien, Syrien und 
Ägypten soll brüderlich bleiben. Die Regierung beabsichtige 
nicht, den Rückzug der syrischen Truppen, die auf jorda-
nischem Gebiet stationiert sind, zu fordern. Jordanien werde 
gerne jede finanzielle Hilfe annehmen, sofern sie bedingungs-
los ist. 
Über 10 000 amerikanische Seeleute der 6. Flotte erhalten in 
Beirut einen demonstrativen Landurlaub. 
Die USA bieten König Hussein „in Anerkennung der tap-
feren Taten seiner Majestät des Königs Hussein der Regie-
rung und dem Volke von Jordanien zur Aufrechterhaltung 
der Integrität und Unabhängigkeit ihres Landes ..." eine 
finanzielle Hilfe von 10 Millionen $ an. 
30. 4.: Jordanien nimmt das amerikanische Hilfsangebot an. 
Das Außenministerium der UdSSR veröffentlicht eine Er-
klärung über die Lage in Jordanien, in der es unter ande-
rem heißt: Die Lage in Jordanien interessiere die Sowjet-
union nicht deshalb, weil in Jordanien innenpolitische Ver-
änderungen erfolgt seien, sondern deshalb, weil die Ereig-
nisse das Ergebnis einer groben ausländischen Einmischung 
darstellten, die eine schwere Gefahr für den Frieden sei. 
Die Ereignisse in Jordanien seien „eine deutliche Illustra-
tion der so laut ausposaunten Dulles-Eisenhower-Doktrin". 
10. 5.: Die Suezkanalbenutzervereinigung, die in London 
tagte, schloß mit einer Erklärung des Inhalts, daß die De-
klaration der ägyptischen Regierung nicht in Übereinstim-
mung mit der Resolution des Sicherheitsrates vom 13. Ok-
tober 1956 sei. Die Wiederaufnahme der Schiffahrt im Kanal 
seitens der Mitglieder der Vereinigung stelle keine Aner-
kennung der ägyptischen Deklaration dar. - Eine allgemeine 
Einigung unter den Mitgliedern wurde nicht erzielt. 
In Jerusalem finden Besprechungen zwischen Ministerpräsi-
dent Ben Gurion und dem Generalsekretär der UNO, Dag 
Hammerskjöld, statt, deren Gegenstand die Lage im Nahen 
Osten, der Kriegszustand zwischen Ägypten und Israel und 
die israelische Schiffahrt im Golf von Akaba und im Suez-
kanal sind. 
15. 5.: Der französische Ministerpräsident Guy Mollet gibt 
den Beschluß der französischen Regierung bekannt, den Si-
cherheitsrat anzurufen, damit Ägypten aufgefordert werde, 
sich den sechs Prinzipien des Sicherheitsrates vom 13. Ok-
tober 1956 anzupassen. 
18. 5.: Zum Abschluß eines Besuches König Sauds von Ara-
bien bei König Feisal in Bagdad wurde eine gemeinsame 
Erklärung unterzeichnet: Der Irak und Saudiarabien sind 
entschlossen, ihre Unabhängigkeit und ihr geistiges und isla-
misches Erbe zu wahren. Sie werden sich einer ausländischen 
Intervention des Zionismus und Imperialismus, die die arabi-
schen Nationen bedrohen, widersetzen. Nur eine endgültige 
Regelung des Palästinaproblems können Frieden und die 
Stabilität im Nahen Osten wieder herstellen. Kein arabisches 

Land solle sich in die inneren Angelegenheiten eines ande-
ren Landes einmischen. 
Auf einer Pressekonferenz erklärt Ministerpräsident Nuri es 
Said, daß die destruktive Tätigkeit der Kommunisten Ur-
sache der gegenwärtigen Spannungen im Nahen Osten sei. 
„Die große Mehrheit der Bevölkerung des Mittleren Osten, 
Israel ausgenommen, sind antikommunistisch." Sogar Syrien 
und Ägypten haben die kommunistische Partei verboten. 
21. 5.: Die israelische Regierung veröffentlicht eine Erklä-
rung, in der sie der „Eisenhower-Doktrin" zustimmt. Punkt 
2 dieser Erklärung lautet: Entsprechend der aus der Charta 
der Vereinten Nationen erwachsenden Verpflichtungen ver-
urteilt Israel jeden Angriff gegen die territoriale Integrität 
und politische Unabhängigkeit irgendeines Landes. Israel hat 
keine Aggressionsabsichten gegenüber irgendeinem Staat und 
wünscht die Aufrechterhaltung der politischen Unabhängig-
keit und territorialen Integrität der Länder des Mittleren 
Osten. 
Das Wirtschaftskomitee der Bagdadpakt-Organisation tagt 
vom 17. bis 21. 5. in Karachi. Die USA stellen Iran, Paki-
stan und der Türkei 12,5 Million $ zum Ausbau von Stra-
ßen und Eisenbahnen zur Verfügung. 
24. 5.: Auf Wunsch der jordanischen Regierung beginnt der 
Rückzug der syrischen Truppen, die seit November 1956 in 
Jordanien stationiert waren. Die jordanische Regierung be-
gründet ihren Wunsch damit, daß eine Notwendigkeit für 
die Stationierung syrischer Truppen nicht mehr gegeben sei. 
29. 5.: Der Sicherheitsrat befaßt sich mit einer Beschwerde 
Syriens gegen Israel wegen eines israelischen Brückenbaues 
in der entmilitarisierten Zone im Hule-Gebiet. Die Brücke 
diente dem Transport von Ausrüstungen zur Trockenlegung 
der Hule-Sümpfe. 
Die syrische Beschwerde wird mit neun Stimmen gegen die 
Stimmen der sowjetischen und irakischen Delegation abge-
lehnt. 
3. 6.: Die Regierung des Sudan spricht sich gegen die An-
nahme der „Eisenhower-Doktrin" aus. 
4. 6.: Der letzte britische Stützpunkt in Jordanien, Mafrak, 
wird der jordanischen Armee übergeben. König Hussein 
dankt bei dieser Gelegenheit der britischen Regierung für 
den prompten Rückzug, der für den guten Willen und die 
Freundschaft Großbritanniens zeuge. 
Die Wirtschaftskonferenz der Staaten der arabischen Liga, 
die in Kairo stattfand, beschließt die Förderung eines ein-
heitlichen Wirtschaftssystems der arabischen Staaten. 
10. 6.: Die jordanische Regierung fordert den ägyptischen 
Militärattache und den ägyptischen Generalkonsul in Jeru-
salem auf, Jordanien zu verlassen. Die beiden Diplomaten 
sollen in ein Komplott zum Sturze der jordanischen Regie-
rung und zur Ermordung des Königs verwickelt sein. 
Die ägyptische Regierung verlangt die Abberufung des jor-
danischen Botschafters in Ägypten. 
Das gemeinsame Oberkommando der ägyptischen und jor-
danischen Armee, das seit den Unruhen in Jordanien nicht 
mehr funktionierte, wird aufgelöst. 
11. 6.: Die drei Westmächte übermitteln der Sowjetregierung 
Antwortnoten auf die sowjetische Nahost-Note vom 17. April 
1957. Die sowjetischen Vorschläge werden abgelehnt. 
13. 6.: König Saud besucht König Hussein in Amman. In 
einem gemeinsamen Kommunique sprechen sich die beiden 
Monarchen für die Unabhängigkeit der arabischen Länder, 
für die Verteidigung der geistigen Werte des Islams, die 
Militärallianz mit Syrien und Ägypten, die positive Neu-
tralität und für die Rechte der arabischen Länder am Golf 
von Akaba und gegen jeden Versuch, diesen als internatio-
nale Wasserstraße zu erklären, aus. Bestätigt werden die 
Grundsätze der arabischen Liga und der Bandung-Konferenz. 
15. 6.: Der syrische Verteidigungsminister Khaled el Azem 
beschuldigt König Saud der aktiven Zusammenarbeit mit den 
USA. Die Betonung der positiven Neutralität sei nur ein 
Versuch, die öffentliche Meinung irrezuführen. 
19. 6.: Die Regierung Nuri es Said tritt zurück. König Faisal 
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VUÜO  . Irak betrauft den prowestlichen Senator Al Yawdat inıt ım Zentralgebiet des Aufstandes in (Iman ab, ın denen dAre
der Bıldung Ce1INer Regierung. Bevölkerung aufgefordert wird, alle festen Platze In un
20 Die agyptische RKegierung gıbt bekannt, da{fß 1E TE Nizwa bınnen 48 Stunden verlassen, da na Ablauft
U-Boote VOoO der SowJjetunion erworben habe Die Schiffe dieser Frıst die Stadt bombardiert wurde.
selen ZU Schutze der terrıtorialen Gewässer., des (solfs Vo 214 Eın Vo Israel gecharterter äanischer Dampfer PDas-
Akaba un des Suezkanals bestimmt. sıert den Suezkanal un trıfft 888 4 mit einer Reisladung
Sechs russısche Kriegsschiffe passıeren Aie Dardanellen. ın Haıfa eın ın israelisches Mıtglied der Besatzung,
zl  D Französısche Schilfe benutzen wieder en Suezkanal. Kylon wurde on en agyptischen Behörden ın Suez VOTI-
246 Zum Abschluß eınes Besuches Konig Husseıns beı haftet
Könıg Faisa]l in Bagdad wird eine ygemeınsame Erklärung Anläifslich des Jahrestages der Natıionalısıerung des

Suezkanals und des 5. Jahrestages der agyptischen Revo-veröffentlicht. Beide Staaten wollen den Freiheitskampf der
Algerier unterstutzen un versuchen, Palästina für dAr€e a‚rabı- lutıon hält Nasser in Alexandrıen eine Ansprache, in der
sche Welt zurückzugewinnen. Der olf Vo Akaba €1 arabı- dıe „Kisenhower-Doktrin“ nochmals ablehnt un eiıne

hKeihe On arabıischen Staafen erbıittert angreift: „ Alle arabı-sches Territorjalgewässer, beıde Parteien wurden dıie arabı-
schen Rechte auf en Golf, dessen (angebliche) Bedeutung schen Staaten mıt Ausnahme VO Syrien und Saudıarabien
für dıe Pılgerfahrt nach Mekka besonders hervorgehoben haben 19458 (im Palästina-Krieg) Verrat begangen, indem St1E

CS ablehnten, ıs ZUur Erreichung des Endzieles kämpfen.”wırd, verteidigen. Beide Parteien verlei:hen ihrer Entschlos-
senheit Ausdruck, dem Imperjualısmus wıderstehen. Britische Flugzeuge beschießen einıge rte ım ufstands-
Jordanien erhält VO  —_ Saudiarabien Milliıonen Piund un gebiet ın (Oman.
V:, Irak Miıllıon Pftund gemäß dem arabıschen Soli:darı- Das amerıkanısche Staatsdepartement dementiert Nachrich-
tatspakt. Die /Zahlungen sollen Stelle der englischen Sub- fen, daß der Aufstand durch eıiınen Interessenstreit zwıschen
ventionen fr Jordanien geleistet werden. Syrien un AgYyp- englischen und amerikanischen Olfirmen hervorgerufen wurce
ten haben bisher nıcht gezahlt. (der Imam wird angebliıch VUÜO: Saudiarabıen unterstützt).
U Das amerıkaniısche Staatsdeparterfient nımmt ıin eıner U, 7 Die britische 1uftwaffe Setz nach kurzer Unterbre-
Note, dıie dıe 11 arabischen Staaten übermittelt wiırd, dıe chung die Beschießung VOoO Nızwa fort Staatssekretär
in Ameriıka akkreditiert sind, eıner Demarche cdieser Staan- QDulles erklärt gegenüber einem Journalıisten, dafß wenıg
fen Stellung, in der dıie Einstellung der amerikanıschen Hıltfe ber den Streit ın ()man W1SSe, sıch eın Urteil bılden

Frankreich un eine Untersuchung der Verhältnisse in können.
55 Schaikh Mohammed e} Harıthy übermittelt den Bot-Algerıen gefordert wurde. In dieser Demarche der arabischen

Staaten wurde auch dıe Auffassung ZUuU Ausdruck gyebracht, schaftern der USA un der in Kaıro Noten ım Na-
da der olf VOo Akaba arabisches Territorialgewasser SCe1 INCI des Imam vVvUÜO ()man Die betreffenden Regierungen
In der ameri:kanıschen Antwortnote wırd darauf hingewle- werden darın aufgefordert, zugunsten des Imams inter-
SCNH, da dıe USA hber d:ıe Lage in Algerien cehr besorgt venteren. Die Note ist abgefaßt, als gabe 6S einen VC-

se1en, eine Einstellung der amerikanischen Militärhilfe raänen Staat, der vo Imam beherrscht un VUO Sultan
Frankreıch jedoch nıcht ıim Interesse der freien Welt lhege. angegrilffen worden ware. aut dıeser Note erklärte sıch der
Die USA seien nach WI1IeE VorT der Meınung, daß der olf Imam bereit, die TenNzen des Sultanats respektieren.
VvVÜO  —_ Akıhba eın internatıionaler deeweg SE 1I un: seien bereilt, Die arabische Lıga ruft dıe Teilnehmerstaaten der Bandung-
das echt der Ireien un Friedlichen Durchfahrt unter amerl1- Konferenz auf, dıe britische Aktıon In ()man einNZuU-

schreiten.kanıscher Flagge auszuüben.
Bei den Wahlen im Libanon erhalten dıe prowest- Bei den Kämpfen In ()man werden britische Boden-

lıchen Parteıen 5() VvoO insyesamt H6 Sıtzen des Parlaments. ruppen eingesetzt.
Die USA gewahren Jordanıen weıtere Militär- un al Nizwa ergıbt sich dem Sultan.

Wirtschaftshilfe ın Höhe VOoO Je Miıllıonen ÜDer A D4 autf dem dänıschen Frachter Im uUCZ-
15 Die USA gewähren dem Libanon Mılitar- un Wiırt- kanal festgenommene Matrose Eylon (s 0.) wırd aen
schaftshilfe in Höhe VOo  ; insgesamt 71 Millionen israelischen Behörden der JreNZE des (xaza-Streitens über-
15 Die agyptische Regierung gıbt die Aufdeckung einer geben., Eylon wurde während der SBAanNnzZcCn eıt in FEinzelhaft

gehalten. Den Vertretern des Roten TEUZES wurde nıcht BC-Verschwörung bekannt, dıie bereits TrelI Monate vorher statt-
gefunden haben soll {[J)as jel der Verschwörung SE€1 c1e tatteft, ıh besuchen.
Errmordung Aassers und dıie Befreiung des Irüheren Dik- ber Radio Kairo WIT eın offizielles syrısches Kommuni1que€
[afors Naguı1b BCeWESCNH, Personen wurden verhaftet, dar- ber dıe Aufdeckung eınes miıt amerikanıscher Hilfe VOT-

unter Zwe? trühere Minıster un einıge hohere Offiziere. bereiteten Komplotts ZU Sturze der syrıschen Regierung
14 Am un finden Wahlen ZuUur ersfen agypt!- veroffentlicht. Anführer der Verschwörer seıjen der rühere
schen Natı:onalversammlung Ssta: Die Kandıidaten werden Diktator A. Schischakly un der syrische Miılitärattache in
VOo  - der Regierung nominiert, den ählern bleibt jedoch Rom, Oberst Husseın, BECWESCNH., (Hussein S€] nach Rom BC-
dıie Wahl zwıschen mehreren der aufgestellten Kandıdaten. {flohen, Schischakly halte sich verborgen.) Beamte der 2mer1-
Nur ın den Bezirken. in denen Personen kandidieren. Vo  — kanıschen Botschaft häatten den Verschworern Autos un
denen die agyptısche Regierung wünscht, da S1E auf jeden Wohnungen ZUur Abhaltung VoO  — geheimen Versammlungen
Fall gewählt werden, wırd NUu Je eın Kandıdat ZUr Wahl ZU Verfügung gestellt. ussein 911 VOoOT den Verschwörern
zugelassen. erklart haben, dafß dıe SA Syrıen eine Wirtschaftshilfe In

Die bratische Regierung gıbt bekannt, dafs S16 dem Höhe Vo 300— 400 Millıonen (sıc!) für den Fall VETSDTO-
Ersuchen des Sultans vo Muskat un Oman entsprechen chen haben, dafß das gegenwartıge Regime gesturzt wurde.
un ıh einen Autstang des Imams V  — (Oman Als Gegenleistung habe sıch verpflichtet, m ıt Israe] einen
Hılfe kommen werde. Separaten Frieden schließen. Nach Gelingen des Staats-
9 T7 Ägypten erkennt die obligatorische Gerichtsbarkeit s{reiches hatten dıe USA och der Besetzung des Libanons
des internationalen Gerichtshofes für den Betriebh des uezZ- (sic!) durch Syrien zugestimmt.
kanals ID wird em (Gesetz für die Verwaltung des u€ezZ- Eune gyrößere Anzah! Oflfiziere der syrıschen AÄArmee wurden
kanals erlassen, das der agyptischen Kanalgesellschaft jede verhaftet.
Maßnahme untersagl, dıie der Konventi:on vo Konstantinopel 14 Die syrische Regierung verweiıst re1ı Angehörige der

amerikanıschen Botschaft des Landes.un der Erklärung der agyptischen Regierung VOoO April
957 widerspricht. Jede Diskruninierung VOoO  — Schiffen, die Das amerikanische Staatsdepartement protestiert Atre
den Kanal passıeren, ist untersagt. Das Vermögen der (Gre- Verleumdungen der syrıschen Regierung. Der syrische Bot-
sellschaft gılt als Privatvermögen., schafter in Washıington wırd ZUTI Persona 110 grata erklärt,
2% Flugzeuge der RAF werfen Flugblätter ber Nizwa der zweılte Sckretär der Botschaft des Landes verwiesen. Der

von Irak betraut den prowestlichen Senator Ali Yawdat mit 
der Bildung einer neuen Regierung. 
20. 6.: Die ägyptische Regierung gibt bekannt, daß sie drei 
U-Boote von der Sowjetunion erworben habe. Die Schiffe 
seien zum Schutze der territorialen Gewässer, des Golfs von 
Akaba und des Suezkanals bestimmt. 
Sechs russische Kriegsschiffe passieren die Dardanellen. 
21. 6.: Französische Schiffe benutzen wieder den Suezkanal. 
24. 6.: Zum Abschluß eines Besuches König Husseins bei 
König Faisal in Bagdad wird eine gemeinsame Erklärung 
veröffentlicht. Beide Staaten wollen den Freiheitskampf der 
Algerier unterstützen und versuchen, Palästina für die arabi-
sche Welt zurückzugewinnen. Der Golf von Akaba sei arabi-
sches Territorialgewässer, beide Parteien würden die arabi-
schen Rechte auf den Golf, dessen (angebliche) Bedeutung 
für die Pilgerfahrt nach Mekka besonders hervorgehoben 
wird, verteidigen. Beide Parteien verleihen ihrer Entschlos-
senheit Ausdruck, dem Imperialismus zu widerstehen. 
Jordanien erhält von Saudiarabien 5 Millionen Pfund und 
vom Irak 1 Million Pfund gemäß dem arabischen Solidari-
tätspakt. Die Zahlungen sollen an Stelle der englischen Sub-
ventionen für Jordanien geleistet werden. Syrien und Ägyp-
ten haben bisher nicht gezahlt. 
29. 6.: Das amerikanische Staatsdepartement nimmt in einer 
Note, die an die 11 arabischen Staaten übermittelt wird, die 
in Amerika akkreditiert sind, zu einer Demarche dieser Staa-
ten Stellung, in der die Einstellung der amerikanischen Hilfe 
an Frankreich und eine Untersuchung der Verhältnisse in 
Algerien gefordert wurde. In dieser Demarche der arabischen 
Staaten wurde auch die Auffassung zum Ausdruck gebracht, 
daß der Golf von Akaba arabisches Territorialgewässer sei. 
In der amerikanischen Antwortnote wird darauf hingewie-
sen, daß die USA über die Lage in Algerien sehr besorgt 
seien, eine Einstellung der amerikanischen Militärhilfe an 
Frankreich jedoch nicht im Interesse der freien Welt liege. 
Die USA seien nach wie vor der Meinung, daß der Golf 
von Akaba ein internationaler Seeweg sei und seien bereit, 
das Recht der freien und friedlichen Durchfahrt unter ameri-
kanischer Flagge auszuüben. 
1. 7.: Bei den Wahlen im Libanon erhalten die prowest-
lichen Parteien 50 von insgesamt 66 Sitzen des Parlaments. 
4. 7.: Die USA gewähren Jordanien weitere Militär- und 
Wirtschaftshilfe in Höhe von je 10 Millionen $. 
15. 7.: Die USA gewähren dem Libanon Militär- und Wirt-
schaftshilfe in Höhe von insgesamt 21 Millionen $. 
18. 7.: Die ägyptische Regierung gibt die Aufdeckung einer 
Verschwörung bekannt, die bereits drei Monate vorher statt-
gefunden haben soll. Das Ziel der Verschwörung sei die 
Ermordung Nassers und die Befreiung des früheren Dik-
tators Naguib gewesen. 14 Personen wurden verhaftet, dar-
unter zwei frühere Minister und einige höhere Offiziere. 
14. 7.: Am 3. und 14. 7. finden Wahlen zur ersten ägypti-
schen Nationalversammlung statt. Die Kandidaten werden 
von der Regierung nominiert, den Wählern bleibt jedoch 
die Wahl zwischen mehreren der aufgestellten Kandidaten. 
Nur in den Bezirken, in denen Personen kandidieren, von 
denen die ägyptische Regierung wünscht, daß sie auf jeden 
Fall gewählt werden, wird nur je ein Kandidat zur Wahl 
zugelassen. 
21. 7.: Die britische Regierung gibt bekannt, daß sie dem 
Ersuchen des Sultans von Muskat und Oman entsprechen 
und ihn gegen einen Aufstand des Imams von Oman zu 
Hilfe kommen werde. 
22. 7.: Ägypten erkennt die obligatorische Gerichtsbarkeit 
des internationalen Gerichtshofes für den Betrieb des Suez-
kanals an. Es wird ein Gesetz für die Verwaltung des Suez-
kanals erlassen, das der ägyptischen Kanalgesellschaft jede 
Maßnahme untersagt, die der Konvention von Konstantinopel 
und der Erklärung der ägyptischen Regierung vom 24. April 
1957 widerspricht. Jede Diskriminierung von Schiffen, die 
den Kanal passieren, ist untersagt. Das Vermögen der Ge-
sellschaft gilt als Privatvermögen. 
23. 7.: Flugzeuge der RAF werfen Flugblätter über Nizwa 

im Zentralgebiet des Aufstandes in Oman ab, in denen die 
Bevölkerung aufgefordert wird, alle festen Plätze in und 
um Nizwa binnen 48 Stunden zu verlassen, da nal' Ablauf 
dieser Frist die Stadt bombardiert würde. 
24. 7.: Ein von Israel gecharterter dänischer Dampfer pas-
siert den Suezkanal und trifft am 24. 7. mit einer Reisladung 
in Haifa ein. Ein israelisches Mitglied der Besatzung, R. 
Eylon, wurde von den ägyptischen Behörden in Suez ver-
haftet. 
25. 7.: Anläßlich des 1. Jahrestages der Nationalisierung des 
Suezkanals und des 5. Jahrestages der ägyptischen Revo-
lution hält Nasser in Alexandrien eine Ansprache, in der 
er die ,,Eisenhower-Doktrin" nochmals ablehnt und eine 
Reihe von arabischen Staaten erbittert angreift: „Alle arabi-
schen Staaten mit Ausnahme von Syrien und Saudiarabien 
haben 1948 (im Palästina-Krieg) Verrat begangen, indem sie 
es ablehnten, bis zur Erreichung des Endzieles zu kämpfen." 
Britische Flugzeuge beschießen einige Orte im Aufstands-
gebiet in Oman. 
Das amerikanische Staatsdepartement dementiert Nachrich-
ten, daß der Aufstand durch einen Interessenstreit zwischen 
englischen und amerikanischen Ölfirmen hervorgerufen wurde 
(der Imam wird angeblich von Saudiarabien unterstützt). 
29. 7.: Die britische Luftwaffe setzt nach kurzer Unterbre-
chung die Beschießung von Nizwa fort. - Staatssekretär 
Dulles erklärt gegenüber einem Journalisten, daß er zu wenig 
über den Streit in Oman wisse, um sich ein Urteil bilden 
zu können. 
5. 8.: Schaikh Mohammed el flarithy übermittelt den Bot-
schaftern der USA und der UdSSR in Kairo Noten im Na-
men des Imam von Oman. Die betreffenden Regierungen 
werden darin aufgefordert, zugunsten des Imams zu inter-
venieren. Die Note ist so abgefaßt, als gäbe es einen souve-
ränen Staat, der vom Imam beherrscht und vom Sultan 
angegriffen worden wäre. Laut dieser Note erklärte sich der 
Imam bereit, die Grenzen des Sultanats zu respektieren. 
Die arabische Liga ruft die Teilnehmerstaaten der Bandung-
Konferenz auf, gegen die britische Aktion in Oman einzu-
schreiten. 
7. 8.: Bei den Kämpfen in Oman werden britische Boden-
truppen eingesetzt. 
11.8.: Nizwa ergibt sich dem Sultan. 
13. 8.: Der am 24. 7.: auf dem dänischen Frachter im Suez-
kanal festgenommene Matrose R. Eylon (s. o.) wird den 
israelischen Behörden an der Grenze des Gaza-Streifens über-
geben. Eylon wurde während der ganzen Zeit in Einzelhaft 
gehalten. Den Vertretern des Roten Kreuzes wurde nicht ge-
stattet, ihn zu besuchen. 
Über Radio Kairo wird ein offizielles syrisches Kommunique 
über die Aufdeckung eines mit amerikanischer Hilfe vor-
bereiteten Komplotts zum Sturze der syrischen Regierung 
veröffentlicht. Anführer der Verschwörer seien der frühere 
Diktator A. Schischakly und der syrische Militärattache in 
Rom, Oberst Hussein, gewesen. (Hussein sei nach Rom ge-
flohen, Schischakly halte sich verborgen.) Beamte der ameri-
kanischen Botschaft hätten den Verschwörern Autos und 
Wohnungen zur Abhaltung von geheimen Versammlungen 
zur Verfügung gestellt. Hussein soll vor den Verschwörern 
erklärt haben, daß die USA Syrien eine Wirtschaftshilfe in 
Höhe von 300- 400 Millionen $ (sie!) für den Fall verspro-
chen haben, daß das gegenwärtige Regime gestürzt würde. 
Als Gegenleistung habe er sich verpflichtet, mit Israel einen 
separaten Frieden zu schließen. Nach Gelingen des Staats-
streiches hätten die USA noch der Besetzung des Libanons 
(sie!) durch Syrien zugestimmt. - 
Eine größere Anzahl Offiziere der syrischen Armee wurden 
verhaftet. 
14. 8.: Die syrische Regierung verweist drei Angehörige der 
amerikanischen Botschaft des Landes. 
Das amerikanische Staatsdepartement protestiert gegen die 
Verleumdungen der syrischen Regierung. Der syrische Bot-
schafter in Washington wird zur Persona non grata erklärt, 
der zweite Sekretär der Botschaft des Landes verwiesen. Der 
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amerıikanısche BHotschalter ın Damaskus. der SIC auf einer Jage Agyptens im Sinaikrieg und der W unsch der arabıischen
Urlaubsreise befindet, so11 nıcht ınehr nach Damaskus zurück- Monarchen, iıhren Ihron A erhalten, W ASs anpgesıchts der Z  -

kehren. nehmenden agyptischen Propaganda dıe herrschenden
Die englischen Bodentruppen verlassen Nizwa. 5ysteme In Jordanıen und auch in Saudiarabien Immer

Die Delegierten der arabıschen Staaten protestieren €1M schwieriger wurde. Ein übriges vollbrachte der VOo  — Ameriıka
Präsidenten des Sicherheitsrates SeEBEN die britische Inter- her zugleich ausgeubte politische ruck un Schutz
vent:on in (Oman Ägypten un Syrien hlıeben geografisch und uch polı-

Fın Sprecher des Foreign Office widerlegt die I hese tiısch ın der arabıschen Welt isollert. Während Ägypten Se1l-
Vo der angeblıchen Souveräniıtaät un!: terrıtorjalen Integrität 116  — alten Kurs der Annäherung die 5ow jetunion weıter-
eınNes Imamats vVvo ()man ährend der Sultan f)1]1 Oman verfolgte, ohne SeINE Beziehungen ZUNM Westen allzusehr
durch Verträge, die hıs 1NS 18. Ih zurückreıichen, als Herr- gefährden, un 11M Innern sowohl ommunisten als uch
scher VOo ()man un Muskat Anerkannt sel, wurden selbst arndere linksraclikale Kreise unterdruückte, gelang CX den
dıe arabıschen Staaten keinerlei diplomatische Beziehungen Russen ın Syrien kommunizistische un prosowjJetische Kreise
ZUIN Imam vVOo  — (OQman unterhalten. weıt unterstutzen, daß S1€E ım August dıeses Jahres
[ Der syrıische Minısterpräsident Schukry Kuwaltly mattels eINes Staatstreiches de tacto die Macht her den
trılft in Agypten eın und ırd cofort Vo  — Nasser emp{fan- Staat erhielten. Syrien iıst sehr je] weiter ın sowjetische
DEN Als Grund seines Besuches wırd eine arztlıche Behand- Abhängigkeit geraten, als CX selhst Ägypten angenehm seın
Jung angegeben. könnte. IDıie Vorgänge In Syrien nıchts weniıger als
19 Im alroer Hochverräterprozeß (S. 0.) haben bısher dıe russische Reaktion auf den Staatsstreich Könıg Husseıns
vier der dreizehn Angeklagten ı hre (Grestaäandnıisse wiıider- ın Jordanıen.
rufen. Drei davon, we1ıl re Geständnıisse unfter Foltern — Die amerikanısche Nahost- Politik, die ıe arabischen Staa-
preßt wurden. ten wenıgstens für eiıne gew1sse eıt einer EntscheidungIn W ashington finden Konsultationen zwıschen England und ZWA  5 hatte ZUr Folge, daß die arabıschen Staaten 1mM Mo-
den USA ber dıe Entwicklung in Syrıen sta ment stärker m ıt sıch selbst als mıt Israel beschäftigt sınd
21.5 Prasıdent Eiısenhower hezeichnet dıe FKreignısse Die Gefahr, dıe dem Irak un Jordanıen VOoO  — Syrien her
Damaskus aqls eiıne „interne Angelegenheıt”, bestunde da- droht, ıst für diese Staaten ım Augenblick schwerwiegenderher auch keine Berechtigung ZU Anwendung der Eisen- als eıne Weiterführung des ohnehın aussiıchtslosen Krıegs mıt
hower-Doktrin. Der Präsident bezeichnet das syrısche Re- Israel, da{fß ZUF eıt (September 1957 den ısraelıschen
gıme als „Jleftist” un weıgerte sıch ausdruücklich, 65 kom- renzen uhe herrscht wıe N1€E uch das Fluchtlings-
munıstisch CNNEN. problem beginnt SEeINE Kehrseite zeıgen. Bisher wurden
D7 Eın Sprecher der syrıschen Regierung gıbt bekannt, die Palästina-Flüchtlinge iın den arabıschen Stanten unter
dafß eıne Anzahl syrischer Offiziere verhaftet un den
lıbanesischen TrTeENzen Sicherheitsmaßnahmen

den erbärmlıchsten Bedingungen belieinander gehalten,getroffen cdiese ımmer wıeder Israel ausspielen können. Jetzt
wurden. erweiısen S1CH die Flüchtlinge VOTr allem ın Jordanıen, v O s1e
Könıg Feisal reist ach Istambul, miıt dem turkıschen den überwiegenden eı] der Bevölkerung darstellen. als eıne
Minısterpräasıidenten ber cOı1e Situation In Syrien sprechen. Gefahr für dıe arabıschen Staaten selbst, enn nıchts ist

leichter, als diese enttäuschten unı betrogenen Menschen auf-

Schlußbemerkung zuwiegeln. Sollten uch dıe Gerüchte, dıe Vo  —$ geheımen
Besprechungen reden zwıschen Israel und einıgen arabıschen

Nach dem Kückzug der israelischen Iruppen AUuUS$S (ıaza un Staaten uber eine Regelung der Flüchtlingsfrage, unwahr
der Wiedereröffnung Aes Suezkanals ist die Lage 1Im Mıtt- se1n, ıst doch sıcher., dai einıge der arabıschen Staaten
leren (Osten geografisch wıeder Zu STAat{us UQJUO nte nunmehr eher hereıt sind, e{was für dıe endgültige Nieder-
zurückgekehrt. Politisch haben sıch jedoch gewaltıge Ver- lassung der arabıschen Flüchtlinge außerhalb sraels A tun
anderungen ergeben. Da ıst ZzZuerst die Tatsache, daß Ame- Auch 1n AÄAgypten scheint 1ia  — d1€ gegenwartıge Sıtuation
rıika dıe Raolle Englands 1m Mıttleren Usten, wenn schon riıchtig einzuschätzen. Die Schiffahrt 1m (rolf VoO Akaba ist
nıcht als Kolonialmacht, doch als ordnender Machtftaktor vorerst unbehindert un! ist anzunehmen, dafß he1ı dıe-
übernommen hat Die Eisenhower-Doktrin, die Amerika ın SC Zustand bleibt, der gegenteılıgen Beteuerungen
vielerlei Hinsicht biındet, verpflichtet dA:e USA ZU einer tatı- der arabıschen Staaten, enn ıst etwas anderes., ob Ar e
BCN Beteiligung den Vorgängen 1ın diesem Raum urchfahrt erst erkämpft der verteidigt werden muß So-
Die FKisenhower-Doktrin, VO den meisten arabischen Staa- Sar in der Frage der isTraelıschen Schiffahrt 1m Suezkanal hat
ten eher als Warnung aufgefaßt, tuhrte eıner Verschie- Ägypten stillschweıgend e{wAas nachgegeben, indem VOÖ  -

bung der Machtverhaältnisse ım arabıschen Kaum Der agyp- israe! gecharterte Schiffe, wWwWenn auch nıcht hne Schikanen,
tısch-syrısche Block, dem als schwache Gilieder Jordanıen un den Kanal passıeren aäßt
Saudtiarabien angehörten, ist schon wahrend der Suezkrise S o eıt die augenblickliche Sıituatıon. Die Zukunft bırgt
auseinandergefallen. In Jordanien konnte Könıg usseın uch für Israel yroße Geftfahren. Die USA nd Rußland he-

waffnen heute die arabischen Staaten eher gegenemander.Nn, dAı1€ prosowJetischen un: proägyptischen K reise aus
der Armee und kegierung beseıltigen was hne amerıka- Wenig ber ıst unwahrscheinlich als der Ausbruch e1n€es
nısche Hılte aum möglich BEWESCH wäre). Der Konig Vo  — ernsthaften Krıeges zwıschen den arabischen Staaten. Die
Jordanıen hat seinen Ihron wenıgstens tur einıye eıt heute gelieferten W alfen können jedoch ın SAl nıcht we1-
ger‘ Saudiarabien war ohnehin der selbständigste VOoO  — ter Zukunft israel Verwendung finden, daß Ame-
allen arabıschen Staaten. Grund für das Auseinanderbrechen rika moralısch CZWUNACNH waäre, Israel SESCH seiıne arabischen

Nachbarn die CS heute hewalftnet beizustehen.des agyptisch-syrischen Blocks W AT nıcht zuletzt cAe Nıeder-

amerikanische Botschafter in Damaskus, der sich auf einer 
Urlaubsreise befindet, soll nicht mehr nach Damaskus zurück-
kehren. 
15.8.: Die englischen Bodentruppen verlassen Nizwa. 
Die Delegierten der arabischen Staaten protestieren beim 
Präsidenten des Sicherheitsrates gegen die britische Inter-
vention in Oman. 
16. 8.: Ein Sprecher des Foreign Office widerlegt die These 
von der angeblichen Souveränität und territorialen Integrität 
eines Imamats von Oman. Während der Sultan von Oman 
durch Verträge, die bis ins 18. Jh. zurückreichen, als Herr-
scher von Oman und Muskat anerkannt sei, würden selbst 
die arabischen Staaten keinerlei diplomatische Beziehungen 
zum Imam von Oman unterhalten. 
18. 8.: Der syrische Ministerpräsident Schukry L. Kuwatly 
trifft in Ägypten ein und wird sofort von Nasser empfan-
gen. Als Grund seines Besuches wird eine ärztliche Behand-
lung angegeben. 
19. 8.: Im Kairoer Hochverräterprozeß (s. o.) haben bisher 
vier der dreizehn Angeklagten ihre Geständnisse wider-
rufen. Drei davon, weil ihre Geständnisse unter Foltern er-
preßt wurden. 
In Washington finden Konsultationen zwischen England und 
den USA über die Entwicklung in Syrien statt. 
21. 8.: Präsident Eisenhower bezeichnet die Ereignisse in 
Damaskus als eine „interne Angelegenheit", es bestünde da-
her auch keine Berechtigung zur Anwendung der Eisen-
hower-Doktrin. Der Präsident bezeichnet das syrische Re-
gime als „leftist" und weigerte sich ausdrücklich, es kom-
munistisch zu nennen. 
22. 8.: Ein Sprecher der syrischen Regierung gibt bekannt, 
daß eine Anzahl syrischer Offiziere verhaftet und an den 
libanesischen Grenzen Sicherheitsmaßnahmen getroffen 
wurden. 
König Feisal reist nach Istambul, um mit dem türkischen 
Ministerpräsidenten über die Situation in Syrien zu sprechen. 

Schlußbemerkung 

Nach dem Rückzug der israelischen Truppen aus Gaza und 
der Wiedereröffnung des Suezkanals ist die Lage im Mitt-
leren Osten — geografisch — wieder zum status quo ante 
zurückgekehrt. Politisch haben sich jedoch gewaltige Ver-
änderungen ergeben. Da ist zuerst die Tatsache, daß Ame-
rika die Rolle Englands im Mittleren Osten, wenn schon 
nicht als Kolonialmacht, so doch als ordnender Machtfaktor 
übernommen hat. Die Eisenhower-Doktrin, die Amerika in 
vielerlei Hinsicht bindet, verpflichtet die USA zu einer täti-
gen Beteiligung an den Vorgängen in diesem Raum. 

Die Eisenhower-Doktrin, von den meisten arabischen Staa-
ten eher als Warnung aufgefaßt, führte zu einer Verschie-
bung der Machtverhältnisse im arabischen Raum. Der ägyp-
tisch-syrische Block, dem als schwache Glieder Jordanien und 
Saudiarabien angehörten, ist schon während der Suezkrise 
auseinandergefallen. In Jordanien konnte es König Hussein 
wagen, die prosowjetischen und proägyptischen Kreise aus 
der Armee und Regierung zu beseitigen (was ohne amerika-
nische Hilfe kaum möglich gewesen wäre). Der König von 
Jordanien hat so seinen Thron wenigstens für einige Zeit 
gerettet. Saudiarabien war ohnehin der selbständigste von 
allen arabischen Staaten. Grund für das Auseinanderbrechen 
des ägyptisch-syrischen Blocks war nicht zuletzt die Nieder- 

lage Ägyptens im Sinaikrieg und der Wunsch der arabischen 
Monarchen, ihren Thron zu erhalten, was angesichts der zu-
nehmenden ägyptischen Propaganda gegen die herrschenden 
Systeme in Jordanien und auch in Saudiarabien immer 
schwieriger wurde. Ein übriges vollbrachte der von Amerika 
her zugleich ausgeübte politische Druck und Schutz. 

Ägypten und Syrien blieben so geografisch und auch poli-
tisch in der arabischen Welt isoliert. Während Ägypten sei-
nen alten Kurs der Annäherung an die Sowjetunion weiter-
verfolgte, ohne seine Beziehungen zum Westen allzusehr zu 
gefährden, und im Innern sowohl Kommunisten als auch 
andere linksradikale Kreise unterdrückte, gelang es den 
Russen in Syrien kommunistische und prosowjetische Kreise 
so weit zu unterstützen, daß sie im August dieses Jahres 
mittels eines Staatstreiches de facto die Macht über den 
Staat erhielten. Syrien ist so sehr viel weiter in sowjetische 
Abhängigkeit geraten, als es selbst Ägypten angenehm sein 
könnte. Die Vorgänge in Syrien waren nichts weniger als 
die russische Reaktion auf den Staatsstreich König Husseins 
in Jordanien. 

Die amerikanische Nahost-Politik, die die arabischen Staa-
ten wenigstens für eine gewisse Zeit zu einer Entscheidung 
zwang, hatte zur Folge, daß die arabischen Staaten im Mo-
ment stärker mit sich selbst als mit Israel beschäftigt sind. 
Die Gefahr, die dem Irak und Jordanien von Syrien her 
droht, ist für diese Staaten im Augenblick schwerwiegender 
als eine Weiterführung des ohnehin aussichtslosen Kriegs mit 
Israel, so daß zur Zeit (September 1957) an den israelischen 
Grenzen Ruhe herrscht wie nie zuvor. Auch das Flüchtlings-
problem beginnt seine Kehrseite zu zeigen. Bisher wurden 
die Palästina-Flüchtlinge in den arabischen Staaten unter 
den erbärmlichsten Bedingungen beieinander gehalten, um 
diese immer wieder gegen Israel ausspielen zu können. Jetzt 
erweisen sich die Flüchtlinge vor allem in Jordanien, wo sie 
den überwiegenden Teil der Bevölkerung darstellen, als eine 
Gefahr für die arabischen Staaten selbst, denn nichts ist 
leichter, als diese enttäuschten und betrogenen Menschen auf-
zuwiegeln. Sollten auch die Gerüchte, die von geheimen 
Besprechungen reden zwischen Israel und einigen arabischen 
Staaten über eine Regelung der Flüchtlingsfrage, unwahr 
sein, so ist doch sicher, daß einige der arabischen Staaten 
nunmehr eher bereit sind, etwas für die endgültige Nieder-
lassung der arabischen Flüchtlinge außerhalb Israels zu tun. 
Auch in Ägypten scheint man die gegenwärtige Situation 
richtig einzuschätzen. Die Schiffahrt im Golf von Akaba ist 
vorerst unbehindert und es ist anzunehmen, daß es bei die-
sem Zustand bleibt, trotz der gegenteiligen Beteuerungen 
der arabischen Staaten, denn es ist etwas anderes, ob die 
Durchfahrt erst erkämpft oder verteidigt werden muß. So-
gar in der Frage der israelischen Schiffahrt im Suezkanal hat 
Ägypten stillschweigend etwas nachgegeben, indem es von 
Israel gecharterte Schiffe, wenn auch nicht ohne Schikanen, 
den Kanal passieren läßt. 
So weit die augenblickliche Situation. Die Zukunft birgt 
auch für Israel große Gefahren. Die USA und Rußland be-
waffnen heute die arabischen Staaten eher gegeneinander. 
Wenig aber ist so unwahrscheinlich als der Ausbruch eines 
ernsthaften Krieges zwischen den arabischen Staaten. Die 
heute gelieferten Waffen können jedoch in gar nicht so wei-
ter Zukunft gegen Israel Verwendung finden, so daß Ame-
rika moralisch gezwungen wäre, Israel gegen seine arabischen 
Nachbarn — die es heute bewaffnet — beizustehen. 
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In Denkmal jüdisch-deutschen Zusammenlebens
in Buchbericht Pro]. {r u20 Dberemann, Jerusatlem

Hem Mıtteilungsblatt ‚Ole] Merkas Kuropa‘ { Tel AÄVYLV, 15 Mauarz stischen und der spanıschen cıt Die moderne Ortho-
0957) entnehmen WIr ın freundlıcher Genehmigung der Schriftleitung
und des Verlasseils den (oigenden Belttrag ubelı (dUS Teo-Bacık- (OX1e WI1IC das Keftorm- Judentum, jJüdischer Nationalismus

und Z ON1ISMUS siınd ohne das deutsche Judentum undenkbar.Irstilut herausgegebene fahrbiuch Derselbe unterrichlet NMeTVOr-
ragend, dais Wır Au eıne C Kezension verzichten , 1D ıst diese Synthese der Kulturen, weicher das Buch nach-

geht.
Das Buch on 1606 Seiten, das U115 das Leo-Baeck-Instataut Das Jahrbuch baut sıch 11} sechs Kapıteln ul Has erste Ka-
als SE1N eTrsStiCs Jahrbuch, redigiert On Robert (Weltsch, Vo_- pitel bıldet 1lt dreı historıischen Artıkeln dıe UÜberleitung
legt (Year Book London 1956 ast nd W e LADTary der Vergangenheit. Selmar Spier schreiht uber „Die

466), ıst 1n Inhalt un Methode einzigartıg, WIEC der (e- JUÄLSCHE Geschichte, LE Z} SIr schen“ (dıe qualvolle, ber
genstand einzıgartıg ıSt, den ( behandelt. Hs ist keine (GJ6- [ruchthare Zweıiheit 1im deutschen Juden; das Verlassen der
schichte der Juden ın Deutschland, und obwohl d1€ Periode hıstorıschen (Grestalt des Judentums, 1n deren Mittelpunkt
Vo  m} 1935 hıs 1938 1m Miıttelpunkt steht, ıst N auch keine dA16€ (remenmde gestanden hatte;: dıe Ersetzung der jJüdıschenerzählende Geschichte chieser Jahre. Es verzichtet auch, mıt Zusammengehörigkeit durch CINE€E VOI1 den Konfessionen —
vollem Bewußtsein, auf dıe Sammlung VOoO Dokumenten ber abhängige Kultur: überbetontes Staatsgeiühl:; un ann der
dıe Verbrechen der Nazıs un überläßt diese Arbeit anderen Absturz, 1er U ustriert durch eın erschutterndes Fıtat AUS
Stellen. Es ıll vielmehr Ale besondere Konstellation der W assermanns „Meın Weg als Deutscher und Jude Nelma
Verschmelzung VO  w Judentum un europaischer Kultur tfest- Stern-Täubler schreıbt ber dıe Piinziıpien der deutschen
halten, WI1E S1€e sıch 1 Deutschland 1n Zwel Jahrhunderten Polıtık gegenüber den Juden IM Beginne der Neuzeıt die
vollzogen hat un: ıhren tragıschen Ausgang 1n Jenen Jah Zeıit der Renaissance und Reformatıon 1st hlıer trazısche (se-
1TCNMN. Unser Blickfeld ın bezug auf dAas Zusammenleben VOoO  m schichte: der Kampf zwischen Synagoge un Kırche der 11
Majyorıtat un Minorıtät, AAs früher durch ıe europalschen Mittelalter e1n geistiger Kampf War  P wurde Ö Hımmel
Völkerprobleme alleın bestimmt WAar, ist 1 den etzten Jah auf dıe brde versetzt”: dıe ersten Szenen jener Tragödie
IC  — schr erweitert worden. Wır sehen heute den Kampf 0281 Liebe un Haß, Anzıehung un Abstoßung, d1ıe 1 der
indıscher un chinesischer Minoritaten 1n Suüdostasıen, arabı- Hıtlerzeıit ihren HMohepunkt erreichte). Die Arbeit zeıgt, Wwı1ıe
scher Mıiınorıitaten 1n Westafrıka: ber cschr sıch dıe deutschen Juden Jener Generati:onen den schweren Heım-
Blickfeld erweıtern Mas, WITC sıch doch herausstellen, suchungen begegneten un: auf dıe großen entscheidenden
Aaß das deutsch- jüdısche Zusammenleben eın einzigartiıges Fragen Jener FKnoche miıt Giroöße und Entschiedenheit anfi-
Phänomen WAal. welches testzuhalten nıcht Nnur eiıne jüdısche worteten. Etwas problematisch scheıint mMır der drıtte
Pfliıcht ıst Herstellung der Stetigkeit der Überlieferung Aufsatz „Die Bedingungen der Emanzıpakion 1— 18192“

alle zerstörenden Krafte der physischen un geistıgen (H Schmidt) An der Hand eiInNes sechr interessanten Ma-
Zerstreuung sondern cın allmenschliıcher Aulftrag Adıe- terıals AUS Büchern, Broschüren un: Zeitungsartikeln zeıgt
jenıgen, weiche dıie etzten dıeses Phänomens Dieg- Schmidt Aie Forderungen auf, welche A1e Deutschen als Be-
triıed Moses, der Prasıdent des LBI  g legt 1n seıner Kinleitung dingung der EKmanzıpatıon stellten, un wırft den Juden

dıesem Bande AAas cschr ambıitiose Arbeitsprogramm VOI, VOT, da S1€e 85088 allzu willig dA1ese Forderungen H-
das sıch dAas Institut ZU Ziele gesetzt hat Es heißt da 1iNCN haben Die Nıchtjuden türchteten c1e messianische
„Dıie Ideen un! Leistungen des deutschen Judentums sollen Erwartung als eine Getahr für dıe Staatstreue, un dA1e Ju
dargestellt werden 111 gelehrten Untersuchungen, treı VO  — den bereıt, cie Messiaserwartungen Adus dem (s:ebet-
offenen un verborgenen apologetischen Tendenzen.“ Das buch streichen. Und ging (*5 mıiıt der hebräischen
Jahrbuch ist als ersie Veröffentlichung des Instıtuts eın 5prache, miıt der Forderung nach Aufgabe eıgener Erzie-
gyutes Beıispiel tür diıesen Geist (In dıesem Zusammenhange hungsinstitute, mit der Forderung der Loyalıtat, welche den
SC 1 erwähnt, dals dAre Arbeıt ACSs 1.BI durch Subventionen deutschen Juden in Fleisch un Blut überging, dafß S1E
der ('laims Conference ermöglıicht wurde.) 1E untauglıch machte für Untergrund-Bewegungen
Die Einteiutung, welche Robert (WVeltsch dem Bande VOTauSs- 1m Palästına der Mandatszeiıt. So sicht Schmidt dıe (Greschichte
geschickt hat  P versucht auf venıgen Seiten dıe Einzigartig- cder deutschen Juden-Emanzıpatıon mift denselben Augen,
keıt des Phänomens festzuhalten, ausgehend VO  ® Jauchzurs m1t welchen Achad Ha’am dıe „Knechtschaft innerhalb der
(yuttmanns Wort „Deuischland ist die (Geburtsstaäatte des Freiheit”“ des WestJjuden sa ber 1€es War eıne einseıtige
modernen Judentums.” In welcher Beziehung konnte eın Sıcht Die relıg10sen Werte, welche d1e Juden (nicht alle!)
stolzes Wort (von einem bescheidenen Mann) gesagt WC1I- aufgaben, schon unterhöhlt un inhaltslos, och ehe
den”? Siıcherlich nıcht 1n bezug auf Ad1e Ireue ZUT Überliefe- S1E aufgegeben wurden un anderseıts äßt uns Schmidt
B. In diesem Betracht dıe UOstjuden weıt ım Vor- nıcht sehen, WIE dıie Juden dıe erworbene Gleichberechtigung
teil un daher innerlıch gesicherter, als der Sturm osbrach. dazu benutzen, doch wıeder ihre UOrganisationen star-
ber das deutsche Judentum hatte früher als alle anderen ken Wäre die Sıcht des Verfassers rıchtıg, DA  ware schwer
Landsmannschalten den Prozeß der Amalgamierung mıiıt den verstehen. Was u1ns das zweıte Kapiıtel des Duches erzahlt Vo  .}
Ideen kuropas vollzogen, jenen Prozefß der „Assimilation”, der „Jüdıschen UOrganıisatıon un dem geistigen Widerstande
welcher, w1ıe der unvergelsliche Adal{f Böhm immer etonte, ZUT Hıtlerzeit".
eıne geistige Befreiung darstellte un E moderne Juden- Das Kapiıtel begınnt mıt Leo Baecks Aufsatz „Zur Erinnerung
Lum eTSLI möglıch machte. Das Wort „Judentum” kommt, U 1 SC ET Toten“ /‚ Utto Hirsch un Julius Seligsohn
Ww1Ie kürzlich Davıd Flusser zeıigte, zuersti 1n den Makkabäer- [0341 der Reichsvertretung; ber Hırsch handelt uch Simon
Buchern VOT der Begriff ıst 1Iso selbst eine Frucht der hel- 17 seinem spater erwähnten Beıtrag, uch Aas VOo  _ aeck
lenistischen Assimilations-Epoche. Und as jüdisch-deutsche verfaßte (‚ebet ur en Versöhnungstag 19533 abgedruckt ıst,
Zusammenleben reiht sich den großen Perioden der helleni- dessen Hırsch un Baeck verhaltet wurden). Max

Grünewald berichtet ber d1e Anfäange der Reichsvertretung.
Wır weisen gleichzeitig hın auf Adas erste „Bulletin ur Jıe Mitglieder
der Gesellscha: der Yreunde des Leo-Baeck-Instituts“® Nr 1, 1957), her- 218 Suchen ach einer politischen Linti:e (Georg Landauer

nachte den nıcht ANSCHOMMIMCHCI Vorschlag, Mınori-ausgegeben durch Bitaon Ltd Jel Avıv. Unter den Beiträgen dieser
wertvollen Zeitschrilt, dıe viermal Jährlıch erscheinen soll, se]en BC- tätsrechte erstreben). {Dıe Losung War, auszuharren un:
nannt: )die geschi  tlıche Aufgabe des YyYo Hans J rammer: Die abzuwarten, daß sich dAas Kegime totliefe. ber TOLZ cdieser
wirtschaftliche und sozıale Lage der ul  cn In deutschen tadten 111
ausgehenden Mıttelalter Vo: Stern-Läubler; Martın er und das passıven Losung wurde dıe Reichsvertretung mehr und mehr
nNeCu€E 15 Geschichtsbild VO' Li:ebeschütze einer Polıtik dAes Selbstbewußlitseins un der aktıven

14. Ein Denkmal jüdisch-deutschen Zusammenlebens 
Ein Buchbeiicht von hol .. Dr. Hugo Bergmann, feiusalem 

Dem Mitteilungsblatt ,Olej Merkas Europa' ([25/11] Tel Aviv, 15. Marz 
1957) entnehmen wir mit freundlicher Genehmigung der Schliftleitung 
und des Verlasseis den folgenden Beitrag ubes das vom Leo-Bat,k-
Institut herausgegebene Jules bud4 I. Derselbe unteitiditrt so hervor-
ragend, daß wir auf eine eigene Rezension verzichtent. 

Das Buch von 466 Seiten, das uns das Leo-Baeck-Institut 
als sein erstes Jahrbuch, redigiert von Robert Weltsch, vor-
legt (Year Book I. London 1956. East and West Library 
S. 466), ist in Inhalt und Methode einzigartig, wie der Ge-
genstand einzigartig ist, den es behandelt. Es ist keine Ge-
schichte der Juden in Deutschland, und obwohl die Periode 
von 1933 bis 1938 im Mittelpunkt steht, ist es auch keine 
erzählende Geschichte dieser Jahre. Es verzichtet auch, mit 
vollem Bewußtsein, auf die Sammlung von Dokumenten über 
die Verbrechen der Nazis und überläßt diese Arbeit anderen 
Stellen. Es will vielmehr die besondere Konstellation der 
Verschmelzung von Judentum und europäischer Kultur fest-
halten, wie sie sich in Deutschland in zwei Jahrhunderten 
vollzogen hat und ihren tragischen Ausgang in jenen Jah-
ren. Unser Blickfeld in bezug auf das Zusammenleben von 
Majorität und Minorität, das früher durch die europäischen 
Völkerprobleme allein bestimmt war, ist in den letzten Jah-
ren sehr erweitert worden. Wir sehen heute den Kampf 
indischer und chinesischer Minoritäten in Südostasien, arabi-
scher Minoritäten in Westafrika; aber so sehr sich unser 
Blickfeld erweitern mag, so wird sich doch herausstellen, 
daß das deutsch-jüdische Zusammenleben ein einzigartiges 
Phänomen war, welches festzuhalten nicht nur eine jüdische 
Pflicht ist — Herstellung der Stetigkeit der Überlieferung 
gegen alle zerstörenden Kräfte der physischen und geistigen 
Zerstreuung —, sondern ein allmenschlicher Auftrag an die-
jenigen, welche die letzten dieses Phänomens waren. Sieg-
fried Moses, der Präsident des LBI, legt in seiner Einleitung 
zu diesem Bande das sehr ambitiöse Arbeitsprogramm vor, 
das sich das Institut zum Ziele gesetzt hat. Es heißt da: 
„Die Ideen und Leistungen des deutschen Judentums sollen 
dargestellt werden in gelehrten Untersuchungen, frei von 
offenen und verborgenen apologetischen Tendenzen." Das 
Jahrbuch ist als erste Veröffentlichung des Instituts ein 
gutes Beispiel für diesen Geist. (In diesem Zusammenhange 
sei erwähnt, daß die Arbeit des LBI durch Subventionen 
der Claims Conference ermöglicht wurde.) 
Die Einleitung, welche Robert Weltsch dem Bande voraus-
geschickt hat, versucht auf wenigen Seiten die Einzigartig-
keit des Phänomens festzuhalten, ausgehend von Julius 
Guttmanns Wort:: „Deutschland ist die Geburtsstätte des 
modernen Judentums." In welcher Beziehung konnte ein so 
stolzes Wort (von einem so bescheidenen Mann) gesagt wer-
den? Sicherlich nicht in bezug auf die Treue zur Überliefe-
rung. In diesem Betracht waren die Ostjuden weit im Vor-
teil und daher innerlich gesicherter, als der Sturm losbrach. 
Aber das deutsche Judentum hatte früher als alle anderen 
Landsmannschaften den Prozeß der Amalgamierung mit den 
Ideen Europas vollzogen, jenen Prozeß der „Assimilation", 
welcher, wie der unvergeßliche Adolf Böhm immer betonte, 
eine geistige Befreiung darstellte und das moderne Juden-
tum erst möglich machte. Das Wort „Judentum" kommt, 
wie kürzlich David Flusser zeigte, zuerst in den Makkabäer-
Büchern vor, der Begriff ist also selbst eine Frucht der hel-
lenistischen Assimilations-Epoche. Und das jüdisch-deutsche 
Zusammenleben reiht sich den großen Perioden der helleni- 

1 Wir weisen gleichzeitig hin auf das erste „Bulletin für die Mitglieder 
der Gesellschaft der Freunde des Leo-Baeck-Instituts" (Nr. 1, 1957), her-
ausgegeben durch Bitaon Ltd. Tel Aviv. Unter den Beiträgen dieser 
wertvollen Zeitschrift, die viermal jährlich erscheinen soll, seien ge-
nannt: Die geschichtliche Aufgabe des L. B. I. von Hans Trainer; Die 
wirtschaftliche und soziale Lage der Juden in deutschen Städten im 
ausgehenden Mittelalter von S. Stern-Täubler; Martin Buber und das 
neue jüdische Geschichtsbild von H. Liebesdiütze. 

stisdten und der spanischen Zeit an. Die moderne Ortho-
doxie wie das Reform-Judentum, jüdischer Nationalismus 
und Zionismus sind ohne das deutsche Judentum undenkbar. 
Es ist diese Synthese der Kulturen, welcher das Buch nach-
geht. 

Das Jahrbuch baut sich in sechs Kapiteln auf. Das erste Ka-
pitel bildet mit drei historischen Artikeln die Überleitung 
von der Vergangenheit. Selmar Spier schreibt über „Die 
jüdische Geschichte, wie zeit sie sehen" (die qualvolle, aber 
fruchtbare Zweiheit im deutschen Juden; das Verlassen der 
historischen Gestalt des Judentums, in deren Mittelpunkt 
die Gemeinde gestanden hatte; die Ersetzung der jüdischen 
Zusammengehörigkeit durch eine von den Konfessionen un-
abhängige Kultur; überbetontes Staatsgefühl; und dann der 
Absturz, hier illustriert durch ein erschütterndes Zitat aus 
Wassermanns „Mein Weg als Deutscher und Jude"). Selma 
Slein-Täubler schreibt über die Prinzipien der deutschen 
Politik gegenüber den Juden im Beginne der Neuzeit (die 
Zeit der Renaissance und Reformation ist hier tragische Ge-
schichte: der Kampf zwischen Synagoge und Kirche, der im 
Mittelalter ein geistiger Kampf war, wurde „vom Himmel 
auf die Erde versetzt"; die ersten Szenen jener Tragödie 
von Liebe und Haß, Anziehung und Abstoßung, die in der 
Hitlerzeit ihren Höhepunkt erreichte). Die Arbeit zeigt, wie 
die deutschen Juden jener Generationen den schweren Heim-
suchungen begegneten und auf die großen entscheidenden 
Fragen jener Epoche mit Größe und Entschiedenheit ant-
worteten. — Etwas problematisch scheint mir der dritte 
Aufsatz „Die Bedingungen der Emanzipation 1781-1812" 
(H. D. Schmidt). An der Hand eines sehr interessanten Ma-
terials aus Büchern, Broschüren und Zeitungsartikeln zeigt 
Schmidt die Forderungen auf, welche die Deutschen als Be-
dingung der Emanzipation stellten, und wirft den Juden 
vor, daß sie nur allzu willig diese Forderungen angenom-
men haben. Die Nichtjuden fürchteten z. B. die messianische 
Erwartung als eine Gefahr für die Staatstreue, und die Ju-
den waren bereit, die Messiaserwartungen aus dem Gebet-
buch zu streichen. Und so ging es mit der hebräischen 
Sprache, mit der Forderung nach Aufgabe eigener Erzie-
hungsinstitute, mit der Forderung der Loyalität, welche den 
deutschen Juden so in Fleisch und Blut überging, daß sie 
sie untauglich machte für Untergrund-Bewegungen — sogar 
im Palästina der Mandatszeit. So sieht Schmidt die Geschichte 
der deutschen Juden-Emanzipation mit denselben Augen, 
mit welchen Achad Ha'am die „Knechtschaft innerhalb der 
Freiheit" des Westjuden sah. Aber dies war eine einseitige 
Sicht. Die religiösen Werte, welche die Juden (nicht alle!) 
aufgaben, waren schon unterhöhlt und inhaltslos, noch ehe 
sie aufgegeben wurden — und anderseits läßt uns Schmidt 
nicht sehen, wie die Juden die erworbene Gleichberechtigung 
dazu benutzen, um doch wieder ihre Organisationen zu stär-
ken. Wäre die Sicht des Verfassers richtig, wäre schwer zu 
verstehen, was uns das zweite Kapitel des Buches erzählt von 
der „jüdischen Organisation und dem geistigen Widerstande 
zur Hitlerzeit". 

Das Kapitel beginnt mit Leo Baecks Aufsatz „Zur Erinnerung 
an zwei unserer Toten" (Otto Hirsch und Julius L. Seligsohn 
von der Reichsvertretung; über Hirsch handelt auch E. Simon 
in seinem später erwähnten Beitrag, wo auch das von Baeck 
verfaßte Gebet für den Versöhnungstag 1935 abgedruckt ist, 
wegen dessen Hirsch und Baeck verhaftet wurden). Max 
Grünewald berichtet über die Anfänge der Reichsvertretung, 
das Suchen nach einer politischen Linie (Georg Landauer 
machte den — nicht angenommenen — Vorschlag, Minori-
tätsrechte zu erstreben). Die Losung war, auszuharren und 
abzuwarten, daß sich das Regime totliefe. Aber trotz dieser 
passiven Losung wurde die Reichsvertretung mehr und mehr 
zu einer Politik des Selbstbewußtseins und der aktiven 
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Pflege jüdischer Werte gedrängt. Grünewald erwähnt auch 
die Auseinandersetzungen mit dem Christentum, die gerade 
in dieser Zeit stattfanden und in welchen Menschen wie 
Baeck und Buber eine Haltung einnahmen, die nicht die Hal-
tung von Besiegten war'. Schon im Jahre 1933 hatte Buber 
der Reichsvertretung vorgeschlagen, ein Bildungsamt einzu-
r ichten. (Ernst Simon schreibt Frühjahr 1933. aber nach ü-
newald ist das Gründungsdatum der Reichsvertretung der 
17. September 1933.) Ernst Simon berichtet über die aus 
jenem Vorschlag hervorgegangene jüdische MwachSCI1C11- 
bild ung. Sein Beitrag ist reich an selbsterlebtem Material —
er hatte damals Palästina zeitweise verlassen, um sich dieser 
Aufgabe zu widmen — und auch an wichtigen biographischen 
Bemerkungen über die Menschen, welche diese Arbeit leiste-
ten. (Die Ausführungen über Adlers Theresienstadt-Buch 
hängen mit dem Thema kaum zusammen.) Was Simon über 
die Wirkung des jüdischen Buches in jener Zeit (Schocken-
Bücherei) erzählt, bildet ein wichtiges Kapitel zum Thema: 
die Juden und das Buch, über das Agnon Materialien ver-
öffentlicht hat. Nachum N. Glatzer schreibt über das Frank-
fuiter „Lehrhaus3 " und analysiert für jedes Jahr seines 
Bestehens das Lehrprogramm nach der sachlichen und per-
sönlichen Seite. Die Stellung des Lehrhauses charakterisiert 
sehr gut ein von Glatzer zitiertes Wort Richard Kochs: Hun-
dert Jahre vorher wäre das Lehrhaus eine Institution ge-
wesen, welche europäische Bildung unter den Juden ver-
breitet hätte; zu Beginn des zwanzigstens Jahrhunderts hätte 
man die Bezeichnung Jüdisches Lehrhaus als zu auffallend 
vermieden; in den zwanziger Jahren wollte das Lehrhaus 
den Juden helfen, ihr eigenes Leben zu leben in Überein-
stimmung mit den Vorfahren und den Nachfahren. 
Die weiteren Aufsätze dieses Kapitels behandeln „Probleme 
der jüdischen Schulen in Deutschland unter Hitler (Hans 
Gärtner), „Ein jüdisches Theater unter dem Hakenkreuz" 
(Herbert Freeden), mit dem Bericht über den inneren Kampf 
um das jüdische Element im Repertoire, und der Schilderung 
des Auf und Ab der Beziehungen zum Referenten der Re-
gierung. Die Schilderung der von oben her befohlenen Wie-
deraufnahme der Tätigkeit des Theaters eine Woche nach 
dem Novemberpogrom 1938 (S. 159 ff.) läßt den Leser er-
schauern. Über die jüdische Presse in Deutschland schreibt 
Margaret T. Edelheim-Muehsam (mit einem Verzeichnis der 
jüdischen Zeitungen im Jahre 1935, ihren Herausgebern und 
der Auflageziffer). Das dokumentarisch so wichtige Kapitel 
wird abgeschlossen mit einem Artikel von Nathan Stein: 
„Der Oberrat der Israeliten Badens 1922-1937". 
Das Kapitel über Probleme des ökonomischen Lebens enthält 
zwei Beiträge; einen Artikel von B. D. Weinryb: „Prolego-
mcna zu einer ökonomischen Geschichte der Juden Deutsch-
lands in der Neuzeit" und E. Rosenbaums: „Reflexionen über 
den Anteil der Juden 'am deutschen Wirtschaftsleben". Der 
Artikel von Weinryb ist sowohl methodisch wie inhaltlich 
von großem Interesse. Die methodischen Betrachtungen zei-
gen die völlig veränderte Situation auf, die sich für den 
Historiker der deutschen Juden heute ergibt. Er soll die 
Geschichte eines Zentrums schreiben, das aufgehört hat zu 
existieren. Zugleich geben die neuen bitteren Erfahrungen, 
die der Historiker gemacht hat, eine völlig neue Wertskala 
für seine Betrachtungen, an Stelle des „Fortschritts", wel-
cher den Gesichtswinkel früherer jüdischer Histeiker be-
stimmte; wobei aber die Gefahr besteht, daß er nun wieder-
um unsere ganze Geschichte unter dem Aspekt seiner Erfah-
rungen sieht. Die emotionelle Einstellung ist nicht imm e r 
ein Segen für die Forschung. Wie andererseits ihr Fehlen 

1 „Nicht der Jude erscheint hier in der Rolle des Verteidigers, eher der 
Christ in einem moralischen Zwiespalt, dem größten, der ihn je betraf, 
für welchen er nicht allein verantwortlich war und dein er dennoch nicht 
entgehen konnte. Als der Jude die Nachbarschaft des Christen verließ, 
brauchte er nicht sein Haupt ZU beugen" (S. 66). 

2 Womit nicht gesagt ist, daß sie nicht ein wichtiger Beitrag zur Selbst-
darstellung des Judentums wären! FR. 

3 Diese von Franz Rosenzweig 1920 gegründete Begegnungsstätte, in vie-
lem Vorläuferin der Evangelischen Akademien der zweiten Nachkriegs-
zeit FR. 

die ► istotische Arbeit verhindern kann, zeigt das Beispiel 
einer geplanten Geschichte des Seminars in Breslau anläß-
lich seiner Jahrhundertfeier im Jahre 1951. Der Plan mußte 
aufgegeben werden infolge Fehlens einer Resonanz bei den 
Absolventen des Instituts. Den Abschluß der Arbeit von 
Weinryb bildet ein Abriß der Wirtschaftsgeschichte der Ju-
den in Deutschland seit dem Dreißigjährigen Kriege und die 
Aufstellung von 16 Problemen, deren Lösung die Aufgabe 
des Historikers von heute wäre. Eduard Rosenbaum stellt 
ebenfalls eine methodische Frage in den Mittelpunkt: Kann 
man überhaupt von einem jüdischen Wirtschaftsleben in 
Deutschland in demselben Sinne sprechen wie von einem 
religiösen und kulturellen? Er kommt zu einer negativen 
Entscheidung: Es gab kein jüdisches Wirtschaftsleben, son-
dern nur eine deutsche Wirtschaft, an welcher Juden wie 
andere Bürger teilnahmen. Rosenbaum nimmt auch Stel-
lung zu einer Frage, die vor einigen Jahren auch bei uns 
sehr diskutiert wurde im Zusammenhang mit A. D. Gordons 
Vorwurf gegen die Galuthjuden, sie seien „Parasiten". Ro-
senbaum sagt, man habe sich unbewußt die Vorwürfe der 
Nichtjuden zu eigen gemacht und halte es für notwendig, 
sich dafür zu entschuldigen, daß die Juden im Handel eine 
große Rolle spielten. Es ist ein Trugschluß und Aberglaube, 
daß der Handel eine wirtschaftlich weniger wichtige Auf-
gabe erfülle als die Produktion. Eine Nebenbemerkung Ro-
senbaums, die er im Gefolge der Frage nach der Definition 
des Juden macht, scheint mir wert, hier unterstrichen zu 
werden. Er bespricht die verschiedenen Versuche, das Wesen 
des Judentums zu erfassen, und schließt: „Jede Definition 
wird hoffnungslos unvollständig sein, wenn sie nicht das 
religiöse Band des Bundes mit Gott unverrückbar in das 
Zentrum stellt." 
Die Abteilung „Dokumente der Vergangenheit" enthält zwei 
Aufsätze von Daniel J. Cohen und B. Brilling, die eine Art 
Führer darstellen durch die Archive, in welchen Materialien 
zur Geschichte der Juden in Deutschland zu finden sind, in 
Jisrael sowohl wie in Deutschland. Jacob Jacobsohn berichtet 
über einige Beobachtungen im Zusammenhang mit dem Buch 
der jüdischen Bürger in Berlin. Abraham Landsberg geht 
den letzten Spuren Heines in Hamburg nach und erzählt die 
tragikomische Geschichte der beiden Hamburger Heinedenk-
mäler. 
Werner Rosenstock gibt eine Übersicht über die jüdische Aus-
wanderung aus Deutschland 1933-1939. Der Artikel schließt 
mit der Tabelle, welche die geographische Zerstreuung der 
Einwanderer aus Zentraleuropa in den verschiedenen Län-
dern im Jahre 1954 festhält. An der Spitze stehen die USA 
(160 000-190 000), Jisrael (90 000-115 000), Großbritan-
nien (50 000-55 000), Argentinien (40 000). 
Einige Worte müssen über die bibliographische Abteilung 
des Bandes gesagt werden. Ein Verzeichnis der Veröffent-
lichungen über das deutsche Judentum in der Nachkriegszeit 
ist zweifellos eine der wichtigsten Voraussetzungen für die 
Möglichkeit einer wissenschaftlichen Bearbeitung seiner Ge-
schichte. Wer immer Gelegenheit hatte, solche Arbeit in die-
sen Jahren zu unternehmen, wird davon zu erzählen wissen, 
wie ungemein schwierig es ist, auch nur die einfachsten Le-
bensdaten über Menschen der letzten Generation zu erlan-
gen. Es ist deswegen mit großer Dankbarkeit zu begrüßen, 
daß die Wiener Library in London für das Jahrbuch eine 
Bibliographie zusammengestellt hat, welche die :fahre 1945 
bis 1955 umfaßt. Die Bibliographie ist sehr übersichtlich und 
durch die alphabetische Anordnung sehr brauchbar. Für uns 
in Jisrael aber hat sie den Nachteil, daß sie Quellen benützt, 
die hier zum großen Teil nicht erreichbar sind. Unser „Mit-
teilungsblatt" ist die einzige jisraelische Quelle, die aus-
gewertet wird. Hebräische Quellen werden merkwürdig über-
haupt nicht verzeichnet. Der Herausgeber hat diese Lücke 
gefühlt und hat eine Bibliographie hebräischer und jiddischer 
Veröffentlichungen hinzufügen lassen. Aber diese ist in kei-
ner Weise eine Vervollständigung der Wiener-Bibliographie. 
Sie umfaßt nicht zehn Jahre, sondern fünf, und ist leider 
nicht nach denselben Prinzipien angelegt wie die erstere, 
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und VOrT allem. S1€ ist Üaußerst unvollstandıg; 165 ım e1IN- AHUS Deutschland, Ja Adus EKuropa, ZUr Leıt, d16e romantı-
zelnen nachzuweısen, ıst 1eTr nıcht der Ort schen Sirömungen wieder herrscher beginnen. Baeck führt
Das Herzstiuck des Buches biıldet das Kapıtel „ Jüdischer dıe Lainıe C'ohens fort, ber SEINE Geschichtsauffassung ıst

schon geformt VO  — J röltsch, Weber, Dılthey, daher zeıgt S1EGedanke und selne Neuorientierung”. Eın Aulf{fsatz VO

WDolfsberg bringt unter dem T ıte! „0olkstümlıche Ortho- größeres Verständniıs {ur dıe Romantık, WEnnn uch dıe An-
Aoxıe“ cchr 1e1 Material ber dıe kleinen Landgemeınnden tıpathıe bleibt. Diıe CUu«C Stellung ZUr Romantık ınnerhalb

des Judentums trıtt 1m Zuonismus ZU Vorschein. Der Kon-Deutschlands, „das Aschenbrodel UNSCTETI Geschichte ” ICX-
{lıkt Cohen-Buber ist der Konflikt zweler (reneratienen. Bu-ande Altımann, „ 7 heologte ımm deutschen Judentum des

20. Jahrhunderts” ıst vielleicht qAre erste zusammentfassende bers Geschichtsauffassung ın Jenen Tagen ıst schon 1e1 kon-
kreter un hat uch Platz {r Judısches Versagen. Sehr 1N-Darstellung dessen, Wd> dıe letzte (rseneration in Deutsch-

and ayf dem hel 115 sehr vernachlassıgten (ebiete der feressant sınd in der Abhandlung dıe Ausführungen ber
Theologice geleistet hat Altmann zeigt das Überraschungs- Classırer. Liebeschüuütz zeıigt. WIE (Cassırer ın seinen Arbeiten
mOoment IM Aultreten (C'ohens ın eıne Zeıt, Ate W ıs- ber deutsches Denken aflen Themen auswiıch, In denen dıe
senschaft des Judentums sıch erschöplt hatte., un dıe Jüdı- harten Dolıtischen un Oökonamıiıschen Realıtaäten sıch melde-
sche Jheologie, dıe in (reigers (reneration gerade gelernt ten 9928 hıelt (lassırer VOor den Studenten eine ede

Tage der Weimarer Verlassung, untfer Berufung auf eib-hatte, sıch bel der Betrachtung des Judentums VOoO  } philaso-
phıschen Prinzipljen leıten tassen. 9331 wıeder, bar jedes N17Z und ant „Daß d:e Dedukti:on des Professors das Ja un
phılosophıschen Prinziıps, VOT einem Zusammenbruch stand Neıin des deutschen Judentums ZUT Vergangenheiıt, Gegen-
Bel Baeck kreuzt sıch annn der Einfiudß (Clohens m ıt dem der wart un Zukunft des deutschen Volkes bedeutete, das ftüuhl-
„verstehenden Psychologie” Dilthevs. Am Gegensatz ZW1- fen dıe Gegner klarer als Aıe Mehrheıt der Freunde.“ Eın
schen K. Kohlers, des „merikanıschen Reformers. „Grund- besonders schmerTzvolles Kapitel ın der Geschichte des deut-
rıfß eıner systematıschen JTheologıe des Judentums” un dem schen-jüdıschen Zusammenlebens ist das Deutschtum der Ju-
gleichzeitigen „ Wesen des Judentums” VO:  - Baeck zeıgt Alt- den 1n Böhmen. Felıx eltsch hat ıer Zu Gegenstand
8  P W1e cchr sıch das ıberale deutsche Judentum Vo  a} der eıner eindringenden Stuclhie gemacht. Er schreıbt VO  - der
Reform fortentwickelt hatte Eın kurzer. ber gyut 11- Schule des Prager Pıarısten-Klostexs, weiche de facto, ihren

Schulern nach, eine jJudische Schule Wa „Es schien jedemfassender Abschnitt ıst Buber uın SEINeET „Klärung‘ der
„Bekehrung“ gewıdmet, W1€e S16 ın der Vorrede den acht S d1Z naturlıche un ın keiner Weise AUS der Regel failend,

Reden ZU Ausdruck kommt Es lolgt eın Abschnitt ber daß 1er katholische Lehrer tschechischer Herkunft judische
Kınder unterrichteten, dıe deutsche Kultur schätzen.“ AmRosenzweıg un her Rubers und Rosenzweigs Bibelwerk.

das den Mittelweg fand zwıschen der „Scylla der Bibelkri- Beispiel Franz Kafkas zeigt Weltsch auf, wıie d1€e JI ragödie
{ı und der Charybdıs des Fundamentalısmus”. Es folgen der 5ymbiose zweılier Kulturen 1er ZUT YTragoödıie einNnes ein-

zeinen Menschen wurde, welcher  P se1iner Vergangenheıt ent-Ausführungen ber den Ante ıl der deutschen (OIrthodoaxıie
der JT heologie, un endlich eın Abschnitt ber die Leistun- [remdet, vergebens dje beinahe physische Wäarme ethnıscher
SCNH der etzten Jahre ın Deutschland Wiener, Schoeps, May- un reirg1iöser Zugehorigkeıt suchte, die ıhm erst In seinen

etzten Lebenstagen zutel! wurde.baum) Der Artıkel schliefßt mıt der Veröffentlichung eiıner
wıchtigen Urkunde: In den dreißiger Jahren berief Buber
eine Sıtzung e1n, welcher Altmann teilnahm, un welche
den Plan ZUT Herausgabe eines Kollektivwerkes ber jüdische Der Leser, der dıesen Band, für dessen Produktion wır Ro-
Theologıe beriet. Der Plan 1st 1er abgedruckt ın ısf V bert Weltsch nıcht dankbar sein können, Ende lıest.
yroßem Interesse, da dıe Probleme aufdeckt, welche die wıird sıch unwillkürlich Iragen: Wo ist d1ie Fortsetzung dieser
Jüdıschen Theologen Deutschlands 1n den Krisenjahren be- yroßen synthetischen Arbeit des deutschen Judentums, diıeses
schäalftıgen: das Verhältnis des Judentums dem Absolut- Versuchs, Judentum un: Menschtum mıteiınander VCI-

heıtsanspruch des Staates: Messjan:ısmus un Fortschritts- schmelzen. dafß beide Komponenten ıhrem gleichen echt
glaube; der rel1g10se Wert der Kultur, Kulturfreudigkeit un! kommen”? Auft diese Frage gıbt UT eine Antwort: in Jisrael.
Skeptizismus; dıe Miıss1ion: Judentum un: dialektische heaoa- In Jisrael und, sowelt ıch sehe, ıer alleıin, ıst das Haupt-
logıe. Der zweıte eıl des Werkes sollte ehandeln: Lehre thema dieses Buches VOoO  —_ einer brennenden Aktualıtäat. In
un Gesetz, Bibelwissenschaft 1n! Botschaft der Bıbel, Gebet, UNSCTET Erziehungsarbeıit, in der Art, W1C Wır (Gemein-
Suünder- Versöhnung un Fod Der dritte eıl soilte dem schaftsleben gestalten, überall stoßen WIr auf das Problem
Anteil des Judentums den Gegenwartsfiragen gewıdmet dieser Synthese, und dıe Polarıtat VO Judentum un Eu-
seın Das Werk ıst begreiflicherweise nıcht geschrieben WOI- TOPAd, welche sıch in diesem Buche spiegelt, ıst bel1 uns ZUFTF

den, ber der ın Aussicht SCHOMMLECH) Inhalt zeıgt dıe Höhe Polarıtät geworden, dıe jede Stunde unSsSeTes Alltags durch-
welche die jüdische Theologie ın Deutschland erklommen dringt. Hier indet das heiße Bemuhen der deutschen Juden

Man vergleiche dıieses umfassende Programm a1t der der etzten tünf (Generationen SEINE organische Fortsetzung.
Armlıchkeit des Juüudıschen Denkens in allen Landern heute. Das sollte den Leıtern des LBI Steis VOor Augen stehen. Dafß

sehen, wWwWas wır verloren haben dieses Buch ın englıscher und nıchf zugleıch ıIn hebrälscher
Altmanns Artıikel wırd ufs glücklichste erganzt durch eINE Sprache erscheint, ıst bedauerlich. Eis ıst leider nıcht hof-
Arbeiıt V {}  ; Hans Liebeschütz, welcher dieselbe kpoche hbe- fen, dafß ın dieser Form ın die Hande des ] eserTs in Israel
handelt, Jedoch unfter dem Gresichtspunkt des deutschen Hın- kommt. Es ıst dringend erforderlich, dafß das LGI sofort miıt
tergrundes: den Eanthufs der deutschen ıdealıstischen Philo- eiıner energischen un um{fassenden Arbeit 1m hebräischen
sophıe auf Grätz, SEeINE Verwandtschaft un SCeIN Gegensatz Sprachbezirk beginnt,. Unsere Kinder ıer haben das echt
gegenüber Ranke se1INE Ablehnung des Begriffs des Volks- verlangen, dafß ıhnen In ihrer 5prache dıe Wege aufge-
ge1ıstes, dessen romantischen Ursprung {ühlte:; ferner den zeıigt werden, auf denen dıe deutschen Juden jenes Pro-
Einflufß der lıberal-protestantischen Theologie auf C'ohens blem TanSecnN, welches das zentrale Lebensproblem der nach-
Stellung In der Marburger Periode, un Cohens Ruückzug sten (reneration ın Jısrael seın wırd

318

und vor allem, sie ist äußerst unvollständig; dies im ein-
zelnen nachzuweisen, ist hier nicht der Ort. 

Das Herzstück des Buches bildet das Kapitel „Jüdischer 
Gedanke und seine Neuorientierung". Ein Aufsatz von 

. Wolfsberg bringt unter dem Titel „Volkstümliche Ortho-
doxie" sehr viel Material über die kleinen Landgemeinden 
Deutschlands, „das Aschenbrödel unserer Geschichte". Alex-
ander Altmann, „lheologie im deutschen Judentum des 
20. Jahrhunderts" ist vielleicht die erste zusammenfassende 
Darstellung des-sen, was die letzte Generation in Deutsch-
land auf dem hei uns so sehr vernachlässigten Gebiete der 
Theologie geleistet hat. Altmann zeigt das Überraschungs-
moment im Auftreten H. Cohens in eine Zeit, wo die Wis-
senschaft des Judentums sich erschöpft hatte, und die jüdi-
sche Theologie, die in Geigers Generation gerade gelernt 
hatte, sich bei der Betrachtung des Judentums von philoso-
phischen Prinzipien leiten zu lassen, nun wieder, bar jedes 
philosophischen Prinzips, vor einem Zusammenbruch stand. 
Bei Baeck kreuzt sich dann der Einfluß Cohens mit dem der 
„verstehenden Psychologie" Diltheys. Am Gegensatz zwi-
schen K. Kohlers, des amerikanischen Reformers, „Grund-
riß einer systematischen Theologie des Judentums" und dem 
gleichzeitigen „Wesen des Judentums" von Baeck zeigt Alt-
mann, wie sehr sich das liberale deutsche Judentum von der 
Reform fortentwickelt hatte. Ein kurzer, aber gut zusammen-
fassender Abschnitt ist Buber und seiner „Klärung" oder 
„Bekehrung" gewidmet, wie sie in der Vorrede zu den acht 

Reden zum Ausdruck kommt. Es folgt ein Abschnitt über 
Rosenzweig und über Bubers und Rosenzweigs Bibelwerk, 
das den Mittelweg fand zwischen der „Scylla der Bibelkri-
tik und der Charybdis des Fundamentalismus". Es folgen 
Ausführungen über den Anteil der deutschen Orthodoxie an 
der Theologie, und endlich ein Abschnitt über die Leistun-
gen der letzten Jahre in Deutschland (Wiener, Schoeps, May-
baum). Der Artikel schließt mit der Veröffentlichung einer 
wichtigen Urkunde: In den dreißiger Jahren berief Buber 
eine Sitzung ein, an welcher Altmann teilnahm, und welche 
den Plan zur Herausgabe eines Kollektivwerkes über jüdische 
Theologie beriet. Der Plan ist hier abgedruckt und ist von 
großem Interesse, da er die Probleme aufdeckt, welche die 
jüdischen Theologen Deutschlands in den Krisenjahren be-
schäftigen: das Verhältnis des Judentums zu dem Absolut-
heitsanspruch des Staates; Messianismus und Fortschritts-
glaube; der religiöse Wert der Kultur, Kulturfreudigkeit und 
Skeptizismus; die Mission; Judentum und dialektische Theo-
logie. Der zweite Teil des Werkes sollte behandeln: Lehre 
und Gesetz, Bibelwissenschaft und Botschaft der Bibel, Gebet, 
Sünder-Versöhnung und Tod. Der dritte Teil sollte dem 
Anteil des Judentums an den Gegenwartsfragen gewidmet 
sein. Das Werk ist begreiflicherweise nicht geschrieben wor-
den, aber der in Aussicht genommene Inhalt zeigt die Höhe, 
welche die jüdische Theologie in Deutschland erklommen 
hatte. Man vergleiche dieses umfassende Programm mit der 
Armlichkeit des jüdischen Denkens in allen Ländern heute, 
um zu sehen, was wir verloren haben. 
Altmanns Artikel wird aufs glücklichste ergänzt durch eine 
Arbeit von Hans Liebeschütz, welcher dieselbe Epoche be-
handelt, jedoch unter dem Gesichtspunkt des deutschen Hin-
tergrundes: den Einfluß der deutschen idealistischen Philo-
sophie auf Grätz, seine Verwandtschaft und sein Gegensatz 
gegenüber Ranke, seine Ablehnung des Begriffs des Volks-
geistes, dessen romantischen Ursprung er fühlte; ferner den 
Einfluß der liberal-protestantischen Theologie auf Cohens 
Stellung in der Marburger Periode, und Cohens Rückzug 

aus Deutschland, ja aus Europa, zur Zeit, wo die romanti-
schen Strömungen wieder zu herrschen beginnen. Baeck führt 
die Linie Cohens fort, aber seine Geschichtsauffassung ist 
schon geformt von Tröltsch, Weber, Dilthey, daher zeigt sie 
größeres Verständnis für die Romantik, wenn auch die An-
tipathie bleibt. Die neue Stellung zur Romantik innerhalb 
des Judentums tritt im Zionismus zum Vorschein. Der Kon-
flikt Cohen-Buber ist der Konflikt zweier Generationen. Bu-
bers Geschichtsauffassung in jenen Tagen ist schon viel kon-
kreter und hat auch Platz für jüdisches Versagen. Sehr in-
teressant sind in der Abhandlung die Ausführungen über 
Cassirer. Liebeschütz zeigt, wie Cassirer in seinen Arbeiten 
über deutsches Denken allen Themen auswich, in denen die 
harten politischen und ökonomischen Realitäten sich melde-
ten. 1928 hielt Cassirer vor den Studenten eine Rede am 
Tage der Weimarer Verfassung, unter Berufung auf Leib-
niz und Kant. „Daß die Deduktion des Professors das Ja und 
Nein des deutschen Judentums zur Vergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft des deutschen Volkes bedeutete, das fühl-
ten die Gegner klarer als die Mehrheit der Freunde." Ein 
besonders schmerzvolles Kapitel in der Geschichte des deut-
schen-jüdischen Zusammenlebens ist das Deutschtum der Ju-
den in Böhmen. Felix Weltsch hat, es hier zum Gegenstand 
einer eindringenden Studie gemacht. Er schreibt von der 
Schule des Prager Piaristen-Klosters, welche de facto, ihren 
Schülern nach, eine jüdische Schule war: „Es schien jedem 
ganz natürliche und in keiner Weise aus der Regel fallend, 
daß hier katholische Lehrer tschechischer Herkunft jüdische 
Kinder unterrichteten, die deutsche Kultur zu schätzen." Am 
Beispiel Franz Kafkas zeigt Weltsch auf, wie die Tragödie 
der Symbiose zweier Kulturen hier zur Tragödie eines ein-
zelnen Menschen wurde, welcher, seiner Vergangenheit ent-
fremdet, vergebens die beinahe physische Wärme ethnischer 
und religiöser Zugehörigkeit suchte, die ihm erst in seinen 
letzten Lebenstagen zuteil wurde. 

Der Leser, der diesen Band, für dessen Produktion wir Ro-
bert Weltsch nicht genug dankbar sein können, zu Ende liest, 
wird sich unwillkürlich fragen: Wo ist die Fortsetzung dieser 
großen synthetischen Arbeit des deutschen Judentums, dieses 
Versuchs, Judentum und Menschtum so miteinander zu ver-
schmelzen. daß beide Komponenten zu ihrem gleichen Recht 
kommen? Auf diese Frage gibt es nur eine Antwort: in Jisrael. 
In Jisrael und, soweit ich sehe, hier allein, ist das Haupt-
thema dieses Buches von einer brennenden Aktualität. In 
unserer Erziehungsarbeit, in der Art, wie wir unser Gemein-
schaftsleben gestalten, überall stoßen wir auf das Problem 
dieser Synthese, und die Polarität von Judentum und Eu-
ropa, welche sich in diesem Buche spiegelt, ist bei uns zur 
Polarität geworden, die jede Stunde unseres Alltags durch-
dringt. Hier findet das heiße Bemühen der deutschen Juden 
der letzten fünf Generationen seine organische Fortsetzung. 
Das sollte den Leitern des LBI stets vor Augen stehen. Daß 
dieses Such in englischer und nicht zugleich in hebräischer 
Sprache erscheint, ist bedauerlich. Es ist leider nicht zu hof-
fen, daß es in dieser Form in die Hände des Lesers in Israel 
kommt. Es ist dringend erforderlich, daß das LGI sofort mit 
einer energischen und umfassenden Arbeit im hebräischen 
Sprachbezirk beginnt. Unsere Kinder hier haben das Recht 
zu verlangen, daß ihnen in ihrer Sprache die Wege aufge-
zeigt werden, auf denen die deutschen Juden um jenes Pro-
blem rangen, welches das zentrale Lebensproblem der näch-
sten Generation in Jisrael sein wird. 
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15 Una Sancta mıiıt den Juden?'
Fine Berliner Tagung des Kath Bildungswerkes amnıl der Evu AÄAkademe

Miıt Erlaubnis der Schriftleitung der Herder-Korrespondenz ber „ Jesus CHhristus als Irage der Juden Arıe
bringen WIr AUS Heft Juni 1957, S_ 405 f.) den daraus (‚,hrıisten“ sprach und diesen vorwarf, durch ihre Art
entnommmMmeENeEN lolgenden Beıitrag: der Christusverehrung den en (nıcht I1UT moralısch)

ıhren Messıias Jesus verdecken. indem S1E den Auf-Die Tagung, die VO _ bıs Aprıl 057 über A1eses erstandenen als „p  Nn (sott“ mıßdeuten, sein „Er-Ihema vVo Katholischen Bildungswerk Serlın un der scheinen “ mıt dem Konstatierenlassen elınes Faktumsdortigen LE vangelischen Akademıiıe gemeınsam Cr an-
staltet wurde. wAar „eıter der letzteren, Dr Lrich verwecseln un AUSs der geschichtlichen „Ereignung‘

ın dieser Welt ZUuUr gnostizıstischen ReligionsphilosophieMüller-Ganglo[ff, mıt cder treffenden Feststellung e1n-
VO  - jzener üchten wurden. Katholischerseits wurdegeführt worden, da{fß sıch im deutschen Protestantis- jerauf erwıdert. da{fßß INn sıich des Sınnes der Nägel-

MM US, der sıch mıt eıner geWIissSEN Vorliebe 1US Antı-
Positionen versteht, die sogenannten .katholisierenden' male gerade auch el des Auferstandenen 4ls

Zeugnisse seıner ewıgen enschheit und Geschichtlich-und dıe ‚Judaisierenden‘ Tendenzen JE gegenseıtig Aa U - keıt durchaus bewulßt seın könne (Bloy .‚Leiden VCT-schliefßen: wer sıch Israel bemuht, wiıl] wenıg der geht, nıemals vergeht Gelittenhaben!”) ohne darumnıchts mıt der römıschen Kırche schalfen haben Und der Faktizıtät seıNner Auferstehung euteln oder sıch
wCT dıe alte keindscha mit Rom überwinden helfen dıe Befunde Vo Seinsvoraussetzungen göttlıchen Han-möchte, hat me1ıst mıt Israel wenig im Sinn“. Dement- eins und „Ereignens” verbieten lassen. Wo grIE-könne INa  . „das chisma ın der Kırche Jesu Qhischer (mmostizısmus un schließlich auch lutherischeCOChristi wahrscheinlich nıcht eınma[l 1m Ansatz begrei-
ten, weIimn INa ıe Spaltung Vo  — Juden- und Christen- Weltverzweiflung AUS der Geschichte flüchteten, hat
heıt nıcht als das Ur-Schisma des Gottesvolkes VOCT - gerade die Petruskirche judischen „Engagiertsein‘

ın dieser Welt durch Gottes (resetz unerschütterliıchsteht“ (womiıt der neutestamentliche. nıcht der spatere festgehalten. Auch eın Abendgespräch über bhra-kırchenrechtlich verengte Begriff des „Schisma“ VCI -
wendet wird). „Und kann umgekehrt kein Bemu- ham ergab gegenuber protestantisch einseltiger eto-
hen Okumene un eınen un weıteren Nung NUuUr seINEs Gotterwähltseins katholisch-jüdisch

ygemeınsame Sicht se1nNeEs eıgnen „Mitwirkens mıiıt derBegriff der Katholizität der Kırche geben, Wn Aas na! CC

Bemüuühen Israel nıcht einschließt und umfaßt.“
„Seine OVolker“ (ApRk 7T,Ihe Hauptfrage Neben der Frage nach dem ('hristus ıldete dıe nach

Es ıst begrüßen, da{iß ım Unterschlied Vo  > samtlıchen dem Gottes-Volk den zweıten Schwerpunkt der {ia-
bısherigen offentlichen christlich-jJüdischen Begegnun- Sung Sowelt sıch dabe]l Israel 1Im CNSCTICH Sınn
SCH der zweiıten Nachkriegszeit endlich eiınma| wıieder andelt, wurden ıe beiden Pole herausgearbeiıtet, dıe
die Hauptf{rage ausdrücklich erortert wurde, dıe Z7W1- se1ıne Berufung (sottes Priestervolk mi1t sıch bringt:schen Christen un Juden steht „Was dünkt uch
den Chrıistus”, jenen Jesus Vo  m Nazareth, welcher „Das Ärgernis der Erwahlung‘ einerseı1ts, das ine

biblische Betrachtung VOo  - {JIr Karl! (Wuürzburger als
der Juden Könıg un Herr seın beansprucht hat? verborgene W urzel jedes Antisem1itismus enthuüullte.S o tellte der Leıter des Katholischen Bildungswerks, Als auch nach ınnen gewendetes Argern1s der schein-
Pfarrer Karlfriedrich Förster, gleıch den Anfang der bar außersten Gottverlassenheıt kam ıin der erschuüt-
JTagung „ Jesus Christus als rage der Christen dıe ternden . Warschauer Ghetto“”-Dichtung VoO Zvı Kolitz
Tuden“ AaUS den n dahın zielenden lexten der ZU Ausdruck. „ Jossel Rackower spricht Gott”,
Lıturgje cdes 5Samstags VOT dem Passıonssonntag her- welche V (}  . der UÜbersetzerin AaUuUSs dem Jıddischen, Frau
AauS, ın denen der unuüuberhörbare Eirnst dieser krage Anna Marıa Jokl vollständıg vorgeftragen wurde.
n deutlich wird AUS dem Fvangelıum ( Joh S, (Auszugswelse ıst S1E unter dem {ıtel .Aus dem
hıs 20) WI1IEC dıe unumstofßiliche Verheißung füur das alte brennenden (hetto“ ın „Stimmen der Zeit . {)ezem-
Bundesvolk A4US der Propheten-Lesung (Is 49 8—15). ber 1956, veröffentlicht worden, irrtumlıich allerdingsAm zweıten Tag erläuterte der israelische Rabbiner als Originaldokument.) Anderseıts wurde auch etwas
Äbhır die Antwort des Judentums pharısäischer Obser-
VallzZ, ındem Jjenen lext AUS dem Deuteronomium Vo Mysterium der „nıe verlassenen tadt” (Is 62, 12)

deutlıich, als der Göttinger Alttestamentler Prof. W al-
In den Mittelpunkt tellte (13, 1—5), wonach Israel ter Zimmerl*: urchaus nüchtern un gerade den-
geboten ward, selbhst den W undertäter. dessen We  15- noch ewegen über den /Z10nısmus un „Das nCUEC

eintrafen, WEn die ungeteilte 1€e€
dem einzıgen (sott schmälere, als j  alschen Propheten” Israel” sprach, worın sıch wieder Ww1e schon einmal

VOT zweieinhalbtausend Jahren jüdısche Heimkehrer
hinzurichten: als olch eıner, der sıch seibst verkündigt, AUS dem Ex1l] sammeln begonnen aben, ohne daiß
Sia IU  —_ Gott bezeugen, sSE1 Jesus Vo  - den zeıtgenOS- eshalb heutfe wıe damals dıe Diasporasituationsıschen Autoritäten aufgefalßst worden;: s€e1I der für cie Mehrheit des Volkes aufhoren wurde, daß
Christenheit, erweılsen, b S1€e durch ıhren  x Prophe- ıe Frage, die uUunNns tellt, durch den Staant
ten 1U doch auf den Weg der vollkommenen (Gottes- nıcht gelöst, 11UT brennender geworden ist Von den
un Nächstenliebe geführt worden sel, daß INa noch oukzessiven Aspekten dieser Frage beleuchtete en gEimmer WIEC ıcha ben Jımla (1 Koön 22, 28) und (sa- wesentliche der Berliner Neutestamentler Prof (zun-
malı;el AÄApg 3, f.) erganzt der Christ auf den ther Harder 1n seinem Vortrage: „Synagoge und Kk-
ort- un!: Ausgang des noch kaum we1l Gottestage VO  — klesia Irennung un Begegnung”. Treffend be-
ausend Jahren dauernden Vorgangs der Evangeliums- onte C da{fß dje eigentliche Irennung aut der
verkündıgung warten mUusse, (sottes letztes Wort
dazu wirkliıch vernehmen können. Apostelgeschichte noch nıcht durch das innersynago-

sonderngale Auferstehungszeugnis der Urapostel,1er knüpfte drıtten Tage der Studıienleiter der TSLT durch die gleichberechtigte Zulassung unbeschnit-
Akademıe, Prof Gerhard Koch, Greifswald, d ind°°m tener Heıiıdenchristen ZU erneuerten Gottesvolk der

Kirche Christi, also durch das sogenannte Apostel-Wır erbitten esonders hierzu weıtere Stellungnahmen und f{reuen unNns,
eine LI185 zugesagtfe jüdische AÄußerung diesem ema für den näach- konzil, ausgelost worden ıst Vom Barnabasbrief
sten Rundbriet ankündigen können. habe dann auch das paulinisch apostolische Rıngen der
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15. Una Sancta mit den Juden? ' 

Eine Berliner Tagung des Kath. Bildungswerkes mit der Ev. Akademie 

Mit Erlaubnis der Schriftleitung der Herder-Korrespondenz 
bringen wir aus Heft 9 ( Juni 1957, 5. 405 f.) den daraus 
entnommenen folgenden Beitrag: 

Die Tagung, die vom 5. bis 8. April 1957 über dieses 
Thema vom Katholischen Bildungswerk Berlin und der 
dortigen Evangelischen Akademie gemeinsam veran-
staltet wurde, war vorn Leitei der letzteren, Dr. Erich 
Müller-Gangloff, mit der treffenden Feststellung ein-
geführt worden, „daß sich im deutschen Protestantis-
mus, der sich mit einer gewissen Vorliebe aus Anti-
Positionen versteht, die sogenannten ‚katholisierenden' 
und die ,judaisierenden` Tendenzen je gegenseitig aus-
schließen: wer sich um Israel bemüht, will wenig oder 
nichts mit der römischen Kirche zu schaffen haben. Und 
wer die alte Feindschaft mit Rom überwinden helfen 
möchte, hat meist mit Israel wenig im Sinn". Dement-
gegen könne man „das Schisma in der Kirche Jesu 
Christi wahrscheinlich nicht einmal im Ansatz begrei-
fen, wenn man die Spaltung von Tuden- und Christen-
heit nicht als das Ur-Schisma des Gottesvolkes ver-
steht" (womit der neutestamentliche, nicht der spätere 
kirchenrechtlich verengte Begriff des „Schisma" ver-
wendet wird). „Und es kann umgekehrt kein Bemü-
hen um Okumene und um einen neuen und weiteren 
Begriff der Katholizität der Kirche geben, wenn es das 
Bemühen um Israel nicht einschließt und umfaßt." 

Die Hauptfrage 

Es ist zu begrüßen, daß im Unterschied von sämtlichen 
bisherigen' öffentlichen christlich-jüdischen Begegnun-
gen der zweiten Nachkriegszeit endlich einmal wieder 
die Hauptfrage ausdrücklich erörtert wurde, die zwi-
schen Christen und Juden steht: „Was dünkt euch um 
den Christus", um jenen Jesus von Nazareth, welcher 
der Juden König und Herr zu sein beansprucht hat? 
So stellte der Leiter des Katholischen Bildungswerks, 
Pfarrer Karlfriedrich Förster, gleich an den Anfang der 
Tagung „Jesus Christus als Frage der Christen an die 
Juden" aus den genau dahin zielenden Texten der 
Liturgie des Samstags vor dem Passionssonntag her-
aus, in denen der unüberhörbare Ernst dieser Frage 
genau so deutlich wird aus dem Evangelium (Joh 8, 12 
bis 20) wie die unumstößliche Verheißung für das alte 
Bundesvolk aus der Propheten-Lesung (Is 49, 8-15). 
Am zweiten Tag erläuterte der israelische Rabbiner 
Abir die Antwort des Judentums pharisäischer Obser-
vanz, indem er jenen Text aus dem Deuteronomium 
in den Mittelpunkt stellte (13, 1-5), wonach es Israel 
geboten ward, selbst den Wundertäter, dessen Weis-
sagungen einträfen, wenn er die ungeteilte Liebe zu 
dem einzigen Gott schmälere, als „falschen Propheten" 
hinzurichten; als solch einer, der sich selbst verkündigt, 
statt nur Gott zu bezeugen, sei Jesus von den zeitgenös-
sischen Autoritäten aufgefaßt worden; es sei an der 
Christenheit, zu erweisen, ob sie durch ihren Prophe-
ten nun doch auf den Weg der vollkommenen Gottes-
und Nächstenliebe geführt worden sei, so daß man noch 
immer wie Micha ben Jimla (1 Kön 22, 28) — und Ga-
maliel I. (Apg 5, 38 f.), ergänzt der Christ -- auf den 
Fort- und Ausgang des noch kaum zwei Gottestage von 
tausend Jahren dauernden Vorgangs der Evangeliums-
verkündigung warten müsse, um Gottes letztes Wort 
dazu wirklich vernehmen zu können. 
Hier knüpfte am dritten Tage der Studienleiter der 
Akademie, Prof. Gerhard Koch, Greifswald, an, indem 

1 Wir erbitten besonders hierzu weitere Stellungnahmen und freuen uns, 
eine uns zugesagte jüdische Äußerung zu diesem Thema für den näch-
sten Rundbrief ankündigen zu können. 

er über „Jesus Christus als Frage der Juden an die 
Christen" sprach und diesen vorwarf, durch ihre Art 
der Christusverehrung den Juden (nicht nur moralisch) 
ihren Messias Jesus zu verdecken, indem sie den Auf-
erstandenen als „puren Gott" mißdeuten, sein „Er-
scheinen" mit dem Konstatierenlassen eines Faktums 
verwechseln und aus der geschichtlichen „Ereignung" 
in dieser Welt zur gnostizistischen Religionsphilosophie 
von jener flüchten würden. — Katholischerseits wurde 
hierauf erwidert, daß man sich des Sinnes der Nägel-
male gerade auch am Leibe des Auferstandenen als 
Zeugnisse seiner ewigen Menschheit und Geschichtlich-
keit durchaus bewußt sein könne (Bloy: „Leiden ver-
geht, niemals vergeht: Gelittenhaben!"), ohne darum 
an der Faktizität seiner Auferstehung deuteln oder sich 
die Befunde von Seinsvoraussetzungen göttlichen Han-
delns und „Ereignens" verbieten zu lassen. Wo grie-
chischer Gnostizismus und schließlich auch lutherische 
Weltverzweiflung aus der Geschichte flüchteten, hat 
gerade die Petruskirche am jüdischen „Engagiertsein" 
in dieser Welt durch Gottes Gesetz unerschütterlich 
festgehalten. — Auch ein Abendgespräch über Abra-
ham ergab gegenüber protestantisch einseitiger Beto-
nung nur seines Gotterwähltseins katholisch-jüdisch 
gemeinsame Sicht seines eignen „Mitwirkens mit der 
Gnade". 

„Seine Völker" (Apk 21, 3) 

Neben der Frage nach dem Christus bildete die nach 
dem Gottes-Volk den zweiten Schwerpunkt der Ta-
gung. Soweit es sich dabei um Israel im engeren Sinn 
handelt, wurden die beiden Pole herausgearbeitet, die 
seine Berufung zu Gottes Priestervolk mit sich bringt: 
„Das Ärgernis der Erwählung" einerseits, das eine 
biblische Betrachtung von Dr. Karl Würzburger als 
verborgene Wurzel jedes Antisemitismus enthüllte. 
Als auch nach innen gewendetes Ärgernis an der schein-
bar äußersten Gottverlassenheit kam es in der erschüt-
ternden „Warschauer Ghetto"-Dichtung von Zvi Kolitz 
zum Ausdruck. „ Jossel Rackower spricht zu Gott", 
welche von der Übersetzerin aus dem Jiddischen, Frau 
Anna Maria Jokl, vollständig vorgetragen wurde. 
(Auszugsweise ist sie unter dem Titel .,Aus dem 
brennenden Ghetto" in „Stimmen der Zeit", Dezem-
ber 1956, veröffentlicht worden, irrtümlich allerdings 
als Originaldokument.) Anderseits wurde auch etwas 
vom Mysterium der „nie verlassenen Stadt" (Is 62, 12) 
deutlich, als der Göttinger Alttestamentler Prof. Wal-
ter Zimmerli durchaus nüchtern und gerade so den-
noch bewegend über den Zionismus und „Das neue 
Israel" sprach, worin sich wieder — wie schon einmal 
vor zweieinhalbtausend Jahren — jüdische Heimkehrer 
aus dem Exil zu sammeln begonnen haben, ohne daß 
deshalb — heute wie damals — die Diasporasituation 
für die Mehrheit des Volkes aufhören würde, so daß 
die Frage, die es an uns stellt, durch den neuen Staat 
nicht gelöst, nur brennender geworden ist. Von den 
sukzessiven Aspekten dieser Frage beleuchtete einige 
wesentliche der Berliner Neutestamentler Prof. Gün-
ther Harder in seinem Vortrage: „Synagoge und Ek-
klesia — Trennung und Begegnung". Treffend be-
tonte er, daß die eigentliche Trennung — laut der 
Apostelgeschichte — noch nicht durch das innersynago-
gale Auferstehungszeugnis der Urapostel, sondern 
erst durch die gleichberechtigte Zulassung unbeschnit-
tener Heidenchristen zum erneuerten Gottesvolk der 
Kirche Christi, also durch das sogenannte Apostel-
konzil, ausgelöst worden ist. Vom Barnabasbrief an 
habe dann auch das paulinisch apostolische Ringen der 
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Kırche 183931 die Synagoge dem überheblichen Vorgeben ıchen WI1IE beral|l {} auch darın, dafß C555 dıe göttlicheıhrer totalen Verworfenheit VO  — vornherein Platz g‘- Erwählung Israels, der Juden, unter den Völkern
macht urn erst ın Nnsern Tagen wıieceder aufgenom- {ur unumstößlhich erklärt. dafß die erst spater ZULE
IN  — werden. CINECR Jlerde unter dem eInen göttlichen Hırten hınzız-
Ohne bestreiten, da solche UÜberheblichkeit SEeHTr berufenen Heiden ( Joh 10, 16) miıt Jjenen ZUSAMIHEN eın
haufıg cie Stelle der geziemenden heidenchristlichen Volk auUs Volkern“ 5ı lden bestimmt sind, ohne ın
Demult eINEs yuten Paulusschülers W1€ „ukas I, eın unıformıertes Kınhelitsvolk verschmelzen.
5 | gemäfß R öm {1, | / ff} oder des brüderlich prophe-
tischen ZOorns der Anostel und Evangelisten jüdischer IS Damıt ıst die reIn innergeschichtlich unaufhebbare,

rsi eschatologisch durch den wiederkehrenden HerrnHerkunft gvetreien ist. zeıgte Prof Karl T hieme, 7167 - übeıi windende Spannung nıcht geleugnet, die 7W1-mersheim (Universität Mainz), ın seInem Vortrag uber
das Ihema „Völker (iottes Oder (sottes Volk?”, da(ß schen dem uneinschränkbaren Änspruch der Petrus-

kırche auf ausschließliche Legitimität und Wahrheitım geschriebenen und uberlieferten (sotteswort aneben ihrer tradıtionsgemälßen Autorität und Lehre auf derdoch STEISs 1NE uch Barnabasbrief nıcht demen-
tıerte, sondern ausdruckhech bestätigte Änerkennung eınen Seite, jeder wıdersprechenden Verkündigung nuf
der Unumstöftlichkeit VOo  — Alt-Israels Erwählung, also der anderen besteht. insofern diese Römische Kirche

sıch selbst als die allein rechtmälßsige Form der sicht-letztlıcher Wiederveremigung der Synagoge mıt der baren Repräsentation des (sotteskönigtums auf ErdenKırche VOT dem Antlitz des ZU Gericht erscheinenden In der Zeit zwıschen Christi Hımmelfahrt und AarusıeHerrn ihrer beider VCErNOMINMECN wurde (wıe des Vor- verstehen MuUu:tragenden einschlägiger Aufsatz In „Catholica” XI
naher ausführt). Unter entschiedener Verwerfung der Unabhängig davon bleibt Gottes Gieist freı. (a) auch
bis VOrT kurzem noch beliebten „Branch- Theorie” durch den Protest oder Wiıderstand wiırken, den
(Petrus-, Paulus- und Johanneskirche der dg!.) WUuT- jedes Erliegen der auf ıhrer respektiven Legıitimitat be-

stehenden und (las menschliche Wiırken betonenden (Ge-den hıer das ursprünglıche, des verheißenen, WeEeNnn auch
zunäachst durch des essias Jesu Ablehnung verscherzten meinschaften Juden und Katholiken gegenüber
Erbes gewlsse Gottesvolk der Juden das zwischenzeit- der iıhnen eıgentumlichen Versuchung falscher Sicher-
ıch allein rechtmäßige und sıchthare Gotteskön:gtum heıit und Eigenmächtigkeit herausfordert, und (b) auch
durch den romischen VICarıus C hrist ı und Are endzeıt- unter den Nıichtangehörigen jener Gemeinischaften,
ıch auch unfer en Jetzt durch ıenorantıa iın vincıbılıs „zersirecute Kinder“ sammeln. die beiım Jüngsten

dessen Anerkennung noch verhinderten Gottesvol- Gericht als Angehörige Seines Volkes offenbar WCI -
denkergruppen AUuUSs er Welt (Is 1 25!) ıin vier Thesen

einander gegenübergestellt, die wohl als brauchbare „Una-Sancta”-Arbeit iın Gehorsam die anDiskussionsgrundlage für iıne katholische Standort- gottliche Offenbarung SCEZ OTauUs, daß WIT jeden A1e-
bestimmung der wechselseitigen Positionen annehmbar SCr dreı Aspekte ın SeEINET Art ernstnehmen unab-
SCEIN mögen und als Zeugnis des jetzigen status

OL hangıg davon, W1€ weıt wır den AUS iıhnen  . FEZODENCNquaest10n1s Z ema „Una Sancta mift den Juden Konsequenzen noch widersprechen mussen, da{f% WITr eIN-
hier stehen sollen: ander also Sanz hne Preisgabe uUunNnscTEr eignen

Sıcht als dıe potentijellen Burger jenes ewıieen Je-O’her Thesen Z der Frage: OQolker (rottes rusalem gelten lassen, VUÜU:  — denen gesagt ist Stie WCI -
oder z (zottes Colh“? den NSeine Völker se1n, und Er selhst wird „Gott mıt

Das neutestamentliche (sotteswort (Verbum De Ihnen“ seın (Apk 37 vgl H.7 37, 27; Lev 26,12; Is 77
scrıptum ef tradıtum) harmoniert mıi1t dem alttestament- 1 87 1 1 f.)

16 Echo un Aussprache
a) Echo Rabbiner Dr Eschetlbacher schreibt A US5 London VO 1957

A us einem Schreiben des ardınals Vrn München, Dr Josef (Uen- Haben Sie abermals vielen ank Hür dıe freundliche
del das uns VO 97 E1 1956 urc] den Sekretär übermittelt Übersendung des Freiburger Rundbriets Nr. 33/36 Er iıst
wurde, bringen WwIr m ıt Ireun  ıchem LKınverstaändnıs Eminenz den
{olgenden Inhalt

wiederum reich un mannıgfaltig, daß ıch mich autf Ea

nıge Punkte beschränken mu Er bringt uns 1n Verbindung
w  Für d1e aufmerksame Übersendung des Heftes Nr mit dem kleinen Kreıs, der in unserer auseinandergespreng-

Ihres Freiburger Rundchriefes alßt der Hochwurdıgste fen Welt ‚ökumenisch‘ denkt, un gyibt uns dıe tröstliche
Herr Kardinal herzlich danken. Miıt großem Interesse hat Gewißheit, daß ın ıhr doch Grruppen eIbt, W1€e die Ihre.
Eminenz FKınblick M Eın Exemplar wurde das dA1€e den Appell dıe Christenheit erläfst, un W1C dıe Ma-
Seelsorgeamt weıtergeleıtet, dem Referenten {üur ökumen;sche rienschwesternschalt 1n Darmstadt un dıe KEvangelische (ze-
Fragen wıird dAıecses Heft besonders empfohlen werden meılinde ın Wuppertal.

Aus einem Schreiben des Hochwürdıgsten llerrn Kabitelsvikar Dr Feor- ach Inhalt nd Umfang scheint Mar der wichtigste Beitrag
dinanıd Pironick dürfen WIT den Jolgenden Abschnitt entnehmen: der Vortrag Vo  — {t0 Kilster ber dıe Hoffnung SE1IN, Er

ist Sanz persönlich. Lıne fesselnde Erscheinung ist der Mann,
7: ® Die Umstellung der Deutschen ın der Judıschen Frage der mıt ınnerer Freiheit ‚V OIl dem Gehause des eigenenwırd sıch 11UI sechr langsam vollziehen. un INa erlcht 5C-
rade 1n dieser Hınsıcht immer wieder schmerzlıiche ber- evangelischen (rlaubensstandes Abstand nehmen‘ konnte un

dabei einen anderen. den Jüdıschen entdeckte. Ware derraschungen un FEnttäuschungen. Was sich durch Jahrhun- Vortrag aANONYIMN erschıenen, würde INa doch erkennen,derte 1ins olk eingelressen hat  P wird Nnu langsam uber- da CT VOoO Kuster sStammt ‚Das FKxıistenzminıimum Hoff-wunden 1“

nungsgehalt' erinnert .das Minımum VOo  — Menschlichkeit’‘,
Aas 1n seinem Plädoyer 1m 1G-Farbenprozeiß toıderte.

der U1115 ZUSBCHANSECENECN Schreiben auf den etzten Rundbujet Iol-
Miıt freundlichem Linverstäandnıs der Betreifenden bringen WIr AUS der un SC1N schlagendes Wort VOoO  —_ der ‚menschenbildenden
gyende Abschnitte: Angst' entstamm dem gleiıchen yroßen Aulftrag, der ıhm
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Kirche um die Synagoge dem überheblichen Vorgeben 
ihrer totalen Verworfenheit von vornherein Platz ge-
macht — um erst in unsern Tagen wieder aufgenom-
men zu werden. 
Ohne zu bestreiten, daß solche Überheblichkeit sehr 
häufig an die Stelle der geziemenden heidenchristlichen 
Demut eines guten Paulusschülers wie Lukas (5, 39; 15, 
31 gemäß Röm 11, 17 ff.) oder des brüderlich prophe-
tischen Zorns der Apostel und Evangelisten jüdischer 
Herkunft getreten ist, zeigte Prof. Karl Thieme, Ger-
mersheim (Universität Mainz), in seinem Vortrag über 
das Thema „Völker Gottes oder Gottes Volk?", daß 
im geschriebenen und überlieferten Gotteswort daneben 
doch stets eine auch vom Barnabasbrief nicht demen-
tierte, sondern ausdrücklich bestätigte Anerkennung 
der Unumstößlichkeit von Alt-Israels Erwählung, also 
letztlicher Wiedervereinigung der Synagoge mit der 
Kirche vor dem Antlitz des zum Gericht erscheinenden 
Herrn ihrer beider vernommen wurde (wie es des Vor-
tragenden einschlägiger Aufsatz in „Catholica" XI, 1 
näher ausführt). Unter entschiedener Verwerfung der 
bis vor kurzem noch so beliebten „Branch-Theorie" 
(Petrus-, Paulus- und Johanneskirche oder dgl.) wur-
den hier das ursprüngliche, des verheißenen, wenn auch 
zunächst durch des Messias Jesu Ablehnung verscherzten 
Erbes gewisse Gottesvolk der Juden, das zwischenzeit-
lich allein rechtmäßige und sichtbare Gotteskönigtum 
durch den römischen vicarius Christi und die endzeit-
lich auch unter allen jetzt durch ignorantia invincibilis 
an dessen Anerkennung noch verhinderten Gottesvöl-
kergruppen aus aller Welt (Is 19, 25!) in vier Thesen 
einander gegenübergestellt, die wohl als brauchbare 
Diskussionsgrundlage für eine katholische Standort-
bestimmung der wechselseitigen Positionen annehmbar 
sein mögen und so als Zeugnis des jetzigen status 
quaestionis zum Thema „Una Sancta mit den Juden?" 
hier stehen sollen: 

Vier Thesen zu der Frage: Völker Gottes 
oder „Gottes Volk"? 

1. Das neutestamentliche Gotteswort (Verbum Dei 
scriptum et traditum) harmoniert mit dem alttestament- 

lichen wie überall so auch darin, daß es die göttliche 
Erwählung Israels, d. h. der Juden, unter den Völkern 
für unumstößlich erklärt, so daß die erst später zur 
einen Herde unter dem einen göttlichen Hirten hinzu-
berufenen Heiden ( Joh 10, 16) mit jenen zusammen ein 
„Volk aus Völkern" zu bilden bestimmt sind, ohne in 
ein uniformiertes Einheitsvolk zu verschmelzen. 

2. Damit ist die rein innergeschichtlich unaufhebbare, 
erst eschatologisch durch den wiederkehrenden Herrn 
zu übel windende Spannung nicht geleugnet, die zwi-
schen dem uneinschränkbaren Anspruch der Petrus-
kirche auf ausschließliche Legitimität und Wahrheit 
ihrer traditionsgemäßen Autorität und Lehre auf der 
einen Seite, jeder widersprechenden Verkündigung auf 
der anderen besteht, insofern diese Römische Kirche 
sich selbst als die allein rechtmäßige Form der sicht-
baren Repräsentation des Gotteskönigtums auf Erden 
in der Zeit zwischen Christi Himmelfahrt und Parusie 
verstehen muß. 

3. Unabhängig davon bleibt Gottes Geist frei, (a) auch 
durch den Protest oder Widerstand zu wirken, den 
jedes Erliegen der auf ihrer respektiven Legitimität be-
stehenden und das menschliche Wirken betonenden Ge-
meinschaften — Juden und Katholiken — gegenüber 
der ihnen eigentümlichen Versuchung zu falscher Sicher-
heit und Eigenmächtigkeit herausfordert, und (b) auch 
unter den Nichtangehörigen jener Gemeinschaften, 
„zerstreute Kinder" zu sammeln, die beim Jüngsten 
Gericht als Angehörige Seines Volkes offenbar wer-
den. 
4 „Una-Sancta"-Arbeit in Gehorsam gegen die ganze 
göttliche Offenbarung setzt voraus, daß wir jeden die-
ser drei Aspekte in seiner Art ernstnehmen — unab-
hängig davon, wie weit wir den aus ihnen gezogenen 
Konsequenzen noch widersprechen müssen, daß wir ein-
ander also — ganz ohne Preisgabe unserer eignen 
Sicht — als die potentiellen Bürger jenes ewigen Je-
rusalem gelten lassen, von denen gesagt ist: Sie wer-
den Seine Völker sein, und Er selbst wird „Gott mit 
ihnen" sein (Apk 21. 3; vgl. Ez 37, 27; Lev 26,12; Is 7, 
14; 8, 8. 10; 19, 24 f.). 

16. Echo und Aussprache 
a) Echo 

Aus einem Schreiben des H. H. Kardinals von München, Dr. Josef Wen-
del, das uns vom 27. 11. 1956 durch den H. H. Sekretär übermittelt 
wurde, bringen wir mit freundlichem Einverständnis S. Eminenz den 
folgenden Inhalt: 

„... Für die so aufmerksame Übersendung des Heftes Nr. 
33/36 Ihres Freiburger Rundbriefes läßt der Hochwürdigste 
Herr Kardinal herzlich danken. Mit großem Interesse hat 
Eminenz Einblick genommen. Ein Exemplar wurde an das 
Seelsorgeamt weitergeleitet, dem Referenten für ökumenische 
Fragen wird dieses Heft besonders empfohlen werden ..." 

Aus einem Schreiben des Hochwürdigsten Herrn Kapitelsvikar Dr. Fer-
dinand Piontek dürfen wir den folgenden Abschnitt entnehmen- 

„. . Die Umstellung der Deutschen in der jüdischen Frage 
wird sich nur sehr langsam vollziehen, und man erlebt ge-
rade in dieser Hinsicht immer wieder schmerzliche Über-
raschungen und Enttäuschungen. Was sich durch Jahrhun-
derte ins Volk eingefressen hat, wird nur langsam über-
wunden ...” 

Mit freundlichem Einverständnis der Betreffenden bringen wir aus der 
Fülle der uns zugegangenen Schreiben auf den letzten Rundbrief fol-
gende Abschnitte: 

Rabbiner Dr. M. Eschelbacher schreibt aus London vom 5. 3. 1957: 

„• • • Haben Sie abermals vielen Dank für die freundliche 
Übersendung des Freiburger Rundbriefs Nr. 33/36. Er ist 
wiederum so reich und mannigfaltig, daß ich mich auf we-
nige Punkte beschränken muß. Er bringt uns in Verbindung 
mit dem kleinen Kreis, der in unserer auseinandergcspreng-
ten Welt ‚ökumenisch' denkt, und gibt uns die tröstliche 
Gewißheit, daß es in ihr doch Gruppen gibt, wie die Ihre, 
die den Appell an die Christenheit erläßt, und wie die Ma-
rienschwesternschaft in Darmstadt und die Evangelische Ge-
meinde in Wuppertal. 

Nach Inhalt und Umfang scheint mir der wichtigste Beitrag 
der Vortrag von Otto Küster über die Hoffnung zu sein. Er 
ist ganz persönlich. Eine fesselnde Erscheinung ist der Mann, 
der mit innerer Freiheit ,von dem Gehäuse des eigenen 
evangelischen Glaubensstandes Abstand nehmen' konnte und 
dabei einen anderen, den jüdischen entdeckte. Wäre der 
Vortrag anonym erschienen, so würde man doch erkennen, 
daß er von Küster stammt. ,Das Existenzminimum am Hoff-
nungsgehalt' erinnert an ,das Minimum von Menschlichkeit', 
das er in seinem Plädoyer im IG-Farbenprozeß forderte, 
und sein schlagendes Wort von der ,menschenbildenden 
Angst' entstammt dem gleichen großen Auftrag, der ihm 
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yewordyen. Diese und andere Wendungen zeıgen, dafß SeIN 16b) „Sein Iut &.  ber un ; Kinder!‘
Plädoyer AaUS einer großen Ausemandersetzung a1t (ıott un Dringlichkeit einer Revision
Mensch hervorgegangen ıSt, un«d A SEINC Inncre Schau in
SeINCT Berutsarbeit und em Dienst, den CI 1 ıhr dAem Le- Von Dr Osepf WLeill, vormals V’rolessor AIl der Univers: Strasbourg,
en selber leistet, einen ıhrer Ursprünge hat Seine christ- eihalten wWIL den nachfolgenden Gesprächsbeitrag, dessen Anlıegen viele

Leser u berraschen Wiırd, wei] eiıne scheinbar langst beantwortetelıche Gedankenwelt ıst Mır eINem guten Jeil fremd, nl are darın Al uberpiruflungsbedurltig erklart wırd, Uıe nach dem ınn
Thomas OÖn Aquin WIC Pcguy sınd Für mıch WenNig mehr des Ausrufs, nıLt dem „UAs Volk“ x Ol Jerusalem, soweılt 5 auf
als aımen. Um stärker fuhle ıch, WIEC sehr WIr 1n etzten dem DP’rato:mumsvorplatz versammelt WÄLT, Nach Matth 27, dıe Hand-

Waschung des |’ılatus beantwortet hat, UL dıe CT ıe Schuld JesuGrunde eIN1g sınd, nd WIieE WT daS, W S * sagtl, als Juden Verurteilung VT1 sıich abschieben wollte. Wır geben zunachst Herrn TO
ul UNSeTIC eıgene Weıse aussprechen können. Er beruft sıch Weıll (Lus Woit urnd ASSsen ıannn eine vorlaufige redaktionelle Antwort

Lolgen.auf Aıe Mystıker nd ihre Liehre, d1€e Wurzel on Luthers
Wort V der ‚resignat1ı0 8! infernum . Ich habe S ZU112 ıne ehrliche Annaherung dAes christlichen nd dles ıU dıschen
ersten Male 167 gelesen, aber als Hiobs Ausrulf: ‚Sıche, Kr Standories wurde (1r dA1e Geistesgeschichte dAer abendländi-
INAS miıch oöten, autf Ihn holfe 1U  y ıst Nır s Wort on schen Zivilisation, und wahrscheinlich tur die Zivilisation
Jugend auf vertraut D überhaupft, einen maächtigen Antrieb, e1INe überaus truchtbare
Dr au Robinsohn, Gymnasıialdirektor aa schreibt Besimnung, eine wirklichkeitsnahe mess:anısche Hoffnung
D 957 bedeuten. 50 ertfreulich un: tröstliıch d ıe in dieser Kıchtung,

besonders in Deutschland, unternom menen mutıgen Versu-
I7 Miıt der Übersendung des Runcdcbriefes OM ()ktober

che erscheinen, vermoöogen S1E NUur annn eiınem bleibenden956 haben n nmır e1INe große Freude gemacht. Ich habe alles
ııt Interesse, manches mıt LErgrilfenheit, gelesen. Das He Erfolg Jjühren, NUur annn e notwendigen tieischürfenden,

eidenschaftslosen Änderungen dGer Begegnung Uun: dAes Dıa-hat dAıe RKunde unftfer vielen elıner Kollegen gcmacht nd
wirkungsvoll seInem Zwecke gedient Joges ZUT Folge haben, WE dA1Le schwere Hypothek der

in ihrer überlieferten KForm sıcher tendenz10sen Anklage auf
Die Wiıitwe YyYo FTanz Kosenzweig, Tau [Dr Edith ScheimMANN, chreibt „Gottesmord” C1in für alle Mal gelöscht WITrd.
AUS {faıfa V O1 24 1956 NSeit ZWEI Jahrtausenden lastet S1€E auf jedem jüdıschen Men-

„Haben S 1e vielen herzlichen ank [ür dA1e überraschende schen und auf Jeder Jüudischen (Greneration D1s auf den heut1-
Zusendung des großen Rundbriefles, groß, nıcht LIUT was dAen BCN Tag als e1n untragbares, unentrinnbares, unbarmherziges
Umfang anbelangt. Ich lese alles miıt größtem Interesse, ZU: un unmenschliches Schicksal. Strome unschuldig vergosSSCHNCH
JTe1il mı1t tiefer Bewegung un lasse Aas Hefit beiı Bekannten Blutes, ununterbrochene Ketten grausamster Verfolgungen;
herumgehen, en Kreis derer, die Wissen sollen  r Aafs 6S N1ıE€E verstummende Feldzüge nı]edrigster Verleumdung und
auch Aieses „andere Deutschland” g1ıbt, vergrößern. Am wilden Hasses (allzu oft geschürt YO  — Aen TIräagern und
bedeutsamsten scheint mir ohl die kinbeziehung de Juden- Herolden derjenıgen Religionen, die göttliıche Liebe Un
tums in eın ökumen:sches Gespräch, un persönlıch treue iıch göttliche Ginade allen Menschen Ger weiten rde teilhaftıg
miıch ınıt welcher Selbstverstäaändlichkeit meın verstorbener werden lassen sıch ZUT ersten, verantwortungsvollen Auf-
Mann, Franz Kosenzwe1g, zıtiert wirdc.“ gabe gemacht), Schändungen Un Entehrungen, systematı-

sche, beschämende Demütigungen un hoffnungslose FEnt-
Aus [laifa chreıbt u eıne Leserin vVvo D 1956 menschung ullen ZU Bersten Ad1e Akten dieses Nıe enden-

27 mochte Ihnen schr herzlich für cdAie Zusendung ( es den Prozesses. Es könnte UNSCTIET eıt nach Aıesen dunklen,
Freiburger Kundbriefs danken. N1e können sıch aum VOI:- schmerzensreichen Jahren vergonnt se1n, ihn einem S5C-
stellen, Was cdiese Korm der „ Wiedergutmachung ” für miıch rechten nde tühren.
bedeutet. Immer wıeder habe ıch mich 98 den schrecklichen Niemand ıst unwichtig, unerfahren, unwisscnd,
Zeıiten des Hıtler-Kegimes gelragt, W1€E CN gekommen 1st, dafß klein, nicht der Erreichung (1eSES hohen Zaeles miıt
ich, die ıch lange unfier em deutschen olk gelebt habe, SANZCI raft mıitzuhelfen. Es bedarf azu dArjeser 1 1ıecbe ZU:!
CS wen1g gekannt habe Obwohl ıch schon als 14jähriges Nächsten, deren göttliches Gebot die religiösen Beziehungen
Mädchen Zaonistin wurde, W aur ıch M1r ımmer bewußt, Aafß unter allen Menschen, hne Ansehen, hne Unterschied des
meın Denken, Fühlen, Wissen, meln SUANZECS dein, schr stark Glaubens, er Herkunftt, des Bekenntnisses, der Faıbe, be-
ım deutschen V olk, der deutschen Landschaft un YVYOTL allem ebt un erwärmt. Aus Ayeser 1jebe ZUu Mitmenschen, dAje-
der Aeutschen Sprache verankert WAUl. Meın Leben hatte ZWE1 SCT messianıschen Hoffnung auf eıne Verbrüderung der
Brennpunkte: Israel Un Deutschland. ich wuchs auf ın Mün- menschlichen Gesellschalt, hat das verfemte, verfolgte, VOIi-

chen  y einer herrlichen Stadt, 1n einer schr Schule. Die achtete jJüdische olk cAıe raft e1INeT (Geduld dAes Abwar-
Famıilie saß dort ber 160 Jahre fünt (renerationer Jagen Tens geschöp(it, Aıe 1ın der Geschichte seinesgleichen sucht Yo
auf d em jJüdıschen Friedhof. WAar geboren 1m Jahre 9000 ıst etzten Endes der Antisemitismus auf der geistigen Ebene
In der eıt des Liberaliısmus. Das Leben Wr leicht un keine Angelegenheit des Jüdischen Volkes, sondern der Um -
schön, A1e Synthese zwischen judischer Uun!' deutscher Kultur elt un nıcht zuletzt der christlichen Umwelt.
schlen geflickt. stamme AUS eiInem sehr bewußt jJüdischen Die Anklage des Jüdıschen Volkes auf (Gottesmord ıst In
rei1g1ösen Hause Un habe mıch Nn1€e melnes Judentums folgenden Säatzen des Evangeliums tormuliert: „Und Aas
geschämt G as Joch WE füur miıch deshalb 19533 nıcht 11 olk antworiete eın Blut talle auf uns un auf
turchtbar W1€ für dıe Juden, d1e sıich vollig als Deutsche SC- sSCTIE Kinder zuruück” (Matth 27, 24—25 Man kennt ohl
füuhlt haben, un ıch wufte sofort ım Aprıl daflß nur eın anderes Beispiel eliner selbst ıs ZUT Weißglut des ZUr-
einen Weg {ur miıch gıbt ach Israel: ber geschmeızt hat nenden Hasses getriebenen Volksmasse, Are freiwillig A1€e

miıch doch, enn ıch habe dAas deutsche olk auch geliebt. ausschlieflßliche Verantwortung einer Hinrichtung auf S1C|
Ich habe in ıhm das geliebt, W5 jetzt AUS Ihrem Freiburger nähme, ansta  y ungerechterwe1se, ( ASs Opfer daäamıt

hbelasten. Und d1eSES olk scheut anscheinend nıcht einmalRundbrief wıieder m1r spricht: Dıe Rechtlichkeit, dA1€ (16-
radheiıt, dA1e Schlichtheit des deutschen Menschen, die Sprache das Schicksal der Kinder mıt cdieser Tötung verllechten.
V („oethe, dA1€e deutsche Musiık [)Das Höchste IN1ITL Vollauf da sıch eınNne jüdısche Menschenmasse handelt,
ımmer d re Bachsche Matthäus-Passion A1€e innıge “rOMm- für A1e Blut Aas Symbol der VO  — (rsott eingeflößten Neele be-
migkeıt und dAleser Greist stromt LU wieder AUS Ihrer deutet, Aaiß JIut VOoO  ] tıieren nıemals noch
B:ıoschüre mır. habe miıch doch nıcht geırt. Es gebraucht werden darf „auf die Ercdcle sollst du P S verglie-
g1ibt iıh doch noch, den dAeutschen Menschen, den ıch geliebt en W1IEC Wasser,, (Lev 1 13), und cie Yo  — der Furcht etwa
habe Und Aafür danke ıch Ihnen! Natürliıch interessiert mıch unschuldig VeErSOSSCHCIH Blutes geradezu un immerfort -
auch der Inhalt der Artikel, ber vielmehr och der Geist, quaält erscheımnt.
In d em SIE geschrieben S1NC. Christus WFr {ür mich immerT Eıne Untersuchung samtlıcher 11 der Bıbel vo:ıkom-
C1Nn Prophet, der dasselbe lehrte W1 A1€e anderen Propheten. ” menden Stellen, denen diese Wendung gebraucht wıird
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geworden. Diese und andere Wendungen zeigen, daß sein 
Plädoyer aus einer großen Auseinandersetzung mit Gott und 
Mensch hervorgegangen ist, und daß seine innere Schau in 
seiner Berufsarbeit und dem Dienst, den er in ihr dem Le-
ben selber leistet, einen ihrer Ursprünge hat. Seine christ-
liche Gedankenwelt ist mir zu einem guten Teil fremd, und 
Thomas von Aquin wie Nguy sind für mich wenig mehr 
als Namen. Um so stärker fühle ich, wie sehr wir ins letzten 
Grunde einig sind, und wie wir das, was er sagt, als Juden 
auf unsere eigene Weise aussprechen können. Er beruft sich 
auf die Mystiker und ihre Lehre, die Wurzel von Luthers 
Wort von der ,resignatio ad infernum`. Ich habe das zum 
ersten Male hier gelesen, aber als Hiobs Ausruf: ‚Siehe, Er 
mag mich töten, auf Ihn hoffe ich', ist mir das Wort von 
Jugend auf vertraut ..." 

Dr. Saal B. Robinsohn, Gymnasialdirektor in Haifa, schreibt vom 
23. 2. 1957: 

„ ... Mit der Übersendung des Rundbriefes vom Oktober 
1956 haben Sie mir eine große Freude gemacht. Ich habe alles 
mit Interesse, manches mit Ergriffenheit, gelesen. Das Heft 
hat die Runde unter vielen meiner Kollegen gemacht und 
wirkungsvoll seinem Zwecke gedient ..." 

Die Witwe von Franz Rosenzweig, Frau Dr. Edith Scheimann, schreibt 
aus Ilaifa vorn 24. 12. 1956: 

„Haben Sie vielen herzlichen Dank für die überraschende 
Zusendung des großen Rundbriefes, groß, nicht nur was den 
Umfang anbelangt. ich lese alles mit größtem Interesse, zum 
Teil mit tiefer Bewegung und lasse das Heft bei Bekannten 
herumgehen, um den Kreis derer, die wissen sollen, daß es 
auch dieses „andere Deutschland" gibt, zu vergrößern. Am 
bedeutsamsten scheint mir wohl die Einbeziehung des Juden-
tums in ein ökumenisches Gespräch, und persönlich freue ich 
mich, mit welcher Selbstverständlichkeit mein verstorbener 
Mann, Franz Rosenzweig, zitiert wird." 

Aus Ilaifa schreibt uns eine Leserin vorn 23. 12. 1956: 

„ ... Ich möchte Ihnen sehr herzlich für die Zusendung des 
Freiburger Rundbriefs danken. Sie können sich kaum vor-
stellen, was diese Form der „Wiedergutmachung" für mich 
bedeutet. — Immer wieder habe ich mich in den schrecklichen 
Zeiten des Hitler-Regimes gefragt, wie es gekommen ist, daß 
ich, die ich so lange unter dem deutschen Volk gelebt habe, 
es so wenig gekannt habe. Obwohl ich schon als 14jähriges 
Mädchen Zionistin wurde, war ich mir immer bewußt, daß 
mein Denken, Fühlen, Wissen, mein ganzes Sein, sehr stark 
im deutschen Volk, der deutschen Landschaft und vor allem 
der deutschen Sprache verankert war. Mein Leben hatte zwei 
Brennpunkte: Israel und Deutschland. Ich wuchs auf in Mün-
chen, einer herrlichen Stadt, in einer sehr guten Schule. Die 
Familie saß dort über 160 Jahre — fünf Generationen lagen 
auf dem jüdischen Friedhof. Ich war geboren im Jahre 1900 
in der Zeit des Liberalismus. Das Leben war leicht und 
schön, die Synthese zwischen jüdischer und deutscher Kultur 
schien geflickt. Ich stamme aus einem sehr bewußt jüdischen 
religiösen Hause und habe mich nie meines Judentums wegen 
geschämt — das Joch war für mich deshalb 1933 nicht so 
furchtbar wie für die Juden, die sich völlig als Deutsche ge-
fühlt haben, und ich wußte sofort im April 1933, daß es mir 
einen Weg für mich gibt — nach Israel; aber geschmerzt hat 
es mich doch, denn ich habe das deutsche Volk auch geliebt. 
Ich habe in ihm das geliebt, was jetzt aus Ihrem Freiburger 
Rundbrief wieder zu mir spricht: Die Rechtlichkeit, die Ge-
radheit, die Schlichtheit des deutschen Menschen, die Sprache 
von Goethe, die deutsche Musik. — Das Höchste war mir 
immer die Badische Matthäus-Passion — die innige Fröm-
migkeit — und dieser Geist strömt nun wieder aus Ihrer 
Broschüre zu mir. — Ich habe mich doch nicht so geirrt. Es 
gibt ihn doch noch, den deutschen Menschen, den ich geliebt 
habe. Und dafür danke ich Ihnen! Natürlich interessiert mich 
auch der Inhalt der Artikel, aber vielmehr noch der Geist, 
in dem sie geschrieben sind. Christus war für mich immer 
ein Prophet, der dasselbe lehrte wie die anderen Propheten." 

16b) „Sein Blut über uns und unsere Kinder!" 
Dringlichkeit einer Revision 

Von Dr. Joseph Weill, vormals Professor an der Universität Strasbourg, 
eihalten wir den nachfolgenden Gesprächsbeitrag, dessen Anliegen viele 
unserer Leser überraschen wird, weil eine scheinbar längst beantwortete 
Frage darin als uberpi uf ungsbedurItig- erklart wird, die nach dem Sinn 
des Ausrufs, mit dem „das ganze Volk" soll Jerusalem, soweit es auf 
dem Pratoi tunsi, orplatz versammelt war, nach Matth 27, 25 die Hand-
waschung des Pilatus beantwortet hat, duich die er die Schuld an Jesu 
Verurteilung von sich abschieben wollte. Wir geben zunächst Herrn Prof. 
Weilt das Woit und lassen dann eine vorlaufige redaktionelle Antwort 
folgen. 

Eine ehrliche Annäherung des christlichen und des jidischen 
Standortes würde für die Geistesgeschichte der abendländi-
schen Zivilisation, und wahrscheinlich für die Zivilisation 
überhaupt, einen mächtigen Antrieb, eine überaus fruchtbare 
Besinnung, eine wirklichkeitsnahe messianische Hoffnung 
bedeuten. So erfreulich und tröstlich die in dieser Richtung, 
besonders in Deutschland, unternommenen mutigen Versu-
che erscheinen, vermögen sie nur dann zu einem bleibenden 
Erfolg zu führen, nur dann die notwendigen tiefschürfenden, 
leidenschaftslosen Änderungen der Begegnung und des Dia-
loges zur Folge zu haben, wenn die schwere Hypothek der 
in ihrer überlieferten Form sicher tendenziösen Anklage auf 
„Gottesmord" ein für alle Mal gelöscht wird. 
Seit zwei Jahrtausenden lastet sie auf jedem jüdischen Men-
schen und auf jeder jüdischen Generation bis auf den heuti-
gen Tag als ein untragbares, unentrinnbares, unbarmherziges 
und unmenschliches Schicksal. Ströme unschuldig vergossenen 
Blutes, ununterbrochene Ketten grausamster Verfolgungen; 
nie verstummende Feldzüge niedrigster Verleumdung und 
wilden Hasses (allzu oft geschürt von den Trägern und 
Herolden derjenigen Religionen, die göttliche Liebe und 
göttliche Gnade allen Menschen der weiten Erde teilhaftig 
werden zu lassen sich zur ersten, verantwortungsvollen Auf-
gabe gemacht), Schändungen und Entehrungen, systemati-
sche, beschämende Demütigungen und hoffnungslose Ent-
menschung füllen zum Bersten die Akten dieses nie enden-
den Prozesses. Es könnte unserer Zeit nach diesen dunklen, 
schmerzensreichen Jahren vergönnt sein, ihn zu einem ge-
rechten Ende zu führen. 
Niemand ist zu unwichtig, zu unerfahren, zu unwissend, zu 
klein, um nicht zu der Erreichung dieses hohen Zieles mit 
ganzer Kraft mitzuhelfen. Es bedarf dazu dieser Liebe zum 
Nächsten, deren göttliches Gebot die religiösen Beziehungen 
unter allen Menschen, ohne Ansehen, ohne Unterschied des 
Glaubens, der Herkunft, des Bekenntnisses, der Farbe, be-
lebt und erwärmt. Aus dieser Liebe zum Mitmenschen, die-
ser messianischen Hoffnung auf eine Verbrüderung der 
menschlichen Gesellschaft, hat das verfemte, verfolgte, ver-
achtete jüdische Volk die Kraft zu einer Geduld des Abwar-
tens geschöpft, die in der Geschichte seinesgleichen sucht. So 
ist letzten Endes der Antisemitismus auf der geistigen Ebene 
keine Angelegenheit des jüdischen Volkes, sondern der Um-
welt und nicht zuletzt der christlichen Umwelt. 
Die Anklage des jüdischen Volkes auf Gottesmord ist in 
folgenden Sätzen des Evangeliums formuliert: „Und das 
ganze Volk antwortete: Sein Blut falle auf uns und auf un-
sere Kinder zurück" (Matth 27, 24-25). Man kennt wohl 
kein anderes Beispiel einer selbst bis zur Weißglut des zür-
nenden Hasses getriebenen Volksmasse, die freiwillig die 
ausschließliche Verantwortung einer Hinrichtung auf sich 
nähme, anstatt, sogar ungerechterweise, das Opfer damit zu 
belasten. Und dieses Volk scheut anscheinend nicht einmal 
das Schicksal der Kinder mit dieser Tötung zu verflechten. 
Vollauf da es sich um eine jüdische Menschenmasse lsandelt, 
für die Blut das Symbol der von Gott eingeflößten Seele be-
deutet, so daß sogar Blut von Tieren niemals genossen noch 
gebraucht werden darf, „auf die Erde sollst du es vergie-
ßen wie Wasser„ (Lev 19, 13), und die von der Furcht etwa 
unschuldig vergossenen Blutes geradezu und immerfort ge-
quält erscheint. 
Eine Untersuchung sämtlicher in der Bibel (AT) vorkom- 
menden Stellen, an denen diese Wendung gebraucht wird: 
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„Sein Blut auf[ mich, auf Dıich, auf UunNns, der se1ın Klut au{ begeben ırd Sein Blut hänge auf $SCIREM Haupt, waährend
deın, se1InN, s CUCT Haupt”, erweiılst, daß siıch eINE WITr unschuldig seın werden: ber fur jedweden, der hbeı Dır
le:erliche, sakramentale Formel handelt. die den Menschen 380l Hause bleiben wiırd, se1n Bla hänzet auf HNSATEM Haupt,
der Bibe! geläufig ist WCnn e1InNe and sıch auf ıhn legen wıird  + (Jos 2, 17—19).
Die Absıcht dieser kurzen Notız ISt, iıhre Bedeutung und In präzıser Form werden 1er d1€e Bedingungen eINES I1OTaA-

iıhre Gebrauchsbedingung untersuchen. ischen Kontraktes auseinandergelegt un dıe gyegenselitige
Verantwortung scharf abgesteckt.In dem bedeutungsvollen Kapıtel Ezechiels. in d m der Der zweıle Absatz? der die Verantwortung der und-

Prophet 11t markanten Worten dıe indıyiduelle Verant- schafter 1m Falle eıner Verletzung des aıt Dame Rahabh
wortung jedes Menschen festsetzt, indet sıch e1INE ausdruck- abgeschlossenen Paktes VO  — seıten der Besetzungstruppenlıche Dehnition der UNs interessierenden Wendung: CHAU testsetzt ıst der einzıge Passus, der wortwortlich
ber Wnnn (der Gerechte) einen Sohn zeugt, gewalttaätıg und demjenıgen gleıicht, der 1 Evangelıum nach Matthaäaus der
mordend un übet AUS zuß| diese Greuel, des 1o0- Volksmasse 1ın den Mund gelegt wiırd: LLUI wırd dort noch
des IU sterben. Srın Dlut zr ( a hängen denn) der Beisatz:
A{} d1€e Seele dıie sundıgt, S1EP WIrd des Todes SC1IN:; der yohn „und Kındern beigefügt.

In UNsSCIECT Stelle annn keine Miıfßsdeutung entstehen: Wenn
wırd keine ast Lıragen durch dıe Schuld des Vaters: ncch der Ihr dıe Bedingungen uUuNSCICS gemeınsamen Abkommens be
Vater eıne ast durch d1e Schuld des Sohnes;: die Gerechtig-
keıt der (rserechten wird auf ıhm selbst rüuhen: und auf ıhm (olgt, d1ie Kundschafter, un Ihr bleibt 1 Innern des

Hauses, ann Lragen WIr dıe allemige Verantwortung ür
selbst ruhe der Frevel des Bösen (Kız 185  P 1 0—920). Jedes Haar das kuch gekrümmt wırd Solange Ihr 1 Innern

Eın zweıtes Beispiel, AUS demselben Buche beleuchtet d1ie bleibt, hängt die Verantwortung für EKuer Blut 54A412 auf uns

Bedeutung UuNSeTIEeT Formel: In dem Gleichniswort V 5pa- In der 1Jlat werden Rahabh und ihre Famlıilie als einzıge der
her, heste!lt ZUT ıcherheıt ce1INeT Aulftraggeber, hıest 1Nall Einnahme Jerıchos entrinnen.
„Und WENN (der 5paher) das Schwert erspäht, W1€ ıIn ÜDer köniıglıchen (s‚unst sıcher, meldet sıch eın Bote Aus
das and eindringt, un ın das Horn bläast unı verwarnt das Sauls Feldlager ın zerrıssenem Gewande, das Haupt mıiıt
olk un der hören soll, hört ohl d1ie Stimme des Hor- sche bedeckt, beı Davıd
NC un kehrt sıch doch nıcht daran; un da kommt das
Schwert und rafft iıhn hinweg: Srın Blat hänge auf seCInHEM Da sprach iıhm Davıd „Woher kommst Du?“
Haupte DIie St1imMmme des Hornes hörte und kehrte sıch {a antwortete „Aus dem Lager sraels bın ıch ent-

ronnen.“nıcht daran: se1n Tut hänge IN ım; ber hätte sich
Erwarnne lassen, hatte sSE1INE Seele eretfel. Und der Da erwıderte ıhm Davıd „ Wie gINng dıe Sache VUOT sıch,
Spaher, der erblickt das Schwert, W 1E CN eindringt, un Erzähle doch schnell!“
blast nıcht In das Horn, dafß das olk nıcht gyewarnt wird, {a berichtete C  P dafß das olk VOo Kampfe geflohen
un das Schwert drang eın und raifte VO  — ihnen eine Seele: WAaT, Dafß viele VOo olk gefallen und getotet,
dıese wurde durch iıhre eıgene Schuld 5  4 ber dAas und dafß auch Saul Un Jonathan, SE1N Sochn, tot cn
Jut werde ıch AUS der Hand des Spähers heimfordern.“ Und Da sprach David dem jungen Soldaten, der ıhm be-
NU:  P Sohn Adams, ZU. Späher habe ıch dıch hestellt für das
Hiaus sraels (Kız 33, 3—8 richtete: „ Woher weift Du, dafß Saul tot ıst SOWI1E Jona-

than, SEN Sohn?Jedes Indıyiduum tragt ausschliefslich und vollständıg dıe
Verantwortung tür sSeIn und un 1.assen und alle dessen f} Da erwiıderte der berichtende Junge Soldat:
Folgen. Auch dıe „passıve Haltung” wird einer Unter- „Durch Zuftfall kam iıch autf den Berg CGilboah

(Ind da erblickte ıch Naul auf seINE Lanze sıch stiützendJassungssüuünde, WeE111 dadurch eın leibliches der geistiges
Leben verloren geht. Und schon bedrohten ıh: scharfe Kampfwagen und rel-

tendes olkLıne methaphysische Resonanz klingt in dieser Forme! miıt
Sie gıbt der Verantwortung VETBOSSCNECN Blutes nıcht Nur {a wandte sıch zurück, erblickte mich und rief nach
menschliche, sondern auch relıgıöse Folgen. MIr, Und iıch erwiıderte: Hier bın ıch
Die Formel wırd angewandt Öffentlich die Unschuld dar-

{n sprach mMır Wer bıst Du?zulegen; heiı eiıner Hınrichtung C1IE Mıtschuld feierlich
auszuschlielßen der ım Gegenteil, miıt Hılfe cdieser Formel, Und iıch erwıderte: Eın malekıter bın ıch
1m Augenblick eines Kıdes cie Schuld eventuell durch Miıttun IIa sagte miır: Spring Auf mich und tote miıch
VEISOSSCHNENN Blutes VOoOr Augen halten., der auch die Todeskrampf hat mich erfaßt. Wenn schon meıne Seele
Schuld elnes ZU ode Verurteilten 1m Augenblıck seıner noch B anz ın mir ıst.
Hinrıchtung klar un offentlıch darzulegen. Wer SeEINEM {)a SPTang ıch ayuf ıh: A un ıch totete ıhn, Denn ıchode seinem eigenen der dem eINESs Mitmenschen wußte wohl, würde seiınen Fall nıcht uüberleben. Ilndschuldıg ist, auf dem bleibt das VETROSSEILC Jut hängen,
ıst dafuür VOor (ott un den Menscher: verantwortlich. ıch ahm das Diadem auf seinem Haupte Und den KRıng

seinen Arm Und ıch brachte S1E meınem Herın leT-
In den folgenden Stellen alst sich d1e Bedeutung dieser For- her.“
mel 1im sozialen Leben klar herausarbeıten.

IDa erfafßte Davıd se1ne (GGewäander un: zerriß S1e
Die ZweIl Vo  —_ Josue ausgeschickten Kundschafter finden be1 Und alle Manner ihn folgten ıhm

Dame Rahab Unterschlupf, als der Könıg Vo  a} Jericho ıhre
Auslieferung verlangt. Die gewlegte Wirtin führt die (irenz- Dann sprach Davıd dem Jungen Soldaten, der ıhm
polızei ın dıe Itre un älst ıhre ZWEI Schützlinge einem Bericht erstattete „ Woher hıst Du?“

Und antwortete „I bın der Sohn eINESs Beisassen,Seile uf dıe andere Seıite des Walles nıeder. Als Entgelt FKın Amalekiter bın ich.“verlangt S1E füur sıch und re Familie dıe Erhaltung des
Lebens un! Schutz YVOo! der künftigen Besetzungsmacht. „Da IDa sprach ıhm Dayvıd „Wiıe konntest Da nıcht türch-
sprachen iıhr dıe Manner: Wır betrachten uns VOo  - dem ten Deine and auszustrecken, Um verderben den
Dir geleısteten Schwur, den wır {Dir geschworen, ledig, unter Gesalbten Gottes.“
folgenden Bedingungen: Wahrlıich, Wır werden 1n das and
kommen. Dieses escharlachrote Se1l bınde das Fenster durch Und Davıd rief einen seiner KÄKnappen un befahl:

„Nähere ıch und trıift ihn tödlich.“das {)u uns herunterließest. Und Deinen Vater un Deine
Mutter un Deine Bruder un! Dein BanzZcC5S Vaterhaus, VC1-

Und schlug ıhn, un starb
einıge S1E miıt Dir ım Innern des Hauses. Und 1e5$5 WITd Und Darvıd sprach ıhm „Dein Zut hänze auf Deinem
seıin Jeglicher, der AaUuSs der J1 üre Deines Hauses sıch hinaus- {iTaupt! Denn Dein Mund hat Dich gezeugl, als

„Sein Blut auf mich, auf Dich, auf uns, oder sein Blut auf 
dein, sein, unser, euer Haupt”, erweist, daß es sich um eine 
feierliche, sakramentale Formel handelt, die den Menschen 
der Bibel geläufig ist. 
Die Absicht dieser kurzen Notiz ist, ihre Bedeutung und 
ihre Gebrauchsbedingung zu untersuchen. 

1. In dem bedeutungsvollen Kapitel Ezechiels, in dem der 
Prophet mit markanten Worten die individuelle Verant-
wortung jedes Menschen festsetzt, findet sich eine ausdrück-
liche Definition der uns interessierenden Wendung: 
Aber wenn (der Gerechte) einen Sohn zeugt, gewalttätig und 
mordend ... 13 ... und übet aus all diese Greuel, des To-
des muß er sterben. Sein Blut wird an ihm hängen ... (denn) 
20: die Seele, die sündigt, sie wird des Todes sein; der Sohn 
wird keine Last tragen durch die Schuld des Vaters; noch der 
Vater eine Last durch die Schuld des Sohnes; die Gerechtig-
keit der Gerechten wird auf ihm selbst ruhen; und auf ihm 
selbst ruhe der Frevel des Bösen (Ez 18, 10-20). 

2. Ein zweites Beispiel, aus demselben Buche, beleuchtet die 
Bedeutung unserer Formel: In dem Gleichniswort vom Spä-
her, bestellt zur Sicherheit seiner Auftraggeber, liest man: 
„Und wenn er (der Späher) das Schwert erspäht, wie es in 
das Land eindringt, und in das Horn bläst und verwarnt das 
Volk — und der hören soll, hört wohl die Stimme des Hor-
nes und kehrt sich doch nicht daran; und da kommt das 
Schwert und rafft ihn hinweg: sein Blut hänge auf seinem 
Haupte — Die Stimme des Hornes hörte er und kehrte sich 
nicht daran: sein Blut hänge an ihm; aber hätte er sich 
verwarnen lassen, so hätte er seine Seele gerettet. Und der 
Späher, der erblickt das Schwert, wie es eindringt, und er 
bläst nicht in das Horn, so daß das Volk nicht gewarnt wird, 
und das Schwert drang ein und raffte von ihnen eine Seele; 
diese wurde durch ihre eigene Schuld genommen; aber das 
Blut werde ich aus der Hand des Spähers heimfordern." Und 
nun, Sohn Adams, zum Späher habe ich dich bestellt für das 
Haus Israels (Ez 33, 3-8). 
Jedes Individuum trägt ausschließlich und vollständig die 
Verantwortung für sein Tund und Lassen und alle dessen 
Folgen. Auch die „passive Haltung" wird zu einer Unter-
lassungssünde, wenn dadurch ein leibliches oder geistiges 
Leben verloren geht. 
Eine methaphysische Resonanz klingt in dieser Formel mit. 
Sie gibt der Verantwortung vergossenen Blutes nicht nur 
menschliche, sondern auch religiöse Folgen. 
Die Formel wird angewandt um öffentlich die Unschuld dar-
zulegen; um bei einer Hinrichtung die Mitschuld feierlich 
auszuschließen oder im Gegenteil, mit Hilfe dieser Formel, 
im Augenblick eines Eides die Schuld eventuell durch Mittun 
vergossenen Blutes vor Augen zu halten, oder auch die 
Schuld eines zum Tode Verurteilten im Augenblick seiner 
Hinrichtung klar und öffentlich darzulegen. Wer an seinem 
Tode — seinem eigenen oder dem eines Mitmenschen —
schuldig ist, auf dem bleibt das vergossene Blut hängen, er 
ist dafür vor Gott und den Menschen verantwortlich. 
In den folgenden Stellen läßt sich die Bedeutung dieser For-
mel im sozialen Leben klar herausarbeiten. 

3. Die zwei von Josue ausgeschickten Kundschafter finden bei 
Dame Rahab Unterschlupf, als der König von Jericho ihre 
Auslieferung verlangt. Die gewiegte Wirtin führt die Grenz-
polizei in die Irre und läßt ihre zwei Schützlinge an einem 
Seile auf die andere Seite des Walles nieder. Als Entgelt 
verlangt sie für sich und ihre Familie die Erhaltung des 
Lebens und Schutz vor der künftigen Besetzungsmacht. „Da 
sprachen zu ihr die Männer: Wir betrachten uns von dem 
Dir geleisteten Schwur, den wir Dir geschworen, ledig, unter 
folgenden Bedingungen: Wahrlich, wir werden in das Land 
kommen. Dieses scharlachrote Seil binde an das Fenster durch 
das Du uns herunterließest. Und Deinen Vater und Deine 
Mutter und Deine Brüder und Dein ganzes Vaterhaus, ver-
einige sie mit Dir im Innern des Hauses. Und dies wird 
sein: Jeglicher, der aus der Türe Deines Hauses sich hinaus- 

begeben wird: Sein Blut hänge auf seinem Haupt, während 
wir unschuldig sein werden; aber für jedweden, der bei Dir 
im Hause bleiben wird, sein Blut hänget auf unserem Haupt, 
wenn eine Hand sich auf ihn legen wird" (Jos 2, 17-19). 
In präziser Form werden hier die Bedingungen eines mora-
lischen Kontraktes auseinandergelegt und die gegenseitige 
Verantwortung scharf abgesteckt. 
Der zweite Absatz — der die Verantwortung der Kund-
schafter im Falle einer Verletzung des mit Dame Rahab 
abgeschlossenen Paktes von seiten der Besetzungstruppen 
genau festsetzt — ist der einzige Passus, der wortwörtlich 
demjenigen gleicht, der im Evangelium nach Matthäus der 
Volksmasse in den Mund gelegt wird; nur wird dort noch 
der Beisatz: ... „und unseren Kindern" beigefügt. 
In unserer Stelle kann keine Mißdeutung entstehen: Wenn 
Ihr die Bedingungen unseres gemeinsamen Abkommens be-
folgt, sagen die Kundschafter, und Ihr bleibt im Innern des 
Hauses, dann tragen wir die alleinige Verantwortung für 
jedes Haar das Euch gekrümmt wird. Solange Ihr im Innern 
bleibt, hängt die Verantwortung für Euer Blut ganz auf uns. 
In der Tat werden Rahab und ihre Familie als einzige der 
Einnahme Jerichos entrinnen. 

4. Der königlichen Gunst sicher, meldet sich ein Bote aus 
Sauls Feldlager in zerrissenem Gewande, das Haupt mit 
Asche bedeckt, bei David. 

3 Da sprach zu ihm David: „Woher kommst Du?" 
Da antwortete er: „Aus dem Lager Israels bin ich ent-
ronnen." 

4 Da erwiderte ihm David: „Wie ging die Sache vor sich, 
Erzähle doch schnell!" 
Da berichtete er, daß das Volk vom Kampfe geflohen 
war, Daß viele vom Volk gefallen waren und getötet, 
und daß auch Saul und Jonathan, sein Sohn, tot waren. 

5. Da sprach David zu dem jungen Soldaten, der ihm be-
richtete: „Woher weißt Du, daß Saul tot ist sowie Jona-
than, sein Sohn? 

6 Da erwiderte der berichtende junge Soldat: 
„Durch Zufall kam ich auf den Berg Gilboah 
Und da erblickte ich Saul auf seine Lanze sich stützend 
Und schon bedrohten ihn scharfe Kampfwagen und rei-
tendes Volk. 

7 Da wandte er sich zurück, erblickte mich und rief nach 
mir, Und ich erwiderte: Hier bin ich. — 

9 Und er sprach zu mir: Wer bist Du? —
Und ich erwiderte: Ein Amalekiter bin ich. 

9 Da sagte er zu mir: Spring auf mich zu und töte mich. 
Todeskrampf hat mich erfaßt, Wenn schon meine Seele 
noch ganz in mir ist. — 

10 Da sprang ich auf ihn zu, und ich tötete ihn, Denn ich 
wußte wohl, er würde seinen Fall nicht überleben. Und 
ich nahm das Diadem auf seinem Haupte Und den Ring 
um seinen Arm, Und ich brachte sie meinem Herin hier-
her." 

11 Da erfaßte David seine Gewänder und zerriß sie 
Und alle Männer um ihn folgten ihm. 

13 Dann sprach David zu dem jungen Soldaten, der ihm 
Bericht erstattete: „Woher bist Du?" 
Und er antwortete: „Ich bin der Sohn eines Beisassen, 
Ein Amalekiter bin ich." 

14 Da sprach zu ihm David: „Wie konntest Du nicht fürch-
ten Deine Hand auszustrecken, Um zu verderben den 
'Gesalbten Gottes." 

15 Und David rief einen seiner Knappen und befahl: 
„Nähere Dich und triff ihn tödlich." 
Und er schlug ihn, und er starb. 

16 Und David sprach zu ihm: „Dein Blut hänge auf Deinem 
Haupt! Denn Dein Mund hat gegen Dich gezeugt, als er 
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sagtle Ich habe den Gesalbten Gottes getötet” —  19 Samucel ıst (Lev L7/, 14) peruht S1E auf der Auffassung, dalß Jedes
1, 3—16) Blut, jedes Lehen ott gehort. Der Mensch veı waltet

SIN hHut nd das des Naächsten Wı Cin heiliges Ptaäand. Erach dem Öffentlichen Beginn der Holtrauer A1e könig- ıst ott daruber Rechenschaft schuldie. Vergossenes Blutlıchen Insıignien beglaubigen olfiziel! die Nachricht VO

$ode Sauls spricht Davıd Als Kriegsherr das Urteil über leibt Auf seinem Haupfte hangen, Dis Aas seINE daruber sıch
veraniwortfet hatden Königsmörder: Ur befragt ihn nochmals über SEINE Iden-

tıtat, U ı»hn Mordes der Person des Königs Z Tief ım re g 10sen Bewußtsein wurzelnd, wird diese ‚ormel
Iode verurtellen. DDas Urteıiıl, sogleich vollstreckt. wird angewandt, vVo  — (soOolt un den Menschen Aie ecigene Un-

schule] 1 Blutvergießen klar darzulegen, nd mm (regenteildurch A16 onkramentale Fkormel bekrältigt: Da hast durch
Deine eiıgenc Aussage |Deın Lehen verwirkt, Du bist schul- dıe verwirkte Schulc des Todesschuldigen hne jeglichen
dıg, allein un ausschließlich schuldıg, ayf Deinem Haupt Zwellel lassen, Öb NUuUun (sott der dAje Menschen das Urteil

vollstrecken.hangt das verllossene Blut
Der König Salomeo sendet einen se1INer Offiziere NSo kann diese Formel. dem Jüdischen Volke 1n den Mund

Joab, der {ür Adon1jahüu Salomo Partei ergriffen gelegt, in der Stunde der Hınrichtung Jesu ILUF einen Pro-
hatte testschrei ıe Vollstreckung des Todesurteiles hedeu-

ien 16 annn ur die Bedeutung einer kategorischen Weige-A0 un wurde em Könıig Salomon hinterbrucht, Aafß erlangen, irgendwelche Verantwortung A dıeser Hın-
Joab ın das elt (xottes sich geflüchtet hatte, un CT be- richtung übernehmen. ‚Man ote ıhn niıcht“ ru Aas
tand sich neben dem Altar, un Salomon hatte Banajahu, olk „SONSE wurde seın Blut auf 11115 und UNSCrECN Kın-
Sohn Aes Jehojadad, miıt dem Auftrage entsandt: „ Löte dern hängen.”ihn !“

Der infolge des Matthaus- Verses dem judıschen olk
(} Und BenaJahu frat ın das elt (iottes un sprach machte Prozefi „Gottesmord” erweiıst sıch als eiıner

iıhm „Befehl des KOöniı1gs: Ärıtt heraus!” der verhangnisvollsten Justizirrtümer aller Zeiten,
Und erwıderte: „Mıt Niıchten! Hıer ı11 iıch sterhen. “

Dorcteur Joseph JEILLUnd BenaJjahu sandte e1nNe Botschaft zur üuck ZU König,
dıe hesagte: Dies sprach Joab, un 165 vab ıch zu Ant-
WOTrT. Dringlichkeit einer Revision? Dringlichkeit einer
Da erwiderte ıhm der König: 7!Tu’ WI1E sprach. ote Nachprüfung!
un hestatte hn!
Und wiırst Du VON mMır un VOo dem Hause me1nes Zunächst ist eın für Prof. Weıills Anlıegen nehbensächliches
Vaters hinwegnehmen das unschuldige Blut, dAas Joab Mißverständnis beseitigen, Aas sıch Ende se1ines

VO  — 11115 3088 m1t unwesentlichen stilistischen KorrekturenVErTSOSSCH,
gebrachten lextes indet Der spezielle Vorwurf des (ottes-Und ott wırd serIn Blaut auf SIN ELTENES Haupt 229 HCR- mordes‘ ıst nıcht 1L1UF nıcht neutestamentlich, sondern aut

bringen. Dafür, dals ZWE1 Maänner, gerechter un besser ] Kor y ausdrücklich schriıftwidrig, erst VO  — Kaiser Kon-
enn C yetroffen un: mıt eın Schwerte yetotet hne
W ıssen nelInes Vaters Davıd stantıns Hofbischof Eusebius aufgebracht, och VO  — Augustın

nachdrücklich abgelehnt, leiıder trotzdem spater weıt VOTrI-

n ıhr Blat wrnırd zurückkehren au f dem Haupte F0aOs, oreıtet worden, heute YVO allen ernsthaften Theologen autf-
und dem Hauhpte SCINECY Nachkommenschafl auf EWLE. gegeben und braucht nicht mehr ZUT Diskussion stehn
Davıd aber, un se1ıner Nachkommenschaft und seinem Wohl ber steht d1e Frage ach W16e VOI ZUF Diskus-
Ihrone wıird Friede gewahrt se1in, auf eW1g VOn (xottes S10N, ob z B die Echter-Bibel e1INe zutreitende Schrıftaus-
wegen“ (1 Kön A 29—33 jegung hıetet. CS dort Matthaus 27, heißt

„Die Verantwortung, A1e Pilatus tfür seıne Person abzuleh-0, 3! Und der König sandte Scherho] miıt eiıner Botschaft
un bedeutete ıhm „Bau Dıir eın Haus iın Jerusalem un HICH sucht, nımmft das olk willig auf sıch und seine Kiıinder.
verbleibe dort Zache VON dort nach nırgends. Und diese Blutschuld lastet auf iıhm nıcht ANUur hıs ZUF Ler-

storung Jerusalems, sondern Hıs dem Tage, dem CS
37 Denn Tage, da Du daraus heraustrittest un: den Flufß endlıch ZU (slauhen seınen Mess1ias tinden WIT: Röm

Kıdron überquerst, WISSE Des Todes wırst Da 11 95—39.“ K Staab Das Ev. nach Matthäus, Würzburg
sterhben! Dein Blaut hänge auf Deimmem Haupte” (Tbid 20 L951, 154)HIS 37) uch da, 1m Sinne der auscdruücklichen Gottesoffenbarung

In heiden Fällen ist dıe VOT ott erklärte Verantwortung ber die Heimsuchung Von Schuld L1LUFr hıs 118 drıtte un
tür unschuldıg VErSOSSCHES Blut, dıe den gewaltsamen 1Iod vierte (lıed (KEx 34,7) un der Parallelstelle Matthaäus 23,
der beiden (senerale ach sıch zıcht Das Urteiil hber Joab dıe Schuld des ‚SANZCH Volkes’ VO  - Jerusalem (vgl Äpg
unter Anwendung der Yormel wırd ausdruücklıch mıt dem 15. 27!) mıt dem Schicksal der Kınder un Kindeskinder der
Willen (ottes in Zusammenhang gebracht un SCIHNE Rufer VO Karfreitag beı der Zerstörung Jerusalems 4()
kramentale Bedeutung unterstrichen. Jahre spater gesühnt erachtet WITd, pflegt deren Ausruf als

Ubernahme der eıznen Verantwortung für Jesu 1od VCI -

standen werden: Aur WITC annn antisemitischer MiılS-
deutung entigegen etwa zugefügt (wıe ın der revidierten

Wenn 1m Augenblıck der Hınrıchtung Jesu das olk dıesen Ausgabe des Allioli-NT, Freiburg 1949, 14)
Ausspruch getan hat un 1m Hınblick des Jodes die sakra- CO _ keiner fut anders, der den nationalen der cso7z1alen
mentale Formel angewandt hat, konnte S1€e aut den Mess]janısmus wählt und ehen dadurch zwangsläufig den
tersuchten parallelen Stellen LLUT dıe eine, nıcht mifßzuver- Heiland in seınen Gliedern ımmer wıeder Al Kreuz bringt
stehende, eindeutige Bewegung ausdrücken: (vgl. Apg Y, 4 ; ebr 6!)
1J1otet ıhn nıcht, enn WEnnn ıhr ıh totet, annn WITrG seıIn Im Siınne dieser tradıtionellen Interpretation der Stelle he-
Blut auf UNSerem Haupte un dem Haupte Kınder merkt 1U  m uch Blinzler (Der Prozeß Jesu, Stuttgart 1951,
hangen. Wir wollen d1ese Verantwortung nıcht berrehmen. 90, Anm 26)
Es 1s+ Iso eın Protest g d1e Hinrichtung, em ww}  — olk „Die Worte ‚se1ın Blut komme her u11 und U1LISCIC Kinder‘
Ausdruck x1bt, und nıcht etfwa hblutrunstigen Instinkten. entsprechen eıner jüdischen Wendung (Q2 Sam 17 3’ 29 14,
]hıe 1er analysıerten 1lexte bestätigen, scheint uns den Y; Jerem 28, 35: Äpg 18, 6) un besagen ] e Verantwaort-
kı amentalen harakter dieser Formel. Begründet auf der lchkeit un Schuld trefife uns un UNSCTEC Kinder: Bıl-
Identifizierung des Blutes mıt der Seele, deren 5Symbol 5 lerhbeck 033 Cohn, ‚Sein Blut komme her uns’,

sagte: Ich habe den Gesalbten Gottes getötet" (2 Samuel 
1, 3-16). 

Nach dem öffentlichen Beginn der Hoftrauer — die könig-
lichen Insignien beglaubigen offiziell die Nachricht vom 
Tode Sauls — spricht David als Kriegsherr das Urteil über 
den Königsmörder: Er befragt ihn nochmals über seine Iden-
tität, um ihn wegen Mordes an der Person des Königs zum 
Tode zu verurteilen. Das Urteil, sogleich vollstreckt, wird 
durch die sakramentale Formel bekräftigt: Du hast durch 
Deine eigene Aussage Dein Leben verwirkt, Du bist schul-
dig, allein und ausschließlich schuldig, auf Deinem Haupt 
hängt das verflossene Blut. 
5. Der König Salomo sendet einen seiner Offiziere gegen 
Joab, der für Adonijalui gegen Salomo Partei ergriffen 
hatte. 

29 und es wurde dem König Salomon hinterbracht, daß 
Joab in das Zelt Gottes sich geflüchtet hatte, und er be-
fand sich neben dem Altar, und Salomon hatte Banajahu, 
Sohn des Jehojadad, mit dem Auftrage entsandt: „Töte 
ihn!" 

30 Und Benajahu trat in das Zelt Gottes und er sprach zu 
ihm: „Befehl des Königs: Tritt heraus!" 
Und er erwiderte: „Mit Nichten! Hier will ich sterben." 
Und Benajahu sandte eine Botschaft zurück zum König, 
die besagte: Dies sprach Joab, und dies gab ich zur Ant-
wort. 

31 Da erwiderte ihm der König: „Tu, wie er sprach. Töte 
und bestatte ihn! 
Und so wirst Du von mir und von dem Hause meines 
Vaters hinwegnehmen das unschuldige Blut, das Joab 
vergossen. 

32 Und Gott wird sein Blut auf sein eigenes Haupt zwück-
bringen. Dafür, daß zwei Männer, gerechter und besser 
denn er, er getroffen und mit dem Schwerte getötet ohne 
Wissen meines Vaters David. 

33 Und ihr Blut wird zurückkehren auf dem Haupte Joabs, 
und dem Haupte seiner Nachkommenschaft auf ewig. 
David aber, und seiner Nachkommenschaft und seinem 
Throne wird Friede gewährt sein, auf ewig von Gottes 
wegen" (1 Kön 2, 29-33). 

6. 36 Und der König sandte zu Scherhoi mit einer Botschaft 
und bedeutete ihm: „Bau Dir ein Haus in Jerusalem und 
verbleibe dort. Ziehe von dort nach nirgends. 

37 Denn am Tage, da Du daraus heraustrittest und den Fluß 
Kidron überquerst, wisse genau: Des Todes wirst Du 
sterben! Dein Blut hänge auf Deinem Haupte" (ibid. 36 
bis 37). 

In beiden Fällen ist es die vor Gott erklärte Verantwortung 
für unschuldig vergossenes Blut, die den gewaltsamen Tod 
der beiden Generale nach sich zieht. Das Urteil über Joab 
unter Anwendung der Formel wird ausdrücklich mit dem 
Willen Gottes in Zusammenhang gebracht und so seine sa-
kramentale Bedeutung unterstrichen. 

Wenn im Augenblick der Hinrichtung Jesu das Volk diesen 
Ausspruch getan hat und im Hinblick des Todes die sakra-
mentale Formel angewandt hat, so konnte sie laut den un-
tersuchten parallelen Stellen nur die eine, nicht mißzuver-
stehende, eindeutige Bewegung ausdrücken: 
Tötet ihn nicht, denn wenn ihr ihn tötet, dann wird sein 
Blut auf unserem Haupte und dem Haupte unserer Kinder 
hängen. Wir wollen diese Verantwortung nicht übernehmen. 
Es ist also ein Protest gegen die Hinrichtung, dem da(., Volk 
Ausdruck gibt, und nicht etwa blutrünstigen Instinkten. 
Die hier analysierten Texte bestätigen, scheint uns, den sa-
kt amentalen Charakter dieser Formel. Begründet auf der 
Identifizierung des Blutes mit der Seele, deren Symbol es 

ist (Lev 17, 14) beruht sie auf der Auffassung, daß jedes 
Blut, d.h. jedes Leben Gott gehört. Der Mensch verwaltet 
sein Blut und das des Nächsten wie ein heiliges Pfand. Er 
ist Gott darüber Rechenschaft schuldig. Vergossenes Blut 
bleibt auf seinem Haupte hängen, bis das seine darüber sich 
verantwortet hat. 

Tief im religiösen Bewußtsein wurzelnd, wird diese Formel 
angewandt, um vor Gott und den Menschen die eigene Un-
schuld am Blutvergießen klar darzulegen, und im Gegenteil 
die verwirkte Schuld des Todesschuldigen ohne jeglichen 
Zweifel zu lassen, ob nun Gott oder die Menschen das Urteil 
vollstrecken. 

So kann diese Formel, dem jüdischen Volke in den Mund 
gelegt, in der Stunde der Hinrichtung Jesu nur einen Pro-
testschrei gegen die Vollstreckung des Todesurteiles bedeu-
ten. Sie kann nur die Bedeutung einer kategorischen Weige-
rung erlangen, irgendwelche Verantwortung an dieser Hin-
richtung zu übernehmen. „Man töte ihn nicht" — ruft das 
Volk — „sonst würde sein Blut auf uns und unseren Kin-
dern hängen." 

Der infolge des Matthäus-Verses dem jüdischen Volk ge-
machte Prozeß wegen „Gottesmord" erweist sich so als einer 
der verhängnisvollsten Justizirrtümer aller Zeiten. 

Docteur Joseph WE1LL 

Dringlichkeit einer Revision? Dringlichkeit einer 
Nachprüfung! 

Zunächst ist ein für Prof. Weills Anliegen nebensächliches 
Mißverständnis zu beseitigen, das sich gegen Ende seines 
von uns nur mit unwesentlichen stilistischen Korrekturen 
gebrachten Textes findet: Der spezielle Vorwurf des ‚Gottes-
mordes` ist nicht nur nicht neutestamentlich, sondern — laut 
1 Kor 2, 8 — ausdrücklich schriftwidrig, erst von Kaiser Kon-
stantins Hofbischof Eusebius aufgebracht, noch von Augustin 
nachdrücklich abgelehnt, leider trotzdem später weit ver-
breitet worden, heute von allen ernsthaften Theologen auf-
gegeben und braucht nicht mehr zur Diskussion zu stehn. 
Wohl aber steht die Frage — nach wie vor — zur Diskus-
sion, ob z. B. die Echter-Bibel eine zutreffende Schriftaus-
legung bietet, wenn es dort zu Matthäus 27, 25 heißt: 
„Die Verantwortung, die Pilatus für seine Person abzuleh-
nen sucht, nimmt das Volk willig auf sich und seine Kinder. 
Und diese Blutschuld lastet auf ihm nicht nur bis zur Zer-
störung Jerusalems, sondern bis zu dem Tage, an dem es 
endlich zum Glauben an seinen Messias finden wird. Röm 
11, 25-32." (K. Staab, Das Ev. nach Matthäus, Würzburg 
1951, S. 154). 
Auch da, wo im Sinne der ausdrücklichen Gottesoffenbarung 
über die Heimsuchung von Schuld nur bis ins dritte und 
vierte Glied (Ex 34, 7) und der Parallelstelle Matthäus 23, 
35 f. die Schuld des ‚ganzen Volkes' von Jerusalem (vgl. Apg 
13, 27!) mit dem Schicksal der Kinder und Kindeskinder der 
Rufer vom Karfreitag bei der Zerstörung Jerusalems 40 
Jahre später gesühnt erachtet wird, pflegt deren Ausruf als 
Übernahme der eignen Verantwortung für Jesu Tod ver-
standen zu werden; nur wird dann — antisemitischer Miß-
deutung entgegen — etwa zugefügt (wie in der revidierten 
Ausgabe des Allioli-NT, Freiburg 1949, S. 14): 
„... keiner tut anders, der den nationalen oder sozialen 
Messianismus wählt — und eben dadurch zwangsläufig den 
Heiland in seinen Gliedern immer wieder ans Kreuz bringt 
(vgl. Apg 9, 4; Hebr 6, 6!)". 
Im Sinne dieser traditionellen Interpretation der Stelle be-
merkt nun auch Blinzler (Der Prozeß Jesu, Stuttgart 1951, 
S. 90, Anm. 26): 
„Die Worte: ,sein Blut komme über uns und unsere Kinder' 
entsprechen einer jüdischen Wendung (2 Sam 1, 16; 3, 29; 14, 
9; Jerem 28, 35; Apg 18, 6) und besagen: Die Verantwort-
lichkeit und Schuld treffe uns und unsere Kinder; s. Bil-
lerbeck I 1033. H. M. Cohn„Sein Blut komme über uns', 
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Jahrb. Jüd (resch Ul. Lat 0 1903), x'2_—_ 9! faßt dA1e Worte Blut ıst auf $PILEM Haupt”, K3ı selbst dafür verant-
als eine Außerung zugunsien Jesu aulf; SEIN Tod werde nıcht wortlich, dais NUu sterhben 30 trotzdem rotwen-
gewünscht, sondern solle Im Gegenteil] verhindert werden. dıg verstanden werden mu „Wenn wirklıch, WI1C Pıla-
ber diese Deutung scheitert den Parallelen und Zu- f1S me1lnf, unschuldig SC1IN sollte, wollen WIT un
sammenhang. | D 1St höchstens denkhar, datß dıe Kuftei (oder Kınder die Verantwortung für das VETBUSSNE Blut tragen ,
e1n T eıil O11 ihnen) 1038! der Gerechtigkeit iıhrer Sache echr- das sollten ohl die Sachverständigen och eiınmal nach-
lıch überzeugt WwWurCil nd nıt einer ‚Schuld’ ihrersetts über- prüfen, nachdem eETNStE Zweilitel azu geäußert wurden.
haupt nıcht rechneten; dann War der Ausruf[f nıcht eine riıvole Unahbhangıg [034: dieser Nachprüfung aber ıst eines ber
Selbstverwünschung, WIE C1 yewoöhnlich aufgefalt iırd D jeden Zweifel geWwild: Da(ß Jesus vor allem andern „für das
Schlagt I1l 1NUuUuN zl der ier angegebnen Stelle, 033 olk“ yestorben ist, dem entstammte, un WIE Johan-
In Band vVo Strack/Billerbecks ‚Kommentar au 11C5 dies ff.) durch Kalphas unfreiwillig bezeugt seın
Talmud nd Midrasch‘ nach fallt ımmerhin 1m Sinne Jafßt, ehbenso Matthäus durch das olk selbst bezeugt hören
Weills und (‘ohns auf, dafß eiwa dem ode verurteil- Inssen ıll wWwis5 wir ı4anl Christkönigsfest 31t dem Weıhe-
ien Gotteslästerer yecsagpt WITd: „Dem Blut ıst aul deinen: gebet Pıus XL FAR! eiıflehen pflegen: dals das Blut das einst
Haupt”, Tal TEL 1171 Munde der Jerusalemiten. S1E ]  1uf S1IE herabgerulen ward, Jetzt auch auft S1E 115 Bad der
Jesus ur schuldig erkläaären wollten. erwarfen würde. „Ddein Erlösung und des Lebens nmıederstruome.“

Rundschau
„Er anders ıst WIE Du“ Schmerz, der U größer wırd, Je innıger un ı€ redc-

hcher beıide CS mıt iıhrem Glauben nehmen. Miıt Abschlei-
Aus einem Vortrag V() Walter ÜrRS, gehalten im Westdeutschen Kund- fung un Indifferentismus 1st dieser Schwierigkeit nıcht hbei-
funk, Marz 1957 zukommen, un VYO  an| den LZeiten, da sıch das Chrıstentum

Das, WuU“AaS zwischen den nıcht jüdıschen Deutschen IN cn Ww1€e das Judentum ur als historısche Denominationen des
Juden Dassıert ıst  , gyestattieL mır nıcht, AUSsS dıiesem Anders- eiınen Vernunftglaubens verstanden, sind WIT weiıt entfernt.
seın dıe SONs oft erlaubte Folgerung zıehen, dafß ıch In Amerıka ı1ogen Aiıe Dıinge eLiwas anders lıegen: belı UNSs
mıch gleichguültig VO  — ihın abwende. W enn mMır dergleichen jedenfalls ıst 65 eın Zufall, dafs 6S auf christlıcher Seıte

nıcht die iındifferenten der die Kulturchristen sınd, welchemiııt eınem bıologıschen der geistigen Iypus begegnet, mıt
dem ich geschichtlıch nıchts un habe, kann ıch achsel- CHS mit den Juden zusammenarbeıten, sondern AUSBCSDTU-
zuckend Vo  —+ dannen gehen. F< mu der INa genuüugen, dals chen gläubıige, ıch mochte 5 orthodoxe Christen. Eis sınd
ıch keine negatıven Folgerungen AaUS dem Andersserm zıeche. weder dıe sogenannten Ilıberalen und konzilıanten Chrısten,
daß ıch wecder äaußerlich och innerlı:ch ag gressiv werde. Dem denen N nıcht darauf ankäme. noch siınd CS Adie
jüdıschen Anderssein gegenüber ber MUu. ıch standhalten, Grenzkatholiken 16r un diıe katholisi:ierenden (rrenzprote-
ındem ıch Sd „LEr ıst W 1€ Da Ich lıebe dıiesen Nachsten.“ tanten dort, denen A1re chrıstlıche Einheit EiNeE€E schwere Sorge
Für die Christen uın für Adıe glaubıgen Juden gılt altes 1658 und eiNeE grofße Aufgabe ıst sondern siınd gerade die
ın gleicher Weilse., ber CS kammt ceif{was Neues hinzu, das gläubigen Kathaoliken UnN: che g]läubigen Protestanten, WE
ıhrem Verhältnis e1in SaIZ anderes Gesicht gıbt Allerdings uch nıcht gerade dıe bornierten. So W1€E auch gerade
gewinnt zunachst auch das Anderssein e1iNe EeUEC Dringlich- gläubige C'hrısten und csehr sozialıstische Sozijalısten S1nd,

denen ihres Glaubens willen un des Sozialısmuskeıt Der theologısche Antısemiutismus, der 1el tiefer sıtzt,
als WÄIr wahrhaben wollen, der als alte Wurzel des 1NU- wıllen das unglückliche Un schiefe Verhältnis, das zwıischen
dernen Antisemitismus hochst verhangnısvoll gelebt uUnNn! o der katholischen Kırche Uun!:! den soztalıstischen Partelilen be-
gewuchert hat der offenbar auch heute och nıcht S ATLZ AUS steht, Kummer macht Wem 6C 1er nıcht ernstliıch den
UNSEeErTrCNH Religionsstunden geschwunden ıst dreser theologisch Anspruch des Glaubens, dort nıcht ernstlich den An-
begründete Antisemitismus zıeht mıt seiner Formel VO  — den spruch des Sozialısmus geht findet sıch 16} leichter miıt den
„Gottesmordern“ AUS dem Bericht der Evangelısten falsche Tatsachen ab In allen diesen Beziehungen gibt 65 Analo-
Folgerungen un macht sıch schwer schuldig, AUS gıen der Dialektik des Satzes „Er ıst anders ist
dem Wort der jüdıschen Menge „dein Blut komme her uns Ww1E Du“ Überall füuhrt gerade das redliche und konsequente
und ber ULNSECEIC Kınder“ dıe Verfolgungen un das Unglück Ernstnehmen der Verschiedenheiten Zl der Not, iın der das
der ]Juden rechtfertigt. ber WIT käiämen nıcht weıter., (s+emeinsame entdeckt un tiefer gesehen wırd als ın den
WIr 117 chrıistlıch- jüdıschen Verhaltnıiıs dıe (restalt bagatel- Zonen des eichten Übergangs, der bequemen Vermittlun-
lisierten,. d1ıe U1 trenntf, Jesus VO  —+ Nazareth. Ich Adenke da SCcH So yıng CN uns uch i17} christlich- jüdischen Verhältnis.
soch nıcht einmal csehr den Streit seincn M ESSIA- Das Kreuz Christ: ist wieder ZA41. Ärgernis geworden, UnN!

WITr Christen hbekennen ın offener AaZu als ın der lıberalennıschen Anspruch, 11112 seıne Göttlichkeit, seiIne Tötung
un se1ine Auferstehung, den gleichsam öffentlıchen Streit Ara D ıst ohl diese Not den anderen Glauben. dıe
der Bekenntnisse., sondern ıch denke Vlr allem dıe 1n - u15 dahingebracht hat dre Banz VETSCSSCHC Wahrheit W1IC-
timste Erfahrung, d1C Wır Christen miı1t dA1esem Menschen der entdecken. Anl In der trennenden Frage
haben., die Stunden des Gebetes un dıe Stunde des Sa- nach dem Messias ECEINC tiefe Gemeinsamkeit giDt. Daß wır
krament dAas Geheimnis der Begegnung un Einigung. uns einmıg sind ın der Erwartung dessen, der dıe Welt he1-

3111 BAl nıcht versuchen, mıch In eın Jüdısches Herz hin- len un: (sottes Herrschaft ZuU Siege tuhren wırd, darın
einzudenken, genugt mir, das (‚efuh! un Ratlosigkeit un haben Adıe jüdischen un christlıchen Apokalyptiker e{was

(r‚emeınsames. Wenn dıe Chrıiısten au f dıe Wiederkehr desIrauer In Mir selbst testzuhalten, das ın eiıner solchen 111-
timen christlichen Erfahrung sıch darüber klar wird, da Auferstandenen, dıie Juden aber ayf eınen anderen der auf
andere VOo  — ıhr ausgeschlossen sınd der sıch VO  — iıhr Aau5- eiwas anderes warten, warften S1E doch beide auf (ottes
schließen, Menschen, denen gcegenüber I1a sıch durch das Heıl un sınd sıch darın einig alle Idealısten, Natu-
Schicksal der deutschen Judenverfolgung und vieles andere ralisten un Kvolutionisten, ersft recht Are Gjleich-

CO verbunden fuhlt Ich annn diese Ratlosiykeit un gültigen jeder Art Un Herkunft. ber selbst wır mıt
dıese I rauer 1Ur andeuten. Daß S1C den bestreiten, der Aieser eschatologıschen Erwartung, ın der sıch unfer hrı-
SCT Herr ıst auf eEINC 161 dezidijertere Weise als dıe Un- sten un Juden das I rennende un das (rsemeinsame
glaäubıgen, die asıatıschen Religionen, das bedeutet einen außerordentlich CNS berühren, CIN wenig vorsichtig

Jahrh. f. jüd. Gesch. u. Lit. 6 (1903), 82-90 faßt die Worte 
als eine Äußerung zugunsten Jesu auf; sein Tod werde nicht 
gewünscht, sondern solle im Gegenteil verhindert werden. 
Aber diese Deutung scheitert an den Parallelen und am Zu-
sammenhang. Es ist höchstens denkbar, daß die Rufei (oder 
ein Teil von ihnen) von der Gerechtigkeit ihrer Sache ehr-
lich überzeugt waren und mit einer ‚Schuld' ihrerseits über-
haupt nicht rechneten; dann war der Ausruf nicht eine frivole 
Selbstverwünschung, wie er gewöhnlich aufgefaßt wird ..." 
Schlägt man nun an der hier angegebnen Stelle, d. h. S. 1033 
in Band I von Strack/Billerbecks ,Kommentar zum NT aus 
Talmud und Midrasch` nach, so fällt immerhin im Sinne 
Weills und Cohns auf, daß etwa dem zum Tode verurteil-
ten Gotteslästerer gesagt wird: „Dein Blut ist auf deinem 
Haupt", so daß man im Munde der Jerusalemiten. wenn sie 
Jesus für schuldig erklären wollten, erwarten würde. „Sein 

Blut ist auf seinen Haupt", d. h. er ist selbst dafür verant-
wortlich, daß er nun sterben muß. — Ob trotzdem notwen-
dig verstanden werden muß: „Wenn er wirklich, wie Pila-
tus meint, unschuldig sein sollte, so wollen wir und unsre 
Kinder die Verantwortung für das vergossne Blut tragen", 
das sollten wohl die Sachverständigen noch einmal nach-
prüfen, nachdem ernste Zweifel dazu geäußert wurden. 
Unabhängig von dieser Nachprüfung aber ist eines über 
jeden Zweifel gewiß: Daß Jesus vor allem andern „für das 
Volk" gestorben ist, dem er entstammte, und so wie Johan-
nes dies (11, 49 ff.) durch Kaiphas unfreiwillig bezeugt sein 
läßt, ebenso Matthäus durch das Volk selbst bezeugt hören 
lassen will, was wir am Christkönigsfest mit dem Weihe-
gebet Pius XI. zu erflehen pflegen: .,daß das Blut, das einst 
auf sie herabgerufen ward, jetzt auch auf sie als Bad der 
Erlösung und des Lebens niederströme." 

17. Rundschau 
17/1) „Er ist anders — er ist wie Du" 

Aus einem Vortrag von Walter Dirks, gehalten im Westdeutschen Rund-
funk, März 1957. 

Das, was zwischen den nichtjüdischen Deutschen und den 
Juden passiert ist, gestattet mir nicht, aus diesem Anders-
sein die sonst so oft erlaubte Folgerung zu ziehen, daß ich 
mich gleichgültig von ihm abwende. Wenn mir dergleichen 
mit einem biologischen oder geistigen Typus begegnet, mit 
dem ich geschichtlich nichts zu tun habe, kann ich achsel-
zuckend von dannen gehen. Es muß oder mag genügen, daß 
ich keine negativen Folgerungen aus dem Anderssein ziehe, 
daß ich weder äußerlich noch innerlich aggressiv werde. Dem 
jüdischen Anderssein gegenüber aber muß ich standhalten, 
indem ich sage: „Er ist wie Du. Ich liebe diesen Nächsten." 
Für die Christen und für die gläubigen Juden gilt alles dies 
in gleicher Weise, aber es kommt etwas Neues hinzu, das 
ihrem Verhältnis ein ganz anderes Gesicht gibt. Allerdings 
gewinnt zunächst auch das Anderssein eine neue Dringlich-
keit. Der theologische Antisemitismus, der viel tiefer sitzt, 
als wir es wahrhaben wollen, der als alte Wurzel des mo-
dernen Antisemitismus höchst verhängnisvoll gelebt und oft 
gewuchert hat, der offenbar auch heute noch nicht ganz aus 
unseren Religionsstunden geschwunden ist, dieser theologisch 
begründete Antisemitismus zieht mit seiner Formel von den 
„Gottesmördern" aus dem Bericht der Evangelisten falsche 
Folgerungen und macht sich schwer schuldig, wenn er aus 
dem Wort der jüdischen Menge „Sein Blut komme über uns 
und über unsere Kinder" die Verfolgungen und das Unglück 
der Juden rechtfertigt. Aber wir kämen nicht weiter, wenn 
wir im christlich-jüdischen Verhältnis die Gestalt bagatel-
lisierten, die uns trennt, Jesus von Nazareth. Ich denke da 
noch nicht einmal so sehr an den Streit um seinen messia-
nischen Anspruch, um seine Göttlichkeit, um seine Tötung 
und um seine Auferstehung, den gleichsam öffentlichen Streit 
der Bekenntnisse, sondern ich denke vor allem an die in-
timste Erfahrung, die wir Christen mit diesem Menschen 
haben, an die Stunden des Gebetes und die Stunde des Sa-
kraments, an das Geheimnis der Begegnung und Einigung. 
Ich will gar nicht versuchen, mich in ein jüdisches Herz hin-
einzudenken, es genügt mir, das Gefühl von Ratlosigkeit und 
Trauer in mir selbst festzuhalten, das in einer solchen in-
timen christlichen Erfahrung sich darüber klar wird, daß 
andere von ihr ausgeschlossen sind oder sich von ihr aus-
schließen, Menschen, denen gegenüber man sich durch das 
Schicksal der deutschen Judenverfolgung und vieles andere 
so eng verbunden fühlt. Ich kann diese Ratlosigkeit und 
diese Trauer nur andeuten. Daß sie den bestreiten, der un-
ser Herr ist, auf eine viel dezidiertere Weise als die Un-
gläubigen, die asiatischen Religionen, das bedeutet einen 

Schmerz, der um so größer wird, je inniger und je red-
licher beide es mit ihrem Glauben nehmen. Mit Abschlei-
fung und Indifferentismus ist dieser Schwierigkeit nicht bei-
zukommen, und von den Zeiten, da sich das Christentum 
wie das Judentum nur als historische Denominationen des 
einen Vernunftglaubens verstanden, sind wir weit entfernt. 
In Amerika mögen die Dinge etwas anders liegen: bei uns 
jedenfalls ist es kein Zufall, daß es auf christlicher Seite 
nicht die indifferenten oder die Kulturchristen sind, welche 
eng mit den Juden zusammenarbeiten, sondern ausgespro-
chen gläubige, ich möchte sagen: orthodoxe Christen. Es sind 
weder die sogenannten liberalen und konzilianten Christen, 
denen es nicht so genau darauf ankäme, noch sind es die 
Grenzkatholiken hier und die katholisierenden Grenzprote-
stanten dort, denen die christliche Einheit eine schwere Sorge 
und eine große Aufgabe ist, sondern es sind gerade die 
gläubigen Katholiken und die gläubigen Protestanten, wenn 
auch nicht gerade die bornierten. So wie es auch gerade 
gläubige Christen und sehr sozialistische Sozialisten sind, 
denen um ihres Glaubens willen und um des Sozialismus 
willen das unglückliche und schiefe Verhältnis, das zwischen 
der katholischen Kirche und den sozialistischen Parteien be-
steht, Kummer macht. Wem es hier nicht ernstlich um den 
Anspruch des Glaubens, dort nicht ernstlich um den An-
spruch des Sozialismus geht, findet sich viel leichter mit den 
Tatsachen ab. In allen diesen Beziehungen gibt es Analo-
gien zu der Dialektik des Satzes „Er ist anders — er ist 
wie Du". Überall führt gerade das redliche und konsequente 
Ernstnehmen der Verschiedenheiten zu der Not, in der das 
Gemeinsame entdeckt und tiefer gesehen wird als in den 
Zonen des leichten Übergangs, der bequemen Vermittlun-
gen. So ging es uns auch im christlich-jüdischen Verhältnis. 
Das Kreuz Christi ist wieder zum Ärgernis geworden, und 
wir Christen bekennen uns offener dazu als in der liberalen 
Ära. Es ist wohl diese Not um den anderen Glauben, die 
uns dahingebracht hat, die ganz vergessene Wahrheit wie-
der zu entdecken, daß es sogar in der trennenden Frage 
nach dem Messias eine tiefe Gemeinsamkeit gibt. Daß wir 
uns einig sind in der Erwartung dessen, der die Welt hei-
len und Gottes Herrschaft zum Siege führen wird, darin 
haben die jüdischen und christlichen Apokalyptiker etwas 
Gemeinsames. Wenn die Christen auf die Wiederkehr des 
Auferstandenen, die Juden aber auf einen anderen oder auf 
etwas anderes warten, so warten sie doch beide auf Gottes 
Heil und sind sich darin einig gegen alle Idealisten, Natu-
ralisten und Evolutionisten, erst recht gegen die Gleich-
gültigen jeder Art und Herkunft. Aber selbst wenn wir mit 
dieser eschatologischen Erwartung, in der sich unter Chri-
sten und Juden das Trennende und das Gemeinsame so 
außerordentlich eng berühren, ein wenig vorsichtig um- 
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gehen un U1185 VOrTr 1ormalen Kurzschlüssen nd modischen Die Souveranıtal (larastı.
Paradoxien nd (heologischen Koketterien hüten, bleibt ‚ Das Heil onı den Juden“ |Joh m Dn  2 Weiterdoach cdie yroße Gemeinsamkeit des (‚Jaubens 488 den Kınen
(Gott, der sıch geolfenbart hat Wır siınd afls Christen berech- heifst cs:)
tigt un genötıgt, VO  — dem Kınen Gottesvolk ä sprechen, Daus Jücdische Qalk 2}1 SEPIHC) Deziehung antf dre Aristliche
und WIT sınd uUu115 heute daruber 1Im klaren, daß in ıhnı Israel Hoffnung:
SeINE Rolle nıcht etwa m ıt der Erliüllung des Alten Testa-
MentLis ausgespielt hat, sondern In eiıner besauderen Weiıse, 1} (Da Christus iierr uber d1c BANZC Welt ist, werden DE SE1-
deren Charakterisierung (reilich Judıschen Ohren wieder Wiederkunlft 15n Herrlichkeit beide., cowohl Juden als

nuch Heiden, In iıhrer (Gesamtheit unfer seINE Könijgsherr-wehtun kann., neben der Kırche nach 1ottes ıllen da ıst
Uun: seıinen eigyenen Weg gcht ıs Aje Stunde der Vereint- ochaft yebhracht worden SCIN. Auch der Lehre des N’I (be-

sonders Yom Q—11) nımm t Cm Rest“ der Juden ChristusE uNs geschlagen hat Und auch auf yudıscher Seite scheint
INa bereit Se1InN. dem Cihristentum eINE gleichfalls [ra- Aın Andere ‘Juden siınd verhärtet, aber (xott halt Seiner

Verheißung au d ur dıiese lest und ihre Bekehrung ıs{ CHEgısche und fragwuürdige, aber doch In etzter Instanz DOSI-
t1ve, namlıch auf (‚ottes Wiıllen zurückgelührte Kolle ın der verbunden mmıt der Moifinung auf d1ıe Wiederkunft Cihrıstt.
Geschichte des Einen Heıls zuzuerkennen. Wenn (.hrısten Vielleicht schen WIT dıe 5UAaNZC Folgerung hieraus aıcht klar

SCNUß, aber 1er ıst eINE Wahrheit ausgedrückt, welche dıeun Juden gemeınsam en Wegen (rsottes in der Geschichte
nachsinnen, stoßen 1E immer wieder auf schurf TIren- Kırche nıcht yenugend ernst SCHOIMMECN hat

h) Christus 1st „ eın Licht ZUF Erleuchtung der Heiden un:nendes un übriıgens uch aut Schmerzliches nd Peinlıches
un hart daneben auf eıne bestürzende Nahe, 1a eme1n- eine Verherrlichung eines Volkes Israel“ (Luk —, 32) Sein

samkeit. Es ame darauf !  f heides SCHAU und rcdlıch 1Ns eıgenes Licht In der Welt 1st nıcht vol{ sıchtbar und Neine
Auge fassen. Gewiß gıbt Nn Juden nd Christen I  &5 Kırche wird unvollständıg bleiben, bıs ach der Vorsehung
dıe m ıt dieser Komponente des jJüdısch-chrıstlıchen (rse- (jottes die Gesamtheit der Juden darın auf genommen ıst

Andere Kulturen, Na die griechische, lateinısche der eineSprächs wen1g 1un haben, weder mit den Ereignissen de  5  5
Glauhbens un der ylaubıgen Kxıistenz, etwa des Betens, ber orientalısche, haben uch ihren Anteil dem Leben un:
auch des Zwellelns, och erst recht miıt den thcologıschen Denken der Kirche; abher dıie Kırche mu volle Beachtung
Ausemandersetzungen, die sıch teıls AUS soalcher (:laubens- dem grundlegenden Jüdischen Glauben den lebendigen
existenz, teils A UuUS der Überlieferung des chrıstliıchen un ott schenken, welcher der Herr der (reschichte nd jedes

einzelnen Menschen un!: jedes Volkes der Geschichte ıstjudischen Denkens ergeben; ıch werde mıch huüten etwas
die CDS C Zusammenarbeit VO  — zıemlich sakularısier- C} nsere Hoffnung ur die Juden ıll nıcht besagen, da

WIr den Zeitpunkt ausrechnen der die Art hestimmen kön-ten Christen un schr lıberalen un: modernen Juden
BCII, denen die Theologie, Ja dAje Relıgion Hekuba nCen bezuglıch der Wiederkunft Cihristı 1n eın königreich.
ist, rst recht nıchts die Zusammenarbeıt V {() +rom- Wır tun gyut daran, ıer eine YEWISSE Zurückhaltung walten
IN  — Christen un Juden, die sıch in den elementaren unı lassen, enn WITL können nıcht test bestimmen, WAdS WIF
V OF allem den praktischen Gemeinsamkeiten Genüge tun un: och nicht schen. Dhese Klarheit des (reistes WIrd vUO hl
alles andere dem lıehben ott uüuberlassen. ber Sie mussen Paulus verlangt, CI sagt „Die Hoffnung aber, welche

IMIr erlauben, bekennen. daf ach meıner ()hberzeu- 111 sıeht, ist keine Hoffnung: denn W IC annn eıner hoffen,
SUNg un Erfahrung UNSCFTE christlıch- jJudısche Zusammen- w AS5 schon er{ullt siecht Wenn WIT ber hoffen auf das, W d

arbeit ihren Kern hat ım Glaubensgespräch, Un gerade In WITFr nıcht sehen. erwarten wır miıt Geduld (Kom S, 74
diesem Glaubensgespräch, ın dem 1n allem Ernst dıe H1G 25) Das gleiche gilt mit Bezug auf den Zeitpunkt der

Wiederkunft Christı ın Herrlichkeit. Der Herr rat selbst Vo  —Wahrheit geht, dıe Wahrheıit (rottes un: dıe Wahr-
heıt des Lebens, das ÖOr u15 geschenkt hat stoßen WIT SCHNAUCNH Berechnungsversuchen ab WENN Er sagt „Von jenem
erbaittlich ımmer wıeder auf die Tatsache, dafß der Jude Jag ber un ON Jener Stunde hat nıemand Kenntnis, —

ers ıst, namlıch anderes glaubt ıınd anders glaubt als der der dıe Kngel ım Hımmel och der Sohn, sondern Nnu der
Christ. Wohl uns, wWCCNO Wr uns auf heiden Seiten damıt Vater“ (Mark 15., 32)
nıcht begnügen, saondern der ıne andern. seınem d) Eine weıtere Warnung VOT prazısierter Spekulation he-
Wort Uun!: seinem Angesicht und seinem 1ehen erkennt, daß zuglıch des Wiederkommens Christi lıegt darın, wIr

der anders ist, gleichwohl un ımdem anders ist. bedenken, daflß heiı deiner ersten Ankunft das jüdısche olk
etzter nstanz „ıst w1ıe 1C bestimmte, wnnn uch unterschiedliche Messianısche Hoff-

NUNSCH hatte: un gerade weıl dQ1ese Hoffnungen weıthın
unzulanglıch der talsch n, geschah C dafß „ Kr kam ın
C1InN kıgentum, hber die Seinen nahmen Ihn nıcht auft” (JohChristliche Überzeugungen und Haltungen mıt Bezug 11) Die Tatsache eıner Hoffnung für die Juden un He1i-

auf das Jüdische olk den ist un5 versichert: W 15 ber dAije Art der Erfüllung
Im ökumenischen Enstitut Bossey bei (rzenf f{and 1 Anschlufs A1e Kon- gent, tun wır recht, in Erwartung bleiben, damıft WIr
ferenz VOI F,vanston eıne Arbeitstagung sta die festzustellen VOI -

nucht och eınmal VOoOnNn uUNSCICNH eigenen Begriffsbestimmungen
geblendet un unvorbereıtet SEeın werden, WEnnn Er kommt,suchen sollte, weiche gemeınsamen Auffassungen ıIn der evangelıschen

CGhristenheit ber das Verhaltnıs zwıschen Kirche und Judentum be- eın Eigentum ın Besitz nehmen.
stehen. Aus den €1 gefundenen Le1i  aäatzen yeben WwI1Ir den folgenden e) Aus diesen Grüunden sollten WIT AUC ıine gew1SSseE Vor-ÄAuszug nach ‚Quarterliy News Sheet of the Christian Approach [O the
jews( London, August 1957, } ff} wieder: sıcht walten lassen hel Anwendung VO  . ’rophezeiungen auf

gegenwärtıige kreign1sse, gleichvie] ob 6S sıch Prophe-
eıl zeiungen AUS dem der dem handelt. Bezüglıch der

Auslegung der Prophetie herrscht eıne große Meınungsver-
schiedenheıt In der Kırche Dıe gesamte Frrage cder Bezie-Die Hauptergebnisse hungen v  — Prophezeiungen des den Krfüllungen 1m

]ie Mıtglieder der Konferenz wünschten einstimmiıg, daß un /Ä der Vollendung In der Endzeit hbedarf weiıiteren
INE Erklärung ber den Gegenstand der Beratung AUSSC- Studiums 11 SAanNZEN Lehben der Kırche: bıs dahın sollte dıe
arbeıtet wurde un beschlossen, das Folgende als Diskus- crofße Verschiedenheit der Ausiegungen ZUrT: Warnung Vr
sıonsgrundlage tür eiıne derartige Erklarung cm Joint (lom-
miıttee des Weltrats der Kıirchen un der Internationalen ungehuührlıchem Dogmatısmus dıenen. insoweıt sıch

dArıe Deutung VO  —_ (xottes Absıchten heı bestimmten LreignIis-Missionskonferenz unterbreiten. SC  - uUNSCFIET gegenwartıgen Welt handelt.
(Es folgen ZzWwWEeIı Abschnitte m 1t allgemeın anerkannten Sat- {} {Jnsere Hoffnung auf Christus hedeutet notwendigerweıse
ACI1I ber dıe Vollendung Seınes Könıgtums un Seiner Herrschaft In
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gehen und uns vor formalen Kurzschlüssen und modischen 
Paradoxien und theologischen Koketterien hüten, so bleibt 
doch die große Gemeinsamkeit des Glaubens an den Einen 
Gott, der sich geoffenbart hat. Wir sind als Christen berech-
tigt und genötigt, von dem Einen Gottesvolk zu sprechen, 
und wir sind uns heute darüber im klaren; daß in ihm Israel 
seine Rolle nicht etwa mit der Erfüllung des Alten Testa-
ments ausgespielt hat, sondern in einer besonder',.ii Weise, 
deren Charakterisierung freilich jüdischen Ohren wieder 
wehtun kann, neben der Kirche nach Gottes Willen da ist 
und seinen eigenen Weg geht, bis die Stunde der Vereini-
gung geschlagen hat. Und auch auf jüdischer Seite scheint 
man bereit zu sein, dem Christentum eine gleichfalls tra-
gische und fragwürdige, aber doch in letzter Instanz posi-
tive, nämlich auf Gottes Willen zurückgeführte Rolle in der 
Geschichte des Einen Heils zuzuerkennen. Wenn Christen 
und Juden gemeinsam den Wegen Gottes in der Geschichte 
nachsinnen, so stoßen sie immer wieder auf scharf Tren-
nendes und übrigens auch auf Schmerzliches und Peinliches 
— und hart daneben auf eine bestürzende Nähe, ja Gemein-
samkeit. Es käme darauf an, beides genau und redlich ins 
Auge zu fassen. Gewiß gibt es Juden und Christen genug, 
die mit dieser Komponente des jüdisch-christlichen Ge-
sprächs wenig zu tun haben, weder mit den Ereignissen des 
Glaubens und der gläubigen Existenz, etwa des Betens, aber 
auch des Zweifelns, noch erst recht mit den theologischen 
Auseinandersetzungen, die sich teils aus solcher Glaubens-
existenz, teils aus der Überlieferung; des christlichen und 
jüdischen Denkens ergeben; ich werde mich hüten, etwas 
gegen die enge Zusammenarbeit von ziemlich säkularisier-
ten Christen und sehr liberalen und modernen Juden zu 
sagen, denen die Theologie, ja sogar die Religion Hekuba 
ist, erst recht nichts gegen die Zusammenarbeit von from-
men Christen und Juden, die sich in den elementaren und 
vor allem den praktischen Gemeinsamkeiten Genüge tun und 
alles andere dem lieben Gott überlassen. Aber Sie müssen 
es mir erlauben, zu bekennen, daß nach meiner Überzeu-
gung und Erfahrung unsere christlich-jüdische Zusammen-
arbeit ihren Kern hat im Glaubensgespräch. Und gerade in 
diesem Glaubensgespräch, in dem es in allem Ernst um die 
Wahrheit geht, um die Wahrheit Gottes und um die Wahr-
heit des Lebens, das er uns geschenkt hat, stoßen wir un-
erbittlich immer wieder auf die Tatsache, daß der Jude an-
ders ist, nämlich anderes glaubt und anders glaubt als der 
Christ. Wohl uns, wenn wir uns auf beiden Seiten damit 
nicht begnügen, sondern der eine am andern, an seinem 
Wort und seinem Angesicht und seinem Leben erkennt, daß 
er, der anders ist, gleichwohl und indem er anders ist, in 
letzter Instanz „ist wie ich". 

17/2) Christliche Überzeugungen und Haltungen mit Bezug 
auf das jüdische Volk 

Im ökumenischen Institut Bossey bei Genf fand im Anschluß an die Kon-
ferenz von Evanston eine Arbeitstagung statt, die festzustellen ver-
suchen sollte, welche gemeinsamen Auffassungen in der evangelischen 
Christenheit über das Verhaltnis zwischen Kirche und Judentum be-
stehen. Aus den dabei gefundenen Leitsätzen geben wir den folgenden 
Auszug nach ,Quarterly News Sheet of the Christian Approach to the 
Jews (XXVII/2, London, August 1957, p. 1 ff.) wieder: 

Teil I. 

Die Hauptergebnisse 

Die Mitglieder der Konferenz wünschten einstimmig, daß 
eine Erklärung über den Gegenstand der Beratung ausge-
arbeitet würde und beschlossen, das Folgende als Diskus-
sionsgrundlage für eine derartige Erklärung dem Joint Com-
mittee des Weltrats der Kirchen und der Internationalen 
Missionskonferenz zu unterbreiten. 

(Es folgen zwei Abschnitte mit allgemein anerkannten Sät-
zen über: 

1. Die Souveränität Gin isti. 

2. „Das Heil kommt von den Juden" [Joh 4, 22]. Weiter 
heißt es:) 

3. Das jüdische Volk in seine) Beziehung auf die christliche 
Hoff min g: 

a) Da Christus Herr über die ganze Welt ist, werden bei Sei-
ner Wiederkunft in Herrlichkeit beide, sowohl Juden als 
auch Heiden, in ihrer Gesamtheit unter seine Königsherr-
schaft gebracht worden sein. Nach der Lehre des Ni' (be-
sonders Röm 9-11) nimmt ein „Rest" der Juden Christus 
an. Andere "Juden sind verhärtet, aber Gott hält an Seiner 
Verheißung auch 1 ür diese fest, und ihre Bekehrung ist eng 
verbunden mit der Hoffnung auf die Wiederkunft Christi. 
Vielleicht sehen wir die ganze Folgerung hieraus nicht klar 
genug, aber hier ist eine Wahrheit ausgedrückt, welche die 
Kirche nicht genügend ernst genommen hat. 
b) Christus ist „ein Licht zur Erleuchtung der Heiden und 
eine Verherrlichung Deines Volkes Israel" (Luk 2, 32). Sein 
eigenes Licht in der Welt ist nicht voll sichtbar und Seine 
Kirche wird unvollständig bleiben, bis nach der Vorsehung 
Gottes die Gesamtheit der Juden darin aufgenommen ist. 
Andere Kulturen, sei es die griechische, lateinische oder eine 
orientalische, haben auch ihren Anteil an dem Leben und 
Denken der Kirche; aber die Kirche muß volle Beachtung 
dem grundlegenden jüdischen Glauben an den lebendigen 
Gott schenken, welcher der Herr der Geschichte und jedes 
einzelnen Menschen und jedes Volkes der Geschichte ist. 
c) Unsere Hoffnung für die Juden will nicht besagen, daß 
wir den Zeitpunkt ausrechnen oder die Art bestimmen kön-
nen bezüglich der Wiederkunft Christi in Sein Königreich. 
Wir tun gut daran, hier eine gewisse Zurückhaltung walten 
zu lassen, denn wir können nicht fest bestimmen, was wir 
noch nicht sehen. Diese Klarheit des Geistes wird vom hl. 
Paulus verlangt, wenn er sagt: „Die Hoffnung aber, welche 
man sieht, ist keine Hoffnung; denn wie kann einer hoffen, 
was er schon erfüllt sieht. Wenn wir aber hoffen auf das, was 
wir nicht sehen, so erwarten wir es mit Geduld (Röm 8, 24 
bis 25). Das gleiche gilt mit Bezug auf den Zeitpunkt der 
Wiederkunft Christi in Herrlichkeit. Der Herr rät selbst von 
genauen Berechnungsversuchen ab, wenn Er sagt: „Von jenem 
Tag aber und von jener Stunde hat niemand Kenntnis, we-
der die Engel im Himmel noch der Sohn, sondern nur der 
Vater" (Mark 13, 32). 
d) Eine weitere Warnung vor zu präzisierter Spekulation be-
züglich des Wiederkommens Christi liegt darin, wenn wir 
bedenken, daß bei Seiner ersten Ankunft das jüdische Volk 
bestimmte, wenn auch unterschiedliche Messianische Hoff-
nungen hatte; und gerade weil diese Hoffnungen weithin 
unzulänglich oder falsch waren, geschah es, daß „Er kam in 
Sein Eigentum, aber die Seinen nahmen Ihn nicht auf" (Joh 
1, 11). Die Tatsache einer Hoffnung für die Juden und Hei-
den ist uns versichert; was aber die Art der Erfüllung an-
geht, so tun wir recht, in Erwartung zu bleiben, damit wir 
nicht noch einmal von unseren eigenen Begriffsbestimmungen 
geblendet und so unvorbereitet sein werden, wenn Er kommt, 
um Sein Eigentum in Besitz zu nehmen. 
e) Aus diesen Gründen sollten wir auch eine gewisse Vor-
sicht walten lassen bei Anwendung von Prophezeiungen auf 
gegenwärtige Ereignisse, gleichviel ob es sich um Prophe-
zeiungen aus dem AT oder dem NT handelt. Be Füglich der 
Auslegung der Prophetie herrscht eine große Meinungsver-
schiedenheit in der Kirche. Die gesamte Frage der Bezie-
hungen von Prophezeiungen des AT zu den Erfüllungen im 
NT und zu der Vollendung in der Endzeit bedarf weiteren 
Studiums im ganzen Leben der Kirche; bis dahin sollte die 
große Verschiedenheit der Auslegungen zur Warnung vor 
ungebührlichem Dogmatismus dienen, insoweit es sich um 
die Deutung von Gottes Absichten bei bestimmten Ereignis-
sen unserer gegenwärtigen Welt handelt. 
f) Unsere Hoffnung auf Christus bedeutet notwendigerweise 
die Vollendung Seines Königtums und Seiner Herrschaft in 

6.3 



der Gilerie nach Seinem Plan un nıcht ach Eins Len., Wır können keıin absolutes Nein denn WITr INMUsS-
können WIr aber ııl absoluter Sicherheit verkündigen: Chr1 alle aıt Cm „‚eiden des judıschen Volkes Mıtleud haben
SLIUS wird wicederkommen. Cihristus wiırcdcl herrschen. (rott 14 und (recuen, (5 durch (Gottes Gnacde davon belreiıt
alte Dıinge ın Seine Hände gegeben. SEINE Lauebe halt beide wıird. her WIr können auch CIn absolutes fa SaxCn, denn
Jüuden nd Heiden, umfangen, SCINEC Kirche m uß beide, Ju lıe Krrichtung des Israeli-Staates hat ohl vieclen Juden Be-
den un« Heiden, umflangen. UDıe (resamtheit der Juden [reiung vVo  —_ den Leiden gebracht, aAber giciıchzertig vicle
wohl 115 der Heiden wıird darın eingesammelt Werden. M iıt Aıraber leiden pCmMacht, dıie ihr Land und ihr deım verloren
einer Ireude, einem Triumph un CINer Machtvoilkommen- Naben, UNd vuch dıese siınd eın olk anftfer (xottes DSorge, Fer-
heit, dıe 115 Jetzt noch nıcht sıchtbar ıst, wırd (C'hristus LLCT ylauben WIT des verstandlichen Wunsches vicler
der Welt 1ur Seir-1 Königtum DHesitz crgreifen. Juden, CIn C12gENCS Land haben daß CS ıhr Beruf ist,

ıls as olk (sottes A lchen und nıcht 1ux OINC Natıon WIC
[DDie fortdauernde Exiısien- Aes ZÜGISCHER OolRes 40’117 der andere uch bılden.
Ankunfl f} 2872 p} Die kernfrage, Aıe VOor dem jüdischen Volke l  t, ıst AaUuU5-

gedruckt In der Unterscheidung zwischen LAOS und K'TH-Wır mussen als geschichtliche Tatsache U1e fortdauernde
“Xxıstenz des jüdischen Volkes durch dıe Jahrhunderte der NOS, un dıe Ausarbeitung Aieser Unterscheidung ist uch
Verlolgung und Ades Leidens seif der Ankunft Christi 2ADCTL - bedeutsam t1ur andere Volker. Als AOS ist dns jüdische Volk
kennen; un als Christen erkennen WIr, da in Jieser lat- Aazu beruten worden, „das olk (‚ottes” SCIN: ETHNOS

bedeutet einen weltlichen natıonalen oder rassıschen Stolz.sache ott SeInNner Kirche Ceine€e Botschaft yeben al7
b) Als Christen bestaätigen W Ir Aafs as Judische olk SeE1INE Als AOS sahen dje Propheten, dafß SiEe eiıne Verantwortung

gegenuüber anderen Völkern hatten: jeder verweltlichte FETH-wahre Bestimmung nıcht Iinden wird. ıs umkehrt nd NOS steht in Auflehnung ott un in FeindschaftJesus als Christus un Herrn anerkennt. Wenn WITr ber
mussen Wr yleichzeit1g bekennen, er Adıe 3C  SCH andere Völker.

1) Das Land, welches in den Zeiten des Judaa, Aama-Welt uch Vor ott schuldıg ıst, weıl S1E Christus nıcht als
den Herrn anerkennt;: un weiter MuUusSsen wır dAre Sunde der C1a un Galiläa umschloß, ist immer och das Heilige and
qOAhristlichen Völker bekennen, da S1e 5 häuhg daran feh- für CGihristen, Mosiem und Juden Es hat immer Christen BC-

geben unter der eingeborenen Bevölkerung seıt den Tagenlen ließen, die Liebe un Macht OChrist? dem Volke 11-
ber kundzutun, A4US welchem der Herr geboren wurde. Da- der ersten Christen, die ein Uberbleibse] der Juden
L kommft noch, dafß die Kırche durch A1L€e Jahrhunderte sıch Christen, Moslems und Juden haben dAas Heıulige and be-

sucht AUS vielen Ländern un seıt vielen Jahrhunderten,dadurch schuldıg gemacht hat, dafß S1€E der Welt 61717 entstell-
LEeSs Bıld des Juden zeigte, un 1e8 ıst der Hauptfaktor im dort beten un studıeren. Das and ıst Jetzt durch
Anti-Semitismus. Demarkati:onslinien geteilt, dıe eın 1e1 größeres Verbin-

dungshindernis siınd a1s Ate normalen renzen zwıschen denC) Wir bekennen, dafß dAas jJudiısche olk o# Wahrheiten der
Offenbarungen (sottes durch dAas bewahrt hat, denen Staaten. Dies verhindert VvVo selbst dıe Beweglichkeit Vo  —

gegenuber dıe Christen haufig blind SCWCSCH sın TOLZ der einheimischen nd remden Pilgern un hındert cdas Hei-
lıge and daran, eın (Jrt der Begegnung und gemeinsamenJT atsache, dafß SiE auch den OÖffenbarungen Gottes 1

JTreue schulden. Das Judentum nat insbesondere eineE dau- Verständigung tur Volker verschıiedenen (:laubens se1In,
ernde Botschaft d1e Kirche durch seINeE Betonung der ()[{- W 1C 165 erhoffen ware.

1) Die Kırche bestäatigt, daß alle Völker unfier dem (rerichtfenbarungen (‚ottes im (esetz un den Propheten, wonach
ott der Herr ıst ber Jjeden Lebensbereich, sowohl den stehen 5 der gegenwartigen Krıse ın Nah-0Ost Da Aıe
teriellen WIC den geistigen. Kırche als solche nıcht azu berufen ıst, bestimmte Lösungen

t1ür Alreses Oder irgend ein anderes politisches Problem A US-d) In Anerkennung dıieser Botschaft un des Beıtrags des
Judentums mussen Wır ullıs weilerhın Iragen. ob A16 jahr- zusprechen, TU S1C alle iıhre Mitglieder auf, heten, dafß
hundertelange Bewahrung der Juden S€ ] CN völkısch der eine Lösung geflunden zird, un: S1E bestatigt, da{fß solch CIn

Lösung IUT gefunden werden kann, WCNINI WIr anerkennen,als religiöse Gruppe gesehen (dıes hat sıch ber Kkurzlich
teilweıse drastisch gyeandert durch dıe Errichtung des Is- da{fs dAıe arabischen un dıe jzudischen Völker gleicherweıse
rael:-Staates, dessen Zukunft 39038  — och nıcht voraussehen unter (sottes Obhut stehen, unfter Seinem Urteil, unfier Se1-

1IC Miıtleic und Frbarmen.kann) niıcht vielleicht vo  ; ott beabsichtigt wurde,
ohl ihnen als Un e1In€E CUu«C Lehre bezuglıch des Rasse-
un natıonalen Problems geben, Probleme, welche dıe (Fs tolgt C1n Abschnitt

. Jude und Heide ın der Kirche.)Welt, in der WT leben, ernstlich beunruhigen.
e) Was Aıe CUu«C Situation der Juden anbetrifft, gıbt
darüber verschiedene Ansıchten innerhalb der Kırche, WIE

Die mAristlıche Verantwortung geEgENÜDET dem jzudischen
oLR.

auch ın der 'Tat unter dem judıschen Volke selhst daruber
verschiedene Ansichten bestehen. Unsere Unsicherheit ber a) Wie WIr uch Immer dAı€e SBCHAUC Meinung des Auftrages

deuten mogen, das kvangelium „Zuerst den Juden” vVvCcC=I-den Ausgang des jüdischen Nationalismus spiegult UNnNnscrn

Mißerfolg auft der 5A41HNZCNH Welt wiıder, dıe Frage des Natio- küuünden (Rom L, 1 vergleiche gleichfalls Adije ständıge AÄAn-
nalismus 1ösen. Wır können eın volles Ja den rat- wendung durch den Paulus celhst in der Apostelge-
ien des Nationalismus 5  F enn dAas wurde bedeuten, Aıe schichte), ist doch klar, dafß dıe Kırche eiınen dauernden
Kräfte Vo  — zusammengefalster Selbstsucht und Feindschaft. un gebleterischen Aulftrag hat, Christus dem Volke VCI-

die 161 Leıiden verursachen, gutzuheißen. Andeıerseıits künden, AuUsS welchem Er geboren wurde.
ann 111<  - nıcht eın volles Neın B'  3 Aa Aıe Kırche nıcht D) Wiıe 6S un ımMmMer mehr un mehr verstandlıch wiırd, ıst
einen Kosmopolitismus beJjaht; bei der 1s1ıon VOo dem dAas Wesen jeder „Mission” C1InN „Dialog  “  4 insoweıt als bel
LICHECN Jerusalem steht geschrieben: „Kostbarkeit un Herr- der Evangeliums- Verkündigung WIr sowohl zuhoren als SPIC-
ıchkeit der Völker bringt 1124  — dorthin“ (Offhbg 21, 26), und chen mussen, sowoh! empfangen als geben, sowohl lernen
168 bedingt, dafß V  — verschıiedenen Volkern jedes SEeINE C 1- als lehren. Kın aggressıver Angriff auf einen anderer lau-

esonderen Schätze un sSeIN Erbe bringen hat Die ben schlie{fßst der Evangeliums- Verkündigung d ıe Türe, waäah-
Antwort lıegt zwıschen einem Ja un Nein, un: der jüdische rend eıne Annäherung in Demut dıe Turen Öffnet Dies
Nationalısmus vereinigt in einem Brennpunkt 1n e xiremer mu esonders bedacht werden In UNSCTITEIN Kontakt mit den
Form e1in Problem, welches alle Völker angeht. Juden, eınerseıts weiıl die Cihristen sich miı1€t Reue ber UuNSCTE

{) Wenn WI1T uns ımM besonderen Iragen, W as5 d1€ Nutzanwen- eigcnen, dem jüudischen Volke gegenüber begangenen Sın-
dung d1eser Ergebnisse bezügliıch des Staates Israel ist  s den nahen mussen, un andererseiıts weiıl dıe Juden mıt
können WIr wieder 1Ur mit einem Ja 7: einem Neın AaNLWOTr- iıhrem rbe AUS dem u11 eın tieferes Verstehen der (O{-

der Glorie nach Seinem Plan und nicht nach unserm. Eins 
können wir aber mit absoluter Sicherheit verkündigen: Chri-
stus wird wiederkommen. Christus wird herrschen. Gott hat 
alle Dinge in Seine Hände gegeben. Seine Liebe hält beide 
Juden und Heiden, umfangen. Seine Kirche muß beide, Ju-
den und Heiden, umfangen. Die Gesamtheit der Juden so-
wohl als der Heiden wird darin eingesammelt werden. Mit 
einer Freude, einem Triumph und einer Machtvollkommen-
heit, die uns jetzt noch nicht sichtbar ist, wird Christus von 
der Welt für Sein Königtum Besitz ergreifen. 

4. Die fortdauelade Existenz. des jüdischen Volkes .seit der 
Ankunft Gin 

a) Wir müssen als geschichtliche Tatsache die fortdauernde 
Existenz des jüdischen Volkes durch die Jahrhunderte der 
Verfolgung und des Leidens seit der Ankunft Christi aner-
kennen; und als Christen erkennen wir, daß in dieser Tat-
sache Gott Seiner Kirche eine Botschaft geben will. 

b) Als Christen bestätigen wir, daß das jüdische Volk seine 
wahre Bestimmung nicht finden wird, bis es umkehrt und 
Jesus als Christus und Herrn anerkennt. Wenn wir aber so 
sagen, so müssen wir gleichzeitig bekennen, daß die ganze 
Welt auch vor Gott schuldig ist, weil sie Christus nicht als 
den Herrn anerkennt; und weiter müssen wir die Sünde der 
christlichen Völker bekennen, da sie es so häufig daran feh-
len ließen, die Liebe und Macht Christi dem Volke gegen-
über kundzutun, aus welchem der Herr geboren wurde. Da-
zu kommt noch, daß die Kirche durch die Jahrhunderte sich 
dadurch schuldig gemacht hat, daß sie der Welt ein entstell-
tes Bild des Juden zeigte, und dies ist der Hauptfaktor im 
Anti-Semitismus. 
c) Wir bekennen, daß das jüdische Volk oft Wahrheiten der 
Offenbarungen Gottes durch das AT bewahrt hat, denen 
gegenüber die Christen häufig blind gewesen sind trotz der 
Tatsache, daß sie auch den Offenbarungen Gottes im AT 
Treue schulden. Das Judentum hat insbesondere eine dau-
ernde Botschaft an die Kirche durch seine Betonung der Of-
fenbarungen Gottes im Gesetz und den Propheten, wonach 
Gott der Herr ist über jeden Lebensbereich, sowohl den ma-
teriellen wie den geistigen. 
d) In Anerkennung dieser Botschaft und des Beitrags des 
Judentums müssen wir uns weiterhin fragen, ob die jahr-
hundertelange Bewahrung der Juden — sei es völkisch oder 
als religiöse Gruppe gesehen — (dies hat sich aber kürzlich 
teilweise drastisch geändert durch die Errichtung des Is-
raeli-Staates, dessen Zukunft man noch nicht voraussehen 
kann) nicht vielleicht von Gott beabsichtigt wurde, um so-
wohl ihnen als uns eine neue Lehre bezüglich des Rasse-
und nationalen Problems zu geben, Probleme, welche die 
Welt, in der wir leben, so ernstlich beunruhigen. 

e) Was die neue Situation der Juden anbetrifft, so gibt es 
darüber verschiedene Ansichten innerhalb der Kirche, wie 
auch in der Tat unter dem jüdischen Volke selbst darüber 
verschiedene Ansichten bestehen. Unsere Unsicherheit über 
den Ausgang des jüdischen Nationalismus spiegelt unsern 
Mißerfolg auf der ganzen Welt wider, die Frage des Natio-
nalismus zu lösen. Wir können kein volles Ja zu den Kräf-
ten des Nationalismus sagen, denn das würde bedeuten, die 
Kräfte von zusammengefaßter Selbstsucht und Feindschaft, 
die so viel Leiden verursachen, gutzuheißen. Andererseits 
kann man nicht ein volles Nein sagen, da die Kirche nicht 
einen vagen Kosmopolitismus bejaht; bei der Vision von dem 
neuen Jerusalem steht geschrieben: „Kostbarkeit und Herr-
lichkeit der Völker bringt man dorthin" (Offhg 21, 26), und 
dies bedingt, daß von verschiedenen Völkern jedes seine ei-
genen besonderen Schätze und sein Erbe zu bringen hat. Die 
Antwort liegt zwischen einem Ja und Nein, und der jüdische 
Nationalismus vereinigt in einem Brennpunkt in extremer 
Form ein Problem, welches alle Völker angeht. 
f) Wenn wir uns im besonderen fragen, was die Nutzanwen-
dung dieser Ergebnisse bezüglich des Staates Israel ist, so 
können wir wieder nur mit einem Ja und einem Nein antwor- 

ten. Wir können kein absolutes Nein sagen, denn wir müs-
sen alle mit dein Leiden des jüdischen Volkes Mitleid haben 
und uns freuen, wenn es durch Gottes Gnade davon befreit 
wird. Aber wir können auch kein absolutes Ja sagen, denn 
die Errichtung des Israeli-Staates hat wohl vielen Juden Be-
freiung von den Leiden gebracht, aber gleichzeitig viele 
Ai aber leiden gemacht, die ihr Land und ihr Heidi verloren 
haben, und auch diese sind ein Volk unter Gottes Sorge. Fer-
ner glauben wir — trotz des verständlichen Wunsches vieler 
Juden, ein eigenes Land zu haben —, daß es ihr Beruf ist, 
als das Volk Gottes zu leben und nicht nur eine Nation wie 
andere auch zu bilden. 

g) Die Kernfrage, die vor dem jüdischen Volke liegt, ist aus-
gedrückt in der Unterscheidung zwischen LAOS und ETH-
NOS, und die Ausarbeitung dieser Unterscheidung ist auch 
bedeutsam für andere Völker. Als LAOS ist das jüdische Volk 
dazu berufen worden, „das Volk Gottes" zu sein; ETHNOS 
bedeutet einen weltlichen nationalen oder rassischen Stolz. 
Als LAOS sahen die Propheten, daß sie eine Verantwortung 
gegenüber anderen Völkern hatten; jeder verweltlichte ETH-
NOS steht in Auflehnung gegen Gott und in Feindschaft 
gegen andere Völker. 

1) Das Land, welches in den Zeiten des NT Judäa, Sama-
ria und Galiläa umschloß, ist immer noch das Heilige Land 
für Christen, Moslem und Juden. Es hat immer Christen ge-
geben unter der eingeborenen Bevölkerung seit den Tagen 
der ersten Christen, die ein Überbleibsel der Juden waren. 
Christen, Moslems und Juden haben das Heilige Land be-
sucht aus vielen Ländern und seit vielen Jahrhunderten, um 
dort zu beten und zu studieren. Das Land ist jetzt durch 
Demarkationslinien geteilt, die ein viel größeres Verbin-
dungshindernis sind als die normalen Grenzen zwischen den 
Staaten. Dies verhindert von selbst die Beweglichkeit von 
einheimischen und fremden Pilgern und hindert das Hei-
lige Land daran, ein Ort der Begegnung und gemeinsamen 
Verständigung für Völker verschiedenen Glaubens zu sein, 
wie dies zu erhoffen wäre. 

i) Die Kirche bestätigt, daß alle Völker unter dem Gericht 
stehen wegen der gegenwärtigen Krise in Nah-Ost. Da die 
Kirche als solche nicht dazu berufen ist, bestimmte Lösungen 
für dieses oder irgend ein anderes politisches Problem aus-
zusprechen, so ruft sie alle ihre Mitglieder auf, zu beten,' daß 
eine Lösung gefunden wird, und sie bestätigt, daß solch eine 
Lösung nur gefunden werden kann, wenn wir anerkennen, 
daß die arabischen und die jüdischen Völker gleicherweise 
unter Gottes Obhut stehen, unter Seinem Urteil, unter Sei-
nem Mitleid und Erbarmen. 

(Es folgt ein Abschnitt: 
5. Jude und Heide in der Kirche.) 

6. Die christliche Verantwortung gegenüber dem jüdischen 
Volk. 

a) Wie wir auch immer die genaue Meinung des Auftrages 
deuten mögen, das Evangelium „zuerst den Juden" zu ver-
künden (Röm 1, 16, vergleiche gleichfalls die ständige An-
wendung durch den hl. Paulus selbst in der Apostelge-
schichte), so ist es doch klar, daß die Kirche einen dauernden 
und gebieterischen Auftrag hat, Christus dem Volke zu ver-
künden, aus welchem Er geboren wurde. 

b) Wie es uns immer mehr und mehr verständlich wird, ist 
das Wesen jeder „Mission" ein „Dialog", insoweit als bei 
der Evangeliums-Verkündigung wir sowohl zuhören als spre-
chen müssen, sowohl empfangen als geben, sowohl lernen 
als lehren. Ein aggressiver Angriff auf einen anderen Glau-
ben schließt der Evangeliums-Verkündigung die Türe, wäh-
rend eine Annäherung in Demut die Türen öffnet. Dies 
muß besonders bedacht werden in unserem Kontakt mit den 
Juden, einerseits weil die Christen sich mit Reue über unsere 
eigenen, dem jüdischen Volke gegenüber begangenen Sün-
den nahen müssen, und andererseits weil die Juden mit 
ihrem Erbe aus dem AT uns ein tieferes Verstehen der Of- 
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fenbarungen, (1e auch URSCTCN eıgenen (‚lauben gehören, VI Das Wesen un diıe Erfüllung der Prophetie betreffend
bringen Können!. Israel und die Kirche, miıt besonderem Bezug auf Ad1e Bscha-
C) Wır dürfen nıcht das jüdische olk aussondern einer tologie.
besondern Beachtung 1n der Kvangelisation, ennn 165 wuürde VII Das (seheimnis der Verwerlung Jesu Adurch „die Seinen“
1LUTI: diıe JIrennung, die WIT überwinden suchen, och 111 (sesetz un Gnade, ihre Beziehung SOWI1E iıhr Konftlikt
terstreichen. Wır collen indessen U besonders Aafür VOCI- innerhalb des Christentums WI1IE des Judentums.
antwortlıch (ühlen, OChristus c15 Arlöser und Herrn unftfer dem [)as Wesen der Kontinuintät zwıischen dem jüdisechen
Volke A proklamieren, welches der Ankunft Chrislı: ent- Gottesvolk und der christlichen Kırche mıt besonderem Bezug

cinıgen yeläufigen Behauptungen, dafß beide welıter he-gegensah und in dessen Miıtte Jesus Christus geboren wurde;
und WIT ruten alle christlichen Völker einem NCUCH Ver- stehen als Miıt-Angehorige e1Ines einzıgen Bundes.
antwortungsgelühl {ür dıiese Sendung auf. die 115 auferlegt [Die Bedeutung des Begriffes OIn eidenden (sottes-
wurde durch Erloser un Herrn. Knechte für d1ıe oOmQristliche Kirche Afs das Neue Israel.

TFeil I1
Diese Ihemen selıcn auch uUunseceTrTCH Kkatholischen Theologen

(Wearteres Vorgehen und Anregungen der Arbeitstagung. LU Bearbeitung dringend A Herz gelegt,
(Zunaächst werden Einzelheiten für die Weiterarbeit
eltrat der Kirchen gegeben unter bıs 5.) „Israel außerhalb un innerhalb der Kirche"*

In der Dıskussion über die Haupt- Themen der Arbeits-
tagung wWar unvermeıdlich, daß eıne große Anzahl Fra- Bericht Y U: Internationalen Sommerkursus des Ausschusses AT Dienst

Israel 1Im Internationalen Mıssıiıons rafiCI besonders theologischen harakters beruührt WT1 - (International NMıssionary
den, die wesentlıch auf den behandelten Gegenstand Councıl s GCommıiıttee the Christian Approach O the ews) 1n Haslev,
wendbar y ber außerhalb der Reichweite einer kurzen Dänemark, V OU!] ıs August 1956

Tagung lagen. Man Kam überein, einıge dieser TIThemen auf- Die Tagung wurde eröffnet mıiıt einem Vortrag des [)1-
zuzeıchnen ZUT nformation und 1n der Hoffnung, daiß Miıt- vektors des Israel-AÄAusschusses des Internationalen Missıi0nsS-
glieder der Tagung Un der Körperschaften. welche diesen rates, Pastor ote Hedenquist, Uppsala, der ZU IThema der
Bericht erhalten, mithelten könnten, damıit diesen Themen Tagung Barths Konzeption VOo  — Kirche un Israel anführte,
weıtere Beachtung geschenkt werde. Naturlıch wurde NI - der die Auffassung Vo  m} Pater Paul Demann NDS ahnlıch
kannt, dafß viele dieser Ihemen schon der Gegenstand VOnNn ıst Es gıbt Nur INE Kırche, IET E1n wahres Israel; dıe Kirche
bıblischen der theologischen Studien BCWESCH sind | DE ist das wahre Israel. ıne „Synagoge“ neben der Kirche ıst
handelt sıch EI11 Fragen W1€ dıe folgenden: eIne ontologısche Unmöglichkeit. ber gibt Kirche VOT

Der 1nnn verschıiedener Schlüsselbegriffe WI1€E Christus und Kırche nach Christus, Kırche, dıe aul Grerech-
a} „Israel” in seinen vielfältigen Nebenbedeutungen Im tigkeit hinlebt, un Kırche, dıe VOo  — Gerechtigkeit herlebt.
un 111 seıner nach-biblischen AÄAnwendung; seE1INE AÄAn- Die Kirche ist gespalten; AUS dem einen Stamm wurde dıe
wendung 1n der Liturgie; seine ethnologische, kulturelle Kirche nach Christus n die Synagoge. Daß die Kırche
n polıtısche Beziehung hıistorısch gesehen un auf dem Jesu Christi der Olbaum Israel ist. dafur ist qAıe erste Ge-
Schauplatz der (regenwart: SEINE qOQristliche Anwendung als meinde 1n Jerusalem eıIn Zeıchen. Adie AUS lauter Juden be-
5ynonym tur „die Kirche“ etic In dıeser Verbindung wurde stand

Es galt auf der Konferenz, auf das Zeugnis der heilıgendie Frage aufgeworfen, oh möglich sel, eınen geläufigen,
einverständlichen Gebrauch des Ausdruckes festzusetzen in Schrift dem gestellten Ihema horen. Die Morgen-
seinen hauptsachlichen religıösen, Kulturellen un poliıtıschen andachten, Adıe Rev Elflıson (Großbritannien) AAUuS dem He-
Neben-Bedeutungen. bräerbrief hıielt riefen Z gehorsamen Hören auf kKınıge
b) Der neu-testamentliche Gebrauch des usdruckes PRO- Gedanken selen l1er angeführt: Die Gemeinde Jesu Christiı
TON („zuerst den Juden”) un PLEROMA („bis die Fülle hat das Ite JT estament uın die Erfüllung dessen, WAsSs Im
der Heıiden eingetreten ıst  “ Köm } 26) Alten J estament steht, geerbt. [Das Ite J estament gehoört
I1 Diıe Bedeutung solcher Begriffe WI1IC „Auswahl“ 3307 „AuS- ber den Juden heute ebenso wWwIıe VOT Christ: Geburt. Es ıst
erwaählt“ 111 Unterscheidung VO  — der Anmaßung, irgendwel- sch!iımm, dafß die Kirche MNUur sovıel AUS dem Alten Testa-
che „Begünstigung”, „Privilegien” un „Sonder-Rechte“ ment übernommen hat, W1€E ıhr gefiel; den est möge das
beinhalten. judentum behalten. So nımmt dıe Kırche den Segen ür
I1T Das Wesen der Kontinuyität zwıschen dem jüdıschen SI der Fluch bleibt dem Judentum. ber der Hebraer-
Volke des un und dem Jüdıschen Volke der Gegen- hbrief zeıgt, dafß WIT das I1 Ite FTestament den degen
wart. (In eınem der vorbereitenden Dokumente VOT der Ia- und den Fluch übernehmen mussen. Die Öffenbarung
BUNg machte INa  — geltend, da{iß .Israel ın keiner Weise mehr Gottes ıst nıcht 11UT eINE mündliche: hat sıch auch durch
exıstiert ım Vergleich A der hıstorischen Sıtuation des die Tat un durch den harakter seıner Zeugen olfenbart.
eine T atsache, die deutlich kundwurde durch Debaiten 1n der Be1l Jeremia ist seınNn harakter wichtiger als seine Worte
Gemeinschaft selhst” Dies wurde nıcht in der Tazung allge- Der Sohn spiegelt Banz den harakter (rottes wider; als
meın AaNSCHOIMMCIL. ber Aıe Streitfrage, scharf herausgestellt ott handeit un redet Das ist eigentlich der Haupt-
111 dıeser Behauptung, wurde als wichtig anerkannt.) gedanke des Briefes. Die Beispiele des Hebräerbriefes Z7e1-

Der nach-biblische Gebrauch des Ausdrucks „Messias” FCNH, Aaiß Jesus gyrößer ıst als die Engel, größer als Mose,
1m Judentum, esonders eın Studium der zeitgenössischen größer als Aaron. Christus ist König; we1ıl König ıst  P ıst

Aauch Priester: ıst seine Priesterschaft hoher als dıeVariationen In seIner Bedeutung.
Die durch die Gegenüberstellung 1mM Grehrauch der Äus- AÄarons. Der Sohn ıst vollkommen gcehorsam. Deshalb ann

drücke AOS un aufgeworfene Frage. ott 1m Neuen Bund NUur vollkommenen (Grehorsam ar-
ten Für den Hebräerbrief ıst der Wendepunkt beı der Aus-

In Adiesem Sinne unterstreicht die Stellungnahme V () Hev enn zugsgeschichte In den Büchern Mose Kadesch-Barnea (nıcht
( Vorsıtzender des Nah- und Mittelostkomitees der Conference of rıt das Goldene Kalb) (4 Mose 20, 1—14; Hebr 7—19). Israel
Miıss. 5ocieties‘): „ In dieser Angelegenheit WIEe auch 1n dem Kon-
takt m1t dem slilam und den anderen Weltreligionen brauchen WIT vıel gehorchte nıcht Es wurde nıcht als olk verworfen, ber
mehr Geduld un d Mitfühlen, als €l m1€ dem gleichfalls nöotıgen Kronnte die Vollkommenheiıt nıcht erreıchen. Israel mu(ßte
mıss1onarıschen er vereiınbaren ist Meine eıgene beschränkte
Erfahrung miıt englıschen en gibt m1r das Gefühl, AdAalß das einzıge

auf Jesus warten. Jesus ist eın Eirsatz für eınen alten Bund,
DOSLEIV wirkende Vorgehen eın solches auf schr lange Sıcht ıst und der nıcht gelungen ist Israel nach dem Fleisch mufßte ler-

HNCI, dafß ach dem Fleisch nıcht ZU 1e] kommen konnte.damıt beginnt, den Bekehrungsgedanken vorsätzlıch Deliseıite lassen,
bıs eıNne Menge weiterer Pionierarbeit geleistet worden sein wıird.“ ott sagt nıcht durch Jeremiıa 31,31 {f.; Hebr S, 8—12; 10,

fenbarungen, die auch zu unserem eigenen Glauben gehören, 
bringen können'. 
c) Wir dürfen nicht das jüdische Volk aussondern zu einer 
besondern Beachtung in der Evangelisation, denn dies würde 
nur die Trennung, die wir zu überwinden suchen, noch un-
terstreichen. Wir sollen indessen uns besonders dafür ver-
antwortlich fühlen, Christus als Erlöser und Herrn unter dem 
Volke zu proklamieren, welches der Ankunft Christi ent-
gegensah und in dessen Mitte Jesus Christus geboren wurde; 
und wir rufen alle christlichen Völker zu einem neuen Ver-
antwortungsgefühl für diese Sendung auf, die uns auferlegt 
wurde durch unseren Erlöser und Herrn. 

Teil II. 

Weiteres Vorgehen und Anregungen der Arbeitstagung. 

(Zunächst werden Einzelheiten für die Weiterarbeit im 
Weltrat der Kirchen gegeben unter 1. bis 5.) 

6. In der Diskussion über die Haupt-Themen der Arbeits-
tagung war es unvermeidlich, daß eine große Anzahl Fra-
gen — besonders theologischen Charakters — berührt wur-
den, die wesentlich auf den behandelten Gegenstand an-
wendbar waren, aber außerhalb der Reichweite einer kurzen 
Tagung lagen. Man kam überein, einige dieser Themen auf-
zuzeichnen zur Information und in der Hoffnung, daß Mit-
glieder der Tagung und der Körperschaften, welche diesen 
Bericht erhalten, mithelfen könnten, damit diesen Themen 
weitere Beachtung geschenkt werde. Natürlich wurde aner-
kannt, daß viele dieser Themen schon der Gegenstand von 
biblischen oder theologischen Studien gewesen sind. — Es 
handelt sich um Fragen wie die folgenden: 
I. Der Sinn verschiedener Schlüsselbegriffe wie 
a) „Israel" in seinen vielfältigen Nebenbedeutungen im AT 
und NT; in seiner nach-biblischen Anwendung; seine An-
wendung in der Liturgie; seine ethnologische, kulturelle 
und politische Beziehung — historisch gesehen und auf dem 
Schauplatz der Gegenwart; seine christliche Anwendung als 
Synonym für „die Kirche" etc. In dieser Verbindung wurde 
die Frage aufgeworfen, ob es möglich sei, einen geläufigen, 
einverständlichen Gebrauch des Ausdruckes festzusetzen in 
seinen hauptsächlichen religiösen, kulturellen und politischen 
Neben-Bedeutungen. 
b) Der neu-testamentliche Gebrauch des Ausdruckes PRO-
TON („zuerst den Juden") und PLEROMA („bis die Fülle 
der Heiden eingetreten ist", Röm 11, 26). 
II. Die Bedeutung solcher Begriffe wie „Auswahl" und „aus-
erwählt" in Unterscheidung von der Anmaßung, irgendwel-
che „Begünstigung", „Privilegien" und „Sonder-Rechte" zu 
beinhalten. 
III. Das Wesen der Kontinuität zwischen dem jüdischen 
Volke des AT und NT und dem jüdischen Volke der Gegen-
wart. (In einem der vorbereitenden Dokumente vor der Ta-
gung machte man geltend, daß „Israel in keiner Weise mehr 
existiert im Vergleich zu der historischen Situation des NT, 
eine Tatsache, die deutlich kundwurde durch Debatten in der 
Gemeinschaft selbst". Dies wurde nicht in der Tagung allge-
mein angenommen, aber die Streitfrage, scharf herausgestellt 
in dieser Behauptung, wurde als wichtig anerkannt.) 
IV. Der nach-biblische Gebrauch des Ausdrucks „Messias" 
im Judentum, besonders ein Studium der zeitgenössischen 
Variationen in seiner Bedeutung. 
V. Die durch die Gegenüberstellung im Gebrauch der Aus-
drücke LAOS und ETHNOS aufgeworfene Frage. 

1 In diesem Sinne unterstreicht die Stellungnahme von Rev. E. Fenn 
(Vorsitzender des Nah- und Mittelostkomitees der ,Conference of Brit. 
Miss. Societies'): „In dieser Angelegenheit wie auch in dem Kon-
takt mit dem Islam und den anderen Weltreligionen brauchen wir viel 
mehr Geduld und Mitfühlen, als leicht mit dem gleichfalls nötigen 
missionarischen Eifer zu vereinbaren ist. Meine eigene beschränkte 
Erfahrung mit englischen Juden gibt mir das Gefühl, daß das einzige 
positiv wirkende Vorgehen ein solches auf sehr lange Sicht ist und 
damit beginnt, den Bekehrungsgedanken vorsätzlich beiseite zu lassen, 
bis eine Menge weiterer Pionierarbeit geleistet worden sein wird." 

VI. Das Wesen und die Erfüllung der Prophetie betreffend 
Israel und die Kirche, mit besonderem Bezug auf die Escha-
tologie. 
VII. Das Geheimnis der Verwerfung Jesu durch „die Seinen". 
VIII. Gesetz und Gnade, ihre Beziehung sowie ihr Konflikt 
innerhalb des Christentums wie des Judentums. 
IX. Das Wesen der Kontinuität zwischen dem jüdischen 
Gottesvolk und der christlichen Kirche mit besonderem Bezug 
zu einigen geläufigen Behauptungen, daß beide weiter be-
stehen als Mit-Angehörige eines einzigen Bundes. 
X. Die Bedeutung des Begriffes vorn leidenden Gottes-
knechte für die christliche Kirche als das Neue Israel. 

Diese Themen seien auch unseren katholischen Theologen 
zur Bearbeitung dringend ans Herz gelegt. 

17/3) „Israel außerhalb und innerhalb der Kirche" 

Bericht vom Internationalen Sommerkursus des Ausschusses für Dienst 
an Israel im Internationalen Missionsrat (International Missionary 
Council's Committee an the Christian Approach to the Jews) in Haslev, 
Dänemark, vom 1. bis 10. August 1956. 

... Die Tagung wurde eröffnet mit einem Vortrag des Di-
rektors des Israel-Ausschusses des Internationalen Missions-
rates, Pastor Güte Hedenquitt, Uppsala, der zum Thema der 
Tagung Barths Konzeption von Kirche und Israel anführte, 
der die Auffassung von Pater Paul EMmann NDS ähnlich 
ist. Es gibt nur eine Kirche, nur ein wahres Israel; die Kirche 
ist das wahre Israel. Eine „Synagoge" neben der Kirche ist 
eine ontologische Unmöglichkeit. Aber es gibt Kirche vor 
Christus und Kirche nach Christus, Kirche, die auf Gerech-
tigkeit hinlebt, und Kirche, die von Gerechtigkeit herlebt. 
Die Kirche ist gespalten; aus dem einen Stamm wurde die 
Kirche nach Christus und die Synagoge. Daß die Kirche 
Jesu Christi der Ölbaum Israel ist, dafür ist die erste Ge-
meinde in Jerusalem ein Zeichen, die aus lauter Juden be-
stand. 
Es galt auf der Konferenz, auf das Zeugnis der heiligen 
Schrift zu dem gestellten Thema zu hören. Die Morgen-
andachten, die Rev. Ellison (Großbritannien) aus dem He-
bräerbrief hielt, riefen zum gehorsamen Hören auf. Einige 
Gedanken seien hier angeführt: Die Gemeinde Jesu Christi 
hat das Alte Testament und die Erfüllung dessen, was im 
Alten Testament steht, geerbt. Das Alte Testament gehört 
aber den Juden heute ebenso wie vor Christi Geburt. Es ist 
schlimm, daß die Kirche nur soviel aus dem Alten Testa-
ment übernommen hat, wie ihr gefiel; den Rest möge das 
Judentum behalten. So nimmt die Kirche den Segen für 
sich, der Fluch bleibt dem Judentum. Aber der Hebräer-
brief zeigt, daß wir das ganze Alte Testament — den Segen 
und den Fluch — übernehmen müssen. — Die Offenbarung 
Gottes ist nicht nur eine mündliche; er hat sich auch durch 
die Tat und durch den Charakter seiner Zeugen offenbart. 
Bei Jeremia ist sein Charakter wichtiger als seine Worte. 
Der Sohn spiegelt ganz den Charakter Gottes wider; als 
Gott handelt er und redet er. Das ist eigentlich der Haupt-
gedanke des Briefes. Die Beispiele des Hebräerbriefes zei-
gen, daß Jesus größer ist als die Engel, größer als Mose, 
größer als Aaron. Christus ist König; weil er König ist, ist 
er auch Priester; so ist seine Priesterschaft höher als die 
Aarons. Der Sohn ist vollkommen gehorsam. Deshalb kann 
Gott im Neuen Bund nur vollkommenen Gehorsam erwar-
ten. Für den Hebräerbrief ist der Wendepunkt bei der Aus-
zugsgeschichte in den 5 Büchern Mose Kadesch-Barnea (nicht 
das Goldene Kalb) (4. Mose 20, 1-14; Hebr 3, 7-19). Israel 
gehorchte nicht. Es wurde nicht als Volk verworfen, aber 
es konnte die Vollkommenheit nicht erreichen. Israel mußte 
auf Jesus warten. Jesus ist kein Ersatz für einen alten Bund, 
der nicht gelungen ist. Israel nach dem Fleisch mußte ler-
nen, daß es nach dem Fleisch nicht zum Ziel kommen konnte. 
Gott sagt nicht durch Jeremia (31, 31 ff.; Hebr 8, 8-12; 10, 
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16 f.), Adaß em Volk ein (Gesetz gebe. Der Neue Erfüller, die Realıitat seiNer Hoffnungen nd seINeETr FTheo-
Bund ist doch Nnu eiNe Wicderholung des Alten, ber mı1t logıe erkannte, seINer Jheologie, die eine bestimmte Aus-
einer Kraft Wir sollten nıcht VO einem „neuen”, pragung der Judıschen und Dharısäischen JTheologie w  — Seın
sondern on eınem erneuerten olk (zottes reden (vgl. azu SANZCT Kampf gıng Aarauf UUS, „dafß ıch gelange ZU Auf-
Kap 11,bes. V. f.) erstchung der Toten“ (Phil 3, 11), Adıe ann kommt, WOCNN
Dıie TelL Vorlesungen „Asrael ın den 5ynoplikern” Vo der Messias kommt! Das Damaskus-FErlebnis hat Ades Paulus
1)ozent Lindeskog, Uppsala, boten e1NE weitangelegte ber- Jüdısche Anschauung Vo der EauLdzeit un O71} Messias CuUu-
siıcht ber d ie wichtigsten JTextstellen, dıe 1 Zusammen- yestaltet und eine In Jesus Christus gegründete Erkenntnis
hang 11t em Ihema stehen, solche, Adıe Vo dem Zusam- O1n Ende der Welt und VvVo  —_ der Rettung der Menschen.
menhang mıt €m Alten, miıt der Vorzeıt ZAEUSEN hiıer be- Jetzt e1fß Paulus aicht RNUT, sondern auch WE

sonders reichhaltıg der Stoff beı Lukas, dem einzıgen He1- erwarftiet Jesus, den (rekreuzigten und Aulerstardenen. Nırn
denchristen unfier den Verfassern des Neuen Testamentes), echt ım A CUCI Aon ım Zeitalter des (reistes, nıcht mehr
solche, die on dem Neuen berichten, (1As mıt Jesus gekom- In em des (esetzes.
111 1st (die Erfüllung des Ciesetzes durch Jesus ıst mehr Schlieflich 5 D rach Professor Renestonf, Münster. über
als eıne Stergerung nd Vertiefung; wahrscheinlich ıst Ase Asracdet 1n den Tohannesschriften (Evangelhium un Offen-
Anschauung Vo Keiche Got{ies, dıie uns dAas Evyangelium barung)“. Diese Vorträge WAarCT 6 werTf. ausführbhich wieder-
bretet, nıcht 1Ur dıe, daß In Zukunfdt eınmal SeIN WITdC, gegeben Oder ausgedruckt Z U weıden. Sowchl 1n der Ver-
sondern dafß CS schon in der Gegenwart WE uch wertung des wissenschaftlich bereits erarbeiteten Materıals.
verborgen Aa ist), Stellen, dıie von der Begegnung des WI1E In der Bindung 11 das Ihema un 17 der Herausarbei-
Evangelıums mıt den Juden reden, un solche  ‘5 Are UNIVer- tung der Ergebnisse stellten O1E efWAS W1€ Aden Höhepunkt
calıstisch VOo  — den Heıden sprechen, Der Referent sıieht das der Referate Adar
Verhäaltnis zwıschen dem Alten und dem Neuen Bund nach Kengstorf trennt AUS praktischen Gründen kKyvangelium un
den Synoptikern In der ungelösten Spannung zwıschen dem Apokalypse nd untersucht zunachst den Wortbestand im
(‚lauben den Einen Gott, der der Herr der Welt ıst, Evangelium. „Die Juden“ kommen sıebzigmal Vr .Israel“
un dem Bund, den CT UT miıt Israel geschlossen hat, vıermal. Als „ Juden” werden d1e Israeliten VO  — den ande-
Alten Testament un der Lösung des Prohlems im Neuen TE  un Völkern und VOo roömischen Staat bezeichnet: Piılatus
tFestament. ahrend 1mMm Alten Testament Ad1€e Metapher: fo1muliert: „ Jesus vVo Nazareth, der Juden Könıig. Sie
„IAsrael ıst das Licht für dıe Voölker”, interpretiert Wr  P selbst verstehen sıch als „Israel”: Nathanael Jesus. Du
Aaflß Z107 dAns Zentrum der Welt ist  F ıst 1mM Neuen testa- bıst der Könıg VOo Israel”: Jesus vA Nikodemus, einem
ment Jesus dAas Zentrum, der se1ne Apostel un deren ()bersten unter den Juden” ;  ın Meıiıster 1ın Israel“.
Nachlolger. Adje Missionare, in die Völkerwelt sendet. Durch Die Aussage JTesu ım (‚espraäch mıt der Samarıterin (4,2292)
Are Mıssıon wiırcl ( as (Gottesvolk ununterbrochen BC- Das Heil kommt VvVon den Juden”. ıst nıcht e1NE historısche
schaffen. Die Kelıgion des Alten Bundes ıst „zentripetal”, Feststellung. sondern eıne grundsatzliche theologische Aus-
das Evangelıum sıch ıst eiıne „zentrifugale” Aktıvitat. SdaRC DDie Juden und Adas Heil lassen sıch nıcht vonemander-
(Dieser Vergleich blieb nıcht hne Widerspruch.) [)Das Ver- rennen.
hältnıs zwischen dem historıschen Israel unı dem Neuen Das JTohannes-Evangelium ıst VO ersten bıs ZU etzten
olk Gottes, meınt Lindeskog, annn NUT richtig erkannt Buchstahen messianısches Evangelium W1e cın anderes!
werden, wenn INan sıeht, dafß Jesus auch geıistig e1 Jude CGilaube ist (Glaube Jesus als den Messıias Z Joh 51:

D ülnO]ist, der dıe Jüdısche Iradition nıcht verneınnt, der S1CH ber uch 1M ersten Brief des Joh „ 1: Andreas: „ Wır
bewulfßt ıst  p AAal nıcht NUT in der Geschichte SC1INES Volkes, haben den Messıias gefunden“”: A1€e amariıterin: „Ich weißß,
sondern uch für dıe I Menschheit eiINe€e MNEUC geıistige dafß Messias kommt“”. un Jesus antworiete ich bın"s. der
Sıtuation schaff f Das Reich (r:ottes sollte geschaffen werden. 11t dır redet.“
das im Neuen Testament nıe e1n automatischer Prozeß ist, Jesus rechtfertigt Aurch SCIN messianısches Werk (Aas Daseım
sondern Aıe Menschen endgültıgen Entscheidungen für sraels. Es hleibi deswillen QolkR der Erwählung. Weil
der Gott, für der Christus, auffordert. Jesus srae]! geliebt un dıese Liebe 1n seinem Sterben für
Die entscheidende Frage, die zwıschen der dynagoge un ew1g besiegelt hat, gıbt ür Johannes eın Evangelium,
der Urkirche steht, ıst dıe Messianologıie. Vom Neuen Te- das nıcht 2ıch un Zuersti Israel gılt; keine Verkündigung,
tamenrt her annn TUr PINEC wahre Religion geben, (das dre nıcht Israel einbezieht, ob Israel ZUSCEAHCNH ist der nıicht:
Christentum. er Ite und exıistiert ıIn gEWI1SSET Weise ın keine Liebe., Adıe nıcht {crael] einschließt. Es gyıbt keine Nach-
Christus selbst! 5Symbole dafür siınd C'hriıstus nach dem (olge Jesu, dıe Ar1esen \Namen verdient, die nıcht ımmer un
Fieische un dAıe Heıiılige Schrift (2 Testamente!). überall Liehbevolle FEinladung Israel ist
In dem Keferat „Israel 1m Hebräerbrief“ betonte Pastor Die OÖffenbarung des Johannes spricht ur ZwWe Stellen
Nıelsen (Danemark), Aalß nıcht eıne einzIge Stelle ber ine VoO  a} den Juden: 1m Evangelıum WTr eN Aıe Juden eın heo-
Verwerfung sraels in dıesem Brief finden sel Das Pro- logısches Problem, 1er sind SIE eın praktisches. In den Send-
blem 1 Hehbräaerbrief heißt nıcht „ Judentum der Christen- schreiben nach Smyrna un Philadelphia wırd Ate Oortliche
“  tum sondern Alter und Neuer und Der Verfasser kennt JTudenschaft als Synagoge des Satans bezeichnet, die ber

durch eiıne offene 1üur der Gemeinde S1C] gyesellen werde. Jo-(Aas Ite IT estament 1U In der griechischen Übersetzung;
ist selhst eın Jude (1 und schreıibt e1Ne heiden- hannes sicht darın unmittelhar e1ne Wirkung des göttlıchen
christliche (Gemeınnde 1n der zweıten Generation. Das Alte Handelns: mıttelbar 1st d1e Bekehrung Jjüdischer Feinde eıne
Testament, (dAas de (remeinde als Christuszeugnis besitzt, Frucht der Bewährung der (zemeiinde.
wıird nıcht allegorisiert. sondern als gegenwartiges Wort Die Messiasgemeinde singt als Iriumphlied das 1ed Moses,
gehört. Der A Ite und gılt als Christusverheißung. verbunden mit dem Liec] des Lammes (15, 3) Die Ewıige (3e-
Die FErfüllung 1n Christus lbersteigt Aıe Verheißuneg: S1E ıst meinde Jesu 1st fur den Verfasser [(1UT vorstellhar A[Ss Are
gewissermaßen der Hımmel ber der rde Das Gesetz ist Gemeinde des Alten Bundes, Adıe durch Jesus A 1e1 56-
einerseılts abgeschafft, schon nach den Worten des Alten 1l1e- kommen ıst Das PCU«C Jerusalem ist Jerusalem, Ad1e Stadct
staments selhst /Jer 31, 31), andererseıts gılt *X als C'hristus- aller Stämme Israels. In Vollkommenheit. Die Völker WCI -

ZEUZNIS uns! durch (das Irdische lernen wWwIr das Hımm- den In der einen Gottesstadt miıt den Einwohnern d1e eiıne
(emeinde (zsottes bılden.lısche, das uns durch Jesus gegeben ist

Unter der Überschrift „Asrael hei Paulus“ wurcde auf Jem Zusammenflassend 1st Ü SS CH}: Wır hnden 1M kvangelıum
diesjährigen Kursus VOoO  — Pastor Rasmussen, Kopenhagen, un 1 der Offenbarung dAcs Johannes ZWeEeı verwandtie Bil-
nıcht eıine Auslegung VoO  - Roömer Q— 11 un Voo anderen der:; S1€ decken SIC aber nıcht Die Situation, dre dAas Fyvan-
Stellen, Are VYOo  an (srae] nach dem Fleisch sprechen, gegzeben, velıum vorausseltzt, 1st nıcht iıdentisch mıt der der Apokalypse.
sondern mehr grundsätzlich gezeigt, 1a Paulus 1 Jesus Jen In der Apokalypse hat sıch die Kirche noch nıcht vollständig

16 f.), daß er dem Volk ein neues Gesetz gebe. Der Neue 
Bund ist doch nur eine Wiederholung des Alten, aber mit 
einer neuen Kraft. Wir sollten nicht von einem „neuen", 
sondern von einem erneuerten Volk Gottes reden (vgl. dazu 
Kap. 11, bes. V. 39 f.) 

... Die drei Vorlesungen „Israel in den Synoptikern" von 
Dozent Lindeskog, Uppsala, boten eine weitangelegte Über-
sicht über die wichtigsten Textstellen, die im Zusammen-
hang mit dem Thema stehen, solche, die von dem Zusam-
menhang mit dem Alten, mit der Vorzeit zeugen (hier be-
sonders reichhaltig der Stoff bei Lukas, dem einzigen Hei-
denchristen unter den Verfassern des Neuen Testamentes), 
solche, die von dem Neuen berichten, das mit Jesus gekom-
men ist (die Erfüllung des Gesetzes durch Jesus ist mehr 
als eine Steigerung und Vertiefung; wahrscheinlich ist die 
Anschauung vom Reiche Gottes, die uns das Evangelium 
bietet, nicht nur die, daß es in Zukunft einmal sein wird, 
sondern daß es schon ganz in der Gegenwart — wenn auch 
verborgen — da ist), Stellen, die von der Begegnung des 
Evangeliums mit den Juden reden, und solche, die univer-
salistisch von den Heiden sprechen. Der Referent sieht das 
Verhältnis zwischen dem Alten und dem Neuen Bund nach 
den Synoptikern in der ungelösten Spannung zwischen dem 
Glauben an den Einen Gott, der der Herr der Welt ist, 
und dem Bund, den er nur mit Israel geschlossen hat, im 
Alten Testament und der Lösung des Problems im Neuen 
Testament. Während im Alten Testament die Metapher: 
„Israel ist das Licht für die Völker", so interpretiert wird, 
daß Zion das Zentrum der Welt ist, so ist im Neuen Testa-
ment Jesus das neue Zentrum, der seine Apostel und deren 
Nachfolger. die Missionare, in die Völkerwelt sendet. Durch 
die Mission wird das neue Gottesvolk ununterbrochen ge-
schaffen. Die Religion des Alten Bundes ist „zentripetal", 
das Evangelium an sich ist eine „zentrifugale" Aktivität. 
(Dieser Vergleich blieb nicht ohne Widerspruch.) Das Ver-
hältnis zwischen dem historischen Israel und dem Neuen 
Volk Gottes, so meint Lindeskog, kann nur richtig erkannt 
werden, wenn man sieht, daß Jesus auch geistig ein Jude 
ist, der die jüdische Tradition nicht verneint, der sich aber 
bewußt ist, daß er nicht nur in der Geschichte seines Volkes, 
sondern auch für die ganze Menschheit eine neue geistige 
Situation schafft. Das Reich Gottes sollte geschaffen werden, 
das im Neuen Testament nie ein automatischer Prozeß ist, 
sondern die Menschen zu endgültigen Entscheidungen für 
oder gegen Gott, d. h. für oder gegen Christus, auffordert. 
Die entscheidende Frage, die zwischen der Synagoge und 
der Urkirche steht, ist die Messianologie. Vom Neuen Te-
stament her kann es nur eine wahre Religion geben, das 
Christentum. Der Alte Bund existiert in gewisser Weise in 
Christus selbst! Symbole dafür sind: Christus nach dem 
Fleische und die Heilige Schrift (2 Testamente!). 

In dem Referat „Israel im Hebräerbrief" betonte Pastor 
Nielsen (Dänemark), daß nicht eine einzige Stelle über eine 
Verwerfung Israels in diesem Brief zu finden sei. Das Pro-
blem im Hebräerbrief heißt nicht "Judentum oder Christen-
tum", sondern Alter und Neuer Bund. Der Verfasser kepnt 
das Alte Testament nur in der griechischen Übersetzung; er 
ist selbst kein Jude (!); und er schreibt an eine heiden-
christliche Gemeinde in der zweiten Generation. Das Alte 
Testament, das die Gemeinde als Christuszeugnis besitzt, 
wird nicht allegorisiert, sondern als gegenwärtiges Wort 
gehört. Der ganze Alte Bund gilt als Christusverheißung. 
Die Erfüllung in Christus übersteigt die Verheißung; sie ist 
gewissermaßen der Himmel über der Erde. Das Gesetz ist 
einerseits abgeschafft, schon nach den Worten des Alten Te-
staments selbst (Jer 31, 31), andererseits gilt es als Christus-
zeugnis an uns; durch das Irdische lernen wir das Himm-
lische, das uns durch Jesus gegeben ist. 
Unter der Überschrift „Israel bei Paulus" wurde auf dem 
diesjährigen Kursus von Pastor II. Rasmussen, Kopenhagen, 
nicht eine Auslegung von Römer 9-11 und von anderen 
Stellen, die von Israel nach dem Fleisch sprechen, gegeben, 
sondern mehr grundsätzlich gezeigt, daß Paulus in Jesus den 

Erfüller, die Realität seiner Hoffnungen und seiner Theo-
logie erkannte, seiner Theologie, die eine bestimmte Aus-
prägung der jüdischen und pharisäischen Theologie war. Sein 
ganzer Kampf ging darauf aus, .,daß ich gelange zur Auf-
erstehung der Toten" (Phil 3, 11), die dann kommt, wenn 
der Messias kommt! Das Damaskus-Erlebnis hat des Paulus 
jüdische Anschauung von der Endzeit und vorn Messias neu-
gestaltet und eine in Jesus Christus gegründete Erkenntnis 
vom Ende der Welt und von der Rettung der Menschen. 
Jetzt weiß Paulus nicht nur, was er. sondern auch wen er 
erwartet: Jesus, den Gekreuzigten und Auferstandenen. Nun 
lebt er im neuen Äon, im Zeitalter des Geistes, nicht mehr 
in dem des Gesetzes. 
Schließlich sprach Professor Reng ■ Im f, Münster, über 
_Israel in den lohanne 9(hrillen (Evangelium und ffen-
barung)". Diese Vorträge wären es wert, ausführlich wieder-
gegeben oder ausgedruckt zu weiden. Sowchl in der Ver-
wertung des wissenschaftlich bereits erarbeiteten Materials, 
wie in der Bindung an das Thema und in der Herausarbei-
tung der Ergebnisse stellten sie so etwas wie den Höhepunkt 
der Referate dar. 
Rengstorf trennt aus praktischen Gründen Evangelium und 
Apokalypse und untersucht zunächst den Wortbestand im 
Evangelium. .,Die Juden" kommen siebzigmal vor, „Israel" 
viermal. Als „Juden" werden die Israeliten von den ande-
ren Völkern und vom römischen Staat bezeichnet; Pilatus 
foimuliert: „Jesus von Nazareth, der Juden König." Sie 
selbst verstehen sich als „Israel"; Nathanael zu Jesus. „Du 
bist der König von Israel"; Jesus zu Nikodemus, einem 
Obersten unter den „Juden": „Ein Meister in Israel". 
Die Aussage Jesu im Gespräch mit der Samariterin (4, 22): 
„Das Heil kommt von den Juden", ist nicht eine historische 
Feststellung, sondern eine grundsätzliche theologische Aus-
sage: Die Juden und das Heil lassen sich nicht voneinander-
trennen. 
Das Johannes-Evangelium ist vom ersten bis zum letzten 
Buchstaben messianisches Evangelium wie kein anderes! 
Glaube ist Glaube an Jesus als den Messias (z. B. Joh 20, 31; 
auch im ersten Brief des Joh 2, 22; 5, 1); Andreas: .,Wir 
haben den Messias gefunden"; die Samariterin: „Ich weiß, 
daß Messias kommt", und Jesus antwortete: „Ich bin's, der 
mit dir redet." 
Jesus rechtfertigt durch sein messianisches Werk das Dasein 
Israels. Es bleibt um deswillen Volk der Erwählung. Weil 
Jesus Israel geliebt und diese Liebe in seinem Sterben für 
ewig besiegelt hat, gibt es für Johannes kein Evangelium, 
das nicht auch und zuerst Israel gilt; keine Verkündigung, 
die nicht Israel einbezieht, ob Israel zugegen ist oder nicht; 
keine Liebe, die nicht Israel einschließt. Es gibt keine Nach-
folge Jesu, die diesen Namen verdient, die nicht immer und 
überall liebevolle Einladung an Israel ist. 
Die Offenbarung des Johannes spricht nur an zwei Stellen 
von den Juden; im Evangelium waren die Juden ein theo-
logisches Problem, hier sind sie ein praktisches. In den Send-
schreiben nach Smyrna und Philadelphia wird die örtliche 
Tudenschaft als Synagoge des Satans bezeichnet, die aber 
durch eine offene Tür der Gemeinde sich gesellen werde. Jo-
hannes sieht darin unmittelbar eine Wirkung des göttlichen 
Handelns; mittelbar ist die Bekehrung jüdischer Feinde eine 
Frucht der Bewährung der Gemeinde. 
Die Messiasgemeinde singt als Triumphlied das Lied Moses, 
verbunden mit dem Lied des Lammes (15, 3): Die ewige Ge-
meinde Jesu ist für den Verfasser nur vorstellbar als die 
Gemeinde des Alten Bundes, die durch Jesus zum Ziel ge-
kommen ist. Das neue Jerusalem ist Jerusalem, die Stadt 
aller Stämme Israels, in Vollkommenheit. Die Völker wer-
den in der einen Gottesstadt mit den Einwohnern die eine 
Gemeinde Gottes bilden. 
Zusammenfassend ist zu sagen: Wir finden im Evangelium 
und in der Offenbarung des Johannes zwei verwandte Bil-
der; sie decken sich aber nicht. Die Situation, die das Evan-
gelium voraussetzt, ist nicht identisch mit der der Apokalypse. 
In der Apokalypse hat sich die Kirche noch nicht vollständig 
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vo Judentum yelöst; ını Övangelium ıst der Prozefi der blick auf dıe Studenten, deren Teilnahme In den etzten
ußeren Trennung abgeschlossen. Aur alle Johannes-Schrif - Jahren beachtlich AUSCHOILLIN hat Die anwesenden Pro-
en galt s gıbt keine Irennung des Pıoblemes Israel OI lessoren Fichtner, Miıchel, Bauernteind un der Unterzeıiuch-
Problem des ESS14S. Es ist keine Frage, Aalß die Kırche ecfie sprachen sıch in diesem INn AuUuS5 un: befürworteten

Mess1ids gehört, ( ıst aber uch keine brage, dafß Fortsetzung un Ausbau der Tagungen. uch dıe Jüdıschen
Israel Z €ess1A8 vehort. {)ie Kıirche Jesu Christi iSt 18038 Aeilnehmer., Oberrabbiner Dr. ılhelm Aus Stockholm,
SEINCS Messiastumes Fernel und ı jedem einzelnen Juden der Aresmal den öffentlıchen Festvorirag ber „Lco Baeck,
in dAus Verhältnis der Zuordnung ndq Verantwortung AC- Jude un: Kuropäer” gehalten hatte bekannten, dafß dıie Be-
stellt. Die Kirche un ihre ( lieder können sich em nıcht Nu inıt der akademischen Jugend tur S1e den
entziehen, ohne 2A1 ılııem messianıschen Haupte schuldig sentlichen indrucken der Tagungen gehört hatten.
werden. s wurde ım übrıgen diesmal LIUT cın Vortrag gehalten, und
Proi Kungstorf schlofs mnıt EINEM Hiınweis auf qdie um-fassende ZWüarT OIl D - Schweitzer ber cdas Problem ‚ des Antı-
Kinhbheit der Gemeinde Jesu. Diese ıst begrundcet ıIn Jesus VCHLILLSPILUUS 7 der Bundesre publiık, eın Thema, das sıch BC-
als denı €Ss1As c  ıls KOönI1ig sraels ıst {*1 der König der rade für dıese kleinere Arbeitstagung gut eıynete., DDie Eir-
endzeit!ichen (emeninde 15 allen Völkern in dem Öku- vebnisse der drel1 Institute ZUT Erforschung der OÖffentlichen
menischen, dıie Einheit der Christengemeinde darstellenden Meinung, Emnid-Bielefeld, Demoskopisches Institut-Allens-
Charakter sraels alg der Urgemeinde der Christenheit, bach un Harkheimer-Adorno-Frarkfurt Maın, hinsıcht-
sowet S1IC Messiasgemeinde ist Deshalb gerät dıe Einheit iıch des Antisemiitismus kommen einander nahe Sie VOeI -
der Christenheit In Gefahr der zerbricht, WEn S1Ce sıch on merken e1INn Ansteigen des AÄAntiısemitismus seIit 949 (oder
Israe! distanzıert. In Evanston bestand eınen Augenblick Wal ( N damals gefährlıch, antısemiıtıische Äußerungen,
dAre Getfahr des Zerbrechens! Diese Gefahr wırd ımmer W16- uch ın S ANZ sachlicher Befragung tun?)}. Jedenfalls außert
der aufkommen, wWCAnNn sıch dıe Christenheit vVo iıhrem Herrn sich jetzt eın Drittel der Befragten antısemitıisch, viele autf
nıcht weisen lälst, dafß 1E dıie eıne (Gsemeinde 1Ur SeiInN kann, Grund unbestimmbarer, ZU eıl VO  - Haus AL mıitbekom-
wWenn S1C dıe Verantwortung für Israel beJaht. Vielleicht Vorurteile, hne konkrete kKkenntnisse un! Erfahrun-
ıst 1es das starkste Band (sottes A1e Christenheit auf SCcCh Das Hauptkontingent der Antisemiten stellen Bauern
der Erde, wWeNnNn s1e dıe Verantwortung für israel un Akademiker (letztere HIS ber 50 0/9 der Befragten),
bindet kleinere rte ınter HI00 Einwohner mehr als yrößere rte
Als grundsätzliıche Antwort auf das gestelite TIThema ergıbt Eine weiıtere Beobachtung ıst dıe ınternatıionale Formlierung
sıch. dafß dıe uübliıche Auffassung VO  — der „Verwerfung” des Antısemitismus. Daifß Herr vVo Leers sıch beı Nasser
Israels, 5 als habe dıe Kirche Israel abgelost und als 5€e1 befindet, dürftte symptomatisch SEe1IN. Diese Internationale
Israe! das Urbild des Verderbens, nıcht m1t dem Zeugn1s fafßßt Frankreich, Holland, Skandinavien, Spanien, Sudame-
der Schrift übereinstimmt. Es besteht vielmehr eın einz1g- rika, Schweiz. Eis wurde e1iNnN In französischer Sprache SC-
artıger Zusammenhang zwıischen Kirche un Israel, zwıischen schrıiebenes Heft herumgereıcht, hne Verlag, Erscheinungs-
Kıirche un Synagoge. Im Judentum steht 17115 das Israe] des Orft un -zeıt, das betitelt W: „ Feind Nr. 1 Frankreichs“
Alten Rundes gegenüber, das nıcht hıstorisch erlecdigt ist, In diesem Heft wırd hbezeichnenderweıse dıe Schuld
sondern für uns un für sich seibst eın theologisches Proa- der französischen Niederlage i 94() den Juden ın dıie
blem bleibt, das LUT Christus, der Herr, lösen kann, indem Schuhe geschoben. In der Aussprache War CS eiıner der Judi-

sıch der Kirche un dem Israe] nach en FKlaisch als der schen Tagungsteilnehmer, der VOT forciıertem Philosemitis-
Messias sraels ijebend erkennen gibt un das eıch INUS warnte.
(sottes heraufführt. UÜhirth Der Unterzeichnete gab seiner Meınung Ausdruck, dafs C 5

Vo  — yroßem Interesse seıin wurde, e1inNne entsprechende Unter-
(Zuerst erschıienen in der „Handreichung‘” f3ır dıe Pfarrer suchung hbel den sogenannien kırchlichen Leuten anzustellen.
der badıschen Landeskirche.) Es wurden wahrscheinlich eıne Menge antısemiıtischer Vor-
Aus ‚Friede ber Israel‘ A 1I/3 | München. August 1957 urteile zutage treten, dıe miıt - den Restheständen der ochrıst-

lich-konservatıven Staatsideologie zusammenhängen. HS VOCI-

lohne sıch, sıch m1t dieser Ideologie bel Pfarrern un (se-
meindeglıedern auseinanderzusetzen un In erster L.anie denKirche und Judentum
wirklıch kirchlichen Mıtchristen eınem freien Urteil

Bericht über dı Würzburger Tagung des Deutschen verhelfen. Er torderte den Ausschufß auf, seine Arbeıt un
Evangelıschen AÄusschusses Für Dienst Israel seine JTagungen in en Dienst dieser Aufgabe stellen,

UO 1T7 H1s Mürrz 1957 zumat die westliche Ideologie vo cQhristlichen Abendland
antısemitıischen Zündstoatt 1n sıch enthält: enn iın dıe-Don Prof. L1ic Dr (ünter Harder, Berlan

C qmQristhchen Abendland 1st wıederum, WwW1e im Miıttel-
Den Bericht YO: der Tagung des Deutschen Evangelischen Ausschusses für alter, für Juden eın Platz Zum el unter dem Eindruck
Ihenst Israel, der A1esmal 1m Kreis stattgefunden hat, ent-
nehmen WIT dem ım Aulfltrag des K -Iuth Zentralvei:eins $ür Missiıon dieser Ausführungen wurde [ür dıie JTagung IM nächsten
unfier {srael herausgegebenen ‚Frıede ber Israel' München, Juni Frühjahr Aas Ihema „Die Propheten heute“ CTWOBCN.
1957, D f.)

Die Tagung „Kıirche un Judentum“ fand in dıesem Jahr Der Antisemitismus un die deutsche GeschichteINn CHSCTICHL Rahmen a als reine Arbeitstagung des eut-
schen Evangelıschen Ausschusses für lhenst Israel Bericht er dıe YOo: hıs 21 deptember 105/ V der Evangelischen

ademie 1.0CCuUum veranstaltetie Tagung A uUSs der er des Tagungs-INCI1 mit dessen Freundeskreis. Die Tagung ın gyrÖ-
eıters Pastor Dr Hans RolewskiRerem Rahmen  » tur qdAje Suarbrucken als Tagungsort 1n Aus-

Das Generalthema dieser Tagung W äar hel der Planung der-sıcht 5} WT  y WarTrt nıcht zustandegekommen. Andere
Pläne haben sıch ebentalls zerschlagen, 1n als 190873  — eınen selben sehr bewußt gewählt worden: Der Antısemıilismus und
termin iın Augsburg festgelegt hatte am dıe 5Synode der dıe deutsche (G(reschichte. Unter den vielen möglichen Aspek-
ELD dazwischen. ten, den Antisemitismus behandeln, WArTr eın Sanz he-
Die diesmalıge Tagung diente der Selbstbesinnung. Eis Walr stimmter gewählt: nıcht eın juüdisch-christliches Gespräch War

ernstlich prüfen, ch Aie Tagung „Kirche un Judentum” beabsichtigt, nıcht eine Analyse des Judentums, nıcht eine
nıcht einem regelmäfßigen Treffen eInNeSs kleinen TeisESs Geschichte des Zauonismus der eıne politische Auseinander-
für diese Frage ınteressierter Persönlichkeiten, einer „Jie setzung m ıt dem Staat Israel W ar beabsichtigt, sondern ledig-
ben Gewohnheit”, hne eigentliche Aufgabe un irkung, lıch dıe Behandlung der Frage: W as hat den Antısemitismus

werden drohte. Diıie Aussprache ergab, daß die JTagungen dem (respenst der deutschen Geschichte®* im 20. Jahrhun-
verdienen fortgesetzt werden, SAnz besonders 1 Hın- dert werden 1assen” Wie konnte azu kommen, un w 1e

O /

vorn Judentum gelöst; im Evangelium ist der Prozeß der 
äußeren Trennung abgeschlossen. Für alle Johannes-Schrif-
ten gilt: Es gibt keine Trennung des PI oblemes Israel vorn 
Problem des Messias. Es ist keine Frage, daß die Kirche 
zum Messias gehört, es ist aber auch keine Frage, daß 
Israel zum Messias gehört. Die Kirche Jesu Christi ist um 
seines Messiastums zu Israel und zu jedem einzelnen Juden 
in das Verhältnis der Zuordnung und Verantwortung ge-
stellt. Die Kirche und ihre Glieder können sich dem nicht 
entziehen, ohne an Allem messianischen Haupte schuldig zu 
werden. 
Prof. Rcngstorf schloß mit einem Hinweis auf die umfassende 
Einheit der Gemeinde Jesu. Diese ist begründet in Jesus 
als dem Messias — als König Israels ist er der König der 
endzeitlichen Gemeinde aus allen Völkern — in dem öku-
menischen, die Einheit der Christengemeinde darstellenden 
Charakter Israels als der Urgemeinde der Christenheit, 
soweit sie Messiasgemeinde ist. Deshalb gerät die Einheit 
der Christenheit in Gefahr oder zerbricht, wenn sie sich von 
Israel distanziert. In Evanston bestand einen Augenblick 
die Gefahr des Zerbrechens! Diese Gefahr wird immer wie-
der aufkommen, wenn sich die Christenheit von ihrem Herrn 
nicht weisen läßt, daß sie die eine Gemeinde nur sein kann, 
wenn sie die Verantwortung für Israel bejaht. Vielleicht 
ist dies das stärkste Band Gottes um die Christenheit auf 
der Erde, wenn er sie an die Verantwortung für Israel 
bindet ... 
Als grundsätzliche Antwort auf das gestellte Thema ergibt 
sich, daß die übliche Auffassung von der „Verwerfung" 
Israels, so, als habe die Kirche Israel abgelöst und als sei 
Israel das Urbild des Verderbens, nicht mit dem Zeugnis 
der Schrift übereinstimmt. Es besteht vielmehr ein einzig-
artiger Zusammenhang zwischen Kirche und Israel, zwischen 
Kirche und Synagoge. Im Judentum steht uns das Israel des 
Alten Bundes gegenüber, das nicht historisch erledigt ist, 
sondern für uns und für sich selbst ein theologisches Pro-
blem bleibt, das nur Christus, der Herr, lösen kann, indem 
er sich der Kirche und dem Israel nach dem Fleisch als der 
Messias Israels liebend zu erkennen gibt und so das Reich 
Gottes heraufführt. Wirth 

(Zuerst erschienen in der ,.Handreichung" für die Pfarrer 
der badischen Landeskirche.) 

(Aus: ,Friede über Israel' XI/3 [München, August 1957]) 

17/4) Kirche und Judentum 

Bericht über die Würzburger Tagung des Deutschen 
Evangelischen Ausschusses für Dienst an Israel 

vom 11. bis 13. März 1957 

Von Prof. Lic. Dr. Günter Harder, Berlin 

Den Bericht von der Tagung des Deutschen Evangelischen Ausschusses für 
Dienst an Israel, der diesmal im engeren Kreis stattgefunden hat, ent-
nehmen wir dem im Auftrag des Ev.-luth. Zentralvereins für Mission 
unter Israel herausgegebenen ‚Friede über Israel` (PCI12] München, Juni 
1957, S. 22 f.). 

Die Tagung „Kirche und Judentum" fand in diesem Jahr 
in engerem Rahmen statt, als reine Arbeitstagung des Deut-
schen Evangelischen Ausschusses für Dienst an Israel zusam-
men mit dessen engerem Freundeskreis. Die Tagung in grö-
ßerem Rahmen, für die Saarbrücken als Tagungsort in Aus-
sicht genommen war, war nicht zustandegekommen. Andere 
Pläne haben sich ebenfalls zerschlagen, und als man einen 
Termin in Augsburg festgelegt hatte, kam die Synode der 
EKD dazwischen. 
Die diesmalige Tagung diente der Selbstbesinnung. Es war 
ernstlich zu prüfen, ob die Tagung „Kirche und Judentum" 
nicht zu einem regelmäßigen Treffen eines kleinen Kreises 
für diese Frage interessierter Persönlichkeiten, zu einer „lie-
ben Gewohnheit", ohne eigentliche Aufgabe und Wirkung, 
zu werden drohte. Die Aussprache ergab, daß die Tagungen 
verdienen fortgesetzt zu werden, ganz besonders im Hin- 

blick auf die Studenten, deren Teilnahme in den letzten 
Jahren beachtlich zugenommen hat. Die anwesenden Pro-
fessoren Fichtner, Michel, Bauernfeind und der Unterzeidt-
nete sprachen sich in diesem Sinn aus und befürworteten 
Fortsetzung und Ausbau der Tagungen. Auch die jüdischen 
Teilnehmer, voran Oberrabbiner Dr. Wilhelm aus Stockholm, 
der diesmal den öffentlichen Festvortrag über „Leo Baeck, 
Jude und Europäer" gehalten hatte, bekannten, daß die Be-
gegnung mit der akademischen Jugend für sie zu den we-
sentlichen Eindrücken der Tagungen gehört hätten. 
Es wurde im übrigen diesmal nur ein Vortrag gehalten, und 
zwar von Di. C. C. Schweitzer über das Problem des Anti-
semitismus in der Bundesrepublik, ein Thema, das sich ge-
rade für diese kleinere Arbeitstagung gut eignete. Die Er-
gebnisse der drei Institute zur Erforschung der öffentlichen 
Meinung, Emnid-Bielefeld, Demoskopisches Institut-Allens-
bach und Horkheimer-Adorno-Frankfurt am Main, hinsicht-
lich des Antisemitismus kommen einander nahe. Sie ver-
merken ein Ansteigen des Antisemitismus seit 1949 (oder 
war es damals zu gefährlich, antisemitische Äußerungen, 
auch in ganz sachlicher Befragung zu tun?). Jedenfalls äußert 
sich jetzt ein Drittel der Befragten antisemitisch, viele auf 
Grund unbestimmbarer, zum Teil von Haus aus mitbekom-
mener Vorurteile, ohne konkrete Kenntnisse und Erfahrun-
gen. Das Hauptkontingent der Antisemiten stellen Bauern 
und Akademiker (letztere bis über 50 ob() der Befragten), 
kleinere Orte unter 2000 Einwohner mehr als größere Orte. 
Eine weitere Beobachtung ist die internationale Formierung 
des Antisemitismus. Daß Herr von Leers sich bei ,Nasser 
befindet, dürfte symptomatisch sein. Diese Internationale um-
faßt Frankreich, Holland, Skandinavien, Spanien, Südame-
rika, Schweiz. Es wurde ein in französischer Sprache ge-
schriebenes Heft herumgereicht, ohne Verlag, Erscheinungs-
ort und -zeit, das betitelt war: „Feind Nr. 1 Frankreichs". 
In diesem Heft wird — bezeichnenderweise — die Schuld 
an der französischen Niederlage 1940 den Juden in die 
Schuhe geschoben. In der Aussprache war es einer der jüdi-
schen Tagungsteilnehmer, der vor forciertem Philosemitis-
mus warnte. 
Der Unterzeichnete gab seiner Meinung Ausdruck, daß es 
von großem Interesse sein würde, eine entsprechende Unter-
suchung bei den sogenannten kirchlichen Leuten anzustellen. 
Es würden wahrscheinlich eine Menge antisemitischer Vor-
urteile zutage treten, die mit , den Restbeständen der christ-
lich-konservativen Staatsideologie zusammenhängen. Es ver-
lohne sich, sich mit dieser Ideologie bei Pfarrern und Ge-
meindegliedern auseinanderzusetzen und in erster Linie den 
wirklich kirchlichen Mitchristen zu einem freien Urteil zu 
verhelfen. Er forderte den Ausschuß auf, seine Arbeit und 
seine Tagungen in den Dienst dieser Aufgabe zu stellen, 
zumal die westliche Ideologie vom christlichen Abendland 
neuen antisemitischen Zündstoff in sich enthält; denn in die-
sem christlichen Abendland ist wiederum, wie im Mittel-
alter, für Juden kein Platz. Zum Teil unter dem Eindruck 
dieser Ausführungen wurde für die Tagung im nächsten 
Frühjahr das Thema „Die Propheten heute" erwogen. G. H. 

17/5) Der Antisemitismus und die deutsche Geschichte 

Bericht über die vom 18. bis 21. September 1957 von der Evangelischen 
Akademie Loccum veranstaltete Tagung aus der Feder des Tagungs-
leiters Pastor Dr. Hans Bolewski. 

Das Generalthema dieser Tagung war bei der Planung der-
selben sehr bewußt gewählt worden: Der Antisemitismus und 
die deutsche Geschichte. Unter den vielen möglichen Aspek-
ten, den Antisemitismus zu behandeln, war ein ganz be-
stimmter gewählt; nicht ein jüdisch-christliches Gespräch war 
beabsichtigt, nicht eine Analyse des Judentums, nicht eine 
Geschichte des Zionismus oder eine politische Auseinander-
setzung mit dem Staat Israel war beabsichtigt, sondern ledig-
lich die Behandlung der Frage: was hat den Antisemitismus 
zu dem Gespenst der deutschen Geschichte. im 20. Jahrhun-
dert werden lassen? Wie konnte es dazu kommen, und wie 
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kann eın olk geschichtlich welıter exıstlieren. In dem das AUS für dıe Ööffentliche Mennung Tolgt, ısft 6In Kätsel, das
geschehen ıst w Uas in der ebenso nıchtssagenden W1€E unfalß- 4Allen aufgegeben ist Da die Presse Q1esE Dorge 5{() stark
lıchen Zahl Oln sechs Mıllıonen ermordeten Juden eiInem cmpfhndet, mufß 3 8! Aankbar feststellen. Übrigens ga
lediglich ahbstrakt stafıstıschen Ausdruck kommt”? Der Auf- 1er och eın Kuriosum besonderer Art Fınıge Satze AUS
hau der Tagung w aır Vo  — d1esen Überlegungen her bestimmt. Reteraten der Tagung vo sow Jetzonalen Presse-
08 gyıng das Vorher un das Nachher ä den Jahren dıenst 315 dem Zusammenhang geErISSEN und entstellt A

053 hıs 194  hÄ nıcht eINE Darstellung der Katastrophe einer Polemik SCRHECN Aıe Bundesrepubhlık hbenutzt worden.
velbst. Dementsprechend WailCTIl dA1€e beiıden geschichtlıchen Es muß hiıer auch dankbar gycsagt werden, dafß diese Sätze
Hauptreferate, das VOo Dr Eua Keichmann, Liondon, der das ıhnen zukommende Mafß VOo  - Nıchtbeachtung fanden.
„Lage der Juden in der Weimarer Republik“ und (14S Ol Die offentliche Meinung der Zuschriflen. Keine Tagung
“Iııch Lüth, Hamburg, dem Problem „Deutschland un d das der Loccumer Akademie hat Uuns viele Zuschrilften einge-
Judentum nach 1945“ gewıdmet. Ebenfalls der Diagnose bracht W1€ dıiese; teilweıise kamen S1E auft Grund der Ankün-
dıiente das einleitende Referat Protessor DDr Aloys (DenzTs digung iIm Programm, teilweıse uch durch dıe anschlielten-
(München) ber „dıe Poliıtisierung der Biologie”, waäahrend den Zeıitungsberichte. Kıs gıbt unter dıiesen Zuschriften solche.
dıie Beıitrage voO Dr Schweitzer, Bonn „ Totalıtare die fften antısemiıtisch Sın mıt eiınem gegenüber früher 11UrTr
J endenzen und Antisemitismus 1in der Bundesrepubliık”)*, yvOo unwesentlıch veranderten Vokabular. Die große Masse ıst
Oberkirchenrat fa N Harlıng, Hannover („Chrıstentum bemuht, sıch ıIn en überkommenen Vorstellungen VO  ! Recht
und Antisemitismus“)}, un das vo  — Dr Daietriuch old- un: Unrecht Rechenschaft yeben. Man mochte aufrechnen.
schmidt, Berlıin, eingeleıtetes Kundgespraäach ber „Antısemi- „Es ist sınnlos, das anzuhören, Was dıe Kläger vorbringen,
t1smus un Gesellschaftspolitik” unmiıttelbar der Frage ach hne dafß SIE auch 1LUFr eın eINZIFES Woaort tür ıhre eıgenen
der Iherapıe des heutigen polıtischen Lebens gewidmet — Schuldigen bıslang gefunden haben.“ Viele haben „Anne
TE]). Dabe1i sollte nıcht VETBESSCH se1n. daf dıe tiefste he1i- Frank“ gelesen, ber sSiınd davon offenbar stärker 1ın ıhrem
lende Wirkung vielleicht VOo der Schonung un der Noblesse Getfuhl als in ihrem (Jjewissen berührt. „Wer dAdı€e Natur lıebt,
ausgıng, mı1t der Evua Rewuhmann Jenes Stück deutscher (Gse- annn keinen Menschen hassen”  9 meınt eıne Briefschreiberin.

Die Lektüre diıeser Zuschritten LSt ber des truben Bıl-schichte zeıichnete, das für S$1E un: dıe eıINnE Haälfte der
Teilnehmer e1iNe Periode bıttersten Leidens, fır dıe andere des, das dıese selbst weıthın bleten,. ın eıner 5A2 bestimm-
Halfte eın Gegenstand der Scham WAar. Die Begegnung vo  — ten Weise eine Erhellung; S1€E zeıgt, Aa der Antisemıitismus
Scham un Leid, das War das Besondere dıeser Tagung un: seınen Grund In der relıg1ösen Ratlosigkeit des nodernen
dıe trostlıche Gewißheit, da{fß uns TOLZ allem eine Gnade Menschen hat un: dafß ohl uch 1Ur VOo 1er AU>S

tragt Es gab waäahrend des (resprächs Augenblicke, dıe heilen Hal überwinden ıst Das WT uch auf der 1.0C-
Gewißheit VvVo  ] dieser (nade ebenso grofß WAarTr W1E dıe Scheu, (UIMMMETr Tagung deutlıch, obwohl das theologische (respräch
ın abgegriffenen irommen Wendungen Vo  —_ ihr ieden. mıt Israel nıcht 1 Mittelpunkt stand ber CS War spürbar
Die Kürze dıeses Berichtes erlaubt 6S nıcht, auf Einzelheıiten mancher Not, die oft 11Ur zwıischen den Zeılen AauSSESPTO-
der Referate der der Gespräche einzugehen, 5 4117 abgesehen chen wurde, Uun! der „Freıheıt der Kinder Gottes”,
davon, dafi das für den Tagungsleiter ohnehın eıne unmOg- der diese Jage ohl Vonmn Uuns allen gelebt un erlebt wurden.
lıche Aufgabe ware Irotzdem celen Mir eın pdar Beobach- Hans Belewski
(ungen gestattet, dıe siıch gerade AUS dieser Sıcht heraus gut
anstellen lassen. Diese Beobachtungen betreffen cıe Ziu- Es geht 27  S Anständıgkeitsammensetzung des Teilnehmerkreises, dıe Aufnahme In
der deutschen Presse un dıe Reaktion in einer großen Als Beispiel +ur das - der Loccumer Tagung In der deutschen Presse
Schicht teıls ANONYMET, teıls nıcht-anonymer Verflasser mehr bringen WIr einen Auszug Adus dem Bericht der „Frankfurter Allgemei-

NCN Zeitung” Nr 227) VÜ] 057 Y U: ara enck unier dem
der weniıiger wohlwollender Zuschritften. „Das schiliernde Phanomen Aes Antisemitismus“.

Der Teilnehmerkreis. Ist der Antisemitismus ınDie gelegentlich ausgesprochene Unstimmige Gegenwart.
5orge, dafßi die Beschäftigung mıt den Fragen des Juden- Deutschland eın aktuelles Problem der haben Jene recht,
(ums un: des Antısemitismus einem Spezialgebiet on dıe achselzuckend darauf hıinwelsen, yebe ıhn in Amerıka
„Interessierten“ werden drohe, wurde bis einem BC- Ja auch”? Nur eine kleine Minderheit pllegt ın weıter, meılnte
wISsen (Girade auch vVvo  ] dieser Tagung bestätigt. Man war Professoar Aloys Wenzl,; München, 1in seinem Hetferat ber
eın wen1g sehr „unter sıch , des weıten Personen- dıe „Politisierung der Biologie”. „Ich habe och nı]ıe
kreises deutscher Intellıgenz, den eine große Evangelısche deprimierende Fakten optımiıstısch vortragen hören“,
Akademıite anzusprechen imstande ist aller ıhrer Ver- Frau Dr Eva Reichmann, London, als Dr Carl-Chrı-
bindungen Arbeitern, Hauern un: Unternehmern, un!: stoph Schweitzer VvVo der „Bundeszentrale für Heimatdienst“
YOLZ der Themenstellung, cdıe deutl!Hich auf alle d1iese eigene Beobachtungen un: Resultate Vo Meinungsbelfra-
Gruppen des heute ın Deutschland gelebten {.ebens bezogen Sungen ausgepackt hatte Eın UÜberlebender eınes Koanzen-
Wa  a Nicht dafß 1E SanzZ gefehlt hatten, ber S1IE hatten deut- trationslagers deren T odeszahlen vVvVOoO  — 75 Prozent der
lLıcher un: klarer veritireten Sseın sollen. Man hatte Vo  — den Meinungsbefragten bezweitlfelt werden erzahlte vVOo  — dem
vorhandenen Studienräten Hal Primanern allzusehr den Fın- tast beflissenen Entgegenkommen, das ach 945 bel
druck, dafß S1€ Ausnahmen Als solche Ausnahmen Alteren, Vo  — der völligen Ahnungslosigkeit, die bei den
wiıirkten SIE allerdings erfreulı:cher. Jungen antraf. Junge Leute berichteten VOo  —_ stumpfsinnıg

Die Aeutsche Presse. Erstaunlich WAar d1ie starke Beteil:i- tradierten (Greneralurteilen Vo Mıtschulern bei allgyemeıner
BUNS der deutschen Tagespresse. Fast alle ührenden HBlat- Unkenntnis der Zeitgeschichte. Der starken Erschütterung
ter durch vorzuglıche Berichterstatter vertreften, w as durch dıe Dramatisierung des „ Tagebuchs der Anne Frank“
nıcht LUr In den seither erschlenenen Berichten, sondern uch steht gegenüber, dafß dıe „Diffamierung” als Jude 1m Wahl-
ın der Beteiligung der Presseleute Tagungsgespräch ZU kampf auftauchte. Naoach schlımmer, meıinte INn in Loccum,
Ausdruck kam (siehe unten). Offensichtlich spurt der VeEeTI- da{fß 6In Parteiıfuhrer CS als Diffamierung empfindet un: sich
antwortliche Journalıst In Deutschland 1er einen hbeson- emport dagegen verteidigt, Jude gyenannt werden.
deren Ruf ZUT verantwortlichen Meınungsbildung, un: Hen- Das Bıld ist unstiımmı£. Eine entschieden antı-antisemitıische
siıchtliıch besteht die Aktualıtät des Ihemas Antisemitismus neben eineröffentliche Meinung ebt „nicht-öffentlichen,
ın Deutschland gerade darın, dafß $ nıcht diskutiert wird öffentlichen Meinung”, W1€ Horkheimer N yenannt hat, d1e
un doch da ist Auf dıe im erstien Drittel des Jahrhunderts ach der dritten Flasche Wein ZUI131 Vorschein kommt, die
vyirulenten Präjudizien ist der Schock e1INes tür den T)urch- abgelegten Kleider des Garderobenbestandes”, der

Stammtisch-, Kamılien- Uun!: Kollegengesprächen weıter-schnittsbürger unf;1ßlichen (reschehens gefolgt. W as ler-
Die ‚Süddeutsche Zeitung‘ (Nr. 268) VO 11 057 brachte eiıne durch gereicht wird In diıeser nıcht-öffentlichen Meinung ist der
dı e Redaktion gekü  te Veröffentlichung des Referenten. unsympathısche Zeitgenosse haufıg „natürlıch” eın Jude, he-

kann ein Volk geschichtlich weiter existieren. in dem das 
geschehen ist, was in der ebenso nichtssagenden wie unfaß-
lichen Zahl von sechs Millionen ermordeten Juden zu einem 
lediglich abstrakt statistischen Ausdruck kommt? Der Auf-
bau der Tagung war von diesen Überlegungen her bestimmt. 
Es ging um das Vorher und das Nachher zu deo Jahren 
1933 bis 1945, nicht um eine Darstellung der Katastrophe 
selbst. Dementsprechend waren die beiden geschichtlichen 
Hauptreferate, das von Dr. Eva G. Reichmann, London, der 
„Lage der Juden in der Weimarer Republik" und das von 
Eiich Lüth, Hamburg, dem Problem „Deutschland und das 
Judentum nach 1945" gewidmet. Ebenfalls der Diagnose 
diente das einleitende Referat Professor Dr. Aloys Wenzls 
(München) über „die Politisierung der Biologie", während 
die Beiträge von Dr. C. C. Schweitzer, Bonn („Totalitäre 
Tendenzen und Antisemitismus in der Bundesrepublik")', von 
Oberkirchenrat Otto von Harling, Hannover („Christentum 
und Antisemitismus"), und das von Dr. Dietrich Gold-
schmidt, Berlin, eingeleitetes Rundgespräch über „Antisemi-
tismus und Gesellschaftspolitik" unmittelbar der Frage nach 
der Therapie des heutigen politischen Lebens gewidmet wa-
ren. Dabei sollte nicht vergessen sein, daß die tiefste hei-
lende Wirkung vielleicht von der Schonung und der Noblesse 
ausging, mit der Eva Reichmann jenes Stück deutscher Ge-
schichte zeichnete, das für sie und die eine Hälfte der 
Teilnehmer eine Periode bittersten Leidens, für die andere 
Hälfte ein Gegenstand der Scham war. Die Begegnung von 
Scham und Leid, das war das Besondere dieser Tagung und 
die tröstliche Gewißheit, daß uns trotz allem eine Gnade 
trägt. Es gab während des Gesprächs Augenblicke, wo die 
Gewißheit von dieser Gnade ebenso groß war wie die Scheu, 
in abgegriffenen frommen Wendungen von ihr zu i eden. 
Die Kürze dieses Berichtes erlaubt es nicht, auf Einzelheiten 
der Referate oder der Gespräche einzugehen, ganz abgesehen 
davon, daß das für den Tagungsleiter ohnehin eine unmög-
liche Aufgabe wäre. Trotzdem seien mir ein paar Beobach-
tungen gestattet,. die sich gerade aus dieser Sicht heraus gut 
anstellen lassen. Diese Beobachtungen betreffen 1. die Zu-
sammensetzung des Teilnehmerkreises, 2. die Aufnahme in 
der deutschen Presse und 3. die Reaktion in einer großen 
Schicht teils anonymer, teils nicht-anonymer Verfasser mehr 
oder weniger wohlwollender Zuschriften. 

1. Der Teilnehmerkreis. Die gelegentlich ausgesprochene 
Sorge, daß die Beschäftigung mit den Fragen des Juden-
tums und des Antisemitismus zu einem Spezialgebiet von 
„Interessierten" zu werden drohe, wurde bis zu einem ge-
wissen Grade auch von dieser Tagung bestätigt. Man war 
ein wenig zu sehr „unter sich", trotz des weiten Personen-
kreises an deutscher Intelligenz, den eine große Evangelische 
Akademie anzusprechen imstande ist, trotz aller ihrer Ver-
bindungen zu Arbeitern, Bauern und Unternehmern, und 
trotz der Themenstellung, die so deutlich auf alle diese 
Gruppen des heute in Deutschland gelebten Lebens bezogen 
war. Nicht daß sie ganz gefehlt hätten, aber sie hätten deut-
licher und klarer vertreten sein sollen. Man hatte von den 
vorhandenen Studienräten und Primanern allzusehr den Ein-
druck, daß sie Ausnahmen waren. Als solche Ausnahmen 
wirkten sie allerdings um so erfreulicher. 
2. Die deutsche Presse. Erstaunlich war die starke Beteili-
gung der deutschen Tagespresse. Fast alle führenden Blät-
ter waren durch vorzügliche Berichterstatter vertreten, was 
nicht nur in den seither erschienenen Berichten, sondern auch 
in der Beteiligung der Presseleute am Tagungsgespräch zum 
Ausdruck kam (siehe unten). Offensichtlich spürt der ver-
antwortliche Journalist in Deutschland hier einen beson-
deren Ruf zur verantwortlichen Meinungsbildung, und offen-
sichtlich besteht die Aktualität des Themas Antisemitismus 
in Deutschland gerade darin, daß es nicht diskutiert wird 
und doch da ist. Auf die im ersten Drittel des Jahrhunderts 
virulenten Präjudizien ist der Schock eines für den Durch- 
schnittsbürger unfaßlichen Geschehens gefolgt. Was hier-

* 
1 Die ‚Süddeutsche Zeitung' (Nr. 268) vom 8. 11. 1957 brachte eine durch 

die Redaktion gekürzte Veröffentlichung des Referenten. 

aus für die öffentliche Meinung folgt, ist ein Rätsel, das 
allen aufgegeben ist. Daß die Presse diese Sorge so stark 
empfindet, muß man dankbar feststellen. Übrigens gab es 
hier noch ein Kuriosum besonderer Art: Einige Sätze aus 
Referaten der Tagung waren vom sowjetzonalen Presse-
dienst aus dem Zusammenhang gerissen und entstellt zu 
einer Polemik gegen die Bundesrepublik benutzt worden. 
Es muß hier auch dankbar gesagt werden, daß diese Sätze 
das ihnen zukommende Maß von Nichtbeachtung fanden. 
3 Die öffentliche Meinung der Zuschriften. Keine Tagung 
der Loccumer Akademie hat uns so viele Zuschriften einge-
bracht wie diese; teilweise kamen sie auf Grund der Ankün-
digung im Programm, teilweise auch durch die anschließen-
den Zeitungsberichte. Es gibt unter diesen Zuschriften solche, 
die offen antisemitisch sind mit einem gegenüber früher nur 
unwesentlich veränderten Vokabular. Die große Masse ist 
bemüht, sich in den überkommenen Vorstellungen von Recht 
und Unrecht Rechenschaft zu geben. Man möchte aufrechnen. 
„Es ist sinnlos, das anzuhören, was die Kläger vorbringen, 
ohne daß sie auch nur ein einziges Wort für ihre eigenen 
Schuldigen bislang gefunden haben." Viele haben „Anne 
Frank" gelesen, aber sind davon offenbar stärker in ihrem 
Gefühl als in ihrem Gewissen berührt. „Wer die Natur liebt, 
kann keinen Menschen hassen", meint eine Briefschreiberin. 
Die Lektüre dieser Zuschriften ist aber trotz des trüben Bil-
des, das diese selbst weithin bieten, in einer ganz bestimm-
ten Weise eine Erhellung; sie zeigt, daß der Antisemitismus 
seinen Grund in der religiösen Ratlosigkeit des modernen 
Menschen hat und daß er wohl auch nur von hier aus zu 
heilen und zu überwinden ist. Das war auch auf der Loc-
cumer Tagung deutlich, obwohl das theologische Gespräch 
mit Israel nicht im Mittelpunkt stand. Aber es war spürbar 
an mancher Not, die oft nur zwischen den Zeilen ausgespro-
chen wurde, und an der „Freiheit der Kinder Gottes", in 
der diese Tage wohl von uns allen gelebt und erlebt wurden. 

Hans Bolewski 

Es geht um Anständigkeit 

Als Beispiel für das Echo der Loccumer Tagung in der deutschen Presse 
bringen wir einen Auszug aus dem Bericht der „Frankfurter Allgemei- 
nen Zeitung" (Nr. 227) vom 1. 10. 1957 von Clara Menck unter dem Titel: 

"Das schillernde Phänomen des Antisemitismus". 

. . . Unstimmige Gegenwart. Ist der Antisemitismus in 
Deutschland ein aktuelles Problem oder haben jene recht, 
die achselzuckend darauf hinweisen, es gebe ihn in Amerika 
ja auch? Nur eine kleine Minderheit pflegt ihn weiter, meinte 
Professor Aloys Wenzl, München, in seinem Referat über 
die „Politisierung der Biologie". — „Ich habe noch nie so 
deprimierende Fakten so optimistisch vortragen hören", 
sagte Frau Dr. Eva Reichmann, London, als Dr. Carl-Chri-
stoph Schweitzer von der „Bundeszentrale für Heimatdienst" 
eigene Beobachtungen und Resultate von Meinungsbefra-
gungen ausgepackt hatte. Ein Überlebender eines Konzen-
trationslagers — deren Todeszahlen von 28 Prozent der 
Meinungsbefragten bezweifelt werden — erzählte von dem 
fast beflissenen Entgegenkommen, das er nach 1945 bei 
Älteren, von der völligen Ahnungslosigkeit, die er bei den 
Jungen antraf. Junge Leute berichteten von stumpfsinnig 
tradierten Generalurteilen von Mitschülern bei allgemeiner 
Unkenntnis der Zeitgeschichte. Der starken Erschütterung 
durch die Dramatisierung des „Tagebuchs der Anne Frank" 
steht gegenüber, daß die „Diffamierung" als Jude im Wahl-
kampf auftauchte. Noch schlimmer, meinte man in Loccum, 
daß ein Parteiführer es als Diffamierung empfindet und sich 
empört dagegen verteidigt, Jude genannt zu werden. 
Das Bild ist =stimmig. Eine entschieden anti-antisemitische 
öffentliche Meinung lebt neben einer „nicht-öffentlichen, 
öffentlichen Meinung", wie Horkheimer es genannt hat, die 
nach der dritten Flasche Wein zum Vorschein kommt, die 
„abgelegten Kleider des Garderobenbestandes", der in 
Stammtisch-, Familien- und Kollegengesprächen weiter-
gereicht wird. In dieser nicht-öffentlichen Meinung ist der 
unsympathische Zeitgenosse häufig „natürlich" ein Jude, be- 
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gründet wiıird das heute oft wieder mıt religiösen Motıven besteht die Gelahr, daß q(lie Wohlwoltlenden TE /Zaele
(„die bösen Juden, Aıe OChristus gekreuzigt haben“), weil 1E weıt stecken und damıft verfehlen. Es geht Mıtbürger-

chesten als salonfähig gelten. [Uum 1n der Bundesrepublik, nıcht UurmnM Liebe allem, w as
Flucht 2 dıe Tache. Schon solcher echsel der Moaotive Menschenanftlıtz tragt”, Anständigkeit, nıcht (rutseim.
dıe relig1ösen erweısen sıch fast ımmer als vorgeschoben [)as Pathos der „Woche der Bruüuderlichkeit“ geht viıelen
macht den Antisemiıitismus eiınem „schillernden Phä- Menschen. und nicht den schlechtesten, auf ıe Nerven. Es
nomen“ Nur einıge einer Wurzelr konnten ın Loccum droht ZUuU abstrakten Lippenbekenntnis werden, da CS
Ortert werden. Fur Oberkirchenrat tto VO Harlıng ıst der keine Konsequenzen fr dıe übrigen Wochen des Jahres
Judenhafßs „d1€ Auffehnung des natürlichen Menschen hat Ewisse emphatische Grenzüberschreitungen „Ich
d1e Geschichtlichkeit der Offenbarung” ; Dr Dietrich Gold- werde EeTrsti eınma{f SUAaNZCT Jude, wenn ıch das Ite JTesta-
schmidt deutet ıh relig10ns-soziologısch, das heißt eben Vo  — men lese“ sıncd unvermeıdlich. WENN Gruppen, die e{[WAS
der natürlichen Vernunft her: IIr Eva Keıchmann unfer- für dıe Gesellschaft Notwendiges tun sıch V  - der Geseli-
suchte qAıe Lage ıIn der W eimarer Republik unter dem (se- schaft 1 Stich yelassen fühlen Eıs besteht dlie Gefahr, dafß
sichtspunkt der sıch normalısıerenden. ber noch nıcht nte- dıe Bekämpfung des AÄAntiısemitismus die NSache kleiner, 1SO-
yrierten und darum sozıale Anomalıen aufweisenden Mın- 1erter Gruppen Unfier humanıiıtären. carıtatıven der Wie-
derheit. Wie n unfier Mißdeutungen un Überschätzungen dergutmachungs-Gesichtspunkten bleıibt. urch seine Verbin-
dıeser Tatsachen ZUF „Flucht ın Aden Hafß“ kam (wıe€ der dung miıt dem Rechtsradikalismus un seiner sinnlosen. fr
Titel ıhres umfassenderen Buches heißt) gyehörte schon den Halbgebildeten verführerischen Systematisierung Adurch
dem Ausgesparten“ Hıtler ıst ber der Antisemitismus eıne allgemeine yesell-

Die Therapie braucht, das tormulierte der Tagungsleiter schaftliche Gefahr Niıcht [1UT C sondern vieles ındere ıst
Dr Bolewski, eiIne „Substanz, die dıicker ist als der Huma- unterschwellig vorhanden.
nısmus“ etwas wıe der (:laube den American Way f Der Gedanke, dafß jede Gesellschaft sıch selber schützt,
Lite der ın Amerika den Antisemitismus ZwWAaAT Adurchaus dem S1E den Antisemitismus abwehrt, klang auch ın Loccum
nıcht beseitigt, ber ıh In Schach halt Das war bewufit uch- Knapp un Airekt hat Stefan George ausgedrückt, als
tern un real gesagl; ehbenso wıe d1ıe Warnung, komme eınem Jüdischen Freund beı den ersten Verfolgungen
nıcht scehr auf einen „exzeptionellen Philosemitismus” A, „JIhr se1d LLUTr dıe ersten.“ Vielleicht mudßte dıieser (re-
sondern auf dıe Möglıichkeit eınes vernünltigen, freundschaft- danke noch stärker der Immer noch notwendizen Auf-
lıchen Zusammenlebens. Das wWwWar alles mıt Bedacht gesagt, klärung ber den Anteil der Juden der deutschen (re-
leiser als manche emphatıschen Reden, die AUS der „Flucht schichte, Aıe Praktiken des Drıtten Reijches, d1ıe Xenophobie
Iın den Hafs“ SOZUSARCNH eine Flucht In d1ie Liebhe machen überhaupt hinzukommen. Vielleicht sollte InNnan da der
woilten und mıiıt der 11UT 1m Vorzeichen verwandelten alten Hınwels, daß etwas schlecht un pöbelhalt ıst, oft wirksamer
Hybris endeten: „ W:  1F mussen anderen Völkern 611 Bei- ist als der Nachweis, dafß CS schlecht un ınhuman ıst
spiel geben hesonders auf dıe Mob-Instinkte verweısen, dıe Ammer miıt
Die Emphase ist unentbehrlich, wWenn sich einzelne „Stellen“, Entstehung und Folgen des Antisemitismus verbunden sind
wWw1€e Ale „Bundeszentrale für Heimatdienst”, eıner Aufgabe Kavalıersdelikt? das „schillernde Phänomen“ des ntı-
widmen!‘, Aıe Voo  — Rechts Aufgabe aller Amter. 1NS- sem1tısmus ZU Gi# WITd, hängt davon ab, b als Ka-
esondere der padapogıschen, seıin sollten. un wenn sıch valiersdelikt gılt der nıcht 1Ile Seiten des Antisemitismus,
eıne „ Gesellschaft Für christlich-]Jüdische Zusammenarbeıt“” das sagfe Frau Reichmann, sınd 1n UuUCe€e schon 1 Buche

eınen Konsensus bemüht, der in der yesamten (resell- FEsther enthalten. „Und ihr (reset7z ıst anders enn aller
cchaft herrschen muüfßte ber qdAie Emphase hat ihre Getahren. Völker“”, sagt Haman. Es bemühen sıch viele Menschen. Adas
Man verfällt leicht dem gefährlichen Grundsatz, 1300408  w} musse <ıicht INan, hınter dem anderen (sesetz das Verbindende un
das Unmöglıiche wollen, das Mögliche erreichen. Es (jememsame entdecken. W enn 65 nıcht mehr der Ha-

manschen Folgerung kommen oll “ * un ıst eın Konıig
1 Vgl Auszug A US einem Schreiben einer Schulklasse nıcht leiden. S1E Iso lassen”, muß Adıe Gesellschaft

Klasse I11lla Offenbach Main, den 10 057/
Bachschule I1la un nıcht erst der adı der einzelne Gruppen sıch Auhinter-

stellen, daß doch leiden sel  D Das scheıint eın besche1l-
An dıe Bundeszentrale für Heimatdıenst! deneres 1e] als das der allgemeınen Menschenliebe. In
Als WIT VOT kurzem dıe Zeıitung VOo nen erhijelten und sahen, dafiß Wirklichkeit ıst CS 1e] schwerer erreichen.WIT einen Preıis hatten, brach beı U115S Freudengeheul
{0s Doch als WIT noch erfuhren, daiß WIT die einzige Klasse Offenbachs
AaTrCN, stieg Ehrgefühl beträchtlich. Nach einıgen agen be-
kamen WIT dann d1ie Bücher Der ıte „Meıne Freunde A uUuSs Davıds Religionen Ko-KExistenz
eschlecht“” Lettner-Verlag, sagte U118S chon, daß (A1eses Buch A US der
e1t der Judenverfoigung andelt Wir ernten sehr VIEeE  1 dem Buch Anläßlich eines Europabesuches dreier Protessoren der .00 of Relti-
und verstanden ZU' ersten Mal das Wort „Antısemitismus”, Ile
wissen WI1T Jetzt, was bedeutet, daiß jeder Mensch V{ Geburt g10n” der State University Vo Towa dıe U, auch 1n Freiburg

einen ‚es11: machten, bringen WIT den folgenden Bericht Vo der Ver-
gle1 ist, w1ie auch dıe Mens  enrechte anstaltung, dıe ahnlich auch in Berlin, G(rermersheim, Hamburg, Heidel-

berg, Lyon und Paris stattgefunden hat, A USN der Basler National-
Der Lehrer chreibt Zeitung YO' 13 057Offenbach Maın, den 57

ule Mädchen Die Gruppe Basel der Christlich- Jüdischen Arbeitsgemeınn-
An dıie Bundeszentrale für Heimatdı:enst! schaft hatte eınem Diskussionsabend eingeladen, dem

Trel amerıkanische Professoren der State University of lowaObwohl schon einiıge Monate seıt dem Empfang des Preises für die
Klasse Ila verstrichen SIN  d, möchte iıch IU doch noch einıge Zeilen (USA) als Vertreter des Katholizısmus, Ades Protestanti:smus
dem reıiıben meliner Klasse eifügen Nun habe ich eın ungefähres
Ergebnis zusammengestellt. Obwohl Lehrer und auch dıe Eltern (im un des isTaelıtıschen Bekenntnisses ber qAje sogenannten
Elternabend festgestellt) dieses Buch als hoch abgelehnt aben, ging „Schools of Religion" Aufschluß yaben. Eingeführt und be-
ıch dıe Auswertung 1im Unterricht. Ziwar en M) 0/9 noch kei- grüßt durch Dr Landmann Ssprach als erster
NCN Zugang gefunden, das wohl ATIN er (12 Jahre) liegen ma UVon
ungefähr 1/ WT CIn vnreinaennmmenes / rteil der Fitern In Hin- Father (Welsch
dern1ıs. Von dem Rest habe ıch wertvolle Unterstützung der Eltern-
chaft erhalten, dıie durch eıgene Anschauung 737el Vvon Antısemıib15miais
erzählten, W4s dıie Kınder wiederum ı m Unterricht bringen konnten.

un umrı1$ urz A:e Entstehungsgeschichte und Hauptzuge
dıeser Jetzt ber () Staatsuni:versitaäaten bestehenden ber-Das Buch VO  = Ruth Hoffmann, Lettner-Verlag, regte $} U N5 mıt dem

„fSagebuch der Änne Frank“ näher beftfassen. Durch diese Lektüre kontessionellen Religionsschulen. Jowa, führte duS, lıegt
FEeEWANND ıch wohl an44 den größten Teıl der Kınder tüur die rechte Eın- 1m mittieren W esten der Vereinigten Staaten un ıst be-
stellung Z U Antisemitismus. XO möchte iıch Ihnen danken, daß Sie
MIr Z Wl miıt dem Preis eine schwere Nufß knacken gyaben doch kannt durch seine Getreidepflanzungen Ww1€e seinen Fußball-

club un der Universitäat dleser kleinen Stadt styudıerenhahen ie Kinder 1eTdur:! PINE TW Einstellung AF Überwindung
Ön UYorurteuten gegenüber anderen Menschen rund 0700 Junge L,eute Im Gegensatz Deutschland twa

gründet wird das heute oft wieder mit religiösen Motiven 
(,.die bösen Juden, die Christus gekreuzigt haben"), weil sie 
am ehesten als salonfähig gelten. 
Plncht in die Liebe. Schon solcher Wechsel der Motive —
die religiösen erweisen sich fast immer als vorgeschoben —
macht den Antisemitismus zu einem so „schillernden Phä-
nomen". Nur einige seiner Wurzeln konnten in Loccum er-
örtert werden. Für Oberkirchenrat Otto von Harling ist der 
Judenhaß „die Auflehnung des natürlichen Menschen gegen 
die Geschichtlichkeit der Offenbarung"; Dr. Dietrich Gold-
schmidt deutet ihn religions-soziologisch, das heißt eben von 
der natürlichen Vernunft her; Dr. Eva Reichmann unter-
suchte die Lage in der Weimarer Republik unter dem Ge-
sichtspunkt der sich normalisierenden, aber noch nicht inte-
grierten und darum soziale Anomalien aufweisenden Min-
derheit. Wie es unter Mißdeutungen und Überschätzungen 
dieser Tatsachen zur „Flucht in den Haß" kam (wie der 
Titel ihres umfassenderen Buches heißt), gehörte schon zu 
dem „Ausgesparten" ... 
... Die Therapie braucht, das formulierte der Tagungsleiter 
Dr. Bolewski, eine „Substanz, die dicker ist als der Huma-
nismus" — etwas wie der Glaube an den American Way of 
Life, der in Amerika den Antisemitismus zwar durchaus 
nicht beseitigt, aber ihn in Schach hält. Das war bewußt nüch-
tern und real gesagt; ebenso wie die Warnung, es komme 
nicht so sehr auf einen „exzeptionellen Philosemitismus" an, 
sondern auf die Möglichkeit eines vernünftigen, freundschaft-
lichen Zusammenlebens. Das war alles mit Bedacht gesagt, 
leiser als manche emphatischen Reden, die aus der „Flucht 
in den Haß" sozusagen eine Flucht in die Liebe machen 
wollten und mit der nur im Vorzeichen verwandelten alten 
Hybris endeten: „Wir müssen anderen Völkern ein Bei-
spiel geben!" 
Die Emphase ist unentbehrlich, wenn sich einzelne „Stellen", 
wie die „Bundeszentrale für Heimatdienst", einer Aufgabe 
widmen', die von Rechts wegen Aufgabe aller Ämter, ins-
besondere der pädagogischen, sein sollten, und wenn sich 
eine „Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit" 
um einen Konsensus bemüht, der in der gesamten Gesell-
schaft herrschen müßte. Aber die Emphase hat ihre Gefahren. 
Man verfällt leicht dem gefährlichen Grundsatz, man müsse 
das Unmögliche wollen, um das Mögliche zu erreichen. Es 

1 Vgl. Auszug aus einem Schreiben einer Schulklasse: 

Klasse M IIIa 	 Offenbach a. Main, den 10. 4. 1957 
Bachschule M IIIa 

An die Bundeszentrale für Heimatdienst! 

Als wir vor kurzem die Zeitung von Ihnen erhielten und sahen, daß 
wir einen Preis gewonnen hatten, brach bei uns ein Freudengeheul 
los. Doch als wir noch erfuhren, daß wir die einzige Klasse Offenbachs 
waren, stieg unser Ehrgefühl beträchtlich. Nach einigen Tagen be-
kamen wir dann die Bücher. Der Titel „Meine Freunde aus Davids 
Geschlecht", Lettner-Verlag, sagte uns schon, daß dieses Buch aus der 
Zeit der Judenverfolgung handelt. Wir lernten sehr viel aus dem Buch 
und verstanden zum ersten Mal das Wort „Antisemitismus". Alle 
wissen wir jetzt, was es bedeutet, daß jeder Mensch von Geburt an 
gleich ist, wie es auch die Menschenrechte sagen .. . 

Der Lehrer schreibt: 
Offenbach a. Main, den 8. 9. 1957 
Bachschule Mädchen 

An die Bundeszentrale für Heimatdienst! 

Obwohl schon einige Monate seit dem Empfang des Preises für die 
Klasse M IIIa verstrichen sind, möchte ich nun doch noch einige Zeilen 
dem Schreiben meiner Klasse beifügen. . . . Nun habe ich ein ungefähres 
Ergebnis zusammengestellt. Obwohl Lehrer und auch die Eltern (im 
Elternabend festgestellt) dieses Buch als zu hoch abgelehnt haben, ging 
ich an die Auswertung im Unterricht. Zwar haben ca. 20 0f noch kei-
nen Zugang gefunden, das wohl am Alter (12 Jahre) liegen mag. Von 
ungefähr '13 war ein voreingenommenes Urteil der Eltern ein Hin-
dernis. Von dem Rest habe ich wertvolle Unterstützung der Eltern-
schaft erhalten, die durch eigene Anschauung viel von Antisemitismus 
erzählten, was die Kinder wiederum im Unterricht bringen konnten. 
Das Buch von Ruth Hoffmann, Lettner-Verlag, regte an, uns mit dem 
„Tagebuch der Anne Frank" näher zu befassen. Durch diese Lektüre 
gewann ich wohl nun den größten Teil der Kinder für die rechte Ein-
stellung zum Antisemitismus. So möchte ich Ihnen danken, daß Sie 
mir zwar mit dem Preis eine schwere Nuß zu knacken gaben — doch 
haben die Kinder hierdurch eine gute Einstellung zur Überwindung 
von Vorurteilen gegenüber anderen Menschen gewonnen .. . 

besteht die Gefahr, daß die Wohlwollenden ihre Ziele zu 
weit stecken und damit verfehlen. Es geht um Mitbürger-
tum in der Bundesrepublik, nicht um Liebe „zu allem, was 
Menschenantlitz trägt", um Anständigkeit, nicht um Gutsein. 
Das Pathos der „Woche der Brüderlichkeit" geht vielen 
Menschen, und nicht den schlechtesten, auf die Nerven. Es 
droht zum abstrakten Lippenbekenntnis zu werden, da es 
keine Konsequenzen für die übrigen 51 Wochen des Jahres 
hat. Gewisse emphatische Grenzüberschreitungen — „Ich 
werde erst einmal ganzer Jude, wenn ich das Alte Testa-
ment lese" — sind unvermeidlich, wenn Gruppen, die etwas 
für die Gesellschaft Notwendiges tun, sich von der Gesell-
schaft im Stich gelassen fühlen. Es besteht die Gefahr, daß 
die Bekämpfung des Antisemitismus die Sache kleiner, iso-
lierter Gruppen unter humanitären, caritativen oder Wie-
dergutmachungs-Gesichtspunkten bleibt. Durch seine Verbin-
dung mit dem Rechtsradikalismus und seiner sinnlosen, für 
den Halbgebildeten so verführerischen Systematisierung durch 
Hitler ist aber der Antisemitismus eine allgemeine gesell-
schaftliche Gefahr. Nicht nur er, sondern vieles andere ist 
unterschwellig vorhanden. 
Der Gedanke, daß jede Gesellschaft sich selber schützt, in-
dem sie den Antisemitismus abwehrt, klang auch in Loccum 
an. Knapp und direkt hat es Stefan George ausgedrückt, als 
er zu einem jüdischen Freund bei den ersten Verfolgungen 
sagte: „Ihr seid nur die ersten." Vielleicht müßte dieser Ge-
danke noch stärker zu der immer noch notwendigen Auf-
klärung über den Anteil der Juden an der deutschen Ge-
schichte, die Praktiken des Dritten Reiches, die Xenophobie 
überhaupt hinzukommen. Vielleicht sollte man — da der 
Hinweis, daß etwas schlecht und pöbelhaft ist, oft wirksamer 
ist als der Nachweis, daß es schlecht und inhuman ist —
besonders auf die Mob-Instinkte verweisen, die /immer mit 
Entstehung und Folgen des Antisemitismus verbunden sind. 
Kavaliersdelikt? Ob das „schillernde Phänomen" des Anti-
semitismus zum Gift wird, hängt davon ab, ob er als Ka-
valiersdelikt gilt oder nicht. Alle Seiten des Antisemitismus, 
das sagte Frau Reichmann, sind in nuce schon im Buche 
Esther enthalten. „Und ihr Gesetz ist anders denn aller 
Völker", sagt Haman. Es bemühen sich viele Menschen, das 
sieht man, hinter dem anderen Gesetz das Verbindende und 
Gemeinsame zu entdecken. Wenn es nicht mehr zu der Ha-
manschen Folgerung kommen soll „... und ist dem König 
nicht zu leiden, sie also zu lassen", muß die Gesellschaft 
und nicht erst der Kadi oder einzelne Gruppen sich dahinter-
stellen, daß „es doch zu leiden sei". Das scheint ein beschei-
deneres Ziel als das der allgemeinen Menschenliebe. In 
Wirklichkeit ist es viel schwerer zu erreichen. 

17/6) Religionen in Ko-Existenz 

Anläßlich eines Europabesuches dreier Professoren der „School of Reli-
gion" der State University von Iowa (USA), die u. a. auch in Freiburg 
einen Besuch machten, bringen wir den folgenden Bericht von der Ver-
anstaltung, die ähnlich auch in Berlin, Germersheim, Hamburg, Heidel-
berg, Lyon und Paris stattgefunden hat, aus der Basler National-
Zeitung vom 13. 6. 1957. 

Die Gruppe Basel der Christlich-Jüdischen Arbeitsgemein-
schaft hatte zu einem Diskussionsabend eingeladen, an dem 
drei amerikanische Professoren der State University of Iowa 
(USA) als Vertreter des Katholizismus, des Protestantismus 
und des israelitischen Bekenntnisses über die sogenannten 
„Schools of Religion" Aufschluß gaben. Eingeführt und be-
grüßt durch Dr. G. P. Landmann sprach als erster 

Father R. J. Welsch 

und umriß kurz die Entstehungsgeschichte und Hauptzüge 
dieser jetzt an über 30 Staatsuniversitäten bestehenden über-
konfessionellen Religionsschulen. Iowa, so führte er aus, liegt 
im mittleren Westen der Vereinigten Staaten und ist be-
kannt durch seine Getreidepflanzungen wie seinen Fußball-
club, und an der Universität dieser kleinen Stadt studieren 
rund 9700 junge Leute. Im Gegensatz zu Deutschland etwa 
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haben sıch dıe amertikaniıschen Golleges 31 Universitäten Unter dem Vorsitz Vo  }
AUS kirchlichen Schulen entwickelt un wurden auch 1im Werczberger,Jahrhundert 1Iso lange nach der Irennung VO  —_ Kırche

der den Referenten ım Namen der Christlich- Jüdischen Ar-un Staat noch VOoO  — kırchlichen Gruppen un Sekten be-
einflußt. So wAal damals vielen staatlichen Schulen der beitsgemeinschaft für ihre Erläuterungen dankte, War 1 b-
Besuch VOon (Giottesdiensten oblıgatorisch. Zu Beginn NSeres schließen«]1 Gelegenheit geboten, noch bestchende Unklar-
Jahrhunderts verschwand annn das relg10se Element voll- heiten ın der Diskussion ZUu hbereinıgen, wobe] zahlreiche krı-
kommen AUS den Staatsuniversitäten, Was viele Erzieher nıcht tısche Un anerkennende Stimmen aut wurden. ha-er
befriedigte, da 1E sıch sagften, daß dıie Religion eınen wich-
tıgen Bıldungsfaktor darstelle. Die amer:kanische Verfassung
aßt aber 1n Staatsschulen keine konfessionelle Beeinflussung (Gesetz un Evangelıum in katholischer Sıcht

AÄAus dıesen Überlegungen heraus wurde nach dem ersfifen
Weltkrieg der owa-Plan entwickelt, der dahın steuerte, im Kahmen der „Münchner Hochschultage 1n der Schweiz“

die als Gegenbesuch der Münchner Proftessoren den letzt-Stag Un Hauptreligionen eıner Körperschaft ecN-
zuschließen. S0 sollten dıe verschliedenen Kırchen auf ıhre jährigen Vorlesungen Schweizer Professoren In Muünchen

gelten, S1E wurden Montag feierlich ıin Zurich eroff-Kosten kompetente Lehrer ZUTr Verfügung stellen, während
ne{ sprachen eın Jurist, eIN Mediziner, eın Naturferscher,der Staat andererseits diesen dıe Professorenwürde ZUSPIC-

chen un!: Administration W1€ auch Bibhotheken ZUT Verfü- un der katheolische Theologe Professor Dr Gottlieh SOhrn-
SEN ber „Die analoge Fınheilt vo  - (sesetz und EvangehumSung stellen sollte. 19924 wurde dieser Plan yutgeheißen,

un ım Lauftfe der Jahre entstanden immer mehr solche, der ın theologıscher un rechtsphilosophischer Bedeutung“.
Als erster un einzıyer Name se1 auf Anifrage hın VOo  @ derPhilosophischen Fakultät zugeordnete „Religions-Schulen”,

denen di:e Studierenden Finführungen In dıe Grundlagen Basler Theologischen Fakultät der Name Söhngens genannt
der verschiedenen Konfessionen hören können. worden, begann Professor Dr arl Barth dıe Begrüßung

Se1INES Müuünchner Kollegen. Miıt der Wahl des reformier-
In einem weıteren Referat legte anschließend ten Themas „Gesetz un Evangelium” habe der Vortragende

daran ermnert, dafß ( heute, anders als VT A1) Jahren, u11 -Dr Forell ter den romısch-katholischen Theologen ıre Reihe VO  - Man-
als protestantischer Dozent dar daß eINE theologische Fakul- €INMN gebe, dıe WIE Balthasar In Basel Unı Lubac in Frank-
tat WwWI1ieEe W IT S1€E in Kuropa kennen, den Amerıkanischen reich wieder 1Ns (respräch mı1 t der retformi:erten Theologie
Staats-Universitäten nıcht eXıstıiert, da dıe Ausbildung der gekommen selen. Auf beiden Seiten ıst 190728  — sıch heute be-
Geistlichen vollıg Sache der betreffenden Kırche ist S sSınd wußt, daß ILLE  — etztlich das gleiche Thema hat In der Dıs-
dıe meısten Hörer In der „Schoo] of Religion" Laien, dıe kussion die „Analogiıa entis“, dıe Analogie des SeHS
Interesse den Glaubensgrundlagen haben Allerdings fin- und dıe des Glaubens, hat Söhngen VOor 5(} Jahren auf katho-
det 190708  —_ auch zahlreiche „undergraduates”, dıe sıch der liıscher Seite eingegriffen. Es handelt sich interessante
betreffenden Universität autf das Theologiestudium vorbe- Nuancen, Wnnn In katholischer Sıcht yesagt Wird. ohne dıe
reıten un „graduates”, A1e€e eınem kırchlichen Gollege Analogie des Seins gebe keine Analogıe des CGilaubens,
bereits promoviıert haben Er betonte insbesondere, daß den un WCNN von reformi:erter Seite gesagt WIT: hne dıe
Dozenten ZwWeEI Hauptaufgaben erwüchsen: Eınmal mußten Analogie des Glaubens keine Analogiıe des Seins.
SIC versuchen, das menschliche. geschichtliche un: kultur- Söhngen dankte herzlıich für dıese Begrüßung un erinnerte
geschichtliche Phänomen der Religion objektiv als mOß- seıne Bonner eıt während des Kirchenkampfes, un daß
lıch fassen, 1m weıteren ber Vertreter ihrer eigenen Kon- heute immer wıeder Basler Theologiestudenten ın seiNe
fessiıon sSeIN. FKınıg seien S1E im Kampf das Un- un Münchner Vorlesungen kamen. Zur Frage VO  — (resetz und
Aberwissen., verschieden jedoch In der Darlegung iıhrer DCL- Evangelıum, d1e celbhst ın seinen fundamental-theolog1-
sonlıchen Überzeugung. Er legte VOr allem Wert daraut schen Vorlesungen behandle, katholisches Schrifttum Z NCI1-

erwäahnen, dafß keine talsche ideologısche Einheit vorgetäuscht NC halte heute schwer. Man hoffe, daß diese Frage 2888! Vo  -

werden sollte. Ferner Verwlies autf dı1e glänzende Zusam- dem neugegründeten konfessionskundlichen Joh.-Adam-Möh-
menarbeit miıt den Professoren anderer Fakultäten, ın deren ler-Institut in Paderborn behandelt werde. Im übrıgen SP1
Vorlesungen Ate Religionsdozenten o# Spezialgebiete be- autf dıe Sıumma des IThomas VO  —_ Aquı1no, auf Bonaventuras
han deln häatten. Kommentare un ayf das Irıdentinum verwelisen.

Im zweıten eıl seiner Eıinleitung gab Söhngen annn eıNeEDr Bargebuhr, kurze Übersicht, W1 C (xesetz un Evangelium in seinem
der israelitische Lehrer, ergänzte sodann dA1€ Ausführungen {hema verstehen seien: auf der Seite des (resetzes
seiner Kollegen mıt weıteren Kinzelheiten, indem eiwa WIT.- Gerechtigkeit als eINE Leistung des Menschen, autf der
A qAre Forschungsarbeit Vo  — Professor Thıieme un Dr. Seite des Evangeliums als eın Geschenk in Christo angesehen.
(rertrud Luckner erinnerte, dıe den Ursprüngen der chrıst- Aut seıten der Gesetzesgerechtigkeit ist das Wort (sottes
lichen un Judıschen Religionen nachgegangen sınd uch eın „imperatıvus functionıs”, ein Imperativ der Leistune,
gyedachte besonders Professor Fosters, des eigent- wäahrend auf Evangeliumsseite das Wort (Grottes als C1In „ In-
liıchen Begründers des owa- Plans. In Amerika, erläuterte dikativ“. eıINE troöstliche Mahnung wirksam ist
C steht der reibungslose Verkehr zwischen den Menschen

Nachdem W3F HNS ın DParıs Irenntfen, fuhren WF ur Landestagung ACTtT1m Vordergrund, weiıl fast jeder Amerikaner e1N Neuein- Amibie Tudeo-CGhrethienne nach Lyon Hıer verwandelte sıch die Szene
wanderer 15t und deshalh Aaus einer Refugie-Mentalität her- HUNSCTPT 17 GHENZ Neues: (]nter Acm Findruck PINPS Der-
AaUuUS Verständnıs für die Eıgenheiten des andern hat Auch wältıgenden Referaltes U:  S Father Demann zwurden WT auf einmal

Nur-hörer, Fanden 27 Adıe großen hcologischen Ashbekte, Aıe WTıst E11d:  — ıIn den Staaten wenıg emotionell. sondern wagt viel- scIhst zU dıskubieren vermieden. auf schr hohem ZUCAU I8174) vorgeltA-mehr klar un nuchtern ab Somit ist die Gefahr der In- GACH, und (a ba anden Dinge ausgesprochen, dır 4a93 wohl für unNnSs e1N-
»pine pntdeckt hatten, nber Nı hatten thecologısch formulhieren Fönnentoteranz,. die der Gefühlsüberschwang ın Religion WIE Pohi-

+1k ın sıch tragt, eınem guten Teil gebannt. Die „Schools (an der vorsichtigen, aufs raktısche heschränkten Schule} Seine
of Religion” strehben her keine interkonfessionelle Relıgion sentlichsten Paunkte ME ON (1) Dafs Adıe Fortex:istenz der fuden PING

göttlıiche OESCHA nEhalt Für den GArısten, sofern CFr nıcht G(eschichte,
A das strıch esonders heraus vielmehr finden 1€ unteligIOsENWwEISE, das (Verk Ades Menschen halt (2) Daß en
ihre Exıistenzberechtigung LUr in der Vielzahl der vertrete- und (,AÄrısten durchaus miteinander brten bhännen. Ich hatte IT

mpfunden daß S11r eigentlich auf Grund Aes gemeEINSAMEN G ebet-1IICH Dogmen. Ein gyemeınsames 121 haben S1E ber Das Be- ucChs, Ader Psalmen, dır 7a DAS cbet- und Gesangbuch ITiehen, baumstreben. den Studenten die (WVahrheit mitzuteilen!. nıcht gemeinsam Deten können.) (3) Dafß Aas (Arıstentum Für alle feıt
ım Tudentum aufs innTgsLE verankert 15E, Aadurch Aaß den (‚hrı-

Von seiner weıteren Keise ählte Prof. Bargebuhr in einem Briete sien Tesus der dische S$S20S 167 CT BPPIN Messtas, da {’3 bpinen
er dem Jul nicht-jüdischen 55105 e
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haben sich die amerikanischen Colleges und Universitäten 
aus kirchlichen Schulen entwickelt und wurden auch im 
19. Jahrhundert — also lange nach der Trennung von Kirche 
und Staat — noch von kirchlichen Gruppen und Sekten be-
einflußt. So war damals an vielen staatlichen Schulen der 
Besuch von Gottesdiensten obligatorisch. Zu Beginn unseres 
Jahrhunderts verschwand dann das religiöse Element voll-
kommen aus den Staatsuniversitäten, was viele Erzieher nicht 
befriedigte, da sie sich sagten, daß die Religion einen wich-
tigen Bildungsfaktor darstelle. Die amerikanische Verfassung 
läßt aber in Staatsschulen keine konfessionelle Beeinflussung 
zu. Aus diesen Überlegungen heraus wurde nach dem ersten 
Weltkrieg der Iowa-Plan entwickelt, der dahin steuerte, 
Staat und Hauptreligionen zu einer Körperschaft zusammen-
zuschließen. So sollten die verschiedenen Kirchen auf ihre 
Kosten kompetente Lehrer zur Verfügung stellen, während 
der Staat andererseits diesen die Professorenwürde zuspre-
chen und Administration wie auch Bibliotheken zur Verfü-
gung stellen sollte. 1924 wurde dieser Plan gutgeheißen, 
und im Laufe der Jahre entstanden immer mehr solche, der 
Philosophischen Fakultät zugeordnete „Religions-Schulen", 
an denen die Studierenden Einführungen in die Grundlagen 
der verschiedenen Konfessionen hören können. 

In einem weiteren Referat legte anschließend 

Dr. G. W. Forell 

als protestantischer Dozent dar, daß eine theologische Fakul-
tät wie wir sie in Europa kennen, an den amerikanischen 
Staats-Universitäten nicht existiert, da die Ausbildung der 
Geistlichen völlig Sache der betreffenden Kirche ist. So sind 
die meisten Hörer in der „Sdiool of Religion" Laien, die 
Interesse an den Glaubensgrundlagen haben. Allerdings fin-
det man auch zahlreiche „undergraduates", die sich an der 
betreffenden Universität auf das Theologiestudium vorbe-
reiten und „graduates", die an einem kirchlichen College 
bereits promoviert haben. Er betonte insbesondere, daß den 
Dozenten zwei Hauptaufgaben erwüchsen• Einmal müßten 
sie versuchen, das menschliche, geschichtliche und kultur-
geschichtliche Phänomen der Religion so objektiv als mög-
lich zu fassen, im weiteren aber Vertreter ihrer eigenen Kon-
fession sein. Einig seien sie im Kampf gegen das Un- und 
Aberwissen, verschieden jedoch in der Darlegung ihrer per-
sönlichen Überzeugung. Er legte vor allem Wert darauf zu 
erwähnen, daß keine falsche ideologische Einheit vorgetäuscht 
werden sollte. Ferner verwies er auf die glänzende Zusam-
menarbeit mit den Professoren anderer Fakultäten, in deren 
Vorlesungen die Religionsdozenten oft Spezialgebiete zu be-
handeln hätten. 

Dr. F. B. Bargebuhr, 

der israelitische Lehrer, ergänzte sodann die Ausführungen 
seiner Kollegen mit weiteren Einzelheiten, indem er etwa 
an die Forschungsarbeit von Professor K. Thieme und Dr. 
Gertrud Luckner erinnerte, die den Ursprüngen der christ-
lichen und jüdischen Religionen nachgegangen sind. Auch 
gedachte er besonders Professor 0. D. Fosters, des eigent-
lichen Begründers des Iowa-Plans. In Amerika, so erläuterte 
er, steht der reibungslose Verkehr zwischen den Menschen 
im Vordergrund, weil fast jeder Amerikaner ein Neuein-
wanderer ist und deshalb aus einer RHugie-Mentalität her-
aus Verständnis für die Eigenheiten des andern hat. Auch 
ist man in den Staaten wenig emotionell, sondern wägt viel-
mehr klar und nüchtern ab. Somit ist die Gefahr der In-
toleranz, die der Gefühlsüberschwang in Religion wie Poli-
tik in sich trägt, zu einem guten Teil gebannt. Die „Schools 
of Religion" streben aber keine interkonfessionelle Religion 
an — das strich er besonders heraus — vielmehr finden sie 
ihre Existenzberechtigung nur in der Vielzahl der vertrete-
nen Dogmen. Ein gemeinsames Ziel haben sie aber: Das Be-
streben, den Studenten die Wahrheit mitzuteilenl. 

1 Von seiner weiteren Reise erzählte Prof. Bargebuhr in einem Briefe 
unter dem 19. Juli: 

Unter dem Vorsitz von 

1. Werczherger, 

der den Referenten im Namen der Christlich-Jüdischen Ar-
beitsgemeinschaft für ihre Erläuterungen dankte, war ab-
schließend Gelegenheit geboten, noch bestehende Unklar-
heiten in der Diskussion zu bereinigen, wobei zahlreiche kri-
tische und anerkennende Stimmen laut wurden. ha-er 

17/7) Gesetz und Evangelium in katholischer Sicht 

Im Rahmen der „Münchner Hochschultage in der Schweiz", 
die als Gegenbesuch der Münchner Professoren zu den letzt-
jährigen Vorlesungen Schweizer Professoren in München 
gelten, — sie wurden am Montag feierlich in Zürich eröff-
net — sprachen ein Jurist, ein Mediziner, ein Naturforscher, 
und der katholische Theologe Professor Dr. Gottlieb Söhn-
gen über „Die analoge Einheit von Gesetz und Evangelium 
in theologischer und rechtsphilosophischer Bedeutung". 
Als erster und einziger Name sei auf Anfrage hin von der 
Basler Theologischen Fakultät der Name Söhngens genannt 
worden, so begann Professor Dr. Karl Barth die Begrüßung 
seines Münchner Kollegen. Mit der Wahl des so reformier-
ten Themas „Gesetz und Evangelium" habe der Vortragende 
daran erinnert, daß es heute, anders als vor 30 Jahren, un-s 
ter den römisch-katholischen Theologen eine Reihe von Män-
nern gebe, die wie Balthasar in Basel und Lubac in Frank-
reich wieder ins Gespräch mit der reformierten Theologie 
gekommen seien. Auf beiden Seiten ist man sich heute be-
wußt, daß man letztlich das gleiche Thema hat. In der Di "

-kussion um die „Analogia entis", die Analogie des Seins 
und die des Glaubens, hat Söhngen vor 30 Jahren auf katho-
lischer Seite eingegriffen. Es handelt sich um interessante 
Nuancen, wenn in katholischer Sicht gesagt wird, ohne die 
Analogie des Seins gebe es keine Analogie des Glaubens, 
und wenn von reformierter Seite gesagt wird: ohne die 
Analogie des Glaubens keine Analogie des Seins. 
Söhngen dankte herzlich für diese Begrüßung und erinnerte 
an seine Bonner Zeit während des Kirchenkampfes, und daß 
heute immer wieder Basler Theologiestudenten in seine 
Münchner Vorlesungen kämen. Zur Frage von Gesetz und 
Evangelium, die er selbst in seinen fundamental-theologi-
schen Vorlesungen behandle, katholisches Schrifttum zu nen-
nen, halte heute schwer. Man hoffe, daß diese Frage nun von 
dem neugegründeten konfessionskundlichen Joh.-Adam-Möh-
ler-Institut in Paderborn behandelt werde. Im übrigen sei 
auf die Summa des Thomas von Aquino, auf Bonaventuras 
Kommentare und auf das Tridentinum zu verweisen. 
Im zweiten Teil seiner Einleitung gab Söhngen dann eine 
kurze Übersicht, wie Gesetz und Evangelium in seinem 
Thema zu verstehen seien: 1. auf der Seite des Gesetzes 
wird Gerechtigkeit als eine Leistung des Menschen, auf der 
Seite des Evangeliums als ein Geschenk in Christo angesehen. 
2. Auf seiten der Gesetzesgerechtigkeit ist das Wort Gottes 
ein „imperativus functionis", ein Imperativ der Leistung, 
während auf Evangeliumsseite das Wort Gottes als ein „In-
dikativ", eine tröstliche Mahnung wirksam ist. 

Nachdem wir uns in Paris trennten, fuhren wir zur Landestagung der 
Amitiö Judöo-Chrötienne nach Lyon. Hier verwandelte sich die Szene 
unserer Fahrt in etwas ganz Neues: Unter dem Eindruck eines über-
wältigenden Referates von Father Dömann wurden wir auf einmal 
Nur-hörer, fanden wir die großen theologischen Aspekte, die wir 
selbst zu diskutieren vermieden, auf sehr hohem Niveau uns vorgetra-
gen, und wir fanden Dinge ausgesprochen, dir wir wohl für uns ein-
zelne entdeckt hatten, aber nie hätten theologisch formulieren können 
(an der vorsichtigen, aufs Praktische beschränkten Schule). Seine we-
sentlichsten Punkte waren: (1) Daß die Fortexistenz der Juden eine 
göttliche Botschaft enthält für den Christen, sofern er nicht Geschichte, 
unreligiöserweise, fir• das Werk des Menschen hält (2) Daß Juden 
und Christen durchaus miteinander beten können. (Ich hatte immer 
empfunden, daß sie eigentlich auf Grund des gemeinsamen Gebet-
buchs, der Psalmen, die ja DAS Gebet- und Gesangbuch blieben, kaum 
nicht gemeinsam beten können.) (8) Daß das Christentum für alle Zeit 
im Judentum aufs innigste verankert ist, dadurch daß für den Chri-
sten Jesus der jüdische Messias ist (oder kein Messias, da es keinen 
nicht-jüdischen Messias gibt). 
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Dieser „cmpfehlenden Mahnung“” 1m ınn des Korinther- In „Analogte” einem Pestalozzı- Wort: „Es annn nıcht
und des Philiıpper-Briefes sollte sıch uch die Kırche Vo  — 161 SCIN, die Menschheit verstaatlıchen, sondern
heute mehr als des weniger überzcugenden Befehls bedienen. den Staat vermenschlichen“  4 schlofß Söhngen seINE ZWEI-

bis stellt sıch der Ordnung des (resetzes ( Wille (sottes, stündıge Vorlesung miıt der Folgerung: Fs ann auch In der
Forderung, Leistung des Menschen) dıe umgekehrte (Ird- Kırche Jesu Christı nıcht UNSCTE Aufgabe sein, dıe Christen-
Nungß des Kvangeliums ( Wiılle Gottes, abe Gottes, Gebot heit weıter verkirchlichen un vergesetzlichen, sondern
(zO1tes nd Erfüllung des Gehbotes Aaus der Tröstung ıIn Ge- dafür SOTECNH, daf auch ın der Kırche dıe Freiheit als Weg
Aula und Hoffnung) gegenüber. Z Gesetz verküundıgt wırd nt
Vom katholischen Standpunkt steht der Spıtze dıe Ho- (Aus: Basler Nachrichten, Nr 304 1957.et1immtheit des theologischen Gesetzesbegriffes, die eıt-
bestimmtheit. Mıt unkritischen Allerweltsbegriffen ıst dem
(xesetz auch mm ıt den griechischen Philosophen nıcht beizu- Dre  1 Ringe?
kommen. Denn der griechische Nomos, als das (sesetz der Aus eiınem Vortrag V {} Propst Dr Heinrtich Gräüber Dortmund:Polis, wWar ursprüungliıch e1N Änalogon ZUFr Thora, dem Ge- Wir tragen selbst dıe Schuld, WEÜCI1LN dıe Sınde der KircheSCcizZ des alttestamentlichen Bundes. Schngen erwähnte He-
raklıt s den großen Meister der Analogie un W16ES5 uf dem Jüdıschen olk den Weg Chrıstus verstellt. Überdies

ber ıst der Anti- Judaismus un das hat auch die Hıtler-dı1€e relıgıösen Zuge hel den Philosophen un dıe philosophi- zeıt gezeıgt iImmer wıeder e1INeE Auffangstelle und C1INschen beı den Propheten des Alten Bundes hın Auch S1e
standen unter dem Logos der analogen Interpretation. 1)as Ausgangspunkt für den Antısemitismus. Nur WEn

moOosaısche (Gesetz ist eindeutig bestimmt durch die Zeıt, da WIT exıistenziell] unter Reweis stellen, w as WIr oft mit großen
Worten verkünden und preisen, werden Wr der Welt d1e-auf dıe 7Z7WE] Tafeln geschrıeben wurde darum hat CS
L1EN un unsere Verantwortung erfüllen weıiß, ın demauch SC1IN Ende, die eıt des Evangeliums, des Heıls

gekommen ıst. Auch dıe Aussagen des Paulus ber das - etzten Grericht werde ıch neben meınem Gregner stehen, nıcht
saısche (rsesetz durfen nıcht ım Spiege]l einer eıt gebrochen als Nebenkläger, sondern als Miıtangeklagter.

Dabeı wollen WIT ber dıe Unterschiede zwıschen den Kir-werden. chen nıcht bagatellısıeren, auch nıcht die zwıschen Kirche unMethodisch ist und hleibt CS eiNeE Frage der Kechtsphiloso-
phie, ob der Lwang und dıe Erzwingbarkeıt ZU Wesen des 5ynagoge. Auf der Gündungskonferenz des Chrıst:an Jewısh

Councıl in Oxford, der ıch mıiıt meınem Freund Her-Rechtes gehören. Nach katholischer Ansicht gehört der Zwang
IDannn MVMaas teilnahm, freute ıch miıch der Begegnung muıtnıcht ZUID Wesen, I1UT! ZU!T aAußeren Vollständigkeit. Diese

phılosophische Frage dart jedoch nıcht paulınısche (re- vielen Freunden un ehemalıgen Mitstreitern AUuUS dem Ju
setzesauffassung herangetragen werden. dentum. Abhber iıch sah dıe große Gefahr, dıe VUuT allem AUS

der amerTıikanıschen Welt kam, dafß alles der OberflächeAls eltliche Analogıe nannte Söhngen ann den „säakula- bleibt. Dıese Gefahr ıst ZU eıl auch ın den deutschenrisıerten esstanısmus" des Marxısmus, der den Zwang der
„Diktatur des Proletarijats”“ als eiınen Not- un: Ausnahme- Gruppen nıcht überwunden und acht vielen von uns dıie

Mıtarbeit schwer.zustand zwischen dıe alte kapıtalistische und dıe kommende So hat sıch dıe Berlıner Gruppe der christlıch-Jüdıschen (r16-„Heılszeıt der klassenlosen Gesellschaft“ setzen 31l Marx
War VO Vorübergehenden dieser Zeit. des Ziwanges uüber- sellschaft für Jüdısche Zusammenarbeit als Inr Wahrzeichen

Zeu doch hat inzwıschen die Erfahrung gelehrt, daß das Idie I)reı Rınge Vo Lessing gewaählt, eın /eıichen, mıt dem
WIir als gläubige Christen ebensowen1g fertig werden kön-(sesetz der Diktatur Nıe VoO  ; einem Gesetz, sondern
HCI WIEC gläubige Juden Wenn WIT schon e1N gemeinsamcs1988043 VO  3 einem (reist der Freiheit überwunden WeI-

den ann ant hat 1€5 in einem wenıg bekannten, erstaun- Symbol suchen, annn könnten @65 vielleicht dıe beiden (reset-
zestafeln se1n, die uch Martın Buber als das Bındende uınlıchen Satz ausgesprochen: „Man aınnn 7ZUT Freiheit nıcht rel- Verbindende anerkennt. Wır W1SsenN, dafßß in diesen (Gresetzes-fen  y WEn 190798  — nıcht In Freiheit gesetzt ıst  I t+afeln die PfHlichten ott vorangehen un annn kom-]Dieses Kantsche „ZUVOTr” ist zugleıch ein oOhristlich-biblisches

„ZUVOT . ott vVersetzt uns$s „ZUVOor” in die Freiheit der Kın- INCNH daraus resultierend diıe Pflichten den Näch-
sten Und Anfang steht das erste Gebot, das f7Ür alleder Gottes, bevor WITr den Weg ın dıie Freiheit des Greistes das erste (‚ebot bleibt, auch für die, d1e nıcht haben wol-

gehen können, der nıemals iın dıe Gesetzlosigkeit führt So
ist auch dıe Arıstlıche Freiheit 1m Evangelıum dıe eEINeE not- len „ J hın der Herr eın Gott, du soÄflst keine anderen

(sötter neben mır haben.“ Alles totalıtäre Streben, das WIC-wendige Voraussetzung ZU rechten Gebrauch des C'odex der aufbricht, ob 11UN en totalıtiärer Polizeistaat der eınJuris Canontec]1. Die Kırchenrechtler machen siıch 1er CAle Un- totalıtarer Wohltfahrtsstaat ist, ist Ja nıchts anderes, als der
terscheidung zwischen göttlicher Offenbarung und der kirch-
hıchen Vorlage der OÖffenbarung teicht Die kırchliche vergebliıche Versuch. dieses 1. Gebot (Jottes aufßer raft

seizen, un 1st der Anfang der brutalen Gewalt. Wır sindGrundlagenforschung fehle heute weitgehend Was sıch gemeınsam gerufen, dagegen aufzutreten. Wir wissen, dais
auch auf dıe Frage der sttlerfunktion des Papstes auch 1m Raum der Kırchen das totalıtare Denken ımmer

auswirke. wıeder CiNe CUuU«e Versuchung bıldet. Es ıst das Abweichen
In eınem zweillen Gedankengang beschäftigte sıch Sohngen VO  - dem Wege, den der Herr der Kırche aufgezeichnet hat
eingehend mıt dem Verhältnis VO|  r Gesetz un Evangel1ıum VvVo  in der ersten tunde, da den Versucher in der Wuüste

Verheißung nd Erfüllung, un ZWar auf Grund des
Doppelsatzes Vo  i} Augustin: „Das (sesetz War gegeben, damıt VO  — sıch WICS, hıs ZUT etzten Stunde, da für Menschen AN1S

Kreuz ging, dıe ıh ablehnten. her noch mehr A ls das Wis-
die Gnade gesucht würde: die Gnade War gegeben, damıt

SCH die Forderung des (resetzes eınt uns 3e$ W issen
das (resetz erfüuhlt werde.“ ] )J)as Suchen der (nade dem- die Verheißung SEeINeET (rnade Wır verstehen das (sesetz 1L1U1
nach uch die göttliche Verheißung der göttlichen Hılfe VOT-

AUS sonst wußten WIr nıchts VO  — der göttlichen Gnade. Die dann, Wn WIr AUS demselben Buch das andere Wort hbe-
greifen: Der Herr ist barmherzıg un gnäadıg, geduldıg und

Gleichung: (resetz: (Gnade Gnade (Gesetz tührt ZUZX Im-
Vo  - großer (made und ute

wandlung des Begriffes des Gesetzes. {)as Neue ereıgnet sıch
durch die Hineinnahme der Gesetzeserfüllung in dıe Greseiz-

Vom Geheimnis un Wunder der Schöpfunggebung. Die Scheidewand fallt in Jesus Christus.
ber dıie Begriffe der „Evakujerung“ un der „Füllung“ des RBericht ber elınen Vortrag rof Dr Hans-Joachiım KrTraus.
(resetzes kam Sohngen noch auf dıe Analogıen des Seins
und des Glaubens, auf dıie Paulinischen Aussagen ber Aus Friede mı€ Israel‘, dem Mitteijlungsblatt der Gesellschalt für Christ-

lich- Jüdische Zusammenarbeit in Hamburg, Nr 26, Januar 1956,(Gsnade un Naturgesetz sprechen, ann streifte dıe
neuzeitliche Entsprechung in der Aufklärung und iM deut- Am September 1956 sprach Professor Dr Hans-fJoachım
schen Idealısmus (Hölderlin). Kraus einer Veranstaltung der (Gresellschaft für chrıstlıch-

Dieser „empfehlenden Mahnung" im Sinn des 2. Korinther-
und des 2. Philipper-Briefes sollte sich auch die Kirche von 
heute mehr als des weniger überzeugenden Befehls bedienen. 
3. Es stellt sich der Ordnung des Gesetzes (Wille Gottes, 
Forderung, Leistung des Menschen) die umgekehrte Ord-
nung des Evangeliums (Wille Gottes, Gabe Gottes, Gebot 
Gottes und Erfüllung des Gebotes aus der Tröstung in Ge-
duld und Hoffnung) gegenüber. 
Vom katholischen Standpunkt steht an der Spitze die Be-
stimmtheit des theologischen Gesetzesbegriffes, die Zeit-
bestimmtheit. Mit unkritischen Allerweltsbegriffen ist dem 
Gesetz auch mit den griechischen Philosophen nicht beizu-
kommen. Denn der griechische Nomos, als das Gesetz der 
Polis, war ursprünglich ein Analogon zur Thora, dem Ge-
setz des alttestamentlichen Bundes. Söhngen erwähnte He-
raklit als den großen Meister der Analogie und wies auf 
die religiösen Züge bei den Philosophen und die philosophi-
schen bei den Propheten des Alten Bundes hin. Auch sie 
standen unter dem Logos der analogen Interpretation. Das 
mosaische Gesetz ist eindeutig bestimmt durch die Zeit, da 
es auf die zwei Tafeln geschrieben wurde — darum hat es 
auch sein Ende, wenn die Zeit des Evangeliums, des Heils 
gekommen ist. Auch die Aussagen des Paulus über das mo-
saische Gesetz dürfen nicht im Spiegel einer Zeit gebrochen 
werden. 
Methodisch ist und bleibt es eine Frage der Rechtsphiloso-
phie, ob der Zwang und die Erzwingbarkeit zum Wesen des 
Rechtes gehören. Nach katholischer Ansicht gehört der Zwang 
nicht zum Wesen, nur zur äußeren Vollständigkeit. Diese 
philosophische Frage darf jedoch nicht an paulinische Ge-
setzesauffassung herangetragen werden. 
Als weltliche Analogie nannte Söhngen dann den „säkula-
risierten Messianismus" des Marxismus, der den Zwang der 
„Diktatur des Proletariats" als einen Not- und Ausnahme-
zustand zwischen die alte kapitalistische und die kommende 
„Heilszeit der klassenlosen Gesellschaft" setzen will. Marx 
war vom Vorübergehenden dieser Zeit, des Zwanges über-
zeugt, doch hat inzwischen die Erfahrung gelehrt, daß das 
Gesetz der Diktatur nie von einem neuen Gesetz, sondern 
nur von einem neuen Geist der Freiheit überwunden wer-
den kann. Kant hat dies in einem wenig bekannten, erstaun-
lichen Satz ausgesprochen: „Man kann zur Freiheit nicht rei-
fen, wenn man nicht zuvor in Freiheit gesetzt ist." 
Dieses Kantsche „zuvor" ist zugleich ein christlich-biblisches 
„zuvor". Gott versetzt uns „zuvor" in die Freiheit der Kin-
der Gottes, bevor wir den Weg in die Freiheit des Geistes 
gehen können, der niemals in die Gesetzlosigkeit führt. So 
ist auch die christliche Freiheit im Evangelium die eine not-
wendige Voraussetzung zum rechten Gebrauch des Codex 
Juris Canonici. Die Kirchenrechtler machen sich hier die Un-
terscheidung zwischen göttlicher Offenbarung und der kirch-
lichen Vorlage der Offenbarung zu leicht. Die kirchliche 
Grundlagenforschung fehle heute weitgehend — was sich 
u. a. auch auf die Frage der Mittlerfunktion des Papstes 
auswirke. 
In einem zweiten Gedankengang beschäftigte sich Söhngen 
eingehend mit dem Verhältnis von Gesetz und Evangelium 
zu Verheißung und Erfüllung, und zwar auf Grund des 
Doppelsatzes von Augustin: „Das Gesetz war gegeben, damit 
die Gnade gesucht würde; die Gnade war gegeben, damit 
das Gesetz erfüllt werde." Das Suchen der Gnade setzt dem-
nach auch die göttliche Verheißung der göttlichen Hilfe vor-
aus, sonst wüßten wir nichts von der göttlichen Gnade. Die 
Gleichung: Gesetz: Gnade = Gnade: Gesetz führt zur Um-
wandlung des Begriffes des Gesetzes. Das Neue ereignet sich 
durch die Hineinnahme der Gesetzeserfüllung in die Gesetz-
gebung. Die Scheidewand fällt in Jesus Christus. 
Über die Begriffe der „Evakuierung" und der „Füllung" des 
Gesetzes kam Söhngen noch auf die Analogien des Seins 
und des Glaubens, auf die Paulinischen Aussagen über 
Gnade und Naturgesetz zu sprechen, dann streifte er die 
neuzeitliche Entsprechung in der Aufklärung und im deut-
schen Idealismus (Hölderlin). 

In „Analogie" zu einem Pestalozzi-Wort: „Es kann nicht 
unser Ziel sein, die Menschheit zu verstaatlichen, sondern 
den Staat zu vermenschlichen", schloß Söhngen seine zwei-
stündige Vorlesung mit der Folgerung: Es kann auch in der 
Kirche Jesu Christi nicht unsere Aufgabe sein, die Christen-
heit weiter zu verkirchlichen und zu vergesetzlichen, sondern 
dafür zu sorgen, daß auch in der Kirche die Freiheit als Weg 
zum Gesetz verkündigt wird. nt. 
(Aus: Basler Nachrichten, Nr. 224 / 28. 5. 1957.) 

17/8) Drei Ringe? 

Aus einem Vortrag von Propst D. Dr. Heinrich Grübe,- .n Dortmund: 

Wir tragen selbst die Schuld, wenn die Sünde der Kirche 
dem jüdischen Volk den Weg zu Christus verstellt. Überdies 
aber ist der Anti-Judaismus — und das hat auch die Hitler-
zeit gezeigt — immer wieder eine Auffangstelle und ein 
neuer Ausgangspunkt für den Antisemitismus. Nur wenn 
wir existenziell unter Beweis stellen, was wir oft mit großen 
Worten verkünden und preisen, werden wir der Welt die-
nen und unsere Verantwortung erfüllen ... Ich weiß, in dem 
letzten Gericht werde ich neben meinem Gegner stehen, nicht 
als Nebenkläger, sondern als Mitangeklagter. 
Dabei wollen wir aber die Unterschiede zwischen den Kir-
chen nicht bagatellisieren, auch nicht die zwischen Kirche und 
Synagoge. Auf der Gündungskonferenz des Christian Jewish 
Council in Oxford, an der ich mit meinem Freund Her-
mann Maas teilnahm, freute ich mich an der Begegnung mit 
vielen Freunden und ehemaligen Mitstreitern aus dem Ju-
dentum. Aber ich sah die große Gefahr, die vor allem aus 
der amerikanischen Welt kam, daß alles an der Oberfläche 
bleibt. Diese Gefahr ist zum Teil auch in den deutschen 
Gruppen nicht überwunden und macht vielen von uns die 
Mitarbeit schwer. 
So hat sich die Berliner Gruppe der christlich-jüdischen Ge-
sellschaft für jüdische Zusammenarbeit als ihr Wahrzeichen 
Die Drei Ringe von Lessing gewählt, ein Zeichen, mit dem 
wir als gläubige Christen ebensowenig fertig werden kön-
nen wie gläubige Juden. Wenn wir schon ein gemeinsames 
Symbol suchen, dann könnten es vielleicht die beiden Geset-
zestafeln sein, die auch Martin Buber als das Bindende und 
Verbindende anerkennt. Wir wissen, daß in diesen Gesetzes-
tafeln die Pflichten gegen Gott vorangehen und dann kom-
men — daraus resultierend — die Pflichten gegen den Näch-
sten. Und am Anfang steht das erste Gebot, das für alle 
das erste Gebot bleibt, auch für die, die es nicht haben wol-
len: „Ich bin der Herr dein Gott, du sollst keine anderen 
Götter neben mir haben." Alles totalitäre Streben, das wie-
der aufbricht, ob es nun ein totalitärer Polizeistaat oder ein 
totalitärer Wohlfahrtsstaat ist, ist ja nichts anderes, als der 
vergebliche Versuch, dieses 1. Gebot Gottes außer Kraft zu 
setzen, und ist der Anfang der brutalen Gewalt. Wir sind 
gemeinsam gerufen, dagegen aufzutreten. Wir wissen, daß 
auch im Raum der Kirchen das totalitäre Denken immer 
wieder eine neue Versuchung bildet. Es ist das Abweichen 
von dem Wege, den der Herr der Kirche aufgezeichnet hat 
von der ersten tunde, da er den Versucher in der Wüste 
von sich wies, bis zur letzten Stunde, da er für Menschen ans 
Kreuz ging, die ihn ablehnten. Aber noch mehr als das Wis-
sen um die Forderung des Gesetzes eint uns dies Wissen um 
die Verheißung seiner Gnade. Wir verstehen das Gesetz nur 
dann, wenn wir aus demselben Buch das andere Wort be-
greifen: Der Herr ist barmherzig und gnädig, geduldig und 
von großer Gnade und Güte ... 

17/9) Vom Geheimnis und Wunder der Schöpfung 

Bericht über einen Vortrag v. Prof. Dr. Hans-Joachim Kraus. 

Aus ‚Friede mit Israel`, dem Mitteilungsblatt der Gesellschaft für Christ-
lich-Jüdische Zusammenarbeit in Hamburg, Nr. 26, Januar 1956, S. 4. 

Am 28. September 1956 sprach Professor Dr. Hans-Joachim 
Kraus an einer Veranstaltung der Gesellschaft für christlich- 
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jüdische Zusammenarbeit In Hamburg. Prof Kraus begann des Menschen solort, WENnNn qls allgemeinguültige Gedan-
sSEINE Ausführungen m 1t einer erregenden Frage: Beıide, Ju kenwahrheit yelten |asse nd 6S nıcht täglıch als abe A1ll-
den nd Christen, wurden sıch ZUr bıblıschen Botschaft VoO nehme. ‚Gaben hber rufen ZAU Dankbarkeit auf Und WwIr
der Schöpfung bekennen, WIE S1E in den ersten beıiden Kapi- kennen NUur ın dem Maifbse das Geheimnis un W under der
eln des Buches Moses aufgezeıichnet ist och s€e1 den Ju Schöpfung, als WIT dankbar sind für die Ginade der Schöp-den un: Christen dıe Auligabe gestelit, dıe Prohleme un fung.“
Fragen kritisch A durchdenken, Aıe sıch angesıchts der bıb-
ıschen Botschaft un Lehre VOo  . der Schöpfung heute erhe-
ben. Ortlich: „Hat enn dıiese Botscha{it und Lehre dem 17/10) Deutschland un: Israe!
Menschen der modernen Welt überhaupt och efwas sıl-

gen”? Kann INa 6S ıhm zumuten, sıch Frkenntnissen OÖff- (Zum Juhrestag des Uhedergutmachung  -Abkommens)
1NCN, die  y w1e 1INa ımmer wıeder NOrt, Adas begrenzte Weltbild Anläfßlich de: 5. Jahrestages des September 952 1Im
der Antike erkennen lassen”“ ıcht weniger erregend WT Haag ratifizierten Abkommens zwischen Israe] und der deut-
das Bild des hneutigen Menschen, das Prof Kraus spater in schen Bundesrepublik erinnern WIr AN den im „Rundbrief“
seinen Ausführungen entwartf. Der moderne Mensch, der em Vo Dezember 41 Nr. ) veröffentlichten Leitartikel
biblischen Schöpfungsglauben entiremdet ist, SE 1 in eın eıgen- VO  - Karlheinz Schmidthüs, Aden wır der ın dem Rundbrief
artıges Lebensgefühl hıneingeraten, das VOoO  — polaren Kmp- enthaltenen Dokumentation aqals Vorbereitung dem Deutsch-
findungen gepräagt werde. Eiinerseits weiß dıeser Mensch sıch land-Israelvertrag voranstellten. Darin hıels
absoiut unsıcher. Dıe abgründıge Tiefe des unendlichen Wel- „ , Wır bıtten Israel Frieden.‘ Es darf V  - uUNs verlangen,
tenraumes, der weder eınen 1Ahbsehbaren Rahmen noch auch daiß WITr unsere Bıtte glaubwüurdig machen. bın Zeıchen da-
einen Schöpfer un Herrn hat, erzeugt das Gefüuhl der Welt- für wıird se1nN, Aaßß WIT beweisen, daß CS uns dıe Wieder-
angs der Katastrophenfurcht. Die gegensatzlıche Emp- gutmachung ernst ıst un Aals WIT Sıe nıcht mehr verzogern.
iindung ber SE1 dıe eıner 5 ANZ J1 Siıcherheit. Vor allem Schwieriger un vielleıicht etzten Endes entscheidender ber
der Großstadtmensch, der ın den umgrenzfen Gegebenheı1- ıst C  y Ad1Le Hoffnung auf eıne echte Ausbreitung, Vertiefung
ten seiıner alltäglichen Welt ehbt un! me rechnet miııt den und Bestärkung der Zustimmung Jjenem reprasentatıven
ıhm Banz nahen Faktoren. Er sehe Aı1e Sterne nıcht mehr, Akt der Reue un Aes Vorsatzes glaubwurdıg machen,
sondern L1UT noch dıe Lichtreklamen. „Er fragt nıcht mehr den Aıre Regierung für Adas olk yeleıstet hat“
ach der Schöpfung, enn ıst umgeben VvVon menschlichen Der Kreis den ‚Freiburger Rundbrief”, der ımm Anschlufß
‚Schöpfungen‘ kleinsten Formates: Vo  - archıtektonischen dıe ın den Verfolgungsjahren geleistete Hılfsarbeit für

Adıe damals YVYOoO Natı:onalsozi:alısmus Verfolgten entstandenSchöpfungen, von Fılmschöpfungen, Vvo  — Modeschöpfungen.”
Wiır alle lehten ın einer unsagbaren Zerrıissenheıt und Armut ıst, hat sıch seıt der Herausgabe des Rundbriefs, ZU ersten
„Aber IU hegt alles daran, daß W1r den 1e1 beschworenen Mal ZUIN deutschen Katholikentag nach 1933, ın Maiınz

ım September 1945, Adas Anlıegen der materjellen un‚modernen enschen nıcht anklagen, Aaß WIT uns selhst nıcht
58 unserer Sıtuatı]on bejammern, sondern Adaß WIr uns AUuUS- ralıschen Wiıedergutmachung ZUTFC Aulfgabe gemacht. (Zum
strecken nach eıner ewıißheit un Aıe Leidenschaft Deutschland-Israelvertrag vgl iınsbesondere: 95  1€ W ieder-
des Fragens nach der Wahrheit entfachen.“ gutmachung Adıe Juden als moralısche Pilıcht" VOi Prof.
Die bıblische Botschaft IL1U  — yebe weder naturwissenschaft- Dr Angermair /Rundbrief VO August 1952, Nr. 17/18
ıche noch weltanschauliche S5icherheiten, S1E wolle dem Men- SOWI1e dıe Dokumentation 1ım Kundhrief Vo Januar 19553,

ıst eıne unÜhbsehbare Nr. 1.)schen alleın Gewißheıit veben. „Es
Schuld der Christenheit, daß SIE hıs In dıe Gegenwart nın- Diıe Entschließung des ersten Aeutschen Katholikentages VOoO  —

eın weıthın ıhre armselıgen kleinen Sıcherheiten behaupten 1945 (Freiburger Rundbrief Nr. 2/3 YOo Marz 1949 S, 3)
enthalt Aıe auch heute noch gultıge Aufgabe. Sie autete:ı11 un auch nıcht wagf, sıch den naturwissenschaft-

lıchen Erkenntnissen stellen, A1e Frage nach Aer Ge- Angesichts des ungeheuren Leıides, Aas durch eine Hoch-
wılbheit des Glaubens LE  — aufzuwerten. Hazt YOo  — offentlich unwidersprochen gebliebenen Verbrechen

ber Aıe Menschen Jüdıschen Stammes gebracht worden ıst,Wenn jedoch eINESs in den etzten Jahrzehnten In dAer alt-
testamentli:chen Wissenschaft deutlich geworden sel, ann erklärt der Deutsche Katholikentag 1m Geiste christlıcher
1e5 daß diesen geıistigen Kampf Aıe Wahrheit un! Bußgesinnung gegenuber der Vergangenheit un 1M Bewußt-

SseIn der Verantwortung yegenuüber der Zukunftdıe Gewißheit bereıts dıe bıblischen Zeugen auSgeLragen ha-
ben Ja lange bevor Israel ın Palastına eiıne Heimat fand, a) Das yeschehene Unrecht ordert Wiıedergutmachung im
wurde ın der alten orientaliıschen Welt ber dAas Geheimni1s Rahmen des Möeglıchen. Fs handelt sıch hıerbei nıcht bloß

die gyerechte Verteilung vorhandener Güter, sondernun Wunder der Schöpfung nachgedacht. Babyloniten, ÄgYyP-
ten  9 Paläastına" Aaus Adıesen TE Bereichen kennen WIr heute Adıe Rückgabe widerrechtlich entwendeter.
eine Anzahl VO  - 1JTexten un: Inschriften. 1)er Weg b) An Jeden einzelnen Christen wıird der Appell gerichtet,

seinem eıl azu beizutragen, dafs d1e christliıche Bevöl-ZUr Enthüllung des Weltgeheimnisses War hıer, W1Ee in aller
Welt, der Mythos: das mächtıige Wort, Aas sıch unterfängt, kerung cICH VO  e eiınem bereıts wieder auftflammenden nt1ı-
VOoO  - dem reden, W as hınter Adem Vorhang der Welt SC- sem1tısmus freinält. Als Famıiılienvater, als Mütter, als Leh-

ICrT, als deelsorger sollen WIT Adıe rechte chrıstliıche Liebes-schehen se1. Goethe habe dıesen Vorgang der Mythenbii-
dung klar erfaßt, da erklärte: „Kaifrıg Wr der Ge1st be- haltung auch gegenuber dem Juden leben un lehren. Die
strebt, erforschen, erfahren, WIE Natur 1M Schaffen h+_ “ Juden bıtten WIFr, mi1t allen Gutwilligen gemeınsam Zer-

setzungserscheinungen Jeder Art bekämpfen.VDer Mythos Se1 Adıe SAnı un Sar relıg10s gebundene Wıs-
senschaftserkenntnis eines ındlıchen Weltzeitalters. C) Dies ırd der Christenheit hbesser gelıngen, HS reı-
Doch welcher Rang ıst den Forschungsergebnissen einZzuräu- teren reisen dıe Vo  - der Kirche selhst festgehaltene
INECN, Adıe uns dıe moderne Naturwissenschaft hefert? Das Wahrheit wıeder bewußt wırd Im Sınne St Paulj; hangt
biıblische Gehbot 1)u collst keine anderen (sÖötter neben INır Adıe sıcher verheißene einstige Heimkehr des BdNZCN Juden-
haben!” erhebe seiıinen AÄnspruch auch Adıe Naturwissen- volikes davon ab daß WIT uns 416 Liebende bewähren.
schaft Wie vıele (Götter exıstierten dort in (Gestalt VvOoO  - (re- A) Die Arbeitsgemeinschaft befürwortet alies, w ı85 - Sınne

eıner tieferen Unterrichtung ber die Judenfrage 1Im Rah-sefzen unı Hypothesen! Diie Auseinandersetzung der Theo-
logıe demgegenuber erstrecke sıch auf Adıe naturwıssenschailt- iINnCcn des €e1ım Deutschen Caritasverband ıIn Freiburg ı. Br
ıche Mythenbildung. Hıer werde 1mM Grunde der Kampf IS- gegruüundeten Ausschusses unternommen WITrd.
raels fortgesetzt. s SC 1 das eın Kampf 48l= Freiheit des
Menschen VOoO  - den Mächten. Und dıese Freiheit alleın Israel hörte Professor Ohm
gehe 65 1n der Bibel Jerusalem, 12. deptember dpa Üer israelische Rundfunk
Das Wunder der Schöpfung entziehe sıch jJedoch dem Zugriff veranstailtete der fünfjährigen Wiederkehr der Un-

jüdische Zusammenarbeit in Hamburg. Prof. Kraus begann 
seine Ausführungen mit einer erregenden Frage: Beide, Ju-
den und Christen, würden sich zur biblischen Botschaft von 
der Schöpfung bekennen, wie sie in den ersten beiden Kapi-
teln des 1. Buches Moses aufgezeichnet ist. Doch sei den Ju-
den und Christen die Aufgabe gestellt, die Probleme und 
Fragen kritisch zu durchdenken, die sich angesichts der bib-
lischen Botschaft und Lehre von der Schöpfung heute erhe-
ben. Wörtlich: „Hat denn diese Botschaft und Lehre dem 
Menschen der modernen Welt überhaupt noch etwas zu sa-
gen? Kann man es ihm zumuten, sich Erkenntnissen zu öff-
nen, die, wie man immer wieder hört, das begrenzte Weltbild 
der Antike erkennen lassen?" Nicht weniger erregend war 
das Bild des heutigen Menschen, das Prof. Kraus später in 
seinen Ausführungen entwarf. Der moderne Mensch, der dem 
biblischen Schöpfungsglauben entfremdet ist, sei in ein eigen-
artiges Lebensgefühl hineingeraten, das von polaren Emp-
findungen geprägt werde. Einerseits weiß dieser Mensch sich 
absolut unsicher. Die abgründige Tiefe des unendlichen Wel-
tenraumes, der weder einen absehbaren Rahmen noch auch 
einen Schöpfer und Herrn hat, erzeugt das Gefühl der Welt-
angst — der Katastrophenfurcht. Die gegensätzliche Emp-
findung aber sei die einer ganz engen Sicherheit. Vor allem 
der Großstadtmensch, der in den umgrenzten Gegebenhei-
ten seiner alltäglichen Welt lebt und atmet, rechnet mit den 
ihm ganz nahen Faktoren. Er sehe die Sterne nicht mehr, 
sondern nur noch die Lichtreklamen. „Er fragt nicht mehr 
nach der Schöpfung, denn er ist umgeben von menschlichen 
‚Schöpfungen' kleinsten Formates: von architektonischen 
Schöpfungen, von Filmschöpfungen, von Modeschöpfungen." 
Wir alle lebten in einer unsagbaren Zerrissenheit und Armut. 
„Aber nun liegt alles daran, daß wir den viel beschworenen 
> modernen Menschen' nicht anklagen, daß wir uns selbst nicht 
in unserer Situation bejammern, sondern daß wir uns aus-
strecken nach einer neuen Gewißheit und die Leidenschaft 
des Fragens nach der Wahrheit entfachen." 
Die biblische Botschaft nun gebe weder naturwissenschaft-
liche noch weltanschauliche Sicherheiten, sie wolle dem Men-
schen allein Gewißheit geben. „Es ist eine unabsehbare 
Schuld der Christenheit, daß sie bis in die Gegenwart hin-
ein weithin ihre armseligen kleinen Sicherheiten behaupten 
will und es so auch nicht wagt, sich den naturwissenschaft-
lichen Erkenntnissen zu stellen, um die Frage nach der Ge-
wißheit des Glaubens neu aufzuwerfen. 
Wenn jedoch eines in den letzten Jahrzehnten in der alt-
testamentlichen Wissenschaft deutlich geworden sei, dann 
dies: daß diesen geistigen Kampf um die Wahrheit und um 
die Gewißheit bereits die biblischen Zeugen ausgetragen ha-
ben. Ja, lange bevor Israel in Palästina eine Heimat fand, 
wurde in der alten orientalischen Welt über das Geheimnis 
und Wunder der Schöpfung nachgedacht. Babylonien, Ägyp-
ten, Palästina: aus diesen drei Bereichen kennen wir heute 
eine ganze Anzahl von Texten und Inschriften. Der Weg 
zur Enthüllung des Weltgeheimnisses war hier, wie in aller 
Welt, der Mythos: das mächtige Wort, das sich unterfängt, 
von dem zu reden, was hinter dem Vorhang der Welt ge-
schehen sei. Goethe habe diesen Vorgang der Mythenbil-
dung klar erfaßt, da er erklärte: „Eifrig sill ■ar der Geist be-
strebt, zu erforschen, zu erfahren, wie Natur im Schaffen lebt." 
Der Mythos sei die ganz und gar religiös gebundene Wis-
senschaftserkenntnis eines kindlichen Weltzeitalters. 
Doch welcher Rang ist den Forschungsergebnissen einzuräu-
men, die uns die moderne Naturwissenschaft liefert? Das 
biblische Gebot: Du sollst keine anderen Götter neben mir 
haben!" erhebe seinen Anspruch auch an die Naturwissen-
schaft. Wie viele Götter existierten dort in Gestalt von Ge-
setzen und Hypothesen! Die Auseinandersetzung der Theo-
logie demgegenüber erstrecke sich auf die naturwissenschaft-
liche Mythenbildung. Hier werde im Grunde der Kampf Is-
raels fortgesetzt. Es sei das ein Kampf um die Freiheit des 
Menschen von den Mächten. Und um diese Freiheit allein 
gehe es in der Bibel. 
Das Wunder der Schöpfung entziehe sich jedoch dem Zugriff 

des Menschen sofort, wenn er es als allgemeingültige Gedan-
kenwahrheit gelten lasse und es nicht täglich als Gabe an-
nehme. „Gaben aber rufen zur Dankbarkeit auf. Und wir er-
kennen nur in dem Maße das Geheimnis und Wunder der 
Schöpfung, als wir dankbar sind für die Gnade der Schöp-
fung." ... 

17/10) Deutschland und Israel 

(Zum ,5.1ahrestag des Wiedergutmachungs-Abkommens) 

Anläßlich des 5. Jahrestages des am 10. September 1952 im 
Haag ratifizierten Abkommens zwischen Israel und der deut-
schen Bundesrepublik erinnern wir an den im „Rundbrief" 
vom Dezember 1951 (Nr. 12/15) veröffentlichten Leitartikel 
von Kaitheinz Schinidthüs, den wir der in dem Rundbrief 
enthaltenen Dokumentation als Vorbereitung zu dem Deutsch-
land-Israelvertrag voranstellten. Darin hieß es: 
„,Wir bitten Israel um Frieden.' Es darf von uns verlangen, 
daß wir unsere Bitte glaubwürdig machen. Ein Zeichen da-
für wird sein, daß wir beweisen, daß es uns um die Wieder-
gutmachung ernst ist und daß wir sie nicht mehr verzögern. 
Schwieriger und vielleicht letzten Endes entscheidender aber 
ist es, die Hoffnung auf eine echte Ausbreitung, Vertiefung 
und Bestärkung der Zustimmung zu jenem repräsentativen 
Akt der Reue und des Vorsatzes glaubwürdig zu machen, 
den die Regierung für das Volk geleistet hat." 
Der Kreis um den ,Freiburger Rundbrief', der im Anschluß 
an die in den Verfolgungsjahren geleistete Hilfsarbeit für 
die damals vom Nationalsozialismus Verfolgten entstanden 
ist, hat sich seit der Herausgabe des Rundbriefs, zum ersten 
Mal zum 1. deutschen Katholikentag nach 1933, in Mainz 
im September 1948, das Anliegen der materiellen und mo-
ralischen Wiedergutmachung zur Aufgabe gemacht. (Zum 
Deutschland-Israelvertrag vgl. insbesondere: „Die Wieder-
gutmachung an die Juden als moralische Pflicht" von Prof. 
Dr. Angermair [Rundbrief vom August 1952, Nr. 17/18 
sowie die Dokumentation im Rundbrief vom Januar 1953, 
Nr. 19/20].) 
Die Entschließung des ersten deutschen Katholikentages von 
1948 (Freiburger Rundbrief Nr. 2/3 vom März 1949, S. 3) 
enthält die auch heute noch gültige Aufgabe. Sie lautete: 
Angesichts des ungeheuren Leides, das durch eine Hoch-
flut von öffentlich unwidersprochen gebliebenen Verbrechen 
über die Menschen jüdischen Stammes gebracht worden ist, 
erklärt der 72. Deutsche Katholikentag im Geiste christlicher 
Bußgesinnung gegenüber der Vergangenheit und im Bewußt-
sein der Verantwortung gegenüber der Zukunft: 
a) Das geschehene Unrecht fordert Wiedergutmachung im 
Rahmen des Möglichen. Es handelt sich hierbei nicht bloß 
um die gerechte Verteilung vorhandener Güter, sondern um 
die Rückgabe widerrechtlich entwendeter. 
b) An jeden einzelnen Christen wird der Appell gerichtet, 
zu seinem Teil dazu beizutragen, daß die christliche Bevöl-
kerung sich von einem bereits wieder aufflammenden Anti-
semitismus freihält. Als Familienväter, als Mütter, als Leh-
rer, als Seelsorger sollen wir die rechte christliche Liebes-
haltung auch gegenüber dem Juden leben und lehren. Die 
Juden bitten wir, mit allen Gutwilligen gemeinsam Zer-
setzungserscheinungen jeder Art zu bekämpfen. 
c) Dies wird der Christenheit um so besser gelingen, je brei-
teren Kreisen die von der Kirche selbst stets festgehaltene 
Wahrheit wieder bewußt wird: Im Sinne St. Pauli hängt 
die sicher verheißene einstige Heimkehr des ganzen Juden-
volkes davon ab, daß wir uns als Liebende bewähren. 
d) Die Arbeitsgemeinschaft befürwortet alles, was im Sinne 
einer tieferen Unterrichtung über die Judenfrage im Rah-
men des beim Deutschen Caritasverband in Freiburg i. Br. 
gegründeten Ausschusses unternommen wird. 

Israel hörte Professor Böhm 

Jerusalem, 12. September (dpa). her israelische Rundfunk 
veranstaltete wegen der fünfjährigen Wiederkehr der Un- 
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terzeichnung des deutsch-israelischen Abkommens uber ıe Angelegenheit ist, Adre zwischen Israel un Deutschlanud ab-
Wiedergutmachung eINEC Sondersendung. Bei dieser (selegen- pgewickelt wird un in dıe sıch keine drıtte Partei einmiıschen
heit wurde 111} ersten Male Cine deutsche Ansprache durch dar{f.
den israehischen Kundfunk verbreitet. Es WAar dıe Rede, d1e Frage: Sınd alle Hoffnungen aufgegeben worden, uch AauUsSs
der damalıge deutsche Verhandlungsleiter, Professor Böhm, Ostdeutschland Shilumiım bekommen?
heı der Unterzeichnung des Abkommens gehalten hatte Der Dr. Shinnar: Ich kannn mich beı Beantwortung Ajeser FrageLeiter der Israel-Kommission In Köln, Dr Shinnar, WUur- auf die Feststellung der Tatsache beschränken, da{flß ce1t ber-
dıpte die yeireue FKıinhaltung des Abkommens. Der (eneral- reichung der erstiten Note dıe 1er Großmächte ın der
sekretar der Israclhischen Arbeiterpartel, Dr Joseftal, he-
nte, dafß ber 4() Prozent des Abkommens bereits erftullt Angelegenheit der Wiedergutmachung mm 10. Marz 51 WITr

bhe) verschiedenen Gelegenheiten zı Ost-Deutschland Aıe kor-
worden selen. Bisher ce]en fünfzehn Schiffe ZAUS deutschen derung ach Wiedergutmachung gestellt haben, bisher haben
Werlten SOW1Ee Kisenbahnmaterial, Dieselmotoren, Kabel un: WTr kein Gehör gyefunden. Wır haben jedoch nıcht verzichtet
andere Produktionsgüter 11 Kahmen des Abkommens nd nıcht aufgehört, dıe Angelegenheit behandeln.
Israel geliefert worden (vgl unten).
Aus Badısche Zeitung Nr 19 |Freiburg Br., 15

3 Fahre Deutschland-Israel-Vertrag
Fn InLeruierwe) ml Dr Shinnar (on Kurt (rrossmann, New York

Aus dem 1m „Davar Hashawua“ (dem Organ der Hıstadruth, Aus der Jüdischen eitschrift ‚Neue Welt‘ ([1X/23—24] Wıen, Dep-
der Gewerkschaft) Vo 15. August 057 erschienenen Inter- tember { bringen WIT den lolgenden AÄuszug:
16 W mı1t Dr Shinnar, dem Leıter der Shilumım, der Fın- Wenige Tage VOor der Ratifizierung des Vor tünf Jahren
kaufsdelegation des Staates Israe] (Israel-Mission, Köln). unterzeichneten Deutschland-Israel-Vertrages schrieb iıch ın
Frage: Wie beurteilen Sie dıie Situation ım Zusammenhang einem in der deutschen Presse weitverbreıiteten Artikel unter

anderem:mit der Abwicklung der Shilumim?
Dr Shinnar: Se.it der Unterzeichnung des Shilumim-Abkom- .‚Damit (mit der Ratifizierung) ıst ım Goetheschen Siınne
INCNS 10. September 9592 sınd fast Jahre verstrichen. der Anfang ZU1 T’at yesetzt, enn mıiıt dem Iransport der
Das Abkommen wırd seiıther durchgeführt un WIT bekamen materi:ellen (üter nach Israel werden die moralıschen Kräite,
bısher 4() 0/0 des vereinbarten Betrages in Form jener vielleicht auch qAıe polıtıschen ausgelöst, cre beginnen wWer-
Waren, dıe ın dem Shilumim-Ahbkommen angeführt sınd, den, jene Annäherung fördern, die notwendig ıst,
incl für Millionen Mark. der Milliıonen Dollar dıe beiden Völker wıeder einander näherzubringen. Dieser
jäahrlich. Dieses wurde bei englischen Laeferanten be- Prozelß Wr der Natur der Sache nach lange währen,
stellt, während dA1e Deutschen den Gegenwert bezahlten. ber cie Ratifizierung des Deutschland-Israel-Vertrages
Im Rahmen des Shilumim-Abkommens erwarb Israel Aıe WIT.: ıhn ermöglichen. Das ıst ber die In dem Vertrags-
Ausrüstung ur Aie Erweıterung seINES Elektriziıtätsnetzes. werk genannten Millıarden un Warenkategorien hinweg
der isenbahn un! der Post SOWI1Ee eine Reihe VO  ; Schiffen, seine größere un tieiere Bedeutung.”
dıe ZUuU Vergrößerung der Israel-Flotte beitrugen, Funf Jahre spater scheint wiıchtig zZzu se1n, prüfen, ob
Die Shilumim stellen insgesamt 15—920 %/a des iısraelıschen UunNnNSeret Erwartungen sıch ertullt haben Es ıst keine Frage,Jahres-Inports dar Die Ausrüstung nımmt eınen waıch- da{fß das Abkommen für Israel wirtschaftlıch eın großer S e-
tigen Platz In uUunNnNseTEN Entwicklungsplänen eIn, wobel SCH Wa  - Vıielleicht hatte CS dıe vielen wirtschaftlichen Krı-
bemerken ıst, dafi Israel seine Entwicklungsprogramme uch SCn SAr nıcht überstehen können, wenn nıcht Westdeutschland
Aus anderen Quellen durchzuführen gedenkt, z. B AUS iran- in dAas iımporthungrige Israel Prozent Se1INES Fiınfuhr-
zösıschen un: amer:kanıschen und AUS der Anleihe der Fx- bedarfs hineingepumpt haätte Mehr als 3(} 000 Aufträge
und Import-Bank ın den USA W enn dıiese Programme, mehr ale 700 *ırmen hatten ber auch deutschen Arbeitern
sSOWIl1e dıe Shilumim, realıisiert werden, werden die Fntwick- un: Angestellten Brot un Arbeit gegeben.lungspläne auf landwirtschaitlichem un industriellem (se- Von den 715 Milliıonen Dollar, gleich Milliarden D Adıje
haiet innerhalh VvVo  ] hıs Jahren durchgeführt werden Israel unter dem Abkommen erhalten soll, sınd bısher
können, un Israel wırd eiıner Verkleinerung sEINES Im- 275 1018 000 Dollar verbraucht. Davon wurden für 154 5924 000
ports, emner Vergrößerung des Exports und einer bes- Daollar U5() 000 t Waren, W1E Stahl, Eısen un!: andere Me-

Sıtuation seıner Handelsbilanz gelangen. talle, Maschinen, Automobile un verschiedene industrielle
Frage: Weiß das deutsche olk etwas er qAıe Durchführung Zubehörteile, W1€E auch landwirtschaftliche Produkte geliefert.
der Shilumim, und sehen Aıe Deutschen ın den Shilumim 53 Prozent der gelieferten Waren wurden für Entwicklungs-
die Bezahlung eıner Schuld? projekte des Landes verwandt, waäahrend der est {(ür sofor-
Dr. Shinnar: Man dAarf HA  s daf für das deutsch-isralıische tigen Verbrauch bestimmt Wa  ”
Abkommen Verständnis un Wertschätzung untier en eut- Unter den Warenlieferungen stehen 15 Schiffe mıt einer
schen besteht, enn (*$ bringt das CUu«C Deutschland ZUuUu Gesamttonnage VvVo  w} 05 O00 erster Stelle. Unter ihnen
Ausdruck, und den Willen, den materiellen Schader gyut- befinden siıch dıe T1 modernen Passagierschiffe, Israel”,
zumachen, der durch das nationalsozialıstische Regıime — „Zion“ un „ Iheodor Herzl®, e1IN Oltanker mıiıt L,
gerichtet wurde. C1Nn Irockendock für notwendige Reparaturen un endlich
Frage Welche Bedeutung hat dıe arabische Propaganda In 10 Frachtschiffe eıtere Frachter DECT Schiff) sind 1m
Deutschland qdie Shilumim ?! Kau un werden den isTraelıschen Schiffshrmen jeweıls nach
Dr Shinnar: Die arabische Propaganda dıe Shilumim Fertigstellung übergeben.
geht weiıter. ank der Klaren Haltung der Deutschen VC1I- Wenn Israel eıgenes bohren versucht. braucht dıe
stehen ber d 1e Araber, da{flß SLE sıch miıt dem Abkommen entsprechende Maschinerie Uun!: uch diese WIT:! A US

un seiner Durchführung abzufinden hahen Die Araber Deutschland geliefert. Die Halfte des elektrischen Zubehörs
haben schon be]l verschiedenen Gelegenheiten erklärt, daflß für Elektrizität erzeugende Kralitwerke sınd ın Israel AanSC-
S1e keine andere Wahl haben. als sıch miıt dem Abkommen kommen un der est ıst auf dem Wege. Man plant damıuıt,
un seiner Durchführung ım Hınblick auf dıie feste deutsche den elektrischen Stromverbrauch sraels innerhal VOo 12

hıs 15 Monaten verdreifachen.Haltung abzufinden, dafß näamlich der Shilumim-Vertrag eiıne
Um das wirtschaftliche Bild abzurunden, mufß och hınzu-

Das Recht sühnen, Rechtsgrundsätzliches Z.U] arabischen Einspruch gefügt werden, dafß VOT einiıger eıt eINE deutsche Indu-
das Iisrael-Abkommen Rundfunkrede Vo: ()ito Kuster V

11 9592 SO WIE der Wıedergutmachungsvertrag und dıe arabıschen striellendelegation Israel besuchte, ber Investitionen
Staaten. Rundfunksendung VoONn Prof Dr. Franz Böhm VYo 1l 19592 un Verwertung deutscher Patente Besprechungen füh-
(im Rundbrief Nr 11.) 1 C]  - Israel wurde eingeladen, deutschen Messen teilzu-
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terzeichnung des deutsch-israelischen Abkommens über die 
Wiedergutmachung eine Sondersendung. Bei dieser Gelegen-
heit wurde zum ersten Male eine deutsche Ansprache durch 
den israelischen Rundfunk verbreitet. Es war die Rede, die 
der damalige deutsche Verhandlungsleiter, Professor Böhm, 
bei der Unterzeichnung des Abkommens gehalten hatte Der 
heiter der Israel-Kommission in Köln, Dr. Shinnar, wür-
digte die getreue Einhaltung des Abkommens. Der General-
sekretär der Israelischen Arbeiterpartei, Dr. Joseftal, be-
tonte, daß über 40 Prozent des Abkommens bereits erfüllt 
worden seien. Bisher seien fünfzehn Schiffe aus deutschen 
Werften sowie Eisenbahnmaterial, Dieselmotoren, Kabel und 
andere Produktionsgüter im Rahmen des Abkommens an 
Israel geliefert worden (vgl. unten). 
(Aus: Badische Zeitung Nr. 212 [Freiburg i. Br., 13. 9. 1957].) 

Ein Interview mit Dr. Shinnar 

Aus dem im „Davar Hashawua" (dem Organ der Histadruth, 
der Gewerkschaft) vom 15. August 1957 erschienenen Inter-
view mit Dr. Shinnar, dem Leiter der Shilumim, der Ein-
kaufsdelegation des Staates Israel (Israel-Mission, Köln). 
Frage: Wie beurteilen Sie die Situation im Zusammenhang 
mit der Abwicklung der Shilumim? 
Dr. Shinnar: Seit der Unterzeichnung des Shilumim-Abkom-
mens am 10. September 1952 sind fast 5 Jahre verstrichen. 
Das Abkommen wird seither durchgeführt und wir bekamen 
bisher an 40 0/0 des vereinbarten Betrages in Form jener 
Waren, die in dem Shilumim-Abkommen angeführt sind, 
incl. 01 für 75 Millionen Mark, oder 18 Millionen Dollar 
jährlich. Dieses UI wurde hei englischen Lieferanten be-
stellt, während die Deutschen den Gegenwert bezahlten. 
Im Rahmen des Shilumim-Abkommens erwarb Israel die 
Ausrüstung für die Erweiterung seines Elektrizitätsnetzes, 
der Eisenbahn und der Post sowie eine Reihe von Schiffen, 
die zur Vergrößerung der Israel-Flotte beitrugen. 
Die Shilumim stellen insgesamt 15-20 °/o des israelischen 
Jahres-Imports dar. Die Ausrüstung nimmt einen wich-
tigen Platz in unseren Entwicklungsplänen ein, wobei zu 
bemerken ist, daß Israel seine Entwicklungsprogramme auch 
aus anderen Quellen durchzuführen gedenkt, z. B. aus fran-
zösischen und amerikanischen und aus der Anleihe der Ex-
und Import-Bank in den USA. Wenn diese Programme, 
sowie die Shilumim, realisiert werden, werden die Entwick-
lungspläne auf landwirtschaftlichem und industriellem Ge-
biet innerhalb von 5 bis 10 Jahren durchgeführt werden 
können, und Israel wird zu einer Verkleinerung seines Im-
ports, zu einer Vergrößerung des Exports und zu einer bes-
seren Situation seiner Handelsbilanz gelangen. 
Frage: Weiß das deutsche Volk etwas über die Durchführung 
der Shilumim, und sehen die Deutschen in den Shilumim 
die Bezahlung einer Schuld? 
Dr. Shinnar: Man darf sagen, daß für das deutsch-isralische 
Abkommen Verständnis und Wertschätzung unter den Deut-
schen besteht, denn es bringt das neue Deutschland zum 
Ausdruck, und den Willen, den materiellen Schaden gut-
zumachen, der durch das nationalsozialistische Regime an-
gerichtet wurde. 
Frage: Welche Bedeutung hat die arabische Propaganda in 
Deutschland gegen die Shilumim?' 
Dr. Shinnar: Die arabische Propaganda gegen die Shilumim 
geht weiter. Dank der klaren Haltung der Deutschen ver-
stehen aber die Araber, daß sie sich mit dem Abkommen 
und seiner Durchführung abzufinden haben. Die Araber 
haben schon bei verschiedenen Gelegenheiten erklärt, daß 
sie keine andere Wahl haben, als sich mit dem Abkommen 
und seiner Durchführung im Hinblick auf die feste deutsche 
Haltung abzufinden, daß nämlich der Shilumim-Vertrag eine 

Das Recht zu sühnen, Redttsgrundsätzliches zum arabischen Einspruch 
gegen das Israel-Abkommen. Rundfunkrede von Otto Küster vom 
17. 11. 1952 sowie der Wiedergutmachungsvertrag und die arabischen 
Staaten. Rundfunksendung von Prof. Dr. Franz Böhm vom 18. 11. 1952 
(im Rundbrief Nr. 19/20, S. 11.). 

Angelegenheit ist, die zwischen Israel und Deutschland ab-
gewickelt wird und in die sich keine dritte Partei einmischen 
darf. 
Frage: Sind alle Hoffnungen aufgegeben worden, auch aus 
Ostdeutschland Shilumim zu bekommen? 
Dr. Shinnar: Ich kann mich bei Beantwortung dieser Frage 
auf die Feststellung der Tatsache beschränken, daß seit Über-
reichung der ersten Note an die vier Großmächte in der 
Angelegenheit der Wiedergutmachung am 10. März 1951 wir 
bei verschiedenen Gelegenheiten an Ost-Deutschland die For-
derung nach Wiedergutmachung gestellt haben, bisher haben 
wir kein Gehör gefunden. Wir haben jedoch nicht verzichtet 
und nicht aufgehört, die Angelegenheit zu behandeln. 

5 Jahre Deutschland-Israel-Vertrag 

Von Kurt R. Grossmann, New York 

Aus der jüdischen Zeitschrift ,Neue Welt' ([IX/23-24] Wien, Sep-
tember 1957) bringen wir den folgenden Auszug: 

Wenige Tage vor der Ratifizierung des vor fünf Jahren 
unterzeichneten Deutschland-Israel-Vertrages schrieb ich in 
einem in der deutschen Presse weitverbreiteten Artikel unter 
anderem: 

„Damit (mit der Ratifizierung) ist im Goetheschen Sinne 
der Anfang zur Tat gesetzt, denn mit dem Transport der 
materiellen Güter nach Israel werden die moralischen Kräfte, 
vielleicht auch die politischen ausgelöst, die beginnen wer-
den, jene Annäherung zu fördern, die notwendig ist, um 
die beiden Völker wieder einander näherzubringen. Dieser 
Prozeß wird der Natur der Sache nach lange währen, 
aber die Ratifizierung des Deutschland-Israel-Vertrages 
wird ihn ermöglichen. Das ist über die in dem Vertrags-
werk genannten Milliarden und Warenkategorien hinweg 
seine größere und tiefere Bedeutung." 

Fünf Jahre später scheint es wichtig zu sein, zu prüfen, ob 
unsere Erwartungen sich erfüllt haben. Es ist keine Frage, 
daß das Abkommen für Israel wirtschaftlich ein großer Se-
gen war. Vielleicht hätte es die vielen wirtschaftlichen Kri-
sen gar nicht überstehen können, wenn nicht Westdeutschland 
in das importhungrige Israel 30 Prozent seines Einfuhr-
bedarfs hineingepumpt hätte. Mehr als 30 000 Aufträge an 
mehr als 3700 Firmen hatten aber auch deutschen Arbeitern 
und Angestellten Brot und Arbeit gegeben. 
Von den 715 Millionen Dollar, gleich 3 Milliarden DM, die 
Israel unter dem Abkommen erhalten soll, sind bisher 
273 809 000 Dollar verbraucht. Davon wurden für 184 524 000 
Dollar 950 000 t Waren, wie Stahl, Eisen und andere Me-
talle, Maschinen, Automobile und verschiedene industrielle 
Zubehörteile, wie auch landwirtschaftliche Produkte geliefert. 
55 Prozent der gelieferten Waren wurden für Entwicklungs-
projekte des Landes verwandt, während der Rest für sofor-
tigen Verbrauch bestimmt war. 
Unter den Warenlieferungen stehen 15 Schiffe mit einer 
Gesamttonnage von 95 000 an erster Stelle. Unter ihnen 
befinden sich die drei modernen Passagierschiffe, „Israel", 
„Zion" und „Theodor Herzl", ein Öltanker mit 18 500 t, 
ein Trockendock für notwendige Reparaturen und endlich 
10 Frachtschiffe. Weitere Frachter (2500 t per Schiff) sind im 
Bau und werden den israelischen Schiffsfirmen jeweils nach 
Fertigstellung übergeben. 

' Wenn Israel eigenes ui zu bohren versucht, braucht es die 
entsprechende Maschinerie — und auch diese wird aus 
Deutschland geliefert. Die Hälfte des elektrischen Zubehörs 
für Elektrizität erzeugende Kraftwerke sind in Israel ange-
kommen und der Rest ist auf dem Wege. Man plant damit, 
den elektrischen Stromverbrauch Israels innerhalb von 12 
bis 18 Monaten zu verdreifachen. 
Um das wirtschaftliche Bild abzurunden, muß noch hinzu-
gefügt werden, daß vor einiger Zeit eine deutsche Indu-
striellendelegation Israel besuchte, um über Investitionen 
und Verwertung deutscher Patente Besprechungen zu füh-
ren. Israel wurde eingeladen, an deutschen Messen teilzu- 
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nehmen nd deutsche Reisehuüros hıeten ZzZum ersten M ] und DeIm Sterben Jesu, un Ar ({4raus Centspringende re|1-
ihren Kunden Touren nach Israel A Im Heıligen and wırd 10SC und geschichtliche Unwissenheit alq einer der (Gründe
deutsche Musik gechört, deutsche Vorträge Anden e1ınNe auf- fur dıe Anlälligkeit der Christenheit { ür cn Antisemit1s-
merksamıe Hörerschaft. Kann AUS dieser materijellen 11EUS aufgelührt. ID folgte C1INeEe Kxegese der at| und n}
3ılanz daher den Schlufß zıehen, daß, WIE iıch VOT unf Sprechweise 0OU1711 Auserwahlten Volke srael‘ und des In
Jahren formulıerte, „clıc moralıschen Kräfte, viclleicht Auch ihr verborgenen SINNCS nd Zweckes der immer noch he-
die polıtıschen, ausgelöst” worden sınd? stehenden Auserwählung: der 1versalismuc des Heiles.
Die Beantwortung dieser Frage 1st UU In 7WE€1 Teilen MOßg- Hıerin wurde der (iefste Girund aufgezeigt, as
ıch Was Are polıtısche Seite des Problems anbelangt, I hema der Fagunpg 118 heute cehr angeht. Als drıtten
Sınd d1ie deutsch-israelischen Beziehungen. Außenminister Grund {ur dAre 1 hemastellung ührte Kelerent die üunter
on Brentano zıtieren. „eindeutig nd gut  . Man annn dem NS-Kegime cıfolgte Ausrottungspolitik A dre 115

cschr ohl uch Im politischen Sinne Vo einer Ade-facto- yerade Als deutsche Menschen verpflichtet, S dALeseum T hema
Freundschaft sprechen. De polıtısche Realıtäat sıcht jedoch Z steHen. Dabei wurden besonders die In cn Rundbriefen
schr verschieden davon AUS erinnere mich nach schr veröffentlichten Fakten nd Zahlen herangezogen. g1ıbt
deutlich der deutschen Stimmen, qAıLe VOor TECI der üunf Jah- Ja Aauch heute och selhst ınter en Gutwilligen schr 161
i<”*1I1 argumentıierten, daß Israel ach dem erstien Schritt des Unwissenheit nd darum uch 5(} wenig Bereitschalt Für ıe
Abschlusses des Luxemburger Abkommens den zweıten der Solidarität miıt Israel. Idie Werkworche collte den Teilneh-
Aufnahme diplomatischer Beziehungen tolgen lassen sollte 1DEIN VOÜT allem ein Kennenlernen der vollen. unentstellten
Es War Staatssekretär Dr Walter Hallstein, der ın einer ın Wahrheit üÜüber Entstechung. Aufbau un ınneres Leben des
„Das arlament“ VOorT TE Jahren veröffentlichten Erklärung Staates Israel bringen, ber auch Kenntnis seiıner Auflen-
für sraels zögernden Standpunkt Verstandnıs tand M ıt nolitik vermitteln. damıt SI1E ber d1€e Vorgänge der Jung-
anderen Worten. wWCeCnn Israel damals diplomatısche Bezie- sten Vergangenheıt und der nachsten Zukunfi gerecht
hungen mıiıt der deutschen Bundesrepublik hatte aufnehmen tcılen und iıhren Mıtmenschen ın Qieser Frage echte Auf-
wollen. ware das Aurchaus Vo eutscher Seite begrüfßt VWMWUuI:- klärung geben könnten. Dabe wurde ımmer wieder der
den. Mıt der Verschärfung des Nah-Ost-Konfliktes und der reiligi0sC Hintergrund der at [ und nt1 Heils#eschichte sıcht-
gyeschickten, demagogıschen Einwirkung Ostdeutschlands und Dar, der plötzlich ın den Referaten und In en oft sehr uSs-

der Infıltrierung der SowJetunion iN den Nahen ()sten hat gıebıgen Gesprächen unvermutet auftauchte. [DIie Werkwoche
sıch das ofA zielle Bonn Vo  — eıner Normalisierung der deutsch- hat ihr 16] ın hohem Maße erreıcht. Eis Uunfer den
israel:schen Beziehungen vorsichtig entfernt. Das ofhzielle 24() Teilnehmern cCi{wa 100 Erwachsene und etitwa 40— 50
Westdeutschland befürchtet, dafß AÄgypten und Syrien ()Ist- Jugendliche im Alter Vo — 240 Jahren, d1e ‚Junge olk-
deutschland dıplomatısche Anerkennung gewaäahren wurden, schaft‘, d1e in Sonderreferaten un Aussprachen, Vor allem

se1ine sıch guten Beziehungen Israe] mıt der mı1t rof T hieme und Pfarrer Drees. eiınmal hıs In
Joga der diplomatıschen Anerkennung verschönern wüurde. spate Abendstunden hınein, nıcht mude wurde, Fragen
Die Meınung der Diplomaten ıst augenscheinlich, dalß jede stellen un Antworten A US clen Hauptreferaten für iıhr Ver-
Prestigestärkung des ostlıchen Regımes eıne Verzogerung staändnıs erortern. Vor allem iınteressierte d1e Jugend
der Wiedervereinigung ZUT Folge haben könnte. Diese Auf- e ıne V  — K. Thieme gebotene Übersicht ber d1ıe Geschichte
fassung wird ZU Beispiel YO den Sozialdemokraten nıcht des Antisemitismus und eıne rıchtige Darstellung der Raoalie

der verschıiedenen Parteien und Cruppen In der Leidens-geteilt, da Erich (OHlenhauer In den USA 1m Februar und
erneut ach ceıner Ruückkehr AUS Israel sıch für die Aufnahme geschichte Jesu. Dabe: wurden manchem jJugendlıchen erst-
diplomatischer Beziehungen ausgesproechen hat malıg Ai€e Zusammenhänge 1n der rechten Schau deutlich
Als Freund des Deutschland bedaure ıch diese Hal- kennbar. Es darf als e WiNn gebucht werden, daß auf d1ese
tung, d1e mMır sachlich nıcht gerechtfertigt erscheınt. U Weise Heı der Jungen Volkschaft Aufgeschlossenheıt f3r
mehr als zwıischen Nah-0Ost-Staaten und (O)stdeutschland eın diese Fragen un: Bereitschaft hür Frieden un Sol:ıdarıtät

miıt 1srae! erreıcht wurde.recht iıntens1ıver Handel hbesteht und. WIE WIT AUS den Boy-
kottdrohungen der arabıschen Staaten die Ratihzie-
Tuns des Luxemburger Abkommens WwI1issen, S1E immer WI1IC-

Kafael Merlin gab in seiınem Heflerat: Das Problem
Israe! Versuch eıner Deutung‘ eınen geistesgeschichtlichender bluffen. Der „Economist”-London hatte damals Deutsch- UÜberblick ber dıe Sıtuation der Judenheit In der Zerstreu-

land sehr richtig angeraten, sıch nıcht V den Drohungen un seıt der Zerstörung dACcs Tempels und zeıigte auf. W IieE
der Araber 1Ns Baoackshorn Jagen lassen. Dieser Rat ann dıe Iudenheit ihre Sıtuation hne and und Staat ım Mıt-
heute 1L1UI unterstrichen werden telalter und In der Neuzeit verstand und meılistern suchte.

Sie geriet dabel In eın immer 1eweıls anderes Veırhältnis
zu Judentum. Referent yıng AUS Vo der Abraham zuteıl

17/11) Frieden und Solidarität miıt Israel gewordenen OÖffenbarung des EFinen (sottes und WIES eın-
Werkwoche der Deutschen Volkschafl in Balsteiun deutlıch auf. WwW1ıe dem jüdischen olk ZAUS dieser Hen-

hıs 24, August 1957 barung und der iıhm AUSN ihr erwachsenen Aufgabe seın e1N-
zıgartıger Ort unter den übrıgen Völkern gegeben ıst Da-

Die ‚Deutsche Volkschafft‘, eıiıne offene Gememschaft Vo Aurch wurde eın Geschichtsvolk Par excellence, Aas miıt
Christen der verschiedenen Bekenntnisse. Berufe urd Par- seiner Religion und Geschichte eiINe 31Ce aufgebhbare, manch-
telien ZUT Gestaltung des polıtıschen und kulturellen ] ebens mal ber L1UI verborgen anwesende Einheit hıldete und och
AUuUSs dem Ge1iste der Jugendbewegung, stellte TE N Werk- bıldet. Mıt der scıt dem Da entstehenden Aufspaltung VO‘  —

woche auf Burg Bılstein Vo 15 ıs 25. August 1957, dıe Judenheıt und Judentum ıst C1iNne dauernde Kontfliktssituation
in jedem Jahre eın wichtiges, sonst o gemiedenes I hema gegeben, der W iderstreit zwischen der großen, göttlichen
mutıg angeht, unfer das $ hema Frieden und Solidarıitäat Bestimmung und der irdısch-politischen Not des Taxges. Das
mıt Israel”. Die Werkwoche wurde eröffnet VYon Pfarrer führte immer verschliedenen Antworten. Aus dieser Kon-

Drees mı1t einem Kefterat: ‚Die Juden un WITr  ar“ Es hot fıktssituation interpretierte Referent Adie (} Jahrhunderte
den tTeilnehmern Motiv und (srund tür die Themawahl des Fxıls und zeigte auf. WIEe der andauernde 2seIns-
un gab e1NC Einführung in das Gesamtgebiet. Unter Hın- kampf die Tudenheit in dı1e Rolle B d1e S1IC in der
WEIS auf CQ1e iN den Rundbriefen veröffentlichten Thesen (reschichte gespielt hat Dabe taucht I Hıntergrunde Aje-
und Rıcht linien für d1ıe reiig1Öse Unterweisung (vg] Frei- O5 Kampfes ımmer vıcder das Zuel auf Kettung und | D
burger Rundchrief Nr s Q Nr $/9 f} wurde haltung des Judentums. Verwirklichung V _ chre un d (Ge-
die In Vergangenheıt un: Gegenwart och vielfach alsche SsCiz Als In der Aufklärung die assımilatorische Tendenz
Darstellung der Rolle des Volkes Israel Un seiner Führer aufkommt, wır zuceh dıie Judenheıt erfaft Vo der natıo-
zZzur eıt Jesu In der Heilsgeschichte, esonders 1 Leben nalen Idee des Burgertums. Im Reformjudentum wirı| H

74

nehmen — und deutsche Reisebüros bieten zum ersten Mal 
ihreii Kunden Touren nach Israel an. Im Heiligen Land wird 
deutsche Musik gehört, deutsche Vorträge finden eine auf-
merksame Hörerschaft. Kann man aus dieser materiellen 
Bilanz daher den Schluß ziehen, daß, wie ich es vor fünf 
Jahren formulierte, „die moralischen Kräfte, vielleicht auch 
die politischen, ausgelöst" worden sind? 
Die Beantwortung dieser Frage ist nur in zwei Teilen mög-
lich. Was die politische Seite des Problems anbelangt, so 
sind die deutsch-israelischen Beziehungen, um Außenminister 
von Brentano zu zitieren, „eindeutig und gut". Man kann 
sehr wohl auch im politischen Sinne von einer de-facto-
Freundschaft sprechen. Die politische Realität sieht jedoch 
sehr verschieden davon aus. Ich erinnere mich noch sehr 
deutlich der deutschen Stimmen, die vor drei oder fünf Jah-
ren argumentierten, daß Israel nach dem ersten Schritt des 
Abschlusses des Luxemburger Abkommens den zweiten der 
Aufnahme diplomatischer Beziehungen folgen lassen sollte. 
Es war Staatssekretär Dr. Walter Hallstein, der in einer in 
„Das Parlament" vor drei Jahren veröffentlichten Erklärung 
für Israels zögernden Standpunkt Verständnis fand. Mit 
anderen Worten, wenn Israel damals diplomatische Bezie-
hungen mit der deutschen Bundesrepublik hätte aufnehmen 
wollen, wäre das durchaus von deutscher Seite begrüßt wor-
den. Mit der Verschärfung des Nah-Ost-Konfliktes und der 
geschickten, demagogischen Einwirkung Ostdeutschlands und 
der Infiltrierung der Sowjetunion in den Nahen Osten hat 
sich das offizielle Bonn von einer Normalisierung der deutsch-
israelischen Beziehungen vorsichtig entfernt. Das offizielle 
Westdeutschland befürchtet, daß Ägypten und Syrien Ost-
deutschland diplomatische Anerkennung gewähren würden, 
wenn es seine an sich guten Beziehungen zu Israel mit der 
Toga der diplomatischen Anerkennung verschönern würde. 
Die Meinung der Diplomaten ist augenscheinlich, daß jede 
Prestigestärkung des östlichen Regimes eine Verzögerung 
der Wiedervereinigung zur Folge haben könnte. Diese Auf-
fassung wird zum Beispiel von den Sozialdemokraten nicht 
geteilt, da Erich 011enhauer in den USA im Februar und 
erneut nach seiner Rückkehr aus Israel sich für die Aufnahme 
diplomatischer Beziehungen ausgesprochen hat. 
Als Freund des neuen Deutschland bedaure ich diese Hal-
tung, die mir sachlich nicht gerechtfertigt erscheint, um so 
mehr als zwischen Nah-Ost-Staaten und Ostdeutschland ein 
recht intensiver Handel besteht und, wie wir aus den Boy-
kottdrohungen der arabischen Staaten gegen die Ratifizie-
rung des Luxemburger Abkommens wissen, sie immer wie-
der bluffen. Der „Economist"-London hatte damals Deutsch-
land sehr richtig angeraten, sich nicht von den Drohungen 
der Araber ins Bockshorn jagen zu lassen. Dieser Rat kann 
heute nur unterstrichen werden ... 

17/11) Frieden und Solidarität mit Israel 

Werkwoche der Deutschen Volkschall in Bilstein 
vom 18. bis 24. August 1957 

Die ‚Deutsche Volkschaft`, eine offene Gemeinschaft von 
Christen der verschiedenen Bekenntnisse, Berufe und Par-
teien zur Gestaltung des politischen und kulturellen Lebens 
aus dem Geiste der Jugendbewegung, stellte ihre 12. Werk-
woche auf Burg Bilstein vom 18. bis 25. August 1957, die 
in jedem Jahre ein wichtiges, sonst oft gemiedenes Thema 
mutig angeht, unter das Thema: ‚Frieden und Solidarität 
mit Israel'. Die Werkwoche wurde eröffnet von Pfarrer 
B. Drees mit einem Referat: ,Die Juden und wir'. Es bot 
den Teilnehmern Motiv und Grund für die Themawahl 
und gab eine Einführung in . das Gesamtgebiet. Unter Hin-
weis auf die in den Rundbriefen veröffentlichten Thesen 
und Richtlinien für die religiöse Unterweisung (vgl. Frei-
burger Rundbrief Nr. 29/32, S. 9 ff. u. Nr. 8/9, S. 9 f.) wurde 
die in Vergangenheit und Gegenwart noch vielfach falsche 
Darstellung der Rolle des Volkes Israel und seiner Führer 
zur Zeit Jesu in der Heilsgeschichte, besonders im Leben 

und beim Sterben Jesu, und die daraus entspringende reli-
giöse und geschichtliche Unwissenheit als einer der Gründe 
für die Anfälligkeit der Christenheit für den Antisemitis-
mus aufgeführt. Es folgte eine Exegese der atl und ntl 
Sprechweise vom .Auserwählten Volke Israel' und des in 
ihr verborgenen Sinnes und Zweckes der immer noch be-
stehenden Auserwählung: der Universalismus des Heiles. 
Hierin wurde der tiefste Grund aufgezeigt, warum das 
'Thema der Tagung uns heute so sehr angeht. Als dritten 
Grund für die Themastellung führte Referent die unter 
dem NS-Regime ei folgte Ausrottungspolitik an, die uns 
gerade als deutsche Menschen verpflichtet, uns diesem Thema 
zu stellen. Dabei wurden besonders die in den Rundbriefen 
veröffentlichten Fakten und Zahlen herangezogen. Es gibt 
ja auch heute noch selbst unter den Gutwilligen sehr viel 
Unwissenheit und darum auch so wenig Bereitschaft für die 
Solidarität mit Israel. Die Werkwoche sollte den Teilneh-
mern vor allem ein Kennenlernen der vollen, unentstellten 
Wahrheit über Entstehung, Aufbau und inneres Leben des 
Staates Israel bringen, aber auch Kenntnis seiner Außen-
politik vermitteln, damit sie über die Vorgänge der jüng-
sten Vergangenheit und der nächsten Zukunft gerecht ur-
teilen und ihren Mitmenschen in dieser Frage echte Auf-
klärung geben könnten. Dabei wurde immer wieder der 
religiöse Hintergrund der atl und ntl Heilsgeschichte sicht-
bar, der plötzlich in den Referaten und in den oft sehr aus-
giebigen Gesprächen unvermutet auftauchte. Die Werkwoche 
hat ihr Ziel in hohem Maße erreicht. Es waren unter den 
240 Teilnehmern etwa 100 Erwachsene und etwa 40-50 
Jugendliche im Alter von 16-20 Jahren, die ,Junge Volk-
schaft', die in Sonderreferaten und Aussprachen, vor allem 
mit Prof. K. 'Thieme und Pfarrer Drees, einmal sogar bis in 
späte Abendstunden hinein, nicht müde wurde, Fragen zu 
stellen und Antworten aus den Hauptreferaten für ihr Ver-
ständnis zu erörtern. Vor allem interessierte die Jugend 
eine von K. Thieme gebotene Übersicht über die Geschichte 
des Antisemitismus und eine richtige Darstellung der Rolle 
der verschiedenen Parteien und Gruppen in der Leidens-
geschichte Jesu. Dabei wurden manchem Jugendlichen erst-
malig die Zusammenhänge in der rechten Schau deutlich er-
kennbar. Es darf als Gewinn gebucht werden, daß auf diese 
Weise bei der jungen Volkschaft Aufgeschlossenheit für 
diese Fragen und Bereitschaft für Frieden und Solidarität 
mit Israel erreicht wurde. • 
Rafael W. Merlin gab in seinem Referat: ,Das Problem 
Israel — Versuch einer Deutung' einen geistesgeschichtlichen 
Überblick über die Situation der Judenheit in der Zerstreu-
ung seit der Zerstörung des Tempels und zeigte auf, wie 
die Judenheit ihre Situation ohne Land und Staat im Mit-
telalter und in der Neuzeit verstand und zu meistern suchte. 
Sie geriet dabei in ein immer jeweils anderes Veihältnis 
zum Judentum. Referent ging aus von der Abraham zuteil 
gewordenen Offenbarung des Einen Gottes und wies ein-
gangs deutlich auf, wie dem jüdischen Volk aus dieser Offen-
barung und der ihm aus ihr erwachsenen Aufgabe sein ein-
zigartiger Ort unter den übrigen Völkern gegeben ist. Da-
durch wurde es ein Geschichtsvolk par excellence, das mit 
seiner Religion und Geschichte eine nie aufgebbare, manch-
mal aber nur verborgen anwesende Einheit bildete und noch 
bildet. Mit der seit dem Exil entstehenden Aufspaltung von 
Judenheit und Judentum ist eine dauernde Konfliktssituation 
gegeben, der Widerstreit zwischen der großen, göttlichen 
Bestimmung und der irdisch-politischen Not des Tages. Das 
führte zu immer verschiedenen Antworten. Aus dieser Kon-
fliktssituation interpretierte Referent die 20 Jahrhunderte 
des Exils und zeigte auf, wie der stets andauernde Daseins-
kampf die Tudenheit in die Rolle zwang, die sie in der 
Geschichte gespielt hat. Dabei taucht im Hintergrunde die-
res Kampfes immer wieder das Ziel auf: Rettung und Er-
haltung des Judentums. Verwirklichung von Lehre und Ge-
setz. Als in der Aufklärung die assimilatorische Tendenz 
aufkommt, wird auch die Judenheit erfaßt von der natio-
nalen Idee des Bürgertums. Im Reformjudentum wird sogar 
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die gottesdienstliche Urm der christlichen Umweht ANDC- Jetzt noch viele durch die Verbrechen der Hitlerzeit A Clb
paßt unda nachher 3C1 viclen Juden das Judentum auf einen un (zut geschadıgte jJüdische Menschen, Are hre berech-
humanıtären schalt reduziert. Die pesclischaftlıche Fınan- tiyten Holfnungen und Ansprüche nıcht der u  —_ schr lang-
Zıpatıion einzelner tragt ZU1T Schwinden des Jüdıschen Na- 51 rfüllt bekonmmen. Vıele VOo  } ihnen sınd a lt un A1TIi,
tionulbewußtseins wesentlich DeC1 Relerent g ibt dnnn einen die hnanzıellen Leistungen verschleppen sıch ber em tast
knappen UÜberblick über 116e zionıstıische Bewegung, VoO allem unverineldlıchen Papierkrieg. uch wırd durch mangelhafte
‚e1t lHerzl, dıc „unachst nach burgerlicher Denkweise Ausführungsbestimmungen und durch vorsatzliche Ver-
Adns Juclısche Nati:onalbewußtsem belebht und 1m Basler schleppungstaktık manches bange Warten noch verlangert.

v(001] eineProgramm offentlich-rechtliche, gesicherte och Oonnte Referent zuch berichten, dalß durch die Leistun-
Heimastäatte füur (1as ıudische Volk in Palästina lordert. [ rotz SNn der Bundesrepublık 8 den Staat Israel 1e1 (zutes Be-
Kehlen eiıner yeistlichen Autorıitäat 11 /Zi0nısımus wırd Adı1e ochaffen werden konnte. Auch hat beı seinen Besuchen
Emanzıpation nıcht mechr /  e  ıls Voraussetzung der Ascımiula- 1n Israe! echte Versöhnungsbereitschaft angetroffen, wWwWcnn

tion an lıe Wirtsvölker gycschen, sondern €em entzegen als auft er Seıite dıie Mitverantwortlichkeit für dıe Wieder-
gulmachung des zugefügten „eıdes vorhanden ıst un ofHenVorbedingung Hır d1e Sammlung der LZerstreuten und (r

Aıe Wiıederherstellung e1INES Judenstautes., Der Arhbeıter- anerkannt ırd An einem Abend der erkwoche wurde
Z1\0N1SMUS übernımmt entschlossene Pionieraufgaben 1n Pa- der tranzoösische Bılm Nacht nd Nebel‘ vorgeführt. Damıiut

-a en Teilnehmern auf das Deutlichste dıe schändlıcheastına nd beeinflufßt yuch dıe idcologische Entwicklung der
zionıstıischen Bewegung. Im Unterschied jeder anderen deutsche Vergangenheit der Nazizeit, die leicht VETBESSCH
natıonalen Freiheitsbewegung ging 1er einem Volke ohne und auch ahsıchtlich verschwiegen wird, hart un nüchtern
Land die Wiederherstellung {seiner natıonalen Existenz. ZUu Bewulßlittsein. Vor allem war S16 den Jugendliıchen dıe-
Referent tellte dıe ungeheuren Schwierigkeiten dar. die dıe- SC Ausmals$ un ın ihrer unmenschlichen Scheußlichkeit noch
.1 /Zane! entgegenstanden un gıbt eine SBENAUC (seschichte unbekannt, und bewirkte der kılm eINE heilsame Fıschut-
der Entstehung des Staates Israel. So waurde dıe Judenfrage terung, die he] vielen Teilnehmern dA:e Bereitschaft ZUXI

VO den Juden selhst gyestellt un eingesehen, dafßi iıhre T Öö- tätıgen Mıtverantwortung erhoöhte.
ihnen selhst oblag. Der /a0nısmus kämpfte nıcht Zum Ihema ‚Die Auseinandersetzung des Staates Israe{ m ıt

den Antısemi1it1smus, sondern für die Juden selbst, für Arıe den Nachbarstaaten‘ sprach der Schweizer Journalıst FritzRückkehr ın TE deılmat. Damıliut wird die Judenheit wıeder Rene Allemann. In diesem mit großer Sachkenntnıs VOTrT-geschichtsmächtig. Herzl! stıiırbt 1904. aber seıInNe Vor- yetragenen Referat wurde den Teilnehmern der erkwoche
AUSSapC, (üunfzıg Jahre ach em ersten Zionistenkongreß
werde der Judenstaat eine Realıtat seiIn, haft sıch nahezu eInNE leidenschaftslose, objektive Darstellung der israel:isch-

arabischen Verhältnisse geboten. In ıhr kam Z1. Avsdruck,auf den Tag bewahrheitet, un: dıe Judenheit hat aufgehört, W1E sechr 111 cdıesen Ländern des vorderen Orients dıie Linıen
1U eın Objekt der Polıitik anderer Völker seın In dem der großen Weltpolıitik schnıttpunktartig zusammenlaufen,nachfolgenden (respräch g 1bt Merlın reichhaltıge Auf- un WIE VOo Abbau des Kalten Krieges zwıschen ()st unklaärung über die innere, yesellschaftliche und wirtschaftliche West auch dıe Befriedung der israelisch-arabischen Be-Struktur des Staantes Israel. ber die ungeheure Leistung ziehungen abhängig ıst RKeferent betonte, dalß iın den Kon-
des Autbaues ın den Sıcdlungen un Städten, ber Ale kul- Nıkt zwıschen Israel un: den Araberstaaten vorrationale unturelle Arbeit, ber das Schulwesen. die Urganisation der
Gewerkschaften nd Parteıien, her dıe Erneuerung der relıg10se Momente nıneInNsplielen, auch auf seiten der Ara-

hber, dıe sıch als das olk Mohammeds. als das heiligeliıturgischen Sprache des Hehräischen eıner nationalen Schwert des Islam fühlen. Nachdem Referent auf dıe Ent-Umgangssprache, Cie den Nährboden ür die Junge ISTAae-
lısche Kultur abgibt un: Israel, als Judentum ınm Juden- wicklung des /Z10nısmus eingegangen W al un: dıe Balfour-

eklaratıon interpretiert hatte, dıe zweıdeutig L1UT Vo  a} eıner
heit verstanden. Anteil Weltgeschehen verleiht. iLhese Heimstätte der Juden in Palästina spricht, brachte C SCHAUCAuskünfte ermöglıchen den Teilnehmern eın intensıves Ken- Zahlenangaben her dıe Jüdische Einwanderung nach ala-
nenlernen der innenpolitischen Sıtuation. stina, ber die arabische un jJüdische Bevölkerung ın den
] Ieses Kennenlernen wurde glücklich erganzt un: sehr einzelnen Jahren VO ersten Weltkrieg hıs Jetzt. Sıe
schaulıch gemacht durch einen Keiseberıicht Vo  a} Hrau Ur zeigen einen ständıg anwachsenden ruck der Juden in dem
Gertrud Luckner: S1E brachte eıne Fulle uter Buntaufnah- Lande A der vo den Westmächten nıcht abgelenkt WEEI -
ıcn AauUSs Israel miıt. die auf lebhaftes Interesse stießen, un: den konnte. Nachdem der Versuch scheıterte, AUS Palästiına
den Lebenswillen 1 Staate srael un dıie großen Leistun- eiınen gemischt Jüdisch-arabischen Staat schaffen, gemälßs
SC auf allen (Gebieten des Aufbaues der Werkwoche he- dem Bericht der gemeınsamen englisch-amerikanischen Kom-
kannt machten. uch Frau Luckner gab auf vaiele Fragen M1SS10NM. gelang C655 uch nıcht ZWEI1 durch Wirtschaftsunion
Antwart un Konnte das Bıld der ınneren Sıtuation verbundene Staaten auf dem Boden Palästinas errıichten.
sraels in wesentlıchen Punkten deutlich machen. Der Film So wurde dıe Eixistenz des Staates Israel erkämpft, weiıl
Israel, and der Hoffnung‘ wurde zweimal gezeıgt und samtliche arabıschen Staaten den Teilungsbeschlufß der Ver-

Fand beste Beachtung. Der Wılle ZUT Informatıon hlieb dıe einten Nationen nıcht hinnehmen wollten., un wurde
Werkwoche hındurch wach und führte ungezähnl- durch den Sieg der Israelıs größer, als in dem Teilungs-

fen Einzel- und Gruppengesprächen. Der Abend des zweıten heschluf vorgesehen WAal. Mit der Niederlage der arabischen
JTages brachte ernsite Musık und Lesungen aus der Dichtung Heere gıng dıe M assenflucht der arabıschen Bevölkerung Aaus
VOo arl Wolfskehl durch Merlin. dem Gebiet des Staates Israel WHelerent hot
Als nachster Keflerent sprach Senatsdcdirektor Lüth ber SECNAdUC Eaunblicke in das wirkliche. arabıischerseıts auch wıl-
‚Unsere Mitverantwortung Staate srael un ZUF Frage ent!lıch aufrechterhaltene Flüchtlingselend der Araber
der Wiedergutmachung‘. Seine Thesen sind den Lesern der den TeENZEN sraels. deren Exıistenz weiter provisorisch
Rundhriefe bekannt und wurden durch dıe teillweise recht halten wird un Vo  — internationaler Wohltätigkeit abhängt.
erfreulichen Krfahrungen, dıe LAith ın Hamburg und Hieruüber sınd die Leser der Runchriefe schon iınformı1ert
anderswo in der Heranführung der Jugend ethısch VET- worden. Den tieferen Girund tuüur d1e Niederlage csah der
antwortliches Denken un Stellungnehmen Ar Pıoblem Keterent auf sozial-polıtıischem Gebiet. I DE wWar e1InNe Nıeder-
Israel gemacht hat, erganzt Auch ın Bilstein wirkte seın ııt lage einer unterentwickelten, noch stark miıt feudalen Zügen
unerhörter persönlıcher Wärme vorgetragenes Referat hoöchst ausp’”gestatteten Gesellschaft. Das hat die Araber SEZWUNSECI,
eindrucksvoll] auf dıe Junge Volkschaft Inı Referat se!hst nach kormen der Gesellschaft un des Staates Aus-
wurden dıe rechtlichen (Gresichtspunkte wenipger dargestellt. schau halten und (dlas yesamtarabısche Nationalgefühl
ber ın der Diskussion kamen besonders dıe Unzulänglıch- stärken. Zugleich ber wırd durch den aufgeputschten Revan-
keiten der finanziellen Wiedergutmachung ZUr Sprache. Da- chegedanken, der den Staat Israel VoO  —— der Landkarte AU S -

DEe1 wurden beunruhigende Tatsachen bekannt. Hs gıbt auch radiıeren wıll, eine echte, innere Gesellschaftsneuordnung

die gottesdienstliche Form der christlichen Umwelt ange-
paßt und nachher bei vielen Juden das Judentum auf einen 
humanitären Gehalt reduziert. Die geSellschaftliche Eman-
zipation einzelner trägt zum Schwinden des jüdischen Na-
tionalbewußtseins wesentlich bei. Referent gibt dann einen 
knappen Uherblick über die zionistische Bewegung, vor allem 
seit Th. Herzt, clic zunächst nach bürgerlicher Denkweise 
das jüdische Nationalbewußtsein neu belebt und im Basler 
Programm von I>)97 eine öffentlich-rechtliche, gesicherte 
Heimstätte für das jüdische Volk in Palästina fordert. Trotz 
Fehlen einer geistlichen Autorität im Zionismus wird die 
Emanzipation nicht mehr als Voraussetzung der Assimila-
tion an die Wirtsvölker gesehen, sondern dem entgegen als 
Vorbedingung für die Sammlung der Zerstreuten und für 
die Wiederherstellung eines Judenstaates. Der Arbeiter-
zionismus übernimmt entschlossene Pionieraufgaben in Pa-
lästina und beeinflußt auch die ideologische Entwicklung der 
zionistischen Bewegung. Im Unterschied zu jeder anderen 
nationalen Freiheitsbewegung ging es hier einem Volke ohne 
Land um die Wiederherstellung seiner nationalen Existenz. 
Referent stellte die ungeheuren Schwierigkeiten dar, die die-
sem Ziel entgegenstanden und gibt eine genaue Geschichte 
der Entstehung des Staates Israel. So wurde die Judenfrage 
von den Juden selbst gestellt und eingesehen, daß ihre Lö-
sung ihnen selbst oblag. Der Zionismus kämpfte nicht gegen 
den Antisemitismus, sondern für die Juden selbst, für die 
Rückkehr in ihre Heimat. Damit wird die Judenheit wieder 
geschichtsmächtig. Th. Herzl stirbt 1904, aber seine Vor-
aussage, fünfzig Jahre nach dem ersten Zionistcnkongreß 
werde der Judenstaat eine Realität sein, hat sich nahezu 
auf den Tag bewahrheitet, und die Judenheit hat aufgehört, 
nur ein Objekt der Politik anderer Völker zu sein. In dem 
nachfolgenden Gespräch gibt R. W. Merlin reichhaltige Auf-
klärung über die innere, gesellschaftliche und wirtschaftliche 
Struktur des Staates Israel, über die ungeheure Leistung 
des Aufbaues in den Siedlungen und Städten, über die kul-
turelle Arbeit, über das Schulwesen, die Organisation der 
Gewerkschaften und Parteien, über die Erneuerung der toten 
liturgischen Sprache des Hebräischen zu einer nationalen 
Umgangssprache, die den Nährboden für die junge israe-
lische Kultur abgibt und Israel, als Judentum und Juden-
heit verstanden. Anteil am Weltgeschehen verleiht. Diese 
Auskünfte ermöglichen den Teilnehmern ein intensives Ken-
nenlernen der innenpolitischen Situation. 
Dieses Kennenlernen wurde glücklich ergänzt und sehr an-
schaulich gemacht durch einen Reisebericht von Frau Dr. 
Gertrud Luckner; sie brachte eine Fülle guter Buntaufnah-
men aus Israel mit, die auf lebhaftes Interesse stießen, und 
den Lebenswillen im Staate Israel und die großen Leistun-
gen auf allen Gebieten des Aufbaues der Werkwoche be-
kannt machten. Auch Frau Luckner gab auf viele Fragen 
Antwort und konnte so das Bild der inneren Situation 
Israels in wesentlichen Punkten deutlich machen. Der Film: 
Israel, Land der Hoffnung' wurde zweimal gezeigt und 

fand beste Beachtung. Der Wille zur Information blieb die 
ganze Werkwoche hindurch wach und führte zu ungezähl-
ten Einzel- und Gruppengesprächen. Der Abend des zweiten 
Tages brachte ernste Musik und Lesungen aus der Dichtung 
von Karl Wolfskehl durch R. W. Merlin. 

Als nächster Referent sprach Senatsdirektor E. Liith über 
,Unsere Mitverantwortung am Staate Israel und zur Frage 
der Wiedergutmachung'. Seine Thesen sind den Lesern der 
Rundbriefe bekannt und wurden durch die teilweise recht 
erfreulichen Erfahrungen, die E. Liith in Hamburg und 
anderswo in der Heranführung der Jugend an ethisch ver-
antwortliches Denken und Stellungnehmen zum hohlem 
Israel gemacht hat, ergänzt. Auch in Bilstein wirkte sein mit 
unerhörter persönlicher Wärme vorgetragenes Referat höchst 
eindrucksvoll auf die Junge Volkschaft. Im Referat selbst 
wurden die rechtlichen Gesichtspunkte weniger dargestellt. 
Aber in der Diskussion kamen besonders die Unzulänglich-
keiten der finanziellen Wiedergutmachung zur Sprache. Da-
bei wurden beunruhigende Tatsachen bekannt. Es gibt auch 

jetzt noch viele durch die Verbrechen der Hitlerzeit an Leib 
und Gut geschädigte jüdische Menschen, die ihre berech-
tigten Hoffnungen und Ansprüche nicht oder nur sehr lang-
sam erfüllt bekommen. Viele von ihnen sind alt und arm, 
die finanziellen Leistungen verschleppen sich über dem fast 
unvermeidlichen Papierkrieg. Auch wird durch mangelhafte 
Ausführungsbestimmungen und sogar durch vorsätzliche Ver-
schleppungstaktik manches bange Warten noch verlängert. 
Doch konnte Referent auch berichten, daß durch die Leistun-
gen der Bundesrepublik an den Staat Israel viel Gutes ge-
schaffen werden konnte. Auch hat er bei seinen Besuchen 
in Israel echte Versöhnungsbereitschaft angetroffen, wenn 
auf unserer Seite die Mitverantwortlichkeit für die Wieder-
gutmachung des zugefügten Leides vorhanden ist und offen 
anerkannt wird. An einem Abend der Werkwoche wurde 
der französische Film ‚Nacht und Nebel' vorgeführt. Damit 
kam den TeilAehmern auf das Deutlichste die schändliche 
deutsche Vergangenheit der Nazizeit, die so leicht vergessen 
und auch absichtlich verschwiegen wird, hart und nüchtern 
zu Bewußtsein. Vor allem war sie den Jugendlichen in die-
sem Ausmaß und in ihrer unmenschlichen Scheußlichkeit noch 
unbekannt, und so bewirkte der Film eine heilsame Eischüt-
terung, die bei vielen Teilnehmern die Bereitschaft zur 
tätigen Mitverantwortung erhöhte. 

Zum Thema ,Die Auseinandersetzung des Staates Israel mit 
den Nachbarstaaten' sprach der Schweizer Journalist Fritz 
Rene Allemann. In diesem mit großer Sachkenntnis vor-
getragenen Referat wurde den Teilnehmern der Werkwoche 
eine leidenschaftslose, objektive Darstellung der israelisch-
arabischen Verhältnisse geboten. In ihr kam zum Ausdruck, 
wie sehr in diesen Ländern des vorderen Orients die Linien 
der großen Weltpolitik schnittpunktartig zusammenlaufen, 
und wie vom Abbau des Kalten Krieges zwischen Ost und 
West auch die Befriedung der israelisch-arabischen Be-
ziehungen abhängig ist. Referent betonte, daß in den Kon-
flikt zwischen Israel und den Araberstaaten vorrationale und 
religiöse Momente hineinspielen, auch auf seiten der Ara-
ber, die sich als das Volk Mohammeds, als das heilige 
Schwert des Islam fühlen. Nachdem Referent auf die Ent-
wicklung des Zionismus eingegangen war und die Balfour-
deklaration interpretiert hatte, die zweideutig nur von einer 
Heimstätte der Juden in Palästina spricht, brachte er genaue 
Zahlenangaben über die jüdische Einwanderung nach Palä-
stina, über die arabische und jüdische Bevölkerung in den 
einzelnen Jahren vom ersten Weltkrieg an bis jetzt. Sie 
zeigen einen ständig anwachsenden Druck der Juden in dem 
Lande an, der von den Westmächten nicht abgelenkt wer-
den konnte. Nachdem der Versuch scheiterte, aus Palästina 
einen gemischt jüdisch-arabischen Staat zu schaffen, gemäß 
dem Bericht der gemeinsamen englisch-amerikanischen Kom-
mission, gelang es auch nicht, zwei durch Wirtschaftsunion 
verbundene Staaten auf dem Boden Palästinas zu errichten. 
So wurde die Existenz des Staates Israel erkämpft, weil 
sämtliche arabischen Staaten den Teilungsbeschluß der Ver-
einten Nationen nicht hinnehmen wollten, und er wurde 
durch den Sieg der Israelis größer, als in dem Teilungs-
beschluß vorgesehen war. Mit der Niederlage der arabischen 
Heere ging die Massenflucht der arabischen Bevölkerung aus 
dem Gebiet des neuen Staates Israel zusammen. Referent bot 
genaue Einblicke in das wirkliche, arabischerseits auch wil-
lentlich aufrechterhaltene Flüchtlingselend der Araber an 
den Grenzen Israels, deren Existenz weiter provisorisch er-
halten wird und von internationaler Wohltätigkeit abhängt. 
Hierüber sind die Leser der Rundbriefe schon informiert 
worden. Den tieferen Grund für die Niederlage sah der 
Referent auf sozial-politischem Gebiet. Es war eine Nieder-
lage einer unterentwickelten, noch stark mit feudalen Zügen 
ausgestatteten Gesellschaft. Das hat die Araber gezwungen, 
nach neuen Formen der Gesellschaft und des Staates Aus-
schau zu halten und das gesamtarabische Nationalgefühl zu 
stärken. Zugleich aber wird durch den aufgeputschten Revan-
chegedanken, der den Staat Israel von der Landkarte aus-
radieren will, eine echte, innere Gesellschaftsneuordnung 

75 



Außerst erschwert, wenn nıcht verhindert. Die Araber He- uch dıe Adurech dıe Jahrhunderte nıcht abreißenden INCS-
urchten Ja e1NeEe AggressiLIVve, imperljalistische Ausdehnung der sıiannıschen Aulfstände und Versuche der Rückkehr nach Pa-
Israelis. Die standıge Notwendigkeıit der Verteidigungs- astına hıs ZUi1I Zu0oN1smus hın, der auch VOo der Schau der
bereitschaft bringt iıhrerseıits für en Staat Israel qAre große Propheten ın heilsame Kritik CENOIMNMIMEN wird Es gıbt für
sefahr mıiıt sıch, CISsS C1Nn hochgerüsteter Miılıtärstaat se1ın dıe Juden keine Flucht 11 eın iırdısches Prinzip der National-
Z nNnussen. Reftferent sSprach 1er U1 einem Teufelskreis, der staatlıchkeit nd des reın innerwelttlich verstandenen Lantd-
Nur Aurch nolıtısche Vernunft un cdze LOösung des ()st-West- besıitzes. Die ständıgen Versuche, ach Palästina zuruückzu-
kontidliktes durchbrochen werden kann, da ZUTr Zeılt Adıe Be- kehren, sınd keineswegs L1UT rein polıtısch verstehen. )as
dingungen, dıe Vo  — beiıden Seiten {jr Verhandluugen SC- Land darf nıcht preisgegeben werden, weı] CS em Volke
cstellt werden, derart sınd, Aafß S1E Ul keiner Seıite IM- YO  - ott gegeben ıst mıt dem Aulftrag, 1CT Aas Gehbhot (rot-

werden. ür ıe erkwoche WAar csehr wertvoll. daßß tes verwirklichen: Leben un Wirklichkeit 5 erhöhen,
der arabische Dominikaner Fr L.ukas Ramzı H M älık Ail- laß SIC VUurTr ott bestehen können. Darum dıe Sehnsucht der
wesend WAdfE.  „ der 1n der Aussprache qAre esondere Naot und Juden nach diesem Land, darum ıhre Gehete 594 Rückfüh-
den Anspruch der Araber ın durchaus ırenıscher Weise VCI- Funs ALIS der Gefangenschaft Vo  — allen (Orten der Eirde
rat un ALe Lösung AJeser schwıerigen Probieme VOF allem Referent zeıgte uch auf, WI1IC sıch dAjese Schnsucht 1m Brauch-
durch eıne (Glaubensvereinigung aller unvereinten Bruder (um der Juden bıs auf den heutigen Tag ausdrückt, w1€e
vertrat Den Teilnehmern wurde deutlich bewußt, Aafß ın ın allen Jahrhunderten Jüdısche DDichter un Philosophen
der Frage: ‚Frieden un Solidarıtäat mıt Israel‘ uch der mıt Zähigkeit daran {esthalten, SI1C in T1 ı1edern besingen un:
Hriede 11t den Arabern un eın gerechter Ausgleich der mıt anderen Gedanken. mıt dem Chiliasmus verknüp-
beiderseıitigen Interessen eingeschlossen SeIN mM4 Die Sym- ten Wenngleich ın der Gegenwart der moderne Nationalıs-
pathıe der Teilnehmer wWar beı aller Bemuühung rechtes INUuUS ıI1 Staate Israel die Domiinante abgıbt un 1ın eınem
Urteilen und Verstehen auf seıten der Israelıs. yewıssen Abstand davon erst Aıe relıgıöse Begründung für
Der letzte el der Tagung hrachte zugleıch dıe Höhepunkte das Festhalten dem Gelobten Tande (olgt, ruhrt nach
ıun führte tiefl hıneın In die relıg1öse un theologische dem Referenten vieles eben daher, das heutige Israel
T hematik der Heilsgeschichte, dıe ın dem ersten Referat krankt Die folgende Diskussion dıeses erregende Re-
bereıts deutliıch angeschnıtten Wäar. Rabbiner Dr (z€e1S ferat hbrachte eıne wesentlıche Vertiefung der vorher gehör-

ten T atsachen un: Gesichtspunkte un gıipfelte ın der Fragesprach In seinem keferat ber ‚Das and Israel un Adas
olk der Propheten’. Darın uberhohte CT die vorher erOTr- AUSs dem Teilnehmerkreıs nach der Messianıtat Jesu, dıe vYOo

ilerten Anstrengungen unl qAje EUEC Landnahme des Volkes dem Referenten klar un eindeutiıg, ber durchaus 11VE6EI-

etzend abgelehnt wurde, we1ıl nach Jüudischem Glauben mıtIsrael iın Paläastina dadurch, daß S1ıe unter Aas Wort
(rottes stellte. Gemäfß der prophetischen Kuüundung ıst eıne dem Kkommen des Messias Aıe Welt total verandert wırd,
rein innerweltliche., normale Beziehung des Volkes Israel W d dAie Christen erst Vo  a dem zweıten Ommen des hri-

StuS Jesus erwarten.dem and In Palastına VoO  — Anfang nıe gegeben un
späater ıImmer wieder, WE Aas olk der SeiINeE politische Nach der theologischen Sıicht des Verhältnisses Israels
Führung sıch reıin iınnerweltlıch In dem Lande etablieren dem (Gelobten and VO Jüdischer Seıte sprach Prof Dr
wollte, Aurchbrochen worden. Andere Völker sınd eingesesS- arl 'T hieme ber dAas TIThema ‚Völker (sottes‘ der Gottes
SI VO alters her Anders Israel, das zugewandert iıst 1n Volk‘? Dabel wurde noch eınma l Adıe Frage gestellt, wWw1e
das VOU (sott Getlobte Land, welches ber €ın Eigentum WIT den Juden 1mM Gesamtablauf des göttlichen Heils-
bielibt. Schon der Stammvater Abraham ıst zugewandert als planes stehen. Diese Frage WAarlr während der Werkwoche
eın Fremder ın das Land, das seiınen Nachkommen racht als schon gelegentlich angeklungen, ber S1€e wurde NUuU ZA1
normale He1ımat A1enen soll, sondern ıhnen angelobt wıird eiıgentlıchen JI hema un WAdr ın Aıe weıtergehende Frage
Später sol] Aas olk 1m babylonischen xl wesentlıche einbezogen, WIeE WIr überhaupt den anderen (zı uppen
Merkmale se1ines relıgı1ösen Seins ausbilden un!: erneut bıt- stehen, dıe noch nıcht ZUFT sichtbaren Kırche auf Erden DC-
ter lernen mussen, dafß dAas and (sottes Eıgentum ıst und hören. Die OÖffenbarung in Schrift un Überlieferung halt
Israel eın ast 1n ıhm Dieser Gastcharakter Israels ım eıge- daran lest, dafß dıe Erwählung der Juden unfifer allen Vol-
nNnen and wurde Immer wıeder V  —+ den beauftragten Kun- ern unumstöfßli;ich weiıiterbesteht derart  y Aaflß A1€e Juden nach
ern (Gottes herausgestellt un kommt auch bel einem dem Heilsplan (sottes nı€e iıhre Bestimmung verlieren, miıt
erdgebundenen Fest, w1ıe 65 das Erntedankopfer Sein kann, den ersti spater als S16 selbst hinzuberufenen Heıden —-
ZU Ausdruck, WCIN dabel gesprochen wurde: „Ein Nomade INE:  - 1n (Gottesvolk AUusSs allen Völkern bıtden. Diese Tat-
W ar meın Vater“ (Deut 206, 5) In djesem Glauben, als ast sache gerade bildet nach dem Referenten auch den tiefsten
1Ur 1 eıgenen Lande weılen, kommt immer wıeder ın Grund für dAdıe natiıonalsozialistische Ausrottungspolitik SC-
der Geschichte sraels dıe religiöse Fragwürdigkeit der iırdı- genüber den Juden un WAAar beı Hıtler Aas ausgesprochene
schen, nationalen Siıcherheit ZU Ausdruck. Dıe Propheten Motiv, „das Gewissen, dAjese judische Erfindung“, mıt den
bringen 68 mahnend un ftordernd dem olk un VT atllem Juden ‚auszumerzen'. Deshalb können uch dıe Judıschen
den Könıgen Bewulstsein, Aalß Unsınn ist, politisch Öpfer dıeser Verbrechen Hitlers w1ie€e etwa dıe Adurch He-
normal seın wollen. Das tuhrt eıner Theopolitik un rodes gemordeten Kinder Bethlehems. als Martyrer iIm
cselbstverstandlı:ch uch z1  — schweren Konlflikten zwıschen Adem theologischen ınn des Wortes bezeichnet werden, we1l In
institutionellen Könıgtum un den 1ın der Freiheit des gött- ihnen der S1€ auserwählende, wahre ott getroffen werden
Liıchen Erejgnisses berufenen Fropheten. Für Israel siınd dıe sollte. Die Erwählung Israels mıt dem BANZEN Gefolge des-
Propheten nıchts Außergewöhnliches, sondern klare Spre- SCH, WAdsSs dıe Juden dadurch Heilserweisen (sott>s haben
cher se1iner geschichtlıchen Sıituation. Schon durch SEeINE SCO- un behalten, namlıch sSeIin Wort, sein (esetz un: se1ne Ver-
graphische Lage ist Aleses and Aazu pradestinlert, den heißungen (Röm Y 4) ist auch bestimmend dafür, daß 65
darauf Wohnenden keine He1mat 1M normalen Sınne den Juden gegenuber eine christliche Missionilerung in dem
bıeten. Wenn dıe Propheten sıch ın dıe Politik einmischen, Sınne w1€e den Heiden gegenüber nıcht geben ann. ber

Könıg un olk VOT heidnischen Bundnıiıssen dAdITNECN, Qıese Frage wurde uch ın einem bedeutsamen Abend-
ıst ıhre Warnung immer theopolitisch klug, we ] iıhr olk gespräch zwıschen Prof. T hieme un: Father Oesterrcicher

nıcht W1E andere Völker ‚normal’,politisch denken darf, S U01T1- diskutiert. Vather Qesterreicher bemuht sıch seıt Jahrzehn-
ern das Eigentumsrecht (sottes seinem and be- ten dıe Begegnung der Juden mıt Christus. Er gab
achten soll Dieser durch dıe Propheten begonnene Kontlikt A1esem 7 wecke VO  - 054 hıs 1958 In Wien eıne Zeıitschrift
eht nach dem Referenten weıter hıs das Ende der Zei- ‚Die Erfüllung‘ heraus un: arbeıtet heute ın Amerıka
ten Relerent belegte Azese Sıtuation durch viele bildhafte demselben 1e1 als Herausgeber des Jahrbuches ‚The Bridge‘.
Lehrsprüche der Rabbinen un durch dıe (Greschichte des Ver- In diesem Gespräch blieben gewISse uancen unterschied-
hältnısses der Juden dem Gelobten Land Daraus eıklärte lıcher Auffassung bestehen. {Ihı:eme halt dıe Einbeziehung
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äußerst erschwert, wenn nicht verhindert. Die Araber be-
fürchten ja eine aggressive, imperialistische Ausdehnung der 
Israelis. Die ständige Notwendigkeit der Verteidigungs-
bereitschaft bringt ihrerseits für den Staat Israel die große 
Gefahr mit sich, stets ein hochgerüsteter Militärstaat sein 
zu müssen. Referent sprach hier von einem Teufelskreis, der 
nur durch politische Vernunft und die Lösung des Ost-West-
Konfliktes durchbrochen werden kann, da zur Zeit die Be-
dingungen, die von beiden Seiten für Verhandlungen ge-
stellt werden, derart sind, daß sie von keiner Seite angenom-, 
men werden. Für die Werkwoche war es sehr wertvoll, daß 
der arabische Dominikaner Fr. Lukas Ramzi H. MfIlik an-
wesend war, der in der Aussprache die besondere Not und 
den Anspruch der Araber in durchaus irenischer Weise ver-
trat und die Lösung dieser schwierigen Probleme vor allem 
durch eine Glaubensvereinigung aller unvereinten Brüder 
vertrat. Den Teilnehmern wurde deutlich bewußt, daß in 
der Frage: > Frieden und Solidarität mit Israel' auch der 
Friede mit den Arabern und ein gerechter Ausgleich der 
beiderseitigen Interessen eingeschlossen sein muß. Die Sym-
pathie der Teilnehmer war bei aller Bemühung um rechtes 
Urteilen und Verstehen auf seiten der Israelis. 

Der letzte Teil der Tagung brachte zugleich die Höhepunkte 
und führte tief hinein in die religiöse und theologische 
Thematik der Heilsgeschichte, die in dem ersten Referat 
bereits deutlich angeschnitten war. Rabbiner Dr. R. R. Geis 
sprach in seinem Referat über ,Das Land Israel und das 
Volk der Propheten'. Darin überhöhte er die vorher erör-
terten Anstrengungen um die neue Landnahme des Volkes 
Israel in Palästina dadurch, daß er sie unter das Wort 
Gottes stellte. Gemäß der prophetischen Kündung ist eine 
rein innerweltliche, normale Beziehung des Volkes Israel zu 
dem Land in Palästina von Anfang an nie gegeben und 
später immer wieder, wenn das Volk oder seine politische 
Führung sich rein innerweltlich in dem Lande etablieren 
wollte, durchbrochen worden. Andere Völker sind eingeses-
sen von alters her. Anders Israel, das zugewandert ist in 
das von Gott Gelobte Land, welches aber Sein Eigentum 
bleibt. Schon der Stammvater Abraham ist zugewaadert als 
ein Fremder in das Land, das seinen Nachkommen nicht als 
normale Heimat dienen soll, sondern ihnen angelobt wird. 
Später soll das Volk im babylonischen Exil wesentliche 
Merkmale seines religiösen Seins ausbilden und erneut bit-
ter lernen müssen, daß das Land Gottes Eigentum ist und 
Israel ein Gast in ihm. Dieser Gastcharakter Israels im eige-
nen Land wurde immer wieder von den beauftragten Kün-
dern Gottes herausgestellt und kommt auch bei einem so 
erdgebundenen Fest, wie es das Erntedankopfer sein kann, 
zum Ausdruck, wenn dabei gesprochen wurde: „Ein Nomade 
war mein Vater" (Deut 26, 5). In diesem Glauben, als Gast 
nur im eigenen Lande zu weilen, kommt immer wieder in 
der Geschichte Israels die religiöse Fragwürdigkeit der irdi-
schen, nationalen Sicherheit zum Ausdruck. Die Propheten 
bringen es mahnend und fordernd dem Volk und vor allem 
den Königen zu Bewußtsein, daß es Unsinn ist, politisch 
normal sein zu wollen. Das führt zu einer Theopolitik und 
selbstverständlich auch zu schweren Konflikten zwischen dem 
institutionellen Königtum und den in der Freiheit des gött-
lichen Ereignisses berufenen Propheten. Für Israel sind die 
Propheten nichts Außergewöhnliches, sondern klare Spre-
cher seiner geschichtlichen Situation. Schon durch seine geo-
graphische Lage ist dieses Land dazu prädestiniert, den 
darauf Wohnenden keine Heimat im normalen Sinne zu 
bieten. Wenn die Propheten sich in die Politik einmischen, 
um König und Volk vor heidnischen Bündnissen zu warnen, 
so ist ihre Warnung immer theopolitisch klug, weil ihr Volk 
nicht wie andere Völker ,normatpolitisch denken darf, son-
dern stets das Eigentumsrecht Gottes an seinem Land be-
achten soll. Dieser durch die Propheten begonnene Konflikt 
lebt nach dem Referenten weiter bis an das Ende der Zei-
ten. Referent belegte diese Situation durch viele bildhafte 
Lehrsprüche der Rabbinen und durch die Geschichte des Ver-
hältnisses der Juden zu dem Gelobten Land. Daraus eiklärte  

er auch die durch die Jahrhunderte nicht abreißenden mes-
sianischen Aufstände und Versuche der Rückkehr nach Pa-
lästina bis zum Zionismus hin, der auch von der Schau der 
Propheten in heilsame Kritik genommen wird. Es gibt für 
die Juden keine Flucht in ein irdisches Prinzip der National-
staatlichkeit und des rein innerweltlich verstandenen Land-
besitzes. Die ständigen Versuche, nach Palästina zurückzu-
kehren, sind keineswegs nur rein politisch zu verstehen. Das 
Land darf nicht preisgegeben werden, weil es dem Volke 
von Gott gegeben ist mit dem Auftrag, hier das Gebot Got-
tes zu verwirklichen: Leben und Wirklichkeit so zu erhöhen, 
daß sie vor Gott bestehen können. Darum die Sehnsucht der 
Juden nach diesem Land, darum ihre Gebete um Rückfüh-
rung aus der Gefangenschaft von allen Orten der Erde. 
Referent zeigte auch auf, wie sich diese Sehnsucht im Brauch-
tum der Juden bis auf den heutigen Tag ausdrückt, wie 
in allen Jahrhunderten jüdische Dichter und Philosophen 
mit Zähigkeit daran festhalten, sie in Liedern besingen und 
mit anderen Gedanken, z. B. mit dem Chiliasmus verknüp-
fen. Wenngleich in der Gegenwart der moderne Nationalis-
mus im Staate Israel die Dominante abgibt und in einem 
gewissen Abstand davon erst die religiöse Begründung für 
das Festhalten an dem Gelobten Lande folgt, so rührt nach 
dem Referenten vieles eben daher, woran das heutige Israel 
krankt. Die folgende Diskussion um dieses erregende Re-
ferat brachte eine wesentliche Vertiefung der vorher gehör-
ten Tatsachen und Gesichtspunkte und gipfelte in der Frage 
aus dem Teilnehmerkreis nach der Messianität Jesu, die von 
dem Referenten klar und eindeutig, aber durchaus unver-
letzend abgelehnt wurde, weil nach jüdischem Glauben mit 
dem Kommen des Messias die Welt total verändert wird, 
was die Christen erst von dem zweiten Kommen des Chri-
stus Jesus erwarten. 

Nach der theologischen Sicht des Verhältnisses Israels zu 
dem Gelobten Land von jüdischer Seite sprach Prof. Dr. 
Karl Thieme über das Thema: ,Völker Gottes' oder ,Gottes 
Volk'? — Dabei wurde noch einmal die Frage gestellt, wie 
wir zu den Juden im Gesamtablauf des göttlichen Heils-
planes stehen. Diese Frage war während der Werkwoche 
schon gelegentlich angeklungen, aber sie wurde nun zum 
eigentlichen Thema und war in die weitergehende Frage 
einbezogen, wie wir überhaupt zu den anderen Giuppen 
stehen, die noch nicht zur sichtbaren Kirche auf Erden ge-
hören. Die Offenbarung in Schrift und Überlieferung hält 
daran fest, daß die Erwählung der Juden unter allen Völ-
kern unumstößlich weiterbesteht derart, daß die Juden nach 
dem Heilsplan Gottes nie ihre Bestimmung verlieren, mit 
den erst später als sie selbst hinzuberufenen Heiden zusam-
men ein Gottesvolk aus allen Völkern zu bilden. Diese Tat-
sache gerade bildet nach dem Referenten auch den tiefsten 
Grund für die nationalsozialistische Ausrottungspolitik ge-
genüber den Juden und war bei Hitler das ausgesprochene 
Motiv, „das Gewissen, diese jüdische Erfindung", mit den 
Juden ‚auszumerzen'. Deshalb können auch die jüdischen 
Opfer dieser Verbrechen Hitlers — wie etwa die durch He-
rodes gemordeten Kinder Bethlehems, — als Martyrer im 
theologischen Sinn des Wortes bezeichnet werden, weil in 
ihnen der sie auserwählende, wahre Gott getroffen werden 
sollte. Die Erwählung Israels mit dem ganzen Gefolge des-
sen, was die Juden dadurch an Heilserweisen Gottes haben 
und behalten, nämlich sein Wort, sein Gesetz und seine Ver-
heißungen (Röm 9, 4), ist auch bestimmend dafür, daß es 
den Juden gegenüber eine christliche Missionierung in dem 
Sinne wie den Heiden gegenüber nicht geben kann. Über 
diese Frage wurde auch in einem bedeutsamen Abend-
gespräch zwischen Prof. Thieme und Father Oestericicher 
diskutiert. Father Oesterreicher bemüht sich seit Jahrzehn-
ten um die Begegnung der Juden mit Christus. Er gab zu 
diesem Zwecke von 1934 bis 1938 in Wien eine Zeitschrift 
,Die Erfüllung' heraus und arbeitet heute in Amerika an 
demselben Ziel als Herausgeber des Jahrbuches ,The Bridge'. 
In diesem Gespräch blieben gewisse Nuancen unterschied-
licher Auffassung bestehen. K. Thieme hält die Einbeziehung 
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der Juden in Are Una-Sancta-Arbeit für letztlich unabdıng- n als verpllichtend erkannt. Das WarTr eın wesentlicher Hr-
bar und machte CS 1n seinem Referat deutlıch, daß WIT dA1€e trag d1ieses Keferates. Dieses Anlıegen wırd sıcher ın en
Juden 1n bevorzugter Weılse als potentielle Bürger des Fwı1- Rundbriefen se1lhst och eingehender verfireten werden, als
BCN Jerusalem, des In den Eischata offenbaren Gottesvolkes CN in eiınem kurzen Tagungsbericht geschehen ann In dem
Z schen haben, ä dem ann och andere Gruppen stoßen folgenden (respräch konnten manche Fragen des Referates
werden. S1e sınd belı eıner Verkündigung, dıe S1E m ıt der VOoO  — Prof. Thieme Zeıitmangels nıcht eingehend
Kırche Christ1ı e1INne verständnisvolle Beziehung gewınnen ırtert werden. Eın Beitrag ber verdient besondere Hr-
lassen wiıil, auch A solche ‚Jerusalemiten' anzusprechen. wahnung:

Er Lukas amzı Malık stellte In eiınem Kurzreferat dA1ieDabeı darf aber der Anspruch der wahren Kirche Jesu Christı
un SEe1INES Stellvertreters Petrus auf d1e ausschließliche echt- { atsache, daflß Israel als olk und Staat wieder 1Mm Heuıgen
maßigkeit iıhrer Lehre nıcht eingeschränkt werden, weıl S1E Lande ıst, als hochbedeutsam für cie Weltkirche ım ()sten
altein 117 der eıt zwıschen Hımmelfahrt und Wiederkunft un Westen hın  » we1iıl S1€E Blick un: (sebet nıcht 11U!7X auf das
Cihristı das Königtum Goltes auf Lrden schriftgemäß ınst1- olk Israe] als bleibendes Geheimnis Gottes hinlenkt, SO «
tutionell reprasentiert. Darın [uüuhrt die Kirche durch dıe (re- ern dıe Notwendigkeit ın das Bewulßlitsein der Christen-

heit hebt, sıch auch mıt dem Islam und der arabıschen Weltschichte das rhe des at] Judentums ‚ der ‚Cathedra Moysis’
von Matth 25 2) weıter. Das nachat! Judentum behält eINE beftfassen. Der Islam bekennt sıch ja mit Christentum un
innere Verwandtschalt mit der katholischen Kirche, iınsofern Judentum dem ott Abrahams, Isaaks un Jakobs. Wır
Ja auch S1E Gesetz. Überlieferung un menschliches Wiırken Christen sind durch dAıe heilsgeschichtlıch bedeutsame S1-
betont. Fuür Katholiken wıe für Juden besteht her dıe bei- tuatıon der (regenwart, qdAie mıt der Anwesenhe ıt der Juden
den gemeınsame Gefahr der Versuchung alscher Sıcher- un allen hren Folgen in Palästina gegeben ıst, auch Aazu
heıt, Selbstberuhigung un Kiıgenmachtigkeıt. Das Wır sınd aufgefordert, und Z WAarTr durch (Gottes Fügung, jetzt —e
Kinder Ahbrahams‘ und das Wır sınd ıim wahren Christen- Nachkommen smaels un Esaus denken. Ismael wıird
+um ist siıcher nicht inhaltlıch falsch ann her falsch auf- Vo  b Mohammed ım Koran als vierter Patriarch un Stamm-
gefalst werden, dafß die eıgene Gercchtigkeit VOoT! ott vater der Araber den anderen Dreijen hinzugefügt. Der An-
AausSs der Rechtmäfßigkeıt der gottgesetizten Institution VOo  - ruf (Grottes ın der Gegenwart gıilt 1n doppelter Hınsicht,
Gesetz der Kırche abgeleitet WwITd. uch bleıbt bıs ZUT einmal, daßi WIr besorgt seıin sollen, daß auch den Arabern
Parusie Spannung, Ja wirklicher Gegensatz bestehen ZW1- ırdısche Gerechtigkeit zuteıl werde, ann ber esonders
schen der Lehre der wahren Kıiırche un jeder ıhr wıder- darum, dafß auch S1e für Christus gewonnen -werden. Dabe!1
sprechenden Verkündigung. Dhiese Spannung darf nıcht durch habe Adre Kırche in Deutschland eine besonders gute Chance,
geschichtstheologische Spekulationen (sog. ‚Brauch‘- Iheorie we1ıl Qie Deutschen bei den Arabern durch Imperialismus
VOoO  _ den Je partiellen Wahrheıten der ‚Petrus’- Paulus’- un: Kolonıialpolitik nıcht ın Mißkredit gekommen sind. Die
un ‚Johanneskirche‘) verharmlost werden un ist VorT dem Kırche in Deutschland könnte daher Christus bei den Nach-
Jüngsten Tag ach menschlıchem Ermessen ohli nıemals kommen smaels ın der Zukunft menschlich glaubwurdıg
aufzuheben. hber unbeschadet der Rechtmäßigkeit der gott- vertreten. Die bewegten Ausführungen des Referenten mach-
lıchen Institutionen bleibt ott freı auch außerhalh ıhrer en den Teilnehmern der Werkwoche deutlich, daiß auch In

wirken auf eıNne unmıttelbare Welse, WI1IC durch se1INeE dieser Hınsıcht ıhr Gebet un ÖOpfer gefordert ist
Propheten uch in Nord-Israel, durch das Apostolat des Pau- Gebet un: Opfer standen jeden Tag Anfang der Ta-
Ius un ımmer wieder durch Geistbegnadete an hat Wr gungsarbeıt. In eıner wohlgestalteten Meßfeier wurden AuS-
annn durch Protest und Widerstand Innen- un Außen- gewählte atl Psalmen Vo einer Schola und VOnN
stehender talsche Selbstsicherheit un alles, W: AusS der (remende singend 1m Leitvers aufgenommen. In den
ıhr folgt, ereignıshaft ın dıe Geschichte hineinwirken un Ansprachen hat Direkter Kolbe jeweıls den Tagespsalm

SeıInN Herrsein in der Welt überhaupt un gegenüber SC1- den Teilnehmern nahegebracht und ıhnen eınen Zugang
LICI1 ungehorsamen Knechten 1 rechtglaubıgen Raum ZUT diesen 1n der moöOdernen Frömmigkeit vernachlässıgten
Geltung bringen. Damit ıst nıcht gesagli, dafß alles Was In Liedern und Gebeten eröffnet. Sie wurden durch dıe leben-
solchem Wiıderstand protestierend gesagt un: an WITCL, dige Art der Verkündigung inne, dafßi ıhr ott der eEiNeE und
in jeder Hınsıcht richtig ıst hber ott annn sıch AUS Nıcht- selhe des Alten un des Neuen Bundes ıst, un daß das
Juden un Nichtkatholiken ‚zerstreu{fie Kınder‘ sammeln, dıe Beten dıe gesamte Schöpfung un dıe Heilsgeschichte
AUS für SIE jetzt unuberwindlıchen Erkenntnis-Hindernissen ınhaltlich umgreifen muß, weıl Z11UT ann der iırklıch-
un rrifumern 3er auf Erden nıcht ZUT rechtmäßigen Herde keit des göttlıchen Heilshandelns entspricht. IDieses AUS den
des Eınen Hırten kommen wollen un können. Aber S1E Psalmen wıeder NECuU lernen können, ıst den Teilnehmern
werden Tage CHhrıiust; als Angehörige Seines Volkes _- der Werkwoche durch cd1e Morgengottesdienste Klar OT1-
kennbar SeEin Wır sollen auch S1€E jetzt schon als auf andere den
Weise potentielle Bürger des Gottesvolkes gelten lassen, Erwähnenswert ıst och C1N gu{ gelungener Abend AI dem
daßi 1084728 mıt Recht, einer gut bezeugten F.esart VOoO  .} Apk Prof T hieme eıiıne Einführung ın Entstehung und Gedan-

folgend, uch VO  «] ‚QVölkern Gottes‘ 1n der Vollendung kenwelt des Chassidismus gab, cıe großes Interesse fand
SEINES Reiches sprechen ann Die verschiedenen Gruppen: und Prof G(rentges ausgewählte qchassıdische 'Texte e1N-
Juden, nıchtkatholische Chrısten. Nıchtchristen. ja selbst drucksvoll vortrug. So wurde e1N Stück AUS der (be1listes-
Kommunisten, dıe vielleicht etzten Endes der 1n der geschichte des Judentums den .Leilnehmern nahegebracht.
prophetischen UOffenbarung gestellten, VOoO den Christen nıcht Bernhard Drees
erfüllten Forderung nach Gerechtigkeit wıllen ıhren V1

derblichen Irrtumern unä Praktiken gelangt seın Fönnen
(und heute aum moörderıscher Sın  ' als WIr andern ‚getrenn- 17/12) Gedanken eines Moraltheologen ZUM Problem
ten Brüder‘ früher uch gegeneinander waren), alle diese Israelt
Gruppen sollten Vo u1ls als auf Je andere Weise potentielle UJon Untwversitätsprofessor Dr Rıchard Egenter, MünchenAngehörige der Völker ın seinem vollendeten eich ANSC+
sehen werden. Das verlangt VO:  — uUuns eINE je andere Sprech- Der Münchener Katholıschen Kırchenzeitung 49/49) VO! O9 Dezember
un Verhaltensweise, WCII111 WITr un darum bemühen, S1E 1956 entnehmen wır miıt Genehmigung des Verfassers den folgenden

Beitrag:111 d1e sıchthare Kirche einzubringen, dje VO dem Gespräch
mıt getrennten Bruüudern bıs ZUT eigentlichen Missionierung Der Angrıiff sraels auf Agypten w ar C1N Testfall für dıe Fa-
und Bekehrung ott überhaupt reichen muß Referent higkeit UNSCTES Gewissens, mıt e1INEM unerwarteten Eıejgnis
machte deutlich, dafi 1er 1Im Grundsätzlichen und Metho- Vgl Herbert Haag, Gerechtigkeit für Israel, 1 Schweizer RundschauAdıschen noch schr 1e1 aufzuarbeiten ist Die 1er liegenden, 3, 4/5), al, Juni Juli/August 1957, s. 28 SOWIE den AIl
1CUECN Aufgaben wurden klar in das Bewudfitsein gehoben ien Beitrag.
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der Juden in die Una-Sancta-Arbeit für letztlich unabding-
bar und machte es in seinem Referat deutlich, daß wir die 
Juden in bevorzugter Weise als potentielle Bürger des Ewi-
gen Jerusalem, des in den Eschata offenbaren Gottesvolkes 
zu sehen haben, zu dem dann noch andere Gruppen stoßen 
werden. Sie sind bei einer Verkündigung, die sie mit der 
Kirche Christi eine verständnisvolle Beziehung gewinnen 
lassen will, auch als solche Jerusalemiten` anzusprechen. 
Dabei darf aber der Anspruch der wahren Kirche Jesu Christi 
und seines Stellvertreters Petrus auf die ausschließliche Recht-
mäßigkeit ihrer Lehre nicht eingeschränkt werden, weil sie 
allein in der Zeit zwischen Himmelfahrt und Wiederkunft 
Christi das Königtum Gottes auf Erden schriftgemäß insti-
tutionell repräsentiert. Darin führt die Kirche durch die Ge-
schichte das Erbe des atl Judentums (der ,Cathedra Moysis' 
von Matth 23, 2) weiter. Das nachatl Judentum behält eine 
innere Verwandtschaft mit der katholischen Kirche, insofern 
ja auch sie Gesetz, Überlieferung und menschliches Wirken 
betont. Für Katholiken wie für Juden besteht aber die bei-
den gemeinsame Gefahr der Versuchung zu falscher Sicher-
heit, Selbstberuhigung und Eigenmächtigkeit. Das .Wir sind 
Kinder Abrahams' und das ,Wir sind im wahren Christen-
tum' ist sicher nicht inhaltlich falsch, kann aber falsch auf-
gefaßt werden, so daß die eigene Gerechtigkeit vor Gott 
aus der Rechtmäßigkeit der gottgesetzten Institution von 
Gesetz oder Kirche abgeleitet wird. Auch bleibt bis zur 
Parusie Spannung, ja wirklicher Gegensatz bestehen zwi-
schen der Lehre der wahren Kirche und jeder ihr wider-
sprechenden Verkündigung. Diese Spannung darf nicht durch 
geschichtstheologische Spekulationen (sog. ‚Brauch'-Theorie 
von den je partiellen Wahrheiten der ,Petrus`- ,Paulus`- 
und Johanneskirche') verharmlost werden und ist vor dem 
Jüngsten Tag nach menschlichem Ermessen wohl niemals 
aufzuheben. Aber unbeschadet der Rechtmäßigkeit der gött-
lichen Institutionen bleibt Gott frei auch außerhalb ihrer 
zu wirken auf eine unmittelbare Weise, wie er es durch seine 
Propheten auch in Nord-Israel, durch das Apostolat des Pau-
lus und immer wieder durch Geistbegnadete getan hat. Er 
kann durch Protest und Widerstand Innen- und Außen-
stehender gegen falsche Selbstsicherheit und alles, was aus 
ihr folgt, ereignishaft in die Geschichte hineinwirken und 
so sein Herrsein in der Welt überhaupt und gegenüber sei-
nen ungehorsamen Knechten im rechtgläubigen Raum zur 
Geltung bringen. Damit ist nicht gesagt, daß alles, was in 
solchem Widerstand protestierend gesagt und getan wird, 
in jeder Hinsicht richtig ist. Aber Gott kann sich aus Nicht-
juden und Nichtkatholiken ,zerstreute Kinder' sammeln, die 
aus für sie jetzt unüberwindlichen Erkenntnis-Hindernissen 
und Irrtümern hier auf Erden nicht zur rechtmäßigen Herde 
des Einen Hirten kommen wollen und können. Aber sie 
werden am Tage Christi als Angehörige Seines Volkes er-
kennbar sein. Wir sollen auch sie jetzt schon als auf andere 
Weise potentielle Bürger des Gottesvolkes gelten lassen, so 
daß man mit Recht, einer gut bezeugten Lesart von Apk 
21, 3 folgend, auch von ‚Völkern Gottes' in der Vollendung 
seines Reiches sprechen kann. Die verschiedenen Gruppen: 
Juden, nichtkatholische Christen, Nichtchristen, ja selbst 
Kommunisten, die vielleicht letzten Endes um der in der 
prophetischen Offenbarung gestellten, von den Christen nicht 
erfüllten Forderung nach Gerechtigkeit willen zu ihren ver-
derblichen Irrtümern und Praktiken gelangt sein können 
(und heute kaum mörderischer sind ,, als wir andern ,getrenn-
ten Brüder' früher auch gegeneinander waren), alle diese 
Gruppen sollten von uns als auf je andere Weise potentielle 
Angehörige der Völker in seinem vollendeten Reich ange-
sehen werden. Das verlangt von uns eine je andere Spred).- 
und Verhaltensweise, wenn wir uns darum bemühen, sie 
in die sichtbare Kirche einzubringen, die von dem Gespräch 
mit getrennten Brüdern bis zur eigentlichen Missionierung 
und Bekehrung zu Gott überhaupt reichen muß. Referent 
machte deutlich, daß hier im Grundsätzlichen und Metho-
dischen noch sehr viel aufzuarbeiten ist. Die hier liegenden, 
neuen Aufgaben wurden klar in das Bewußtsein gehoben 

und als verpflichtend erkannt. Das war ein wesentlicher Er-
trag dieses Referates. Dieses Anliegen wird sicher in den 
Rundbriefen selbst noch eingehender vertreten werden, als 
es in einem kurzen Tagungsbericht geschehen kann. In dem 
folgenden Gespräch konnten manche Fragen des Referates 
von Prof. Thieme wegen Zeitmangels nicht eingehend er-
örtert werden. Ein Beitrag aber verdient besondere Er-
wähnung: 
Fr. Lukas Ramzi II. Mälik stellte in einem Kurzreferat die 
Tatsache, daß Israel als Volk und Staat wieder im Heiligen 
Lande ist, als hochbedeutsam für die Weltkirche im Osten 
und Westen hin, weil sie Blick und Gebet nicht nur auf das 
Volk Israel als bleibendes Geheimnis Gottes hinlenkt, son-
dern die Notwendigkeit in das Bewußtsein der Christen-
heit hebt, sich auch mit dem Islam und der arabischen Welt 
zu befassen. Der Islam bekennt sich ja mit Christentum und 
Judentum zu dem Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs. Wir 
Christen sind durch die heilsgeschichtlich so bedeutsame Si-
tuation der Gegenwart, die mit der Anwesenheit der Juden 
und allen ihren Folgen in Palästina gegeben ist, auch dazu 
aufgefordert, und zwar durch Gottes Fügung, jetzt an die 
Nachkommen Ismaels und Esaus zu denken. Ismael wird 
von Mohammed im Koran als vierter Patriarch und Stamm-
vater der Araber den anderen Dreien hinzugefügt. Der An-
ruf Gottes in der Gegenwart gilt in doppelter Hinsicht, 
einmal, daß wir besorgt sein sollen, daß auch den Arabern 
irdische Gerechtigkeit zuteil werde, dann aber besonders 
darum, daß auch sie für Christus gewonnen werden. Dabei 
habe die Kirche in Deutschland eine besonders gute Chance, 
weil die Deutschen bei den Arabern durch Imperialismus 
und Kolonialpolitik nicht in Mißkredit gekommen sind. Die 
Kirche in Deutschland könnte daher Christus bei den Nach-
kommen Ismaels in der Zukunft menschlich glaubwürdig 
vertreten. Die bewegten Ausführungen des Referenten mach-
ten den Teilnehmern der Werkwoche deutlich, daß auch in 
dieser Hinsicht ihr Gebet und Opfer gefordert ist. 
Gebet und Opfer standen jeden Tag am Anfang der Ta-
gungsarbeit. In einer wohlgestalteten Meßfeier wurden aus-
gewählte atl Psalmen von einer Schola gesungen und von 
der Gemeinde singend im Leitvers aufgenommen. In den 
Ansprachen hat Direktor F. Kolbe jeweils den Tagespsalm 
den Teilnehmern nahegebracht und ihnen so einen Zugang 
zu diesen in der modernen Frömmigkeit vernachlässigten 
Liedern und Gebeten eröffnet. Sie wurden durch die leben-
dige Art der Verkündigung inne, daß ihr Gott der eine und 
selbe des Alten und des Neuen Bundes ist, und daß das 
Beten die gesamte Schöpfung und die ganze Heilsgeschichte 
inhaltlich umgreifen muß, weil es nur dann der Wirklich-
keit des göttlichen Heilshandelns entspricht. Dieses aus den 
Psalmen wieder neu lernen zu können, ist den Teilnehmern 
der Werkwoche durch die Morgengottesdienste klar gewor-
den. 
Erwähnenswert ist noch ein gut gelungener Abend, an dem 
Prof. Thieme eine Einführung in Entstehung und Gedan-
kenwelt des Chassidismus gab, die großes Interesse fand, 
und Prof. I. Gentges ausgewählte chassidische Texte ein-
drucksvoll vortrug. So wurde ein Stück aus der Geistes-
geschichte des Judentums den Teilnehmern nahegebracht. 

Bernhard Drees 

17/12) Gedanken eines Moraltheologen zum Problem 
Israel' 

Von Universitätsprofessor Dr. Richard Egenter, München 

Der Münchener Katholischen Kirchenzeitung (49/49) vom 2. Dezember 
1956 entnehmen wir mit Genehmigung des Verfassers den folgenden 
Beitrag: 

Der Angriff Israels auf Ägypten war ein Testfall für die Fä- 
higkeit unseres Gewissens, mit einem unerwarteten Ei eignis 

1 Vgl. Herbert Haag, Gerechtigkeit für Israel, in: Schweizer Rundschau 
(57/2, 3, 4/5), Mai, Juni, Juli/August 1957, S. 28 ff. sowie den gesam-
ten Beitrag. 
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auf qOQhristliche Weise lertig werden. her nıcht NUT das ıhnen <]  z  als letztmöglıche wırksame Verteidigung iıhres Staates
machte olfenbar, sondern auch, Wwıe WIT In UNSCTCS erzens erscheınt, „fIreche, unverschämte Juden”?
Grunde en Juden stehen. (Greben WIT ruhig E, 11a - Indes muß 11Uan nıcht dıe grundsatzlıche Frage stellen: Ist

nıcht Israel als Staat das Produkt eınes ungerechten Gewalt-chem VO uns gıng CN durch den Kopf un ohl uch ber dıe
Zunge: 45 sınd eben doch freche, unverschamte Juden!” So- aktes? Haben dıe Araber nıcht eın echt auf d1ıeses Land”?
fort hätte christliches (rsewissen zupacken mussen: (se- Prof Franz Böhm, MDB, hat azu schr Beherzigenswertes
en Dar cAie Tatsachen eın Recht dıiesem Urteil? Und VOT Nr 4909 V (}eschrieben („Die Gegenwart“ al 1956,
allem, W U hesagt d1eses „eben doch“? eht 1n den Tiefen 406 {f.) s Rundbrief iNT. 3 4 I£. J. Hier genuge fol-
deimer Neelr  x „eben doch“ noch das Bıild, die Kollektivlüge gendes:

Juden, freu nach Hitler un: Konsorten” Genügt eın pohı- Die Juden se1ıt Jahrhunderten in alle Welt zersireut
tischer Vortall, der 115 nıcht yleich verstandlıch ıst  9 und haben ıınmer wıeder hıtteres Unrecht In ihren (Grastlän-
SCIC scheinhare ohrıistlıche Objektivität miıt unkontrollierten dern erfahren Inussen. Wır Christen WISsen, da ber dıesem
Gefühlen der Abneigung überschwemmen” Werden Wr olk eın Verhängnis waltet, taSs NUr übernatürlich VCT-

C'hrısten mıt solchen Halbheiten des erzens iımstande sEe1N, stehen ist ber das andert nıchts der Tatsache., dafß Wr
(alls wıeder einmal W1IE Krankheit olk befallen zuch dıiesem olk das naturliche Recht auf eINE Heimat
sollte. entschiedener nd tapferer entgegenzutreien als den erkennen mussen. Das hat der Völkerhbund seınerzeıt AUS-

Judenverfolgungen 1m Drıtten Reich? Das sınd natuüurlıch Adrücklich an und uch dıe 5oWw Jetunion hat den Staat Is-
angenechme Fragen; ber S16 siınd heilsamı. rael nach seiner Gründung L Jahre 1945 ebenso WIC dıe

deren Groeoßmachte anerkannt.i\un ZUr Sache Wenn dem Christen etwas Unerwarteltes hbe-
gegnel, wird ach den chrıstlichen Grundsätzen [ragen, Das Gebiet Israels, dyriens, Jordanıens, des Liıhbanon un
dıe ıhnı INn dem betreffenden Fall einem selbständigen des Irak stand bıs ZU nde des ersten Weltkrieges unfier
Urteil verhelftfen. Israel] hat einen Krieg mıt Agypten be- tüurkischer Herrschaft. Die gleichen Sıegermächte, Are das
BODNCH, Liegt C1IN ungerechter Angriff vorr 8 handelte sıch Völkerbundsmandat Israel schulen, haben Adrese arabıschen
38908! einen „kleinen Krieg”“, beı dem aller Voraussıcht ach eın Staaten befreıt un ıhnen hre Staatsgründung ermöglıcht.
Uınsatz Vo Atomwalßlen erwarten wa  — Freilch WAar Wenn diese Mächte AusSs dem gewaltigen arabıschen Lebens-

ı1eweıt dadurch eine internationalebedenken, größere 1 AU H1 das kleime un Bodenschätzen TINC Staatsgebiet
KTrISE ausgelöst werden konnte, Sanlz gleich, ob 13141  - VOoO  - dem Israel aussparten, dıe berechtigten Anspruche der Juden
Eingreifen Frankreichs un Englands schon etwas ahnte der auf eiıne staatliche Heımat befriedigen, WaAlr dAiese LO-
nıicht Was sagt ıIU dıe katholische Moraltheologıe uüber dıe S un ihrem Ansatz nach recht un. billıg. Natürlıch
Erlaubtheit des Krıieges? Fın Krieg darf 1Ur begonnen WT - och wiıchtige kragen W 1E der Schutz der arabıischen Minder-
den, WECnNN eiıne schwerste Bedrohung des Vaoalkes un des heıt 1n Palästina., etwaıge Schadensersatzansprüche us
Sinates gegeben 1Sst, WeNnNn keine andere Möglichkeit mehr regeln.
besteht, dieser Bedrohung begegnen, Wnnn der Kricg VO ber haben dıe Großmächte nıcht den Juden Teiıle
der rechtmäßigen Staatsführung erklart und nıcht mıiıt 1n sıch ihres eıgenen Staatsgebijetes ZUT Verfügung gestellt” Fınmal
unerlaubten Mıtteln geführt wird wollten dıe Juden verständlicherweise ach Palästina, in dAas
Wıe Wr CS ım Falle Israel? Mehrtfach un: unmı Ö verständ- and ihrer Väter. Sodcdann hatten dıe sıiegreichen Grofßmachte,
ıch hatten maßgebende Persönlichkeiten auf arabıscher dıe betrachtlıche UÜpfer für dıe Befreiung der Araber BC-
Seite ausgesprochen, dafß der Staat Israel sobald als moöglıch bracht hatten un immer och gewaltige Opfer ZUFT Aufrecht-
vernichtet werde. Die Israelıs mußten zuscehen, W 1E ıIımmer erhaltung eINES Friedens In Freiheit bringen, das Recht, als
mehr Walfen SOWI1E milıtäarısche un: technische Berater ihren ank un als Beıtrag ZUuU Welt-Gemeinwohl das KFınver-
Feinden ZUT Verfügung gestellt wurden, hne daß dıe UNÖO standnıs der arabıschen Staaten Ad1esem unvermeıdlıchen

hätte verhinder können. Durften s1e angesichts dessen auf Kompromifß ordern.
den Schutz der Westmachte vertrauen” Stand nıcht eıne der- Unsere katholiche Moraltheologıe vertrıitt den rundsatz,
selben unverhohlen auf seıten der Gegner? Konnte C1IN VCI- dafß eın Mensch. der cın ıhm nıcht gehörendes Materıal tech-
antwortungsbewußter israelıscher Staatsmann zuwarten, bhıs ısch un künstlerısch bearbeıtet. das FKıgentum dıesem
ıIn schr kurzer eıt dıe Araber der erdruüuckenden ber- Gegenstand erwiırbt, wWenn der Wert seiner Arbeıt den des
macht Menschen uch och eine ebenso erdruckende ber- Materijals überste1gt. Freilich muß dann dem ursprung-
macht Kriegsmaterıal angesammelt hatten, ann ihre lıchen Fıgentümer den Materialwert erseizen. Mufß Aas nıcht
Drohungen wahr machen? Es ann eın Krıeg der außeren uch auf[ UNSCTEN Fall angewandt werden”" {israel hat In eıner
korm ach Angriffskrieg se1n, un doch ist seıinem Wesen staunenswerten Kraftentfaltung und unter hartesten Entbeh-
ach Verteidigung, eben dre eINZLIg moöglıche Verteildigung. rTunNsScCh die Wirtschaftskraft Se1NES kleinen Landes e1in
Dann mMu: 190028  —. ıhn unter den obengenannten Bedingungen jelfaches gehoben, wahrend Aıe Araber die großen SOZ1a-
als erlaubt bezeichnen. len Gegensatze In ıhren Läandern nıcht beseitigt haben Diese
Wır fühlen uns nıcht zuständıg tüur eın kompetentes Urte1l Arbeıt, die das Gesicht des Heılıgen Landes TICUH gepragt
ber*® die politischen Jatsachenfragen iIm Fall des israelischen hat, verleiht den Israelis ohl alleın schon eın echt auf
Angriffes. ber as eıNne mufßß eiIn rechtlich denkender Mensch dıeses and Ftwalge Rechtsansprüche der geflohenen und
doch feststellen: Man ann der iısraelıschen Regierung der verbhebenen Araber können in gutlıcher Weise erfullt
nıcht VECEFarBCN, WEenil S$1€E angesıchts der rasch wachsender M ı- werden. Jedenfalls haben dıe Araber €ın Recht, eintach un
lıtärmacht Agyptens, hbeeimdruckt durch den Rechtshbruch Nas- unbedingt dieses Land, AAs Adurch remden Fleiß C1IN anderes
SCTS 1n bezug auf den Suezkanal mıt den hafßglühenden Dro- yeworden ıst, zurückzuferdern. Yıe haben och wenıger
hungen der Araber in den Ohren dem Gewissensurteil Recht, unverhullt mıt Kricg dronen, nachdem der Krıeg
kam Jetzt hat eın Angriff auf Agypten noch A ussicht anf 1usdrucklich als zulassıges Mıttel der Politik VO den Ver-
Erfolg. in einem Jahr ist CS mıiıt Gewißheit spat un eine einten Nat:ionen verworfen worden ist
wirksame Hilfe der UNÖO ıst zweıfelhaft. Iso mussen WIr Gewiß ıst mıt diesem Gedanken Ars schwierige Problem
losschlagen. Dieses Urteil annn sachlich falsch SCIN; c 11 Israel nıcht vollig sıchthar gemacht der BAl geklärt. Der
das sıcher entscheiden” hber sınd Manner, Adıe in eiıner solchen wenn WIr uch MNUuTr sovıel bedenken, mussen WITr ann nıcht
akuten Kxıstenznot ıhres Volkes eınen Angriff begınnen, der angesichts UNSCETCT ersten gefühlsmäßigen Reaktionen auf den

Angriff sraels mıt Beschämung gestehen, dafß christ-
» Prof Dr kgenter schrei:ht uUunNns dazu: Übrigens hat gestern (am De-

zember 1956) in einem Privatgespräch eın bekannter Staatsrechtslehrer lıches (Grewissen 1eTr nıcht umsıchtig un verantwortungsbe-
eine interessante formaljuristische Feststellung gemacht: Zum vaölker- uflßt geurteılt der sıch wenıgstens des Urteils enthalten
rechtlichen Begriff der Agression gehört als Voraussetzung, daß durch hat?
Ta eın Friedenszustand gestort wird. wıschen Israel und den arabı-
cschen Staaten aber bestand gerade nach arabischer Feststellung immer Dazu haben WwIir eutschen uUuns och efwas eindringlicher
noch Kriegszustand ber dreimal 161 Juden als jetzt in Israel woh-
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auf christliche Weise fertig zu werden. Aber nicht nur das 
machte er offenbar, sondern auch, wie wir in unseres Herzens 
Grunde zu den Juden stehen. Geben wir es ruhig zu, man-
chem von uns ging es durch den Kopf und wohl auch über die 
Zunge: .,Es sind eben doch freche, unverschämte Juden!" So-
fort hätte unser christliches Gewissen zupacken müssen: Ge-
ben Dir die Tatsachen ein Recht zu diesem Urteil? Und vor 
allem, was besagt dieses „eben doch"? Lebt in den Tiefen 
deiner Seele „eben doch" noch das Bild, die Kollektivlüge 
vom Juden, treu nach Hitler und Konsorten? Genügt ein poli-
tischer Vorfall, der uns nicht gleich verständlich ist, um un-
sere scheinbare christliche Objektivität mit unkontrollierten 
Gefühlen der Abneigung zu überschwemmen? Werden wir 
Christen mit solchen Halbheiten des Herzens imstande sein, 
falls es wieder einmal wie Krankheit unser Volk befallen 
sollte, entschiedener und tapferer entgegenzutreten als den 
Judenverfolgungen im Dritten Reich? Das sind natürlich un-
angenehme Fragen; aber sie sind heilsam. 
Nun zur Sache. Wenn dem Christen etwas Unerwartetes be-
gegnet, wird er nach den christlichen Grundsätzen fragen, 
die ihm in dem betreffenden Fall zu einem selbständigen 
Urteil verhelfen. Israel hat einen Krieg mit Ägypten be-
gonnen. Liegt ein ungerechter Angriff vor? Es handelte sich 
uni einen „kleinen Krieg", bei dem aller Voraussicht nach kein 
Einsatz von Atomwaffen zu erwarten war. Freilch war zu 
bedenken, wieweit dadurch eine größere internationale 
Krise ausgelöst werden konnte, ganz gleich, ob man von dem 
Eingreifen Frankreichs und Englands schon etwas ahnte oder 
nicht. Was sagt nun die katholische Moraltheologie über die 
Erlaubtheit des Krieges? Ein Krieg darf nur begonnen wer-
den, wenn eine schwerste Bedrohung des Volkes und des 
Staates gegeben ist, wenn keine andere Möglichkeit mehr 
besteht, dieser Bedrohung zu begegnen, wenn der Krieg von 
der rechtmäßigen Staatsführung erklärt und nicht mit in sich 
unerlaubten Mitteln geführt wird. 
Wie war es im Falle Israel? Mehrfach und unmißverständ-
lich hatten es maßgebende Persönlichkeiten auf arabischer 
Seite ausgesprochen, daß der Staat Israel sobald als möglich 
vernichtet werde. Die Israelis mußten zusehen, wie immer 
mehr Waffen sowie militärische und technische Berater ihren 
Feinden zur Verfügung gestellt wurden, ohne daß die UNO 
es hätte verhinder können. Durften sie angesichts dessen auf 
den Schutz der Westmächte vertrauen? Stand nicht eine der-
selben unverhohlen auf seiten der Gegner? Konnte ein ver-
antwortungsbewußter israelischer Staatsmann zuwarten, bis 
in sehr kurzer Zeit die Araber zu der erdrückenden Über-
macht an Menschen auch noch eine ebenso erdrückende Über-
macht an Kriegsmaterial angesammelt hatten, um dann ihre 
Drohungen wahr zu machen? Es kann ein Krieg der äußeren 
Form nach Angriffskrieg sein, und doch ist er seinem Wesen 
nach Verteidigung, eben die einzig mögliche Verteidigung. 
Dann muß man ihn unter den obengenannten Bedingungen 
als erlaubt bezeichnen. 
Wir fühlen uns nicht zuständig für ein kompetentes Urteil 
über 2  die politischen Tatsachenfragen im Fall des israelischen 
Angriffes. Aber das eine muß ein rechtlich denkender Mensch 
doch feststellen: Man kann es der israelischen Regierung 
nicht verargen, wenn sie angesichts der rasch wachsenden Mi-
litärmacht Ägyptens, beeindruckt durch den Rechtsbruch Nas-
sers in bezug auf den Suezkanal mit den haßglühenden Dro-
hungen der Araber in den Ohren zu dem Gewissensurteil 
kam: Jetzt hat ein Angriff auf Ägypten noch Aussicht auf 
Erfolg. In einem Jahr ist es mit Gewißheit zu spät und eine 
wirksame Hilfe der UNO ist zweifelhaft. Also müssen wir 
losschlagen. Dieses Urteil kann sachlich falsch sein; wer will 
das sicher entscheiden? Aber sind Männer, die in einer solchen 
akuten Existenznot ihres Volkes einen Angriff beginnen, der 

2 Prof. Dr Egenter schreiht uns dazu: übrigens hat gestern (am 29. De-
zember 1956) in einem Privatgespräch ein bekannter Staatsrechtslehrer 
eine interessante formaljuristische Feststellung gemacht: Zum völker-
rechtlichen Begriff der Agression gehört als Voraussetzung, daß durch 
sie ein Friedenszustand gestört wird. Zwischen Israel und den arabi-
schen Staaten aber bestand gerade nach arabischer Feststellung immer 
noch Kriegszustand 

ihnen als letztmögliche wirksame Verteidigung ihres Staates 
erscheint, „freche, unverschämte Juden"? 
Indes muß man nicht die grundsätzliche Frage stellen: Ist 
nicht Israel als Staat das Produkt eines ungerechten Gewalt-
aktes? Haben die Araber nicht ein Recht auf dieses Land? 
Prof. Franz Böhm, MDB, hat dazu sehr Beherzigenswertes 
geschrieben („Die Gegenwart" Nr. 266 vom 11. 8. 1956, 
S. 496 ff.) [s. Rundbrief Nr. 33/36, S 4 ff.]. Hier genüge fol-
gendes: 
1. Die Juden waren seit Jahrhunderten in alle Welt zerstreut 
und haben immer wieder bitteres Unrecht in ihren Gastlän-
dern erfahren müssen. Wir Christen wissen, daß über diesem 
Volk ein Verhängnis waltet, das nur übernatürlich zu ver-
stehen ist. Aber das ändert nichts an der Tatsache, daß wir 
auch diesem Volk das natürliche Recht auf eine Heimat zu-
erkennen müssen. Das hat der Völkerbund seinerzeit aus-
drücklich getan und auch die Sowjetunion hat den Staat Is-
rael nach seiner Gründung im Jahre 1948 ebenso wie die an-
deren Großmächte anerkannt. 
2. Das Gebiet Israels, Syriens, Jordaniens, des Libanon und 
des Irak stand bis zum Ende des ersten Weltkrieges unter 
türkischer Herrschaft. Die gleichen Siegermächte, die das 
Völkerbundsmandat Israel schufen, haben diese arabischen 
Staaten befreit und ihnen ihre Staatsgründung ermöglicht. 
Wenn diese Mächte aus dem gewaltigen arabischen Lebens-
taum das kleine und an Bodenschätzen arme Staatsgebiet 
Israel aussparten, um die berechtigten Ansprüche der Juden 
auf eine staatliche Heimat zu befriedigen, so war diese Lö-
sung ihrem Ansatz nach recht und billig. Natürlich waren 
noch wichtige Fragen wie der Schutz der arabischen Minder-
heit in Palästina, etwaige Schadensersatzansprüche usw. zu 
regeln. 
Aber warum haben die Großmächte nicht den Juden Teile 
ihres eigenen Staatsgebietes zur Verfügung gestellt? Einmal 
wollten die Juden verständlicherweise nach Palästina, in das 
Land ihrer Väter. Sodann hatten die siegreichen Großmächte, 
die beträchtliche Opfer für die Befreiung der Araber ge-
bracht hatten und immer noch gewaltige Opfer zur Aufrecht-
erhaltung eines Friedens in Freiheit bringen, das Recht, als 
Dank und als Beitrag zum Welt-Gemeinwohl das Einver-
ständnis der arabischen Staaten zu diesem unvermeidlichen 
Kompromiß zu fordern. 
3. Unsere katholiche Moraltheologie vertritt den Grundsatz, 
daß ein Mensch, der ein ihm nicht gehörendes Material tech-
nisch und künstlerisch bearbeitet, das Eigentum an diesem 
Gegenstand erwirbt, wenn der Wert seiner Arbeit den des 
Materials übersteigt. Freilich muß er dann dem ursprüng-
lichen Eigentümer den Materialwert ersetzen. Muß das nicht 
auch auf unseren Fall angewandt werden? Israel hat in einer 
staunenswerten Kraftentfaltung und unter härtesten Entbeh-
rungen die Wirtschaftskraft seines kleinen Landes um ein 
Vielfaches gehoben, während die Araber die großen sozia-
len Gegensätze in ihren Ländern nicht beseitigt haben. Diese 
Arbeit, die das Gesicht des Heiligen Landes neu geprägt 
hat, verleiht den Israelis wohl allein schon ein Recht auf 
dieses Land. Etwaige Rechtsansprüche der geflohenen und 
der verbliebenen Araber können in gütlicher Weise erfüllt 
werden. Jedenfalls haben die Araber kein Recht, einfach und 
unbedingt dieses Land, das durch fremden Fleiß ein anderes 
geworden ist, zurückzufordern. Sie haben noch weniger 
Recht, unverhüllt mit Krieg zu drohen, nachdem der Krieg 
ausdrücklich als zulässiges Mittel der Politik von den Ver-
einten Nationen verworfen worden ist. 
Gewiß ist mit °diesem Gedanken das schwierige Problem 
Israel nicht völlig sichtbar gemacht oder gar geklärt. Aber 
wenn wir auch nur soviel bedenken, müssen wir dann nicht 
angesichts unserer ersten gefühlsmäßigen Reaktionen auf den 
Angriff Israels mit Beschämung gestehen, daß unser christ-
liches Gewissen hier nicht umsichtig und verantwortungsbe-
wußt geurteilt oder sich wenigstens des Urteils enthalten 
hat? 
Dazu haben wir Deutschen uns noch etwas eindringlicher zu 
sagen: Über dreimal so viel Juden als jetzt in Israel woh- 
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NCH, wurden annern ıs Volkes ermordet. Das UN-Beschluß, der dıie Gründung eINES Jüdıschen Staates he-
astet aul U Allen. auch WCILH WIT selber keine andere (urwortete. Daraufhin hatten bewalflnete Feindseligkeiten
Schuld daran (ragen, als dafß WIT vielleicht schr geschwıe- VoO  — arabiıischer Seite begonnen, d1e eın regelmälsiyes Univer-
SCH haben Die Versuchung ist riesengroß, dafß WIr jeden sıtatsleben nıcht mehr zuließen: dıe alteren Wissenschaiftler
wirklichen der scheinbaren Fehler der Juden azu benutzen, jedoch W1IC uch Arzte un Pfilegepersonal Ades ehbenfalls AI

Hadassa-Krankenhauses wollten Foar-8088! Auıch Luute Entrüstung UnNnsSer schlechtes (sJewissen oder Skopus lıegenden
doch Scham und { rauer über das Geschehen ın der schungsarbeit un Patienten nıcht 1Mm Stich lassen; 1E WUÜUTI «

Vergangenheit Z verdecken. SO ziemt UNS Deutschen takt- den tagiıch ım Konvoi hinaufgeleitet: jenem schlimmen
volle Zurückhaltung ın un Urteil ın größtes M itß- 15 Aprıl 1948 1U wurde der Konvol uüberfallen und 17 Wis-
TAauUuen SCHCT atlle kKegungen des Mißfallens der 5l eıner senschaltler yetoötet, darunter mancher weltbekannte Mann.
häamıschen Genugtuung ber etwaıge Fehler Israels. [Das WaAal das Ende der Universitat AIl Skopus.
A  ın Letztes: Was sıch uch 1n Nahost ereignen IMAaS, auf Kel- (/m 6S urz machen: Die Reichhaltigkeit der I hemen des
O1 Fall dart uch NnNu IM jüdiıscher Mıtburger ın uUunSeTrTECM Kongresses un Kuf un Bedeutung der internationalen (se-
„ande darunter Z leiıden haben. Die Urteile dıeser Jüdıschen lehrtenschalt. dıe ihre Arbeitsergebnisse dariegte und mit-
Miıtburger her den Angriff sraels auf Agypten sınd Ayurch- einander beriet  P Wl außerordentlich: und doch Slt.ht siıch dıie
AUS nıcht einhellig. ber sowelılt S1E srael 1n Schutz nehmen, Berichterstatterin außerstande, davon zusammenhaängend Z

haben WITLr das Recht, iıhnen das Z verubein” Hıer erwächst berichten: enn W as sıch umgehbender Reatlıtat und (re-
11115 Christen eıne Aurchaus praktısche Aufgabe: Da e5 sehichte jedem berichtenden Satz w1€ Vo selber zufügt un
auf Verhalten 1m Alltag ankommt., yegenüber eM anfügt, ıst überwaltigend, hbeiselıte gelassen Z WOI -
eiınzelnen jüdıschen Mitbruder, ber uch hinsichtlich unseres den, einer oharenten Berichterstattung zuliebe: doch sol}
persönlıchen Belitrages ZUF Offentlichen Meınung in UNSCICHNL der Versuch immer wieder gemacht werden.
Land, mussen WTr den ‚Hıtler in uns alle ıunveranit- Der Kongrefß begann mıf EINer Eröffnungsfeier 1n der größ-
wortliıichen Gefühle der Abneigung der Sal des Hasses über- ten Haile Jerusalems, 1n Bınyeney Ha’ uma: S1E failßt 3000
wınden. Wır mussen 1e| Zivilcourage entwickeln. da Menschen: ber schon Tage vorher WarLl keine Eintrittskarte
WIT auch Biertisch, in der 1 rambahn der eım Friseur ın Jerusalem mehr aufzutreiben. er Grofßtei! der hundert
VOorT Jedermann für eıne sachliche, gewissenhafte Beurteilung auslandıschen (xaste Wl schon eingetroffen; DUr einNıgE
poliıtıscher Vorgange eintreten, un mussen jedem, der nmennen Professar Ade Liagre Boehl Leıden: Pıofessor
notıg hat, in dıe Erinnerung rufen, dafß WITr Deutsche Dupont-Sommer, Sorbonne: Protessor S DEISET, Pennsylvanıa:
allerwenigsten Anlafß haben, auf Israel den ersten Stein Kyckmann, Louvaın: Nıeseln. Kopenhagen; Bowmann, Leeds:
werlen. i{m übrıgen wıissen WIT. dafs dıe Juden als alk 1n [ae- Macho Barcelona: Moscatı, Kom: WUiıdengrecn, Uppsala;
das Geheimnis der Heilsgeschichte hineingewoben sind Iso Halevy. Bukarest: Mark., Warschau: Bır Prag; Katsh New
ıst das Gebet die letzte un entsche1idende Stellungnahme des Y ork; Zıimmerl 1, Göttingen; Goodenough, ate ferner der
Christen ıin allen Fragen, dıe israel betreffen. (Oberrabbiner Vo  — Bulgarien, Dr. Hanalel. Dıe 5SowJjetunion

hatte, WwW1€ gesagt wurde, dıe Einladung nıcht beantwortet,
17/13) Der 11 Weltkongreifß für Judaustische Studien cethst nıcht mıiıt einer Absage. Auf der Ehrentribüne sah NX  —

viele Soutanen, viele dunkelhäutige Gesichter, m Publikum
Ea „ereutelter Bericht wenıg Unitormen. Irgendwo im Rang ınmıtten Jles gewöhn-
UVon AÄnna Marıa JoRkl Iıchen Publikums allerdings saß eın Junger Mannn W usten-

khakı, das Iınke Auge m1t eıner schwarzen Binde veıderckt:Der ‚Frankfurter Allgemeınen Zeitung‘ (Nr. 214) VvVo 1 1057 enti-
nehmen WIT den eindru:  svollen Bericht, der dıe Atmosphäre gyut Moshe Dayan, der Als ()berbefehlshaber der israelischen Ar-
eingefangen hat iNECC internatıonalem Generalstäblerruhm gekommen ist

Welche Universität der Welt ıst gelegen W1€E dıe Hebrat- Zum Kongreß kam CT allerdings als interessierter Archäologe:
sche Universität VO Terusalem? Man fährt mıt dem uto- br ıst beides zugleich. Soldat un Wissenschaftler. DDıiese
bus eıt AUuSs dem bebauten Stadtgebiet hinaus. un Kombinatıon ıst In Israel nıcht ungewöhnlıch, nıcht unSeC-
da euchten aul den nackten judäıschen Bergen, ın deren rot- wöhnlicher U dıe des taatsmannes. der gleichzeıtig eın
lıchem (Gestein ungepflanzt un ungewassert eın Grashalm Philosoph ist
wächst, dıe weißen (Gebäude des neuerbauten Universiutats- Mınısterprasident Ben Gruri0n, der den Kongrefß eı öffnete.,
CAIDUS auf. Es gıDpt sıcherlich schOnerTe Landschaften ın der machte in seiner kurzen ede eiıne Feststellung, dıe 1er ohl
Welt ber keıne eW1ß schicksalsträchtig Ww1€e dıe kahlen ZU erstenmal geäußert, zentral Z Thema des Konpgresses
Hüge!l Jerusalems 1m transparenften Licht SEeINES Spatnach- yehorte. Ben (zurion machte eintach darauf aufmerksam., daß
mıttags. Iwrith dıe einziıge Sprache dieses Raumes sel, dıie nach rel-
Die UnLversität Wal ZuU zweitenmal ın einem JTahrzehnt ausend Jahren unverandert gesprochen würcde WwWwI1IE da-
Gastgeber Lur dıesen Weltkongreß, der Wissenschaftler AUS mals
vielen Landern der Welt (auch Delegierte un (äste A15 Entgegen eiıner verbreıiteten Ansıcht gıbt CN keinen Unter-
verschıedenen Ländern des (Osthlocks erschienen) VOI- cschıed zwıschen dem bıblischen 3381 dem moöodernei) Iwrith.,
sammelte. Denn S1C sıeht C5, WIEC RekRtor Mazar Tormulierte, 11UFT kamen naturlich moderne Wortbildungen hınzu: dafß
als ihre Mıssıon „nıcht 93398 Zentrum der geistiger Schu- bDer dıe alte Aussprache erhalten blieb, dafür sorzten einıge
lung für das israelische Olk se1In, sondern gleichzeitig vorausschauende Weise im vierten un füuntiten Jahrhundert,
einem Zentrum des freien und schöpferischen Denkens und Are der 1U INn Konsonanten geschriebenen Schrift eın SYy-
ciner Bastion der wissenschaftlichen Forschung A werden“ stem Vo Punkten und Strichen hinzufügten, dem Ver-
Der erstie Kongrelß hatte 1947, VOrTr der Gründung des Staa- ust des Klanges ın der Dıaspora vorzubeugen, Als VOr L1UT

tes Israel, stattgefunden; cbenfalls ın der Universitäat Teru- wenıgen Jahrzehnten Vo einıgen zionıstischen Führern dıe
salem ber nıcht in derselhen w Ie heute Diese Cu«c Un1- Forderung nach Hebraisch (Iwrıth) als einıgende Landes-
versıitat WITL:  « se1ıt 955 gebaut, un dıe Kongreßteilnehmer sprache Iur dıie polyglotten eımkehrer A115 64 Läandern PC-
mussen sıch den Weg Zzu Hauptgebaude zwıschen Prefs- stellt wurde, hlıelten andere dıese Forderung für überspannt
bohrern hindurch suchen: dıe Wepge in dem Fels sind och un unerfüllbar:;: ennn die Sprache ist schwer, und S1€ hat
nıcht fertig. Es ıst eıne israelısche Spezialität, zuerst dıe keine Beziehung irgendemer europaıschen Sprache. Ben

(surion hat den entschiedenen Verfechtern des IwrithHauser bauen un erst annn dıe Wepge, dıe hinführen.
DDIie alte (/ntversiutät hber legt auf Adem erg SROPuS, ober- als natıonaler Grundlage der Wiedervereimigung eines
hatb des Ülberegs; S1E ist eine Gefangene und unzugänglıch, zerspaltenen Volkes yehört un hat mehr als jeder andere
(a dıe Zufahrtsstraße Vo Jerusalem zZzu Berg Skopus durch ZUfXE Schaffung der realen Voraussetzungen beigetragen,
jordaniısches Gebiet geht Im April J45 Wal Palaästına noch der dıese alt-neue Sprache 8304  — eht Breite Teıte der Be-
e1nNS, 6N yab och nıcht den Staat Israel, jedoch hereıts den völkerung sprechen S1E ereıts ausschliefßlich, un tür Are

nen, wurden von Männern unseres Volkes ermordet. Das 
lastet auf uns allen, auch wenn wir selber keine andere 
Schuld daran tragen, als daß wir vielleicht zu sehr geschwie-
gen haben. Die Versuchung ist riesengroß, daß wir jeden 
wirklichen oder scheinbaren Fehler der Juden dazu benützen, 
um duich laute Entrüstung unser schlechtes Gewissen oder 
doch unsere Scham und Trauer über das Geschehen in der 
Vergangenheit zu verdecken. So ziemt uns Deutschen takt-
volle Zurückhaltung in unserem Urteil und größtes Miß-
trauen gegen alle Regungen des Mißfallens oder gar einer 
hämischen Genugtuung über etwaige Fehler Israels. 
Ein Letztes: Was sich auch in Nahost ereignen mag, auf kei-
nen Fall darf auch nur ein jüdischer Mitbürger in unserem 
Lande darunter zu leiden haben. Die Urteile dieser jüdischen 
Mitbürger über den Angriff Israels auf Ägypten sind durch-
aus nicht einhellig. Aber soweit sie Israel in Schutz nehmen, 
haben wir das Recht, ihnen das zu verübeln? Hier erwächst 
uns Christen eine durchaus praktische Aufgabe: Da, wo es 
auf unser Verhalten im Alltag ankommt, gegenüber dem 
einzelnen jüdischen Mitbruder, aber auch hinsichtlich unseres 
persönlichen Beitrages zur Offentlichen Meinung in unserem 
Land, müssen wir den „Hitler in uns", d. h. alle unverant-
wortlichen Gefühle der Abneigung oder gar des Hasses über-
winden. Wir müssen so viel Zivilcourage entwickeln, daß 
wir auch am Biertisch, in der Trambahn oder beim Friseur 
vor jedermann für eine sachliche, gewissenhafte Beurteilung 
politischer Vorgänge eintreten, und müssen jedem, der es 
nötig hat, in die Erinnerung rufen, daß wir Deutsche am 
allerwenigsten Anlaß haben, auf Israel den ersten Stein zu 
werfen. Im übrigen wissen wir, daß die Juden als Volk in 
das Geheimnis der Heilsgeschichte hineingewoben sind. Also 
ist das Gebet die letzte und entscheidende Stellungnahme des 
Christen' in allen Fragen, die Israel betreffen. 

17/13) Der II. Weltkongreß für Judaistische Studien 

Ein vereitelter Bericht 

Von Anna Maria Jokl 

Der ,Frankfurter Allgemeinen Zeitung' (Nr. 214) vom 16. 9. 1957 ent-
nehmen wir den eindrucksvollen Bericht, der die Atmosphäre so gut 
eingefangen hat: 

Welche Universität der Welt ist so gelegen wie die Hebräi-
sche Universität von Jerusalem? Man fährt mit dem Auto-
bus weit aus dem bebauten Stadtgebiet hinaus, und 
da leuchten auf den nackten judäischen Bergen, in deren röt-
lichem Gestein ungepflanzt und ungewässert kein Glashalm 
wächst, die weißen Gebäude des neuerbauten Universitäts-
campus auf. Es gibt sicherlich schönere Landschaften in der 
Welt — aber keine so ewig schicksalsträchtig wie die kahlen 
Hügel Jerusalems im transparenten Licht seines Spätnach-
mittags. 
Die Universität war zum zweitenmal in einem Jahrzehnt 
Gastgeber für diesen Weltkongreß, der Wissenschaftler aus 
vielen Ländern der Welt (auch Delegierte und Gäste aus 
verschiedenen Ländern des Ostblocks waren erschienen) ver-
sammelte. Denn sie sieht es, wie Rektor Mazar formulierte, 
als ihre Mission an, „nicht nur Zentrum der geistigen Schu-
lung für das israelische Volk zu sein, sondern gleichzeitig zu 
einem Zentrum des freien und schöpferischen Denkens und 
einer Bastion der wissenschaftlichen Forschung zu werden". 
Der erste Kongreß hatte 1947, vor der Gründung des Staa-
tes Israel, stattgefunden; ebenfalls in der Universität Jeru-
salem — aber nicht in derselben wie heute. Diese neue Uni-
versität wird seit 1955 gebaut, und die Kongreßteilnehmer 
müssen sich den Weg zum Hauptgebäude zwischen Preß-
bohrern hindurch suchen; die Wege in dem Fels sind noch 
nicht fertig. Es ist eine israelische Spezialität, zuerst die 
Häuser zu bauen und erst dann die Wege, die hinführen. 
Die alte Universität aber liegt auf dem Berg Skopus, ober-
halb des Ölbergs; sie ist eine Gefangene und unzugänglich, 
da die Zufahrtsstraße von Jerusalem zum Berg Skopus durch 
jordanisches Gebiet geht. Im April 1948 war Palästina noch 
eins, es gab noch nicht den Staat Israel, jedoch bereits den 

UN-Beschluß, der die Gründung eines jüdischen Staates be-
fürwortete. Daraufhin hatten bewaffnete Feindseligkeiten 
von arabischer Seite begonnen, die ein regelmäßiges Univer-
sitätsleben nicht mehr zuließen; die älteren Wissenschaftler 
jedoch wie auch Ärzte und Pflegepersonal des ebenfalls am 
Skopus liegenden Haclassa-Krankenhauses wollten For-
schungsarbeit und Patienten nicht im Stich lassen; sie wur-
den täglich im Konvoi hinaufgeleitet; an jenem schlimmen 
13. April 1948 nun wurde der Konvoi überfallen und 77 Wis-
senschaftler getötet, darunter mancher weltbekannte Mann. 
Das war das Ende der Universität am Skopus. 
Um es kurz zu machen: Die Reichhaltigkeit der Themen des 
Kongresses und Ruf und Bedeutung der internationalen Ge-
lehrtenschaft, die ihre Arbeitsergebnisse darlegte und mit-
einander beriet, war außerordentlich; und doch sieht sich die 
Berichterstatterin außerstande, davon zusammenhängend zu 
berichten; denn was sich an umgebender Realität und Ge-
schichte jedem berichtenden Satz wie von selber zufügt und 
anfügt, ist zu überwältigend, um beiseite gelassen zu wer-
den, einer kohärenten Berichterstattung zuliebe; doch soll 
der Versuch immer wieder gemacht werden. 
Der Kongreß begann mit einer Eröffnungsfeier in der größ-
ten Halle Jerusalems, in Binyeney Ha'uma; sie faßt 3000 
Menschen; aber schon Tage vorher war keine Eintrittskarte 
in Jerusalem mehr aufzutreiben. Der Großteil der hundert 
ausländischen Gäste war schon eingetroffen; um nur einige 
zu nennen: Professor de Liagre Boehl, Leiden; Piofessor 
Dupont-Sommer, Sorbonne; Professor Speiser, Pennsylvania; 
Ryckmanu, Louvain; Nieseln, Kopenhagen; Bowmann, Leeds; 
Die:: Macho. Barcelona; Moscati, Rom; Widengreen, Uppsala; 
Halevy, Bukarest; Mark, Warschau; Bic, Prag; Katsh, New 
York; Zimmerli, Göttingen; Goodenough, Yale; ferner der 
Oberrabbiner von Bulgarien, Dr. Hanalel. Die Sowjetunion 
hatte, wie gesagt wurde, die Einladung nicht beantwortet, 
selbst nicht mit einer Absage. Auf der Ehrentribüne sah man 
viele Soutanen, viele dunkelhäutige Gesichter, im Publikum 
wenig Uniformen. Irgendwo im Rang inmitten des gewöhn-
lichen Publikums allerdings saß ein junger Mann in Wüsten-
khaki, das linke Auge mit einer schwarzen Binde vei deckt: 
Moshe Dajan, der als Oberbefehlshaber der israelischen Ar-
mee zu internationalem Generalstäblerruhm gekommen ist. 
Zum Kongreß kam er allerdings als interessierter Archäologe: 
Er ist beides zugleich, Soldat und Wissenschaftler. Diese 
Kombination ist in Israel nicht ungewöhnlich, nicht unge-
wöhnlicher als die des Staatsmannes, der gleichzeitig ein 
Philosoph ist. 
Ministerpräsident Ben Gurion, der den Kongreß ei öffnete, 
machte in seiner kurzen Rede eine Feststellung, die hier wohl 
zum erstenmal geäußert, zentral zum Thema des Kongresses 
gehörte. Ben Gurion machte einfach darauf aufmerksam, daß 
Iwrith die einzige Sprache dieses Raumes sei, die nach drei-
tausend Jahren unverändert so gesprochen würde wie da-
mals. 
Entgegen einer verbreiteten Ansicht gibt es keinen Unter-
schied zwischen dem biblischen und dem modernen Iwrith, 
nur kamen natürlich moderne Wortbildungen hinzu; daß 
aber die alte Aussprache erhalten blieb, dafür sorgten einige 
vorausschauende Weise im vierten und fünften Jahrhundert, 
die der nur in Konsonanten geschriebenen Schrift ein Sy-
stem von Punkten und Strichen hinzufügten, um dem Ver-
lust des Klanges in der Diaspora vorzubeugen. Als vor nur 
wenigen Jahrzehnten von einigen zionistischen Führern die 
Forderung nach Hebräisch (Iwrith) als einigende Landes-
sprache für die polyglotten Heimkehrer aus 64 Ländern ge-
stellt wurde, hielten andere diese Forderung für überspannt 
und unerfüllbar; denn die Sprache ist schwer, und sie hat 
keine Beziehung zu irgendeiner europäischen Sprache. Ben 
Gurion hat zu den entschiedenen Verfechtern des Iwrith 
als nationaler Grundlage der Wiedervereinigung eines so 
zerspaltenen Volkes gehört und hat mehr als jeder andere 
zur Schaffung der realen Voraussetzungen beigetragen, in 
der diese alt-neue Sprache nun lebt. Breite Teile der Be-
völkerung sprechen sie bereits ausschließlich, und für die 
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Junge (reneration ıst Iwrıth schon ZU Muttersprache BE- ocht, spielt sıch, ob INa  — ıll oder nıcht, Zen Hınter-
worden. grund der 1 atsache ab  y duafßß Jerusalem das alte andd as 1ICUE

Man InUu ın der Sprache der Bibel auarbeıter mıiıteinander Jerusalem ist, daß 65 wıeder Hauptstadt wurde, un wıe
reden horen der Soldaten, In Kındern beı Spielen in Jerusalem wurde. Daiß Jerusalem geteilt ist feindlich
Iwriıth beobachten, INan mu einfach durch Jerusaiem gehen geteilt; mıtten durch Jerusalem zıchen sıch hohe HBeton-
nach Beendigung des Schabbath, a{iles auf dıe Straße MAUETN, dıe Ad1e alte Vo  — der NEUCI) Stadt abteilen.
stromt W1e einem Volksfest, dıe irreversible Belebung
der ılten Sprache erleben; 195071 mMu das Wunder fassen,
ın der Tituliıerung „Adon Levy” (Herr Levy) das große Waort 17/14) Eın Buch der Umkehr
„Adonay“ Der Herr) der Bibel wiederzulinden. Con Prof. Dr Hurgo Deremann, er usalenAuch ayuf dem Kongreß war Iwrith dıe Hauptsprache; das
erschwerte gelegentlich den internationalen Charakter der Das jüdische Kalenderjahr schliefst un beginnt mıt
Tagung. Zwar ıst eın grofßer eıl der Forscher auf dem (ie- einer eıt der Umkehr un: der Buße Der letzte Monat
Dilete der Judaistischen W issenschaften 31t der hehbräischen des Jahres, Liul, ungefähr entsprechend der eıt vo
Sprache vertraut, doch nıcht mıt dem lebendigem Idıom August gılt als eine eıt der esonderen Gottesnähe:
/Zweıte Hauptsprache w al Englisch; eIne wesentlıche Gruppe 1es deute schon der Name enn Adıe Buchstaben des
VvVo  e} Forschern VOrTr allem Archäologen kommt AUuUS den Wortes „ KElul“ entsprechen den Anfangsbuchstaben des Ver-
angelsächsıschen Ländern. Allerdings naben gerade der

SCH AuUSs dem Hohen 1ed „I gehöre meınem Gehliebten
Erforschung der Schriftrollen vo loten Meer französische al meın Geliıebter gehört I5 Und mit dem Beginn des
Forscher, VOT allem Professor Dupont-Sommer, entscheiden-
den Anteiıl; © WIE einıge holländische un spanısche (se- ersten Monats des Neuen Jahres setizen die „Zehn Tage der

Umkehr“ cın dıe m1t dem Neujahrsfeste begınnen un mıt
lehrte, hıelten iIhre Referate Iın Französısch. LEne still- dem Versöhnungstage ihren Abschlufß finden Das israelısche
schweıgend vermerkte Sensation WAal, daß 7ZWE1 Referate in Unterrichtsministerium hat in d1esem Jahre eın „Buch der
Deutsch gehalten wurden: das erste, „Israel im uche Eze- Umkehr Jalkut hateschuwa) herausgegeben, das auf
chiel”, VvVo  m] dem Schweiızer Religionsphilosophen Proftfessor SMeıten eıne Auswahl der Quellen ber den Weg der Um-
Zimmerl.3, der ZUT eit ın Goöttingen lehrt das zweıte ber kehr gıbt. Das unscheinbare Buch (ın Stencel)} wurde Vo  a}
VoO eiınem Deutschen, Professor Rengstorf, Muünster, ber Chay ım Lipschitz zusammengestellt. Eıs 1st W 45 ZU obe
eın Detaiulproblem im Zusammenhang mıt den Rollenfun- gesagt se1 eın „wissenschaiftliches” Buch, sondern eın Lir-
den, VOo  5 denen einiıge esonders schöne Exemplare auf der bauungsbuch, hbestimmt für den praktischen Gebrauch VO

Ausstellung 1Im Hause sehen merkwüurdıg anruh- Lehrern un Jugendf{ührern. Da der Begriff der „Umkehr“
rend übrıgens LUr den Beschauer der Habakuk-Rolle: unter
der Schrift deren Jınte voilıg frisch wirkt. sınd auf dem eın zentraleı Begriff der jüdischen Religiosität ist, SEl C5

yestattet, dieser Stelle eınıges ber das Buch
Pergament W 1€ ın einem Schulhefit sorgfältig Lıinı:en VOTSCZO- Das ersie Kapıtel enthaält Bibelziıtate hber dıe Umkehr. Ha
BCHN. Diese rührende kleine Pedanterıe überbruückt blıtzartıg sind VOT allem die ersten Verse des Kap Deuteronomium.
Jahrtausende. ıcht Referent, ber dritter deutscher ast
wır Professor Klans (Vestermann V OTl dem Theologischen dıe VvVoO  a der Umkehr handeln, ferner eut. 11 Vers 26

der Mensch VOr dıe UWahl g&stellt wıird zwischen Segen
Semiınar Berlin. un Fluch. Da ist Jessalas „Sucht Ihn, da Er S1CT hnden
Eınes der Zentralreferate des Kongresses Wal das Vo  @ Dr laßt, ruft Ihn Aa  y da Er ahe ıst , eın Vers, der selt j€ in
Yıgael Yadın m.  ber „Die Rollen vo Toten Meer und dıe CNSC Beziehung den Tagen der Umkehr JEeseiZL wurde.
Hebräerbriefe“ Obgleiıch Ir Y adın erst VOrTr 7WEI Jahren Es gıbt eben Tage hbesonderer (Gnade, und AU>X 3081 K alen-
promoviıerte, hat sıch als Archäologe bereıts bedeutenden der gleicht eın Jag dem anderen. Da ist ferner ın dem
iınternationalen Ruf erworben. Auch Yadın WAAar einst eın uche die Stelle Ezechte] L5 21—23, dem Umkehrenden
erfolgreicher Soldat gewtSCH: Miıt 31 Jahren wWwWal ber- gesagt wırd, daß leben un nicht sterben werde, un dafß
befehlshaber der rasch zusammengewürfelten israelıschen der Sohn nicht für dıe Sunden der Väter büße eıne Stelle,
AÄrmee, die sıch 1945 der vierzehnfachen Übermacht VO  — sechs dıe Herman Clohen besonders unterstreichen lıebte, wel
arabıschen Staaten sıegreich erwehrte. 0592 bat Ynt- 1er eine wichtige Stufe der religlösen Entwicklung sah
hebung VOo  — dıesem Amt un: beendete semın Studıum der Und da steht uch die Stelle AUS Psalm 104 die verheißt.
Archäologie. daß dAtre Sunden verschwıinden werden Von der rde
„Wiıe war eigentlıch mit dem Weg”” Irage ıch Frau Die Jüdische Relıgion ist entscheidend geformt worden in
Yadın Ihm selhber mochte INH4  _ wahrend der sechs hektischen der eıt des Talmud, un darum ıst das zweıte Kapitel
Kongreßtage nıcht solche Fragen stellen, un: Jetzt grabt des Buches, das dıe talmudiıschen Anschauungen ber Aıe
bereıts In (salılaa wieder den Spuren Josuas nach Von „dem Umkehr wiedergiıbt, VO besonderer Bedeutung. An der
Weg“” erzanit Man, dafß se1INeEe Auffindung den Durchbruch Spitze sS{E Brachot } an angeknüpft wiıird dıe eben
nach dem abgeschniıttenen Sudteil des Landes, dem Negev, zıitierte Stelle AUS dem 104 Psalm, zeigen, dafß nach
ermöglıchte; alle bekannten Straßen damals bereıts dem salmwort d’e Sünden verschwinden werden, nıcht bher
in arabischen Händen da erınnerte 193028 sıch eıner Bıbel- dıe Menschen, welche gesundıgt haben, enn diese siınd durch
stelle, ıe Angaben ber eınen salomonıschen Weg nach dem 1€ Umkehr geretfiet. ID ıst eiINE Frau Berurı1a, er d1ese
Negev enthielt: Man gıng dieser Angabe ach und fand, schöne Dichtung 1n den Mund gelegt wırd. Und J1er eiıne
verfallen, ber unerwartel entlang den Felsen führend, den andere Stelle: In den „Sprüchen der Väter”, einem Teil der
Jahrtausende unentdeckten Weg Er entschıed den Krıeg. Mischna, welche dıe Grundlage des Talmud an  DA wird
„Ja» das stimmt miııt dem Weg“”, sagt Frau Yadın, „aber den zaählt, Kabbi Elieser habe gesagt Kehre einen Jag VOI de1l-
hat IU gerade meın Mann nicht entdeckt. Das wird ıhm ne ode um! ]Da Iragten ın dıe Schüler: Kennt enn der
u zugeschrieben. ber sıcherlich hat 1e] geholfen, dafß Mensch den Tag se1nes Todes? Elieser antwortete iıhnen:
Cl jeden Weg un Steg 11 Lande Kennt wWwıe alle Jungen Dann ‚#} mehr! Möge heute umkehren, vielleicht stirbt
WA”rT Pfadfinder un! orı1ent:jerte sıch nach Angaben der MOrSCN. So wird sıch ann ergeben, daß alle Tage ıIn
Bibel un ımm Flavıus J]Josephus.” Umkehr verbringt. Der Talmud begleıtet dıe Erzählung ın1ıt
Dem Leser wird nıcht entgangen Se1IN, da{fß der Beriıcht- einer schönen Parabel, dıe ıch ler leider nıcht anführen
erstatterın nıcht gelang, f1ım Kongreßverlauf bleiben: ann.
vielleicht her versteht bereits dıe Unmöglichkeit solcher Die Umkehr gehört nach dem Talmud den <s1eben Dın-
Konsequenz. In Jerusalem greifen Vergangenheit, Gegen- BECN, A1e Voar der Welt geschaffen wurden: Die Ihora, das
wart un): Zukunft sehr ineinander, Dınge statısch be- Paradıes, die Hölle der Gottesthron, das Heilıgtum, der
trachten können der dürfen. Alles w 4S Jer geschlieht, Name des Messias, dıe Umkehr. Diıes wiırd, WIieE dies ım
hat standig dıe TEL Bezogenheiten. Alles, w ds 1er VOor sıch JTalmud uüublıch ist durch eınen Vers AUS dem 90. Kap der

junge Generation ist Iwrith schon zur Muttersprache ge-
worden. 
Man muß in der Sprache der Bibel Bauarbeiter miteinander 
reden hören oder Soldaten, muß Kindern bei Spielen in 
Iwrith beobachten, man muß einfach durch Jerusalem gehen 
nach Beendigung des Schabbath, wo alles auf die Straße 
strömt wie zu einem Volksfest, um die irreversible Belebung 
der alten Sprache zu erleben; man muß das Wunder fassen, 
in der Titulierung „Adon Levy" (Herr Levy) das große Wort 
„Adonay" (Der Herr) der Bibel wiederzufinden. 
Auch auf dem Kongreß war Iwrith die Hauptsprache; das 
erschwerte gelegentlich den internationalen Charakter der 
Tagung. Zwar ist ein großer Teil der Forscher auf dem Ge-
biete der Judaistischen Wissenschaften mit der hebräischen 
Sprache vertraut, doch nicht mit dem lebendigem Idiom. —
Zweite Hauptsprache war Englisch; eine wesentliche Gruppe 
von Forschern — vor allem Archäologen — kommt aus den 
angelsächsischen Ländern. Allerdings haben gerade an der 
Erforschung der Schriftrollen vom Toten Meer französische 
Forscher, vor allem Professor Dupont-Sommer, entscheiden-
den Anteil; er, wie einige holländische und spanische Ge-
lehrte, hielten ihre Referate in Französisch. — Eine still-
schweigend vermerkte Sensation war, daß zwei Referate in 
Deutsch gehalten wurden; das erste, „Israel im Buche Eze-
chiel", von dem Schweizer Religionsphilosophen Professor 
Zimmerli, der zur Zeit in Göttingen lehrt, das zweite aber 
von einem Deutschen, Professor Rengstorf, Münster, über 
ein Detailproblem im Zusammenhang mit den Rollenfun-
den, von denen einige besonders schöne Exemplare auf der 
Ausstellung im Hause zu sehen waren; merkwürdig anrüh-
rend übrigens für den Beschauer der Habakuk-Rolle: unter 
der Schrift, deren Tinte völlig frisch wirkt, sind auf dem 
Pergament wie in einem Schulheft sorgfältig Linien vorgezo-
gen. Diese rührende kleine Pedanterie überbrückt blitzartig 
Jahrtausende. — Nicht Referent, aber dritter deutscher Gast 
war Professor Klaus Westermann von dem Theologischen 
Seminar Berlin. 
Eines der Zentralreferate des Kongresses war das von Dr. 

Yigael yadin über „Die Rollen vom Toten Meer und die 
Hebräerbriefe". Obgleich Dr. Yadin erst vor zwei Jahren 
promovierte, hat er sich als Archäologe bereits bedeutenden 
internationalen Ruf erworben. Auch Yadin war einst ein 
erfolgreicher Soldat gewesen: Mit 31 Jahren war er Ober-
befehlshaber der rasch zusammengewürfelten israelischen 
Armee, die sich 1948 der vierzehnfachen Übermacht von sechs 
arabischen Staaten siegreich erwehrte. 1952 bat er um Ent-
hebung von diesem Amt und beendete sein Studium der 
Archäologie. 
„Wie war es eigentlich mit dem Weg?" frage ich Frau 
Yadin. Ihm selber mochte man während der sechs hektischen 
Kongreßtage nicht solche Fragen stellen, und jetzt gräbt er 
bereits in Galiläa wieder den Spuren Josuas nach. Von „dem 
Weg" erzählt man, daß seine Auffindung den Durchbruch 
nach dem abgeschnittenen Südteil des Landes, dem Negev, 
ermöglichte; alle bekannten Straßen waren damals bereits 
in arabischen Händen — da erinnerte man sich einer Bibel-
stelle, die Angaben über einen salomonischen Weg nach dem 
Negev enthielt: Man ging dieser Angabe nach und fand, 
verfallen, aber unerwartet entlang den Felsen führend, den 
Jahrtausende unentdeckten Weg. Er entschied den Krieg. 
„Ja, das stimmt mit dem Weg", sagt Frau Yadin, „aber den 
hat nun gerade mein Mann nicht entdeckt. Das wird ihm 
nur zugeschrieben. -Aber sicherlich hat es viel geholfen, daß 
er jeden Weg und Steg im Lande kennt — wie alle Jungen 
war er Pfadfinder und orientierte sich nach Angaben der 
Bibel und im Flavius Josephus." 
Dem Leser wird nicht entgangen sein, daß es der Bericht-
erstatterin nicht gelang, beim Kongreßverlauf zu bleiben; 
vielleicht aber versteht er bereits die Unmöglichkeit solcher 
Konsequenz. In Jerusalem greifen Vergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft zu sehr ineinander, um Dinge statisch be-
trachten zu können oder zu dürfen. Alles, was hier geschieht, 
hat ständig die drei Bezogenheiten. Alles, was hier vor sich 

geht, spielt sich, ob man will oder nicht, gegen den Hinter-
grund der Tatsache ab, daß Jerusalem das alte und das neue 
Jerusalem ist, daß es wieder Hauptstadt wurde, und wie 
Jerusalem es wurde. Daß Jerusalem geteilt ist, feindlich 
geteilt; mitten durch Jerusalem ziehen sich hohe Beton-
mauern, die die alte von der neuen Stadt abteilen. 

17/14) Ein Buch der Umkehr 

Von Prof. Dr. Hugo Bergmann, Jelu.salem 

Das jüdische Kalenderjahr schließt — und beginnt — mit 
einer Zeit der Umkehr und der Buße. Der letzte Monat 
des Jahres, Elul, — ungefähr entsprechend der Zeit vom 
15. August — gilt als eine Zeit der besonderen Gottesnähe; 
dies deute schon der Name an, denn die Buchstaben des 
Wortes „Elul" entsprechen den Anfangsbuchstaben des Ver-
ses aus dem Hohen Lied: „Ich gehöre meinem Geliebten 
und mein Geliebter gehört mir." Und mit dem Beginn des 
ersten Monats des Neuen Jahres setzen die „Zehn Tage der 
Umkehr" ein, die mit dem Neujahrsfeste beginnen und mit 
dem Versöhnungstage ihren Abschluß finden. Das israelische 
Unterrichtsministerium hat in diesem Jahre ein „Buch der 
Umkehr" (Jalkut hateschuwa) herausgegeben, das auf 53 
Seiten eine Auswahl der Quellen über den Weg der Um-
kehr gibt. Das unscheinbare Buch (in Stencel) wurde von 
Chajjim Lipschitz zusammengestellt. Es ist — was zum Lobe 
gesagt sei — kein „wissenschaftliches" Buch, sondern ein Er-
bauungsbuch, bestimmt für den praktischen Gebrauch von 
Lehrern und Jugendführern. Da der Begriff der „Umkehr" 
ein zentrales Begriff der jüdischen Religiosität ist, sei es 
gestattet, an dieser Stelle einiges über das Buch zu sagen. 
Das erste Kapitel enthält Bibelzitate über die Umkehr. Da 
sind vor allem die ersten Verse des 30. Kap. Deuteronomium, 
die von der Umkehr handeln, ferner Deut. 11, Vers 26 ff. 
wo der Mensch vor die Wahl gestellt wird zwischen Segen 
und Fluch. Da ist Jessaias 55: „Sucht Ihn, da Er sich finden 
läßt, ruft Ihn an, da Er nahe ist", ein Vers, der seit je in 
enge Beziehung zu den Tagen der Umkehr gesetzt wurde. 
Es gibt eben Tage besonderer Gnade, und nur im Kalen-
der gleicht ein Tag dem anderen. Da ist ferner in dem 
Buche die Stelle Ezechiel 18, 21-23, wo dem Umkehrenden 
gesagt wird, daß er leben und nicht sterben werde, und daß 
der Sohn nicht für die Sünden der Väter büße, eine Stelle, 
die Herman Cohen besonders zu unterstreichen liebte, weil 
er hier eine wichtige Stufe der religiösen Entwicklung sah. 
Und da steht auch die Stelle aus Psalm 104, die verheißt, 
daß die Sünden verschwinden werden von der Erde. 
Die jüdische Religion ist entscheidend geformt worden in 
der Zeit des Talmud, und darum ist das zweite Kapitel 
des Buches, das die talmudischen Anschauungen über die 
Umkehr wiedergibt, von besonderer Bedeutung. Ar der 
Spitze steht Brathot 10, 2, wo angeknüpft wird an die eben 
zitierte Stelle aus dem 104. Psalm, um zu zeigen, daß nach 
dem Psalmwort cFe Sünden verschwinden werden, nicht aber 
die Menschen, welche gesündigt haben, denn diese sind durch 
die Umkehr gerettet. Es ist eine Frau Beruria, der diese 
schöne Dichtung in den Mund gelegt wird. — Und hier eine 
andere Stelle: In den „Sprüchen der Väter", einem Teil der 
Mischna, welche die Grundlage des Talmud ist, wird er-
zählt, Rabbi Elieser habe gesagt: Kehre einen Tag vor dei-
nem Tode um! Da fragten ihn die Schüler: Kennt denn der 
Mensch den Tag seines Todes? R. Elieser antwortete ihnen: 
Dann um so mehr! Möge er heute umkehren, vielleicht stirbt 
er morgen. So wird sich dann ergeben, daß er alle Tage in 
Umkehr verbringt. Der Talmud begleitet die Erzählung mit 
einer schönen Parabel, die ich hier leider nicht anführen 
kann. 
Die Umkehr gehört nach dem Talmud zu den sieben Din-
gen, die vor der Welt geschaffen wurden: Die Thora, das 
Paradies, die Hölle, der Gottesthron, das Heiligtum, der 
Name des Messias, die Umkehr. Dies wird, wie dies im 
Talmud üblich ist, durch einen Vers aus dem 90. Kap. der 
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Psalmen unterstutzt, INa diese Stutze uch och 6{} weıt „Kınung” der Welt herbe1. Die Welt die Jetzt em ode
hergeholt seIn. Es fehlen 1n den 16r angeführten Stellen verlallen ist, sehnt sıch nach ihrer Wiederherstellung („ Tik-
des Talmud auch nıcht Betrachtungen darüber, WIE sich dıe kun“} Der Umkehrende schwacht die Herrschaft der ‚Kräfte
graduel! gesteigerten Suhnemuittel des Menschen zueinander der Unreinheit“ un des Iodes ın der Welt, un tragt ZUI

verhalten: Iie Umkehr, der Versöhnungstag, das Leiden, Wiedereinsetzung Jener Einheıt bei, welche der (Srund-
begriff der juüdischen Mystik ist Diese Auffassung der (/m-der Tag des lodes Für welche Sunden genugt die Umkehr,

welche wartfen ungesühnt hıs ZuU Versöhnungstag un kehr ın ı hrer Bedeutung für die Welt spielt eine be-
tort Der Tag des 'Todes wird als der Tag bezeichnet, der sondere Kolle 1m Gedankenbau des etzten Judıschen My-

stikers, des VOFT 33 Jahren verstorbenen Oberrabbiners VOalle Vergehen suhnt Dies wiıird wiederum gestutz auf eınen
Vers ın Jesalıas D „ Bedeckt sıch Je CUTE Schuld D1s ihr Jerusalem ook Mıt eiıner Auswahl Aaus seiner Schrift
stirbt.“ Dai diese Lehre mıt andern. welche ber dıe Be- hber diıe Umkehr schließt das Ruch
strafung 1m Jenseıts sprechen, 1m Wiıderspruch steht, lıegt
auf der Hand, wircl aber nıcht esonders bemerkt, da 1er
volle Freiheit der Diskussion herrscht. Andere Stellen rın- 17/15) Hakenkreuz autf der Grünen Fahne
SCHI dıe Umkehr ın ınnıge Verbindung m ıt der Erlösung:
dıe Umkehr fuhrt dıie Erlösung herbei. Denn heißt Je- S55-Leute mıl arabıschen Namen 17 Dienste Nassers,
Sa1As „Für Z1i0n kommt der Erloser, für die Umkeh- gleichen Tisch mıl Kommumnizisten
renden Vo der Abtrünnigkeit ın Jakob.” Daher „MUurT durch
die Umkehr wırd Israel erlöst.“ Der ‚Allgemeinen Sonntags-Zeitung‘ Nr. 34 VO!] 5 9057 entnehmrn
kıne Stelle Führt in großartiger Aufgipfelung 1er Stufen WIL den folgenden Beıitrag:
der KEınstellung ZU. Sınder VOT: Man fragte die Weiısheit: Seit den ersten Nachkriegstagen bıldet Agypten eın wahres
Was ist die Strafe des Sunders? S1ie antwortete Diıe Sun- Paradies Für solche SS- un: Gestapoleute, die entweder eınst
der erreicht das Böse Man Iragte dıe Propheten. Sie ant- auf der Flucht Vor den britischen Afrıkatruppen ın ÄgYp-
wortelen (Ezechiel): Die Seele, die gesundigt hat, wird ster- ten e1nNn (zunächst verborgenes) Asyl fanden der ber se1t
ben Man Iragte die 'IThora Sie antwortete Er bringe eın dem Jahre 1951 als hochwillkommene Berater un: Ausbilder
Schuldopfer un: wırd gesuhnt se1n. Man Iragte (sott ın der dortigen ÄArmee wirkten, welchem weck 198028  - S16
selbst un Er antwortete „Er möge 7 mkehr [UN und wrrd eıgens N! auf allerle; Schleich- und Umwegen A us Deutsch-
gesühnt 5e1N.  “ zıtiere nach eıner Leseart aUus dem Mı- and kommen 1eßß Dem stand deshalb keine nennenswerte
drasch Echa die pragnanter ist als die In uUunSsSerm uche BC- Schwierigkeit 1m Wege, weil CS Jjenen Leuten auf Grund
brachte.) ihrer polıtischen Vergangenheit nıcht immer gelungen WT,
In schöner Innigkeit wırd der Umkehrende mıiıt dem irren- sıch in der Heimat e1NeEe CUu«rC un: VOor allem ordentliıche Ex1-
den Sohn verglichen, der nıcht WwagT, 1Ns Vaterhaus zuruück- STCNZ schaffen. Als nach Faruks Sturz (ım Juli 1952 Nas-

SCTS Werber nunmehr weniıiger geheimniıstuerisch in der Bun-zukehren, bıs seın Vater ıhm auf halbem Wepge entgegen-
kommt So auch ott ‚Kehrt mır zuruück un ıch werde desrepublık auftauchten, hatten S1e durchweg leichtes Spiel,
ZU euvch zurückkehren“”, heißt a e1ım etzten Propheten enn S1€ kamen gewıssen Herrschatten direkt W1C gerufen
Maleachıi. Man überlegte un ackelte nıcht lange. Mıt Freuden liefß
Der drıitte el des Buches umfalt dıe kodifizierten Vor- sıch e1n nıcht geringer eıl Vo  - ıhnen für den offenen der
schriften ber die Umkehr, WIE S1E ım Mıttelalter Moaoses für den geheimen Dienst in Ägypten anwerben. Was brı-
Maımaonides Tormuliert hat Mıt scharten Worten wendet DCNS auch auf cehemalıge Wehrmachtsoffiziere zutri H4!
sıch Maimonides die Lehre der Praedestination. Sie Im Laufte der Jahre haben sıch diese Landsknechte feldgrauer
würde Ja dıe Umkehr unmöglich machen. Der pragnante un: SS-schwarzer Prägung im Lande der Pharaonen bestens
kurze Stil der Kodifikation wiıird unterbrochen durch solche akklimatisiert. zumal ıhnen dort SOZUSAaSCNM alle Iuren {Hen-
Erwagungen, WIE diese: „ Immer sche der Mensch sıch als standen un ımmer noch offenstehen. In Heliopolis, eiıner
einen sterbenden und kehre u damıt nıcht ın SE1- Vorstadt Vo  - Kairo, residiert beispielsweise der „General!-

stab Fahrmbacher“”, un: 7WAT in den pompösen Villen, die11CI Sunde sterbe., WIE Salomon schon gesagt hat (Eccle-
siastes 9) He eıt selen deine Kleider weiß Das N eiınmal den heute AaUuUs polıtischen der rassıschen Gründen
Jahr muß sıch der Mensch ansehen, als WAare halb schuldig Verfolgten gehört haben In diesen luxur1ösen Viıllen Is9
un halb unschuldig. uın die Welt halb schuldig ın führen Fahrmbacher un: Se1N rofß en Leben „WIe ott in
unschuldig, 5881 jede seliner 1aten entscheidet seıin Schicksal Frankreich“.
un das der Welt.“ Maımonides zahlt die verschiedenen Diesem ehemalıgen Artılleriegeneral ılhelm Fahrmbacher
Arten der Umkehr auf dıe schwerste ıst die freiwillige (er hatte bıs 950 in einem französischen Gefängnis eıNne
Selbstverbannung AQus der Heimat, enn „das x ıl suhnt Strafe B Kriegsverbrechen verbüßen!) assıstieren die
die Schuld“* Dann folgt die Aufzahlung Vo  - Dingen, Panzergeneräle VO  - Prittwitz ıln Von Ravenstein SOWIE der
weiche dıe Umkehr hemmen. Unter diesen Hemmnissen fin- Generalmalor ()skar Munzel. Von dieser Gruppe ıst he-
den WIr: WeILr zusieht, dafß sein Sohn der selnNne T ochter Vo kannt. daß S16 bis Z Hinzukommen der SowJets) die
rechten Wege abweicht un: S1C nıcht zurechtweist. Dann Seele der agyptischen Armee War un: bıs einem
zahlt Maımaonides die Sunden auf dıe sıch ıhrer Natur ach yewIssEn Grad uch heute immer noch ist
nıcht wiedergutmachen lassen: WEr z. B der Gemeinschaft Wie dus zuverläassıgen Berichten AdUuUus Kairo hervorgeht, be-
flucht, enn ann der „Gemeinschaft“ keine Abbitte le1- tragt alleın dıie dortige SS- und Gestapo-Kolonie N-
Iten: der der Hehler, der mit dem Diebe seine Beute teilt: wartıg rund 6000 Mann, einbegriffen das Personal einer 11-
enn der Diebe hat Ja mehrere Menschen bestohlen, 3881 zwıschen eingerichteten „Zweigstelle“ In Syrien. Diese An-
der Hehler weiß nıicht, WE das gestohlene (xut zurück- gaben entnehmen WIr einem kürzlich in der führenden Kai-
geben soll Besondere Autftmerksamkeit wıdmet Maımonides 1OeTr Tageszeitung Ahram“ erschienenen Artikel, der uch
den „kleinen Sunden, die dem Süunder nıcht als Sıunde noch eine Menge anderer interessanter Einzelheiten enthaält,
scheinen, un denen gegenuüber keine Umkehr tatıgt. Be1l- VOo  — denen weiıter unfien noch dıe ede seın wırd. Iiese 6000
spiel: dıe Verdächtigung Unschuldiger. Er sagt sıch was ehemalıgen SS - un: Gestapoleute Iso praktizieren se1t Jah-
schadete 1  m.  n daß ıch ihn verdächtigte? un! kehrt nıcht >  — ın Ägypten schr ZUuU Wohlgefallen ıhres Dienstherrn
11111 Nasser gegenüber polıtısch Andersdenkenden N dıe
Besonders belehrend ist die Auswahl. welche das Buch AN gleichen Methoden WIE einst ZUF Hitlerzeit. Einer ihrer
den Schrıiften der dischen Mystik der Kabbala un dem Chefs ist übrıgens der als Kreta-Sturmer bekanntgewordene
C'hassıdismus getroffen hat Hier erhalt der Begriff der Kıtterkreuzträger Ma or Gerhard Martin.
Umkehr bosmiasche Bedeutung. Die Umkehr hat re Bedeu- Was indes eINn Kuriosum der BahzZCh Sache ist und Wwa5

(ung nıcht RiUTI fur den Sunder selbst  8 sondern S1€e tuhrt die eın bezeichnendes iıcht autf die charakterliche Veranlagung

Psalmen unterstützt, mag diese Stütze auch noch so weit 
hergeholt sein. Es fehlen in den hier angeführten Stellen 
des Talmud auch nicht Betrachtungen darüber, wie sich die 
graduell gesteigerten Sühnemittel des Menschen zueinander 
verhalten: Die Umkehr, der Versöhnungstag, das Leiden, 
der Tag des Todes. Für welche Sünden genügt die Umkehr, 
welche warten ungesühnt bis zum Versöhnungstag und so 
fort. Der Tag des Todes wird als der Tag bezeichnet, der 
alle Vergehen sühnt. Dies wird wiederum gestützt auf einen 
Vers in Jesaias 22: „Bedeckt sich je eure Schuld bis ihr 
stirbt." Daß diese Lehre mit andern, welche über die Be-
strafung im Jenseits sprechen, im 'Widerspruch steht, liegt 
auf der Hand, wird aber nicht besonders bemerkt, da hier 
volle Freiheit der Diskussion herrscht. Andere Stellen brin-
gen die Umkehr in innige Verbindung mit der Erlösung: 
die Umkehr führt die Erlösung herbei. Denn es heißt Je-
saias 59, 20: „Für Zion kommt der Erlöser, für die Umkeh-
renden von der Abtrünnigkeit in Jakob." Daher: „nur durch 
die Umkehr wird Israel erlöst." 
Eine Stelle führt in großartiger Aufgipfelung vier Stufen 
der Einstellung zum Sünder vor: Man fragte die Weisheit: 
Was ist die Strafe des Sünders? Sie antwortete: Die Sün-
der erreicht das Böse. Man fragte die Propheten. Sie ant-
worteten (Ezechiel): Die Seele, die gesündigt hat, wird ster-
ben. Man fragte die Thora. Sie antwortete: Er bringe ein 
Schuldopfer und er wird gesühnt sein. Man fragte Gott 
selbst und Er antwortete: „Er möge Umkehr tun und wird 
gesühnt sein." (Ich zitiere nach einer Leseart aus dem Mi-
drasch Echa, die prägnanter ist als die in unserm Buche ge-
brachte.) 
In schöner Innigkeit wird der Umkehrende mit dem irren-
den Sohn verglichen, der es nicht wagt, ins Vaterhaus zurück-
zukehren, bis sein Vater ihm auf halbem Wege entgegen-
kommt. So auch Gott: „Kehrt zu mir zurück und ich werde 
zu euch zurückkehren", heißt es beim letzten Propheten 
Maleachi. 
Der dritte Teil des Buches umfaßt die kodifizierten Vor-
schriften über die Umkehr, wie sie im Mittelalter Moses 
Maimonides formuliert hat. Mit scharfen Worten wendet 
sich Maimonides gegen die Lehre der Praedestination. Sie 
würde ja die Umkehr unmöglich machen. Der prägnante 
kurze Stil der Kodifikation wird unterbrochen durch solche 
Erwägungen, wie diese: „Immer sehe der Mensch sch als 
einen sterbenden an und kehre um, damit er nicht in sei-
ner Sünde sterbe, wie Salomon schon gesagt hat (Eccle-
siastes 9): Alle Zeit seien deine Kleider weiß. Das ganze 
Jahr muß sich der Mensch ansehen, als wäre er halb schuldig 
und halb unschuldig. und die ganze Welt halb schuldig und 
unschuldig, und jede seiner Taten entscheidet sein Schicksal 
und das der Welt." Maimonides zählt die verschiedenen 
Arten der Umkehr auf: die schwerste ist die freiwillige 
Selbstverbannung aus der Heimat, denn „das Exil sühnt 
die Schuld". Dann folgt die Aufzählung von 24 Dingen, 
welche die Umkehr hemmen. Unter diesen Hemmnissen fin-
den wir: wer zusieht, daß sein Sohn oder seine Tochter vom 
rechten Wege abweicht und sie nicht zurechtweist. Dann 
zählt Maimonides die Sünden auf, die sich ihrer Natur nach 
nicht wiedergutmachen lassen: wer z. B. der Gemeinschaft 
flucht, denn er kann der „Gemeinschaft" keine Abbitte Tei-
lten; oder der Hehler, der mit dem Diebe seine Beute teilt; 
denn der Diebe hat ja mehrere Menschen bestohlen, und 
der Hehler weiß nicht, wem er das gestohlene Gut zurück-
geben soll. Besondere Aufmerksamkeit widmet Maimonides 
den „kleinen Sünden, die dem Sünder nicht als Sünde er-
scheinen, und denen gegenüber er keine Umkehr tätigt. Bei-
spiel: die Verdächtigung Unschuldiger. Er sagt sich: was 
schadete es ihm, daß ich ihn verdächtigte? und kehrt nicht 
um. 
Besonders belehrend ist die Auswahl, welche das Buch aus 
den Schriften der jüdischen Mystik — der Kabbala und dem 
Chassidismus — getroffen hat. Hier erhält der Begriff der 
Umkehr kosmische Bedeutung. Die Umkehr hat ihre Bedeu-
tung nicht nur für den Sünder selbst, sondern sie führt die 

„Einung" der Welt herbei. Die Welt, die jetzt dem Tode 
verfallen ist, sehnt sich nach ihrer Wiederherstellung („Tik-
kun"). Der Umkehrende schwächt die Herrschaft der „Kräfte 
der Unreinheit" und des Todes in der Welt, und trägt zur 
Wiedereinsetzung jener Einheit bei, welche der Grund-
begriff der jüdischen Mystik ist. Diese Auffassung der Um-
kehr in ihrer Bedeutung für die ganze Welt spielt eine be-
sondere Rolle im Gedankenbau des letzten jüdischen My-
stikers, des vor 33 Jahren verstorbenen Oberrabbiners von 
Jerusalem A. J. Kook. Mit einer Auswahl aus seiner Schrift 
über die Umkehr schließt das Buch. 

17/15) Hakenkreuz auf der Grünen Fahne 

SS-Leute mit arabischen Namen im Dienste Nassers, 
am gleichen Tisch mit Kommunisten 

Der ‚Allgemeinen Sonntags-Zeitung` Nr. 34 vom 25. 8. 1957 entnehmen 
wir den folgenden Beitrag: 

Seit den ersten Nachkriegstagen bildet Ägypten ein wahres 
Paradies für solche SS- und Gestapoleute, die entweder einst 
auf der Flucht vor den britischen Afrikatruppen in Ägyp-
ten ein (zunächst verborgenes) Asyl fanden oder aber seit 
dem Jahre 1951 als hochwillkommene Berater und Ausbilder 
in der dortigen Armee wirkten, zu welchem Zweck man sie 
eigens und auf allerlei Schleich- und Umwegen aus Deutsch-
land kommen ließ. Dem stand deshalb keine nennenswerte 
Schwierigkeit im Wege, weil es jenen Leuten auf Grund 
ihrer politischen Vergangenheit nicht immer gelungen war, 
sich in der Heimat eine neue und vor allem ordentliche Exi-
stenz zu schaffen. Als nach Faruks Sturz (im Juli 1952) Nas-
sers Werber nunmehr weniger geheimnistuerisch in der Bun-
desrepublik auftauchten, hatten sie durchweg leichtes Spiel, 
denn sie kamen gewissen Herrschaften direkt wie gerufen ... 
Man überlegte und fackelte nicht lange. Mit Freuden ließ 
sich ein nicht geringer Teil von ihnen für den offenen oder 
für den geheimen Dienst in Ägypten anwerben. Was übri-
gens auch auf ehemalige Wehrmachtsoffiziere zutrifft! 
Im Laufe der Jahre haben sich diese Landsknechte feldgrauer 
und SS-schwarzer Prägung im Lande der Pharaonen bestens 
akklimatisiert, zumal ihnen dort sozusagen alle Türen offen-
standen und immer noch offenstehen. In Heliopolis, einer 
Vorstadt von Kairo, residiert beispielsweise der .,General-
stab Fahrmbacher", und zwar in den pompösen Villen, die 
einmal den heute aus politischen oder rassischen Gründen 
Verfolgten gehört haben. In diesen luxuriösen Villen also 
führen Fahrmbacher und sein Troß ein Leben „wie Gott in 
Frankreich". 
Diesem ehemaligen Artilleriegeneral Wilhelm Fahrmbacher 
(er hatte bis 1950 in einem französischen Gefängnis eine 
Strafe wegen Kriegsverbrechen zu verbüßen!) assistieren die 
Panzergeneräle von Prittwitz und von Ravenstein sowie der 
Generalmajor Oskar Munzel. Von dieser Gruppe ist be-
kannt, daß sie (bis zum Hinzukommen der Sowjets) die 
Seele der neuen ägyptischen Armee war und es bis zu einem 
gewissen Grad auch heute immer noch ist. 
Wie aus zuverlässigen Berichten aus Kairo hervorgeht, be-
trägt allein die dortige SS- und Gestapo-Kolonie gegen-
wärtig rund 6000 Mann, einbegriffen das Personal einer in-
zwischen eingerichteten "Zweigstelle" in Syrien. Diese An-
gaben entnehmen wir einem kürzlich in der führenden Kai-
roer Tageszeitung „Al Ahram" erschienenen Artikel, der auch 
noch eine Menge anderer interessanter Einzelheiten enthält, 
von denen weiter unten noch die Rede sein wird. Diese 6000 
ehemaligen SS- und Gestapoleute also praktizieren seit Jah-
ren in Ägypten — sehr zum Wohlgefallen ihres Dienstherrn 
Nasser — gegenüber politisch Andersdenkenden genau die 
gleichen Methoden wie einst zur Hitlerzeit. Einer ihrer 
Chefs ist übrigens der als Kreta-Stürmer bekanntgewordene 
Ritterkreuzträger Major Gerhard Martin. 
Was indes ein Kuriosum an der ganzen Sache ist und was 
ein bezeichnendes Licht auf die charakterliche Veranlagung 
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dıeser Kreıise irft ahrend dıe ehemaligen Wehrmachts- Der „Grünwalder Kreis” sıch durch
ofhziere uch 1m Wirkungskreis iıhren chrıstlichen

Bane Kampforgantsation S  & den NeoOnazısmaus.Glauben und dıe deutsche Staatsangehörigkeit beibehalten
haben, SIN dıe [rüheren SS - und SD-Leute eın Padat Schritte Jon Rudolf Pechel
weıtergegangen: Sie  q dıe sıch 1mM Drıtten eıch S amı{f und z  Ninommen dem ‚Aufbau, New York, VOIm } ] ( 05
soönderTs als Super-Deutsche aufspielten un fur Adıe (las Hr1ı-
stentum eın Onsens WAal,. haben S1C| den V erhalt- Wiır haben Dr Rudalf Pechel, en hervorragenden Jeraus-

yeher der ruhmlıchst bekannten Monatsschrıuıft „Di1e deutscheNıssen entsprechend umgestellt; der schon genannfen Zeitung
hram“ zulolge haben S1E nıcht 11UT {ast 4Ausnahmslos Rundschau”, Stuttgart, gebeten, uUns ın dem nachfolgenden

dıie agyptische Staatsangehörigkeit erworben, sondern auch Artıkel d1ıe Tätigkeit des „Grünwalder Teises“ schil-
den iıslamıschen G:lauben angenommen! Diese „Gleichschal- dern. (‚erade ın en letzten Monaten hat Adlese mutıge und
tung‘ yeschah wohl eingedenk des Sprichwortes: Weos Krot demokratische (iruppe auf Grund ıhres Kampfes BeESCH ehe-

malıgye Nazıs 1e] on sıch reden gemacht. e Re desich C55C, des Lied ıch singe!
Außerdem haben di1ese zweifelsohne schr ANPUasSsunßS- un { Aufbau’.
wandlungsfähigen „euten ıhre Namen arabisiert! SO
Zzu Beispiel wırd eın Z weılig Vo  — Aassers Staatssicherheits- Am 0} und Marı A tagtc vierten A 1 se ıf SEINCT

(‚ründung der Grünwalder Kreıis”, dıesmal In Berlın. Seinend1enst (der der einstigen SS5- Verfügungstruppe entspricht und Namen rag ach dem Gründungsort, dem Stadtchen
anz wIie Adıese aufgebaut ıst) Vo  ' em ehemalıgen SS-Grup- Grünwald in Bayern. Die zweıte Tagung tand in Hamburgpenführer Leopold Gleim. Jetzt Oberstleutnant Nasher, mıt eiwa 5() Teilnehmern SLa dıe drı:tte ın Koln un aufgeführt, der sıch bereits ım Polenfeldzug 1939 als einer der ıhr VWATCN schon OI der Arbeit des Grünwalder TEe1IsSESHauptakteure auf seine Weise „ausgezeichnet” hatte NSein interessierte Personen anwesend. Der (sründer des (Gsrünwal-Stalh rekrutiert sıch AUS lauter „euten mit ahnlicher Ver- der Telises ıst Hans- Werner Kıchter, der durch se1ine Büuüchergangenheıt. Einer der engsien Mitarbeıter Nashers alıas un durch Adıe Leitung der (sruppe A / weıten reisen he-Leopold (rleim ıst der sudetendeutsche 55-Gruppenführer kannt ıst Der (Grünwalder Kreis ıst in seinerT Art eINEe eINZIg-Moser., der heute den Tausendundeime-Nacht-Namen Hassan
Soliman führt, SCHAUSO w1e ein anderer führender Mann 1m artıge UOrganıisation der vielmehr keine Urganisation, Man

annn ıhm weder hbeıtreten och gegehenenfalls wıeder AUS-agyptischen Staatssicherheitsamt NAameCens Salem Aman, der
früher Buhle hieß frefen. eın JTräger 1st Hans- Werner Rıchter persönlıch miıt

einıgen Freunden. Der Zusammenschlufß eriolgte nıcht W1IEasserSs SS-Männer haben sehr weiıitreichende internationale
IN  — ohl hatte wunschen können, AUS Gewissensnot, WIC WITVerbindungen, deren Netz ziemlich den yesamten CUTO-
UnNnsSs 1 Wiıderstand Hıtler gefunden hatten, sondernpaischen Kontinent umspannt. Leiter dıeser Auslandsabtei-
WERCN nıcht mehr tragbaren Provokationen ehemalıger Na-lung ist der rühere SS5-Gruppenführer Heıunrıch Sellmann tionalsozıalısten.

AUS Ulm, AUS dem inzwiıschen der Oberstleutnant Hamıd Die Offentlichkeit ist vieltach darüber unterrichtet worden,Suleiman geworden ıst
ber das ıst och nıcht altes! Im 350 ilometer westlıch Vo  —_

Jafß ach anfänglichem Verschwinden der Nazıs durch Le-
hben unter talschem Namen un anderen Tarnmöglichkeiten,Kairo gelegenen Wüuüstenlager Samarra werden heute ach

hbestem Auschwitzer un: Buchenwalder Muster „medizınısche Die beidern sowjetischen Geheimdienste MW und GRU hatten schon
Experimente” Menschen VOTSCHOMMIMEN, dıe entweder VOFr ıer Fahren Aane geschmiedet, dıe auf eıne Machtergreifung 1171

polıtischen der AUS rassıschen Gründen (Israelis!) hierher östlıchen Mıttelmeer hınzıelten. Damais gylaubte IN reılıch 1n Mos-
kau dafß CS gelingen wuürde. dıe arabischen Massen mıt marzxistischengebracht worden SIN hef dieser verwertftlichen „Forschungs- Ideologıen ınd Klassenkamp{fparolen e herrschende chicht der

stätte  6 ist SS-Hauptstabsarzt Dr Hernrich Wiıllermann. der endIlis und Großgrundbesitzer aufzuwıegeln, Sowjetische os!=  _

sıch jetzt Dr Naim Fahim nennft. waurden 1ın aller tıle angeheuert, als Agıtatoren ausgebildet und für
Das sınd 1Ur einıge Beispiele VO vielen, Adıe ımmerhın auf- Spionageaufigaben geschult. Diese ersten Boten des tTem tauchten VOT

e{[wa drelı Jahren 1 MM en ()sten auf Ihrer Tätigkeit War edochzeıgen, WIeEe geschickt eın eıl jener Klemente. dıe sıch kein LErfolg beschieden. £um Teil üuhlten Si1Ee sıch unier '  ıhren arabı-
einst mı+t iıhrem „Deutschtum” nıcht enugiun konnten,. VCI- schen (;‚laubensbrüdern recht wohl und vergaßen bald iıhre Auftrag-
standen hat In Agypten Unterschlupf finden dort geher Andere zederum C 117 engsten ınne des Wortes Prediger

In der W uüste hre Agıtatıion fand kein Kcho Idhie arabischen Fellachen,auf Nassers Geheiß 1m altgewohnten Metier weıiterzumachen meınst glaubige Oslems. wufßten mıiıt ler kommunistischen deologıemıt allen Y  — der (Gestapo selnerzeıt entwickelten rath- nıchts anzufangen. Dıie sowjetischen Geheimdienste mufßten die Un-
ersien Versuches hald einsehen Sie zahlten dasniıerten To rtur-Methoden. fruchtbarkeit ıhres

Wie eın schlechter Wıiıtz inutfe eınen A wWenn INd weıter Lehrge. und uchten die verlorenen Agenten auf Adıe Verlustseite
ıhrer Bılanz.hört, daß dıese ZU Islam übergetretenen deutschen „Araber“ Bel ıhrem zweıten Versuch bewiesen die Kreml-Strategen eine bemer-

sıch eın eıgenes Symbol geschaffen haben das INd auf kenswerte KElastizitat. %3} e syingen Vn der Voraussetzung AduS, dafß der
ihren Dienstgebäuden erblicken annn Auf der geduldigen Kılzug des arabischen Nat]jonalısmus auch Sie ihrem Zauele Iuhren

würde. Diesem Nuationalısmus konnten 6i €es bieten. wa CT VOI -Fahne des Propheten hat 198680728 neuerdings. wıiederum miıt langte: Die Befriedigung antıkolonialer Instinkte durch dıe Unter-Aassers wohlwollender Duldung, neben dem Halbmond uch stufzung der Araber den „westlichen Imperjalismus” und A1e
och das Hakenkrteuz angebracht... W as jedoch allem Aıe Kriüllung des Machthungers einer dynamischen Kralit, dıe ıch hestä-
Krone aufsetzen dürite Kurzlıch hat Ina  \ einen „Deutsch- tigt wıissen wıll, uUurc Waffenlieferungen, Diese zweifellos wirksamen

Aktionen der 5owjets mufßten unterdessen urcl „Fechniker“ abfge-Arabischen Bruderschatftsverband“ gegrundet. dessen Mit- schirmt und gesichert werden, dafß SieE dem Trem zZzu gegebenen eıt-
szlhıiedern neben den solcherart verwandelten Nazis L Eıin- punkt erlauben wüuürden, Adıze erwünschte Ernte einzubringen. MZU'] be-
heimıischen auch dıe ın Kailro ansassıgen deutschen A:ente sıch 1erbei wenıger sowjetischer Agenten als vielmehr e1NESs für

arabısche Augen unverdächtigen Personkreises Ziu diesem ‚WeC] schal-Kommunisten gehören. Heute macht INa  — sıch Iso nıchts
teien dıe sow Jetischen (reheirmdienste ollwehers SS< ein, der Vdaraus, sıch miıt den eınstigen Aodieinden ım eıgenen Kluh- TILLT) A eıne tragende Fıgur der balschewıstischen Manıpulationen

aıs bruderlıch eınen Tisch setzen! wurde. Der berüchtigte Chef des sowjetzonalen Staatssıche rheits-
dienstes konnte eine Schar ehemaliger Nazis anwerben, die sich 1945Damit wollen WT durchaus nıcht „ daß dıe sechstausend ach Argentin:en und Spanıen abgesetzt und dart cert Jahren VOeI -für Nasser tätıgen und Gestapoleute wirklich alle rufe geblich einen YyeeIıgnetien Job gesucht hatten. Zusammen m1 t einıgenÄgypter un begeisterte Moslems geworden sind hber d1ıe norwegıischen Quislingen und schweizerischen Faschisten kamen S16

Wandlungsfähigkeit dıeser Leute ist iın der Tat mehr 315 1n den Nahen ()sten und mißbhbrauchten dAort In ınne ihrer Auftrag-
geber den arabıschen (00dwill]l gegenüber Deutschland ASZ. Num-staunenswert! Vor allem dann. WwWenNnn 198680728 einmal In uhe

überdenkt, WIC dıese Kreise. bıs ZU Schluß noch Hitlers INCT „Hakenkreuz an der grunen Fahne“) Waäahrend sow jetische
Techniker ın der syrischen Armee arauf achteten. dafß dıe Verant-

treueste Spießgesellen. CS verstanden haben iıhr Mäntelchen wortlichkeit in A:ıe Hande lınksextremer Offiziere rutschte, orgien dje
] l’raonagandaexperten Jeseph (r0ehbels’ dafür, dafß dıe Dissonanzen derach dem Wind hängen. sowjetischen Inhfiltration 1 11 Jen lauten KFanfarenstößen des arabischen

Die etzten Lreignisse ın Syrien enken dıe Aufmerksamkeit auf Nationalı:ısmus untergingen
dıe Unterwanderungsversuche der Kreml-Strategen ın diesem Grebiet Aus ASZ, Nr 3,  A, 1957

S&

dieser Kreise wirft: Während die ehemaligen Wehrmachts-
offiziere auch im neuen Wirkungskreis ihren christlichen 
Glauben und die deutsche Staatsangehörigkeit beibehalten 
haben, sind die früheren SS- und SD-Leute ein paar Schritte 
weitergegangen: Sie, die sich im Dritten Reich samt und 
sonders als Super-Deutsche aufspielten und für die das Chri-
stentum ein Nonsens war, haben sich den neuen Verhält-
nissen entsprechend umgestellt; der schon genannten Zeitung 
„Al Ahram" zufolge haben sie nicht nur fast ausnahmslos 
die ägyptische Staatsangehörigkeit erworben, sondern auch 
den islamischen Glauben angenommen! Diese „Gleichschal-
tung" geschah wohl eingedenk des Sprichwortes: Wes' Brot 
ich esse, des Lied ich singe! 
Außerdem haben diese zweifelsohne sehr anpassungs- und 
wandlungsfähigen Leuten sogar ihre Namen arabisiert! So 
zum Beispiel wird ein Zweig von Nassers Staatssicherheits-
dienst (der der einstigen SS-Verfügungstruppe entspricht und 
ganz wie diese aufgebaut ist) von dem ehemaligen SS-Grup-
penführer Leopold Gleim, jetzt Oberstleutnant Al Nasher, 
geführt, der sich bereits im Polenfeldzug 1939 als einer der 
Hauptakteure auf seine Weise „ausgezeichnet" hatte. Sein 
Stab rekrutiert sich aus lauter Leuten mit ähnlicher Ver-
gangenheit. Einer der engsten Mitarbeiter Al Nashers alias 
Leopold Gleim ist der sudetendeutsche SS-Gruppenführer 
Moser, der heute den Tausendundeine-Nacht-Namen Hassan 
Soliman führt, genauso wie ein anderer führender Mann im 
ägyptischen Staatssicherheitsamt namens Salem Aman, der 
früher Buhle hieß. 
Nassers SS-Männer haben sehr weitreichende internationale 
Verbindungen, deren Netz so ziemlich den gesamten euro-
päischen Kontinent umspannt. Leiter dieser Auslandsabtei-
lung ist der frühere SS-Gruppenführer Heinrich Sellmann 
aus Ulm, aus dem inzwischen der Oberstleutnant Hamid 
Suleiman geworden ist. 
Aber das ist noch nicht alles! Im 350 Kilometer westlich von 
Kairo gelegenen Wüstenlager Samarra werden heute nach 
bestem Auschwitzer und Buchenwalder Muster „medizinische 
Experimente" an Menschen vorgenommen, die entweder aus 
politischen oder aus rassischen Gründen (Israelis!) hierher 
gebracht worden sind. Chef dieser verwerflichen „Forschungs-
stätte" ist SS-Hauptstabsarzt Dr. Heinrich Willermann, der 
sich jetzt Dr. Naim Fahim nennt. 
Das sind nur einige Beispiele von vielen, die immerhin auf-
zeigen, wie geschickt es ein Teil jener Elemente, die sich 
einst mit ihrem „Deutschtum" nicht genugtun konnten, ver-
standen hat, in Ägypten Unterschlupf zu finden, um dort 
auf Nassers Geheiß im altgewohnten Metier weiterzumachen 
— mit allen von der Gestapo seinerzeit entwickelten raffi-
nierten Tortur-Methoden. 
Wie ein schlechter Witz mutet es einen an, wenn man weiter 
hört, daß diese zum Islam übergetretenen deutschen „Araber" 
sich sogar ein eigenes Symbol geschaffen haben, das man auf 
ihren Dienstgebäuden erblicken kann: Auf der geduldigen 
Fahne des Propheten hat man neuerdings, wiederum mit 
Nassers wohlwollender Duldung, neben dem Halbmond auch 
noch das Hakenkreuz angebracht ... Was jedoch allem die 
Krone aufsetzen dürfte: Kürzlich hat man einen „Deutsch-
Arabischen Bruderschaftsverband" gegründet, zu dessen Mit-
gliedern neben den solcherart verwandelten Nazis und Ein-
heimischen u. a. auch die in Kairo ansässigen deutschen 
Kommunisten gehören. Heute macht man sich also nichts 
daraus, sich mit den einstigen Todfeinden im eigenen Klub-
haus brüderlich an einen Tisch zu setzen! 
Damit wollen wir durchaus nicht sagen, daß die sechstausend 
für Nasser tätigen SS- und Gestapoleute wirklich alle gute 
Ägypter und begeisterte Moslems geworden sind. Aber die 
Wandlungsfähigkeit dieser Leute ist in der Tat mehr als 
staunenswert! Vor allem dann, wenn man einmal in Ruhe 
überdenkt, wie diese Kreise, bis zum Schluß noch Hitlers 
treueste Spießgesellen, es verstanden haben, ihr Mäntelchen 
nach dem Wind zu hängen ... 1  

1 ... Die letzten Ereignisse in Syrien lenken die Aufmerksamkeit auf 
die Unterwanderungsversuche der Kreml-Strategen in diesem Gebiet. 

17/16) Der „Grünwalder Kreis" setzt sich durch 

Eine Kampforganisation gegen den Neonazismus. 
Von Rudolf Pechel 

Entnommen dein ‚Aufbau (XXIII/25), New York, vom 21 6. 1957: 

Wir haben Dr. Rudolf Pechel, den hervorragenden Heraus-
geber der rühmlichst bekannten Monatsschrift „Die deutsche 
Rundschau", Stuttgart, gebeten, uns in dem nachfolgenden 
Artikel die Tätigkeit des „Grünwalder Kreises" zu schil-
dern. Gerade in den letzten Monaten hat diese mutige und 
demokratische Gruppe auf Grund ihres Kampfes gegen ehe-
malige Nazis viel von sich reden gemacht. Die Red. des 
‚Aufbau'. 

Am 30. und 31. März d. J. tagte zum vierten Mal seit seiner 
Gründung der „Grünwalder Kreis", diesmal in Berlin. Seinen 
Namen trägt er nach dem Gründungsort, dem Städtchen 
Grünwald in Bayern. Die zweite Tagung fand in Hamburg 
mit etwa 50 Teilnehmern statt; die dritte in Köln, und auf 
ihr waren schon 300 an der Arbeit des Grünwalder Kreises 
interessierte Personen anwesend. Der Gründer des Grünwal-
der Kreises ist Hans-Werner Richter, der durch seine Bücher 
und durch die Leitung der Gruppe 47 weiten Kreisen be-
kannt ist. Der Grünwalder Kreis ist in seiner Art eine einzig-
artige Organisation oder vielmehr keine Organisation. Man 
kann ihm weder beitreten noch gegebenenfalls wieder aus-
treten. Sein Träger ist Hans-Werner Richter persönlich mit 
einigen Freunden. Der Zusammenschluß erfolgte nicht, wie 
man wohl hätte wünschen können, aus Gewissensnot, wie wir 
uns im Widerstand gegen Hitler gefunden hatten, sondern 
wegen nicht mehr tragbaren Provokationen ehemaliger Na-
tionalsozialisten. 
Die Öffentlichkeit ist vielfach darüber unterrichtet worden, 
daß nach anfänglichem Verschwinden der Nazis durch Le- 
ben unter falschem Namen und anderen Tarnmöglichkeiten, 

Die beiden sowjetischen Geheimdienste MWD und GRU hatten schon 
vor vier fahren Pläne geschmiedet, die auf eine Machtergreifung im 
östlichen Mittelmeer hinzielten. Damals glaubte man freilich in Mos-
kau, daß es gelingen würde, die arabischen Massen mit marxistischen 
Ideologien und Klassenkampfparolen gegen die herrschende Schicht der 
Effendis und Großgrundbesitzer aufzuwiegeln. Sowjetische Moslems 
wurden in aller Eile angeheuert, als Agitatoren ausgebildet und für 
Spionageaufgaben geschult. Diese ersten Boten des Kreml tauchten vor 
etwa drei Jahren im Nahen Osten auf. Ihrer Tätigkeit war jedoch 
kein Erfolg beschieden. Zum Teil fühlten sie sich unter ihren arabi-
schen Glaubensbrüdern recht wohl und vergaßen bald ihre Auftrag-
geber Andere wiederum waren im engsten Sinne des Wortes Prediger 
in der Wüste. Ihre Agitation fand kein Echo. Die arabischen Fellachen, 
meist gläubige Moslems, wußten mit der kommunistischen Ideologie 
nichts anzufangen. Die sowjetischen Geheimdienste mußten die Un-
fruchtbarkeit ihres ersten Versuches bald einsehen Sie zahlten das 
Lehrgeld und buchten die verlorenen Agenten auf die Verlustseite 
ihrer Bilanz. 
Bei ihrem zweiten Versuch bewiesen die Kreml-Strategen eine bemer-
kenswerte Elastizität. Sie gingen von der Voraussetzung aus, daß der 
Eilzug des arabischen Nationalismus auch sie zu ihrem Ziele führen 
würde. Diesem Nationalismus konnten sie alles bieten, was er ver-
langte: Die Befriedigung antikolonialer Instinkte durch die Unter-
stützung der Araber gegen den „westlichen Imperialismus" und die 
Erfüllung des Machthungers einer dynamischen Kraft, die sich bestä-
tigt wissen will, durch 'Waffenlieferungen. Diese zweifellos wirksamen 
Aktionen der Sowjets mußten unterdessen durch „Techniker" abge-
schirmt und gesichert werden, daß sie dem Kreml zum gegebenen Zeit-
punkt erlauben würden, die erwünschte Ernte einzubringen. Man be-
diente sich hierbei weniger sowjetischer Agenten als vielmehr eines für 
arabische Augen unverdächtigen Personkreises Zu diesem Zweck schal-
teten die sowjetischen Geheimdienste Wollwebers SSD ein, der von 
nun an eine tragende Figur der bolschewistischen Manipulationen 
wurde. Der berüchtigte Chef des sowjetzonalen Staatssicherheits-
dienstes konnte eine Schar ehemaliger Nazis anwerben, die sich 1945 
nach Argentinien und Spanien abgesetzt und dort seit Jahren ver-
geblich einen geeigneten Job gesucht hatten. Zusammen mit einigen 
norwegischen Quislingen und schweizerischen Faschisten kamen sie 
in den Nahen Osten und mißbrauchten dort im Sinne ihrer Auftrag-
geber den arabischen Goodwill gegenüber Deutschland (ASZ, Num-
mer 34, „Hakenkreuz auf der grünen Fahne"). Während sowjetische 
Techniker in der syrischen Armee darauf achteten, daß die Verant-
wortlichkeit in die Hände linksextremer Offiziere rutschte, sorgten die 
Propagandaexperten Joseph Goebbels' dafür, daß die Dissonanzen der 
sowjetischen Infiltration in den lauten Fanfarenstößen des arabischen 
Nationalismus untergingen . 

(Aus. ASZ, Nr. 35, S.3 I 9 1957.) 
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bungen auf dem Gebiet der Oöffentlıchen Meinungsbildung. Mıt dıesen Worten wurde cdıie Gedenkstunde Rundfunk
Zur Erreichung dIieses Zieles Ordert der Verein den Zusam- eingeleıtet. Und annn kamen in gedrangter Folge Einzel-
menschluf{ß vVo Publıiızısten un Journalısten 111 der Bundes- heıten ZULC Vorgeschichte un den Nachwirkungen diıeser
republık un ın Westberlin, org für gegenseıtLge Unter- Unglücksnachtnun die Überlebenden sich wieder sicher fühlten und in ech-  listen, die von anderen gehemmt werden und sich zunächst  ter nationalsozialistischer Unyverschämtheit in der Öffentlich-  nicht frei für die Zwecke des Vereins betätigen können oder  keit auftıaten und vor allem Entschädigungen in einer un-  die durch ihre Mitarbeit Nachteile erleiden, zu unterstützen.  vorstellbaren Höhe verlangten, ebenso Pensionen  für  die  Der Verein ist auch bereit, seinen Mitgliedern, die wegen  durch Hitlers Gnade ihnen zuteil gewordenen Stellungen  ihrer Betätigung ım Club in Prozesse verwickelt werden,  oder für angeblichen Verlust von Werten, Ja, es gibt in der  Schutz und Hilfe zu gewähren, Wesentlich ist, daß in diesem  Bundesrepublik sogar einen Verband der Entnazifizierungs-  Publizistenkreise, zu dem nun eine große Anzahl von Jour-  geschädigten, die verlangen auf gleiche Stufe gestellt zu wer-  nalisten in anderen Städten gestoßen ist, sich vıele hoch-  den mit den durch den Nationalsozialismus an Gesundheit,  qualifizierte und vor allem auch eine ganze Reihe junger  Einkommen und Vermögen durch langjährige Haft und Miß-  Journalisten befinden.  handlung Geschädigten. Diese Gruppe verlangt auch, wenig-  Es war in Deutschlund unvermeidbar, daß sehr bald Ver-  stens einige von ihnen, daß die Entschädigungen an die Ver-  suche begannen, durch Verleumdungen und Prozesse die Ar-  folgten des Nazismus wieder eingezogen werden sollen.  beit zu sabotieren. Das Prinzip der Nazis, die sich getroffen  Hinzu kam, daß durch Veröffentlichungen nationalsozialisti-  fühlen, geht dahin, bei öffentlichen Angriffen gegen sie nicht  scher Verlage, die zwar an literarischem Gehalt sehr gering,  die betreffende Zeitung oder Zeitschrift zu verklagen, son-  dafür aber von Änspruchsvoller Arroganz sind, eine erheb-  dern den Verfasser solcher Artikel persönlich. Das soll für  liche Unruhe in das Publikum hineingetragen wurde. Ebenso  ihn eine Nervenzerrüttung mit sich bringen, soll ihn Geld  durch provokatorische Reden auf Versammlungen nazisti-  und Zeit kosten und ihn nach Möglichkeit lahmlegen. So ist  scher oder getarnter Organisationen, die jeder Beschreibung  es klar, daß die Gründung des Clubs eine gebieterische Not-  spotten. Daß hier nicht aus dem Zwang des Gewissens sich  cine Abwehrfront bildete, sondern verursacht durch das Ver-  wendigkeit war. Die Arbeit hat schon zu beachtlichen Erfol-  gen geführt, obwohl weder der Grünwalder Kreis noch der  halten der Nationalsozialisten, mag ein Schönheitsfchler sein.  Club republikanischer Publizisten auf behördliche Unter-  Die Hauptsache aber ist, daß sich endlich eine Front gebildet  stützung oder solche durch Parteien rechnet. Aber Mitglieder  hat, die aktiv den Kampf gegen das Wiederauftreten der  mehrerer Parteien begünstigen durchaus die Arbeit und neh-  Nationalsozialisten führt und der längst geschlossenen brau-  men an ihr teil. Anfängliche Schwierigkeiten konnten über-  nen Front entgegentritt.  wunden werden, und es steht zu hoffen, daß diese Fıont ein-  Wenn der Grünwalder Kreis eine Tagung plant, wendet er  mal ganze Arbeit leisten wird.  sich in der in Frage kommenden Stadt an Gleichgesinnte, die  Wir leben unter Deutschen und befinden uns im Wahljahr,  ihrerseits die Tagung vorbereiten und die Personen zur Teil-  schon deshalb müssen die Mitglieder des Clubs damit rech-  nahme einladen, von denen man weiß, daß sie die gleichen  nen, daß ihre Feinde gegenwärtig obenauf sind und das  Ziele verfolgen. Es war vor der Gründung des Grünwalder  große Wort führen, während ihre Freunde mehr oder we-  Kreises nicht ganz einfach für den Einzelkämpfer, sich durch-  niger zur Zurückhaltung sich gezwungen sehen. Denn nahe-  zusetzen, weil er kaum Rückhalt und Unterstützung dufch  zu alle Parteien rechnen auf die Stimmen der Nationalsozia-  andere fand und nahezu Sschutzlos der öffentlichen Verun-  listen, die fast alle wieder im Besitz der vollen Bürgerrechte  glimpfung durch  die Nationalsozialisten ausgesetzt war.  sind, und geben sich sogar dazu her, sich einem Verhör durch  Hier ist nun gründlicher Wandel geschaffen. Die Tagungen  die HTAG, das ist die Hilfsorganisation ehemaliger Ange-  dienen zur Klärung der gegenwärtigen Situation und der  höriger der Waffen-SS, zu stellen. Das hat vor kurzem statt-  Mittel, die einen wirksamen Kampf garantieren können, um  gefunden, und es war beschämend für die Vertreter derje-  jeder  totalitären Restauration und dem Antisemitismus  nigen Parteien, die dort hingingen, wie sie um die Gunst  wirksam entgegentreten zu können.  dieser Kreise buhlten. Es kommt wohl in Deutschland kaum  Daß dem Grünwalder Kreis gerade von seinen Gegnern eine  einer Partei mehr darauf an, nur von solchen Kreisen ge-  besondere Bedeutung zuerkannt wird, zeigen die hefligen  wählt zu werden, die auch gesinnungsmäßig auf der glei-  Angriffe, die von reaktionären und nationalistischen Kreisen  chen Linie liegen. Es geht einfach um die Quantität, nach  gegen ihn gerichtet wurden. In dem entbrennenden Kampf  der Qualität fragt nıemand. Aber auch die Wahl geht ja ein-  war den Nazis kein Mittel zu schlecht, um den Grünwalder  mal vorüber, und der Grünwalder Kreis wie der Club repu-  Kreis zu diskreditieren. Man verschrie die Mitglieder als ver-  blikanischer Publizisten werden den September in Ruhe ab-  kappte Ostagenten, Kommunisten und stark links gerichtete  warten. Nach Beendigung der Wahlpsychose werden neue  Kreise. Die Kölner Tagung aber führte eine klare Entschei-  Kräfte die Arbeit fördern helfen.  dung herbei, daß der Grünwalder Kreis sich nicht nur gegen  nazistische, sondern ebenso gegen totalitäre Umtricebe von  links wendet,  17/17) Memento  Inerhalb des Grünwalder Kreises ist nun ein Kampforgan  entstanden, von einer Durchschlagskraft, die nach dem Zu-  Der Südwestfunk hat aus dem Studio Mainz in der Nacht  vom 9. zum 10. November 1956 eine Sendung über die na-  sammenbruch des Dritten Reiches bisher nicht gegeben war:  der Club republikanischer Publizisten (GrP). Zu ihm gehören  tionalsozialistische Judenverfolgung gebracht,  als  Gedenk-  seit seiner Gründung eine ganze Reihe von Publizisten, die  stunde an die sogenannte „Reichskristallnacht“ 1938. „Am  an Zeitungen und an Rundfunkanstalten tätig sind, wie  9. November waren es 18 Jahre her, daß auf einheitlichen  Befehl  Erich Kuby, Jesco v. Puttkamer, Klaus Stephan, Walter  der damaligen nationalsozialistischen Machthaber  Hammerschmidt u. a. Der Bayerische Rundfunk hat vor allen  Verbände der SA und SS die Synagogen in Deutschland an-  anderen Rundfunkanstalten mit Abstand ausgezeichnete Sen-  zündeten, jüdische Geschäfte und Wohnungen stürmten und  dungen gegen den Neonazismus durchgeführt, die im In- und  demolierten, jüdische Mitbürger mißhandelten, verschlepp-  Auslande starken Eindruck gemacht haben. So spielen die  ten, erschossen und erschlugen. Das Glück ungezählter Fa-  dort tätigen Journalisten in ihm die Hauptrolle. Der Zweck  milien, Millionenwerte an Volksvermögen fielen allein die-  des Clubs ist die Abwehr aller antidemokratischen Bestre-  ser Nacht zum Opfer.“  bungen auf dem Gebiet der öffentlichen Meinungsbildung.  Mit diesen Worten wurde die Gedenkstunde am Rundfunk  Zur Erreichung dieses Zieles fördert der Verein den Zusam-  eingeleitet. Und dann kamen in gedrängter Folge Einzel-  menschluß von Publizisten und Journalisten in der Bundes-  heiten zur Vorgeschichte und zu den Nachwirkungen dieser  republik und in Westberlin, sorgt für gegenseitige Unter-  Unglücksnacht ... Wer diese Sendung vom Anfang bis zum  richtung und gibt einmal im Monat Veröffentlichungen her-  Schluß mitangehört hat, der hat es” nicht getan, ohne eine  aus, die authentisches Material, das auch jeder gerichtlichen  merkwürdige Mischung aus Angst, Entsetzen und Traurigkeit  Prüfung standhält,  über antidemokratische Bestrebungen  zu spüren, Kein verantwortlicher Mensch hat das Unrecht ver-  bringen.  gessen, das den Juden unter dem Nationalsozijalismus ange-  Weiter ist der Verein bereit, alle Publizisten und Journa-  tan wurde. Wir haben die brennenden Synagogen noch gut  83Wer diese Sendung VO. Anlflang HIS ZU.
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nun die Überlebenden sich wieder sicher fühlten und in ech-
ter nationalsozialistischer Unverschämtheit in der Öffentlich-
keit aufti atm und vor allem Entschädigungen in einer un-
vorstellbaren Höhe verlangten, ebenso Pensionen für die 
durch Hitlers Gnade ihnen zuteil gewordenen Stellungen 
oder für angeblichen Verlust von Werten. Ja, es gibt in der 
Bundesrepublik sogar einen Verband der Entnazifizierungs-
geschädigten, die verlangen auf gleiche Stufe gestellt zu wer-
den mit den durch den Nationalsozialismus an Gesundheit, 
Einkommen und Vermögen durch langjährige Haft und Miß-
handlung Geschädigten. Diese Gruppe verlangt auch, wenig-
stens einige von ihnen, daß die Entschädigungen an die Ver-
folgten des Nazismus wieder eingezogen werden sollen. 
Hinzu kam, daß durch Veröffentlichungen nationalsozialisti-
scher Verlage, die zwar an literarischem Gehalt sehr gering, 
dafür aber von anspruchsvoller  Arroganz sind, eine erheb-
liche Unruhe in das Publikum hineingetragen wurde. Ebenso 
durch provokatorisch Reden auf Versammlungen nazisti-
scher oder getarnter Organisationen, die jeder Beschreibung 
spotten. Daß hier nicht aus dem Zwang des Gewissens sich 
eine Abwehrfront bildete, sondern verursacht durch das Ver-
halten der Nationalsozialisten, mag ein Schönheitsfehler sein. 
Die Hauptsache aber ist, daß sich endlich eine Front gebildet 
hat, die aktiv den Kampf gegen das Wiederauftreten der 
Nationalsozialisten führt und der längst geschlossenen brau-
nen Front entgegentritt. 
Wenn der Grünwalder Kreis eine Tagung plant, wendet er 
sich in der in Frage kommenden Stadt an Gleichgesinnte, die 
ihrerseits die Tagung vorbereiten und die Personen zur Teil-
nahme einladen, von denen man weiß, daß sie die gleichen 
Ziele verfolgen. Es war vor der Gründung des Grünwalder 
Kreises nicht ganz einfach für den Einzelkämpfer, sich durch-
zusetzen, weil er kaum Rückhalt und Unterstützung durch 
andere fand und nahezu schutzlos der öffentlichen Verun-
glimpfung durch die Nationalsozialisten ausgesetzt war. 
Hier ist nun gründlicher Wandel geschaffen. Die Tagungen 
dienen zur Klärung der gegenwärtigen Situation und der 
Mittel, die einen wirksamen Kampf garantieren können, um 
jeder totalitären Restauration und dem Antisemitismus 
wirksam entgegentreten zu können. 
Daß dem Grünwalder Kreis gerade von seinen Gegnern eine 
besondere Bedeutung zuerkannt wird, zeigen die heftigen 
Angriffe, die von reaktionären und nationalistischen Kreisen 
gegen ihn gerichtet wurden. In dem entbrennenden Kampf 
war den Nazis kein Mittel zu schlecht, um den Grünwalder 
Kreis zu diskreditieren. Man verschrie die Mitglieder als ver-
kappte Ostagenten, Kommunisten und stark links gerichtete 
Kreise. Die Kölner Tagung aber führte eine klare Entschei-
dung herbei, daß der Grünwalder Kreis sich nicht nur gegen 
nazistische, sondern ebenso gegen totalitäre Umtriebe von 
links wendet. 
Inerhalb des Grünwalder Kreises ist nun ein Kampforgan 
entstanden, von einer Durchschlagskraft, die nach dem Zu-
sammenbruch des Dritten Reiches bisher nicht gegeben war: 
der Club republikanischer Publizisten (CrP). Zu ihm gehören 
seit seiner Gründung eine ganze Reihe von Publizisten, die 
an Zeitungen und an Rundfunkanstalten tätig sind, wie 
Erich Kuby, Jesco v. Puttkamer, Klaus Stephan, Walter 
Hammerschmidt u. a. Der Bayerische Rundfunk hat vor allen 
anderen Rundfunkanstalten mit Abstand ausgezeichnete Sen-
dungen gegen den Neonazismus durchgeführt, die im In- und 
Auslande starken Eindruck gemacht haben. So spielen die 
dort tätigen Journalisten in ihm die Hauptrolle. Der Zweck 
des Clubs ist die Abwehr aller antidemokratischen Bestre-
bungen auf dem Gebiet der öffentlichen Meinungsbildung. 
Zur Erreichung dieses Zieles fördert der Verein den Zusam-
menschluß von Publizisten und Journalisten in der Bundes-
republik und in Westberlin, sorgt für gegenseitige Unter-
richtung und gibt einmal im Monat Veröffentlichungen her-
aus, die authentisches Material, das auch jeder gerichtlichen 
Prüfung standhält, über antidemokratische Bestrebungen 
bringen. 
Weiter ist der Verein bereit, alle Publizisten und Journa- 

listen, die von anderen gehemmt werden und sich zunächst 
nicht frei für die Zwecke des Vereins betätigen können oder 
die durch ihre Mitarbeit Nachteile erleiden, zu unterstützen. 
Der Verein ist auch bereit, seinen Mitgliedern, die wegen 
ihrer Betätigung im Club in Prozesse verwickelt werden, 
Schutz und Hilfe zu gewähren. Wesentlich ist, daß in diesem 
Publizistenkreise, zu dem nun eine große Anzahl von Jour-
nalisten in anderen Städten gestoßen ist, sich viele hoch-
qualifizierte und vor allem auch eine ganze Reihe junger 
Journalisten befinden. 
Es war in Deutschland unvermeidbar, daß sehr bald Ver-
suche begannen, durch Verleumdungen und Prozesse die Ar-
beit zu sabotieren. Das Prinzip der Nazis, die sich getroffen 
fühlen, geht dahin, bei öffentlichen Angriffen gegen sie nicht 
die betreffende Zeitung oder Zeitschrift zu verklagen, son-
dern den Verfasser solcher Artikel persönlich. Das soll für 
ihn eine Nervenzerrüttung mit sich bringen, soll ihn Geld 
und Zeit kosten und ihn nach Möglichkeit lahmlegen. So ist 
es klar, daß die Gründung des Clubs eine gebieterische Not-
wendigkeit war. Die Arbeit hat schon zu beachtlichen Erfol-
gen geführt, obwohl weder der Grünwalder Kreis noch der 
Club republikanischer Publizisten auf behördliche Unter-
stützung oder solche durch Parteien rechnet. Aber Mitglieder 
mehrerer Parteien begünstigen durchaus die Arbeit und neh-
men an ihr teil. Anfängliche Schwierigkeiten konnten über-
wunden werden, und es steht zu hoffen, daß diese Front ein-
mal ganze Arbeit leisten wird. 
Wir leben unter Deutschen und befinden uns im Wahljahr, 
schon deshalb müssen die Mitglieder des Clubs damit rech-
nen, daß ihre Feinde gegenwärtig obenauf sind und das 
große Wort führen, während ihre Freunde mehr oder we-
niger zur Zurückhaltung sich gezwungen sehen. Denn nahe-
zu alle Parteien rechnen auf die Stimmen der Nationalsozia-
listen, die fast alle wieder im Besitz der vollen Bürgerrechte 
sind, und geben sich sogar dazu her, sich einem Verhör durch 
die HIAG, das ist die Hilfsorganisation ehemaliger Ange-
höriger der Waffen-SS, zu stellen. Das hat vor kurzem statt-
gefunden, und es war beschämend für die Vertreter derje-
nigen Parteien, die dort hingingen, wie sie um die Gunst 
dieser Kreise buhlten. Es kommt wohl in Deutschland kaum 
einer Partei mehr darauf an, nur von solchen Kreisen ge-
wählt zu werden, die auch gesinnungsmäßig auf der glei-
chen Linie liegen. Es geht einfach um die Quantität, nach 
der Qualität fragt niemand. Aber auch die Wahl geht ja ein-
mal vorüber, und der Grünwalder Kreis wie der Club repu-
blikanischer Publizisten werden den September in Ruhe ab-
warten. Nach Beendigung der Wahlpsychose werden neue 
Kräfte die Arbeit fördern helfen. 

17/17) Memento 

Der Südwestfunk hat aus dem Studio Mainz in der Nacht 
vom 9. zum 10. November 1956 eine Sendung über die na-
tionalsozialistische Judenverfolgung gebracht, als Gedenk-
stunde an die sogenannte „Reichskristallnacht" 1938. „Am 
9. November waren es 18 Jahre her, daß auf einheitlichen 
Befehl der damaligen nationalsozialistischen Machthaber 
Verbände der SA und SS die Synagogen in Deutschland an-
zündeten, jüdische Geschäfte und Wohnungen stürmten und 
demolierten, jüdische Mitbürger mißhandelten, verschlepp-
ten, erschossen und erschlugen. Das Glück ungezählter Fa-
milien, Millionenwerte an Volksvermögen fielen allein die-
ser Nacht zum Opfer." 
Mit diesen Worten wurde die Gedenkstunde am Rundfunk 
eingeleitet. Und dann kamen in gedrängter Folge Einzel-
heiten zur Vorgeschichte und zu den Nachwirkungen dieser 
Unglücksnacht ... Wer diese Sendung vom Anfang bis zum 
Schluß mitangehört hat, der hat es' nicht getan, ohne eine 
merkwürdige Mischung aus Angst, Entsetzen und Traurigkeit 
zu spüren. Kein verantwortlicher Mensch hat das Unrecht ver-
gessen, das den Juden unter dem Nationalsozialismus ange-
tan wurde. Wir haben die brennenden Synagogen noch gut 
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ım Gedächtnis, die Judensterne, einıge Sondergesetze un Wır danken €em Kundfunk, dafß den Mut hatte dieser
VOT allem die Deportationen, deren Augenzeugen WITr viel- Besinnung aufzuruten uch dem Mann, der miıt großemfach Der Massentod in den Lagern, die Vergasungen, Fleifß un Verantwortungsbewußtsein den Dokumentarbe-
auch daruüuber haben WIT Abscheuliches erfahren un riıcht zusammengestellt hat Herrn tto ahn INn Maiınz.
In der Zeitung gelesen. Selber ber haben WIr nıe mıtan- (Aus: ‚Pax OChristi‘ VII1/6, Aachen, 6/7horen mussen, WEnnn ZWEI Dutzend Menschen In ihrer Todes-

miıt den Fäusten die Wäande der Gaskammern
schlugen; WIT glaubten trotzdem, erleht haben 17/18) „Nacht und Nebel“daruüber Bescheid WI1SSenN, W as dıe Judenverfolgung
Deutschland WUÄdT. Zu dem Film ber dıe Vernichtungslagerber diese Rundfunksendung hat vielleıicht vielen e{was Wer den französischen Dokumentarfilm „Nacht un Nebel“Neues, Zusatzliches aufgedeckt. DDas (Gırauen hatte auf einmal er dıe nationalsozıalıistischen Konzentrations- un Ver-eine BUNZ andere Tiefe, weil dıe teuflısche Konsequenz des
nationalsozjalistischen Judenhasses 1e] deutlicher zutage raft nıchtungslager gesehen hat der In vielen deutschen Städten,

WwIie Jungst ın Freiburg geschlossenen Vorführungen un: InWas WIT erlebt hatten, W dl doch immer einzelnes Unrecht:
die Schandtaten, dıe eimtückıschen Vorschriften, dıe Sonder- der Karwoche auch im Deutschen Fernsehen gezeıigt wurde!,
gyesetze, die ın brutaler un zynıscher Offenheit eın Unrecht der wiıird ihn den erschuütterndsten und quälendsten FEın-

drücken zählen, die ]Je erfahren hat Dieser grausıge ılmschaiften, das alles wurde Vo Nationalsozialismus stufen-
WEeiISE un: ohl dosiert ın Szene gesetzl. Man konnte glau- VO:  In der Unmenschlichkeit des Massenmordes Juden, De-
ben, dafß sıch Einzelausbruche handelte, sporadı- portierten un Gegnern des natiıonalsozialistischen Kegımes,

Männern, Frauen un das Erschreckendste Kın-sche ıllkür. In dieser Gedenkstunde tür dıe verfolgten Ju-
en, da War das Unglück aneınandergereint; wWwIıe iın einem dern, ıst nıcht der Phantasıe e1ines Filmautors eENISPrUuNgEN,
yeralfften Film die Zwischenzeiten überschlagen, sondern der höllischen Phantasıe derer, die diese kalt berech-

nefien, mıiıt mathematischer FExaktheit ausgeführten MordeGreuel Greuel, Gesetz (Gesetz, hne Zwischenatem. Mıiıllıonen Menschen ausgedacht un: verwirklicht haben inUnd da zeigte sıch ers(t, WIEe das alles eın bıs 1Ns kleinste VOTI-
kalkuliertes höllisches Gefüge War miıt System un Vorwärts- den Jahren des Krieges.
bewegung auf eın Endzıel hın Jetzt erst WArT (rauen T atsachen, dıe „rele nicht WISSENeinem Stück, €EIN Jangsames ber gnadenloses Abwürgen
HIS ZU Ersticken. Luckenloser ann INa  — das nıcht mehr VOT- Der ılm zeıgt Aus authentischen Archivbildern deutscher

Herkunft un: AusSs amerıkaniıschen Filmen, dıe bei der Befrel-demonstrieren, wIie INdA  — schon mı+t orschriften und (resetzen
alleın eın olk Trst langsam einkreisen und dann immer ung der noch ljebenden Haftlınge ın den Konzentrationsla-

wurgen kann, bıs ıhm nıcht eınmal mehr der tem BCc- SCIH aufgenommen worden sınd un diese Bılder sSınd miıt
den Bergen VO  s} vorgefundenen Leıchen, Adıe ıIn eiINE Grubeschenkt iıst Konzentrationslager, Genickschuß, Vergasung”?

[)as alles ıst Jetzt nıcht mehr einzelnes Unglück, sondern geschaufelt wurden, die entsetzlichsten einfach 1T at-
hlofß noch etztes Bruchstück, logıscher Ausgang, dessen (Ge- sachen, Tatsachen, die vielen Deutschen lange nıcht be-

kannt » die auch Jene, dıe davon wußten, sıch in derıcht gestoört ist, weil deutlich vorauszusehen ist, daß
kommen mußte Das (yanze ist noch 1e[ schrecklicher als SANZCH Schrecklichkeit nıcht vorstellen konnten, un: die viele

das grauenhafteste nde Wie dieses nde für ungezählte SCIN nıcht wahrhaben der VEIBECSSCH moöchten. Der
Fılm des französischen KRegisseurs Alain Kenaıs ıll nıchtsJuden War un nıcht allein Für S1€E das wurde
anderes, als die Menschen VoO  e} heute dıiesen 1T atsachen 115C-Schlusse der Sendung für vıele, dıe allzuleicht VEIRCSSCH, noch

einmal 1n Erinnerung gebracht miıt einem Ausschnitt AUS dem 1CT Jüngsten Geschichte gegenüberstellen, nıcht ache
polnischen Schwarzbuch ber Adie Nazıverbrechen das der Hafß gegenüber den Tätern predigen, nıcht alte

Wunden aufzureißen, sondern ZUT Wachsamkeit mah-jJudısche olk. Wiır zıtıieren dıe Stelle: ’7 Die Wagen
wurden hıs dicht die Rıesengrube herangefahren. Unten NT, damıt nıe wıeder geschehe, W as damals gyeschehen ıst
und ben warteften qdıe Beerdiger, dıe ebenfalls Juden Der maßvolle, wEelillin auch in seiıner politischen Haltung ent-

schiedene ext sagt ausdrücklich, dafß solche Gireuel nıcht NurrCn. Die Grube WAal Vo SS-Männern umstellt, Jı1€e iıhre Pı-
stolen entsıicherten. Dan gab der Sonderbeauftagte den Be- in einem ancd und bei einem olk möglıch seien, wenn

fehl, und das (zı3Ss wurde ın den Wagen eingelassen. Man eiınmal dıe Schranken der Menschlichkeit gefallen sınd
hörte dumpfe Schläge die Wände des Wagens, dıe all-
mählich verstummten. Dann wurden qdAıe 1uren aufgezogen, Untauglıche Fkinwande
un die ersten Leichname kullerten heraus. Sie nackt, Die unerbittlıche Wahrheit dieses Filmes afst in jedem, des-
alle roötlıch angelaufen un: viele € Sal beschmutzt. Auch 5  s} Gefuüuhl nıcht abgestumpft und dessen Denken nıcht VO  @'
die Kinder hatten rote Farbe Die Beerdiger wurden ann Vorurteilen getrübt ist, auch alle bıllıgen Einwände VOI-

hineingejagt, den Wagen 5 ANZ entleeren. Die Leıichen S$tummen., twa mMan solle das Vergangene vErgangen seın
wurden in Reihen auf den alk gelegt, den InNnan auf die lassen mMan ann nıcht, weiıl dıese Wıiırklickkeit ın _-

schon vorher Vergasten estreu hatte. Die Beerdiger be- Geschichte steht, die WITr bestehen mMussen. der der
kamen Kaffee und “Suppe. Die in der Grube arbeiteten, be- bäarmlıchste und einfaltigste Einwand : die anderen Völker
kamen Abend I1 UT Kaffee, mufßten sıch ann mıt dem (rJe- hatten auch Grausamkeiten begangen, Ww1e die Bombenwuürfe
sıcht nach unten auf dıe Beerdigten legen und wurden VO  k} auf offene Städte der die Mißhandlungen Gefangenen
ben ın den Hıinterkopf geschossen. Diıe ben Dienst € der dıe furchtbare Vertreibung der Ostdeutschen. hne dafß
hatten, wurden in 1Ne€e ahe liegende Hütte AaUus Beton E1IN- Adiese Untaten verringert der beschönıgt werden sollen: die
geschlossen, 195078  — S16 dıe acht weinen hörte, da einen Ausfiuß Vo  } Kriegshandlungen un Kriegslei-
S1€E nächsten Jag unten in der Grube arbeıten hatten.“ denschaften, die Vertreibung eın Unrecht, das eine Folge der

VOTANSCHANFENEN natıonalsoz:alistischen Verbrechen Wal.Als dieser ext gelesen WT, da spurte In deutlıich, dafß
1es nıcht das nde sein konnte, dıie Scham b  WwWare NeTI- ber können die Untaten anderer dıe Untaten der Angehö-
trägliıch PEWESEN. Wie Befreiung VO  } einem Alpdruck Wr rıgen des eıgenen Volkes rechtfertigen und uUuns entlasten”
C als der Sprecher ZuU Abschluß noch dıeses Gebet Au Mıt der Schuld anderer, dıe S1E selbst verantworten haben,
dem 1Talmud In die düsteren (sedanken wart „Gib, Kwiger, ann sıch n:ıemand für eıyene Schuld entschuldigen.
mein ott un ott meiner Vater, dafs in keines Menschen | D ist ein Verdienst, daflß verschiedene Organısationen den
Herz Hafß aufsteige uns un keinen Menschen
Hafß aufsteige iın uUNSECIEN Herzen.“ Solche (‚ebete sınd eın a  a  ; Veranstaltet gemeınsam durch den ılmclub, die Gesellschaft für Bür-
IrTost: haben Menschen dafür gelıtten, daß S1E gerrechte, der Arbeitsgemeinschaft „Bürger ım Sstaat“* SOWwIl1e die Frei-
hort werden. burger Gesellschaft für Christlich-jüdische ZusammenarTbeit 1171 und
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im Gedächtnis, die Judensterne, einige Sondergesetze und 
vor allem die Deportationen, deren Augenzeugen wir viel-
fach waren. Der Massentod in den Lagern, die Vergasungen, 
auch darüber haben wir Abscheuliches genug erfahren und 
in der Zeitung gelesen. Selber aber haben wir es nie mitan-
hören müssen, wenn zwei Dutzend Menschen in ihrer Todes-
angst mit den Fäusten gegen die Wände der Gaskammern 
schlugen; wir glaubten trotzdem, genug erlebt zu haben, um 
darüber Bescheid zu wissen, was die Judenverfolgung in 
Deutschland war. 

Aber diese Rundfunksendung hat vielleicht vielen etwas 
Neues, Zusätzliches aufgedeckt. Das Grauen hatte auf einmal 
eine ganz andere Tiefe, weil die teuflische Konsequenz des 
nationalsozialistischen Judenhasses viel deutlicher zutage trat. 
Was wir erlebt hatten, war doch immer einzelnes Unrecht; 
die Schandtaten, die heimtückischen Vorschriften, die Sonder-
gesetze, die in brutaler und zynischer Offenheit ein Unrecht 
schafften, das alles wurde vom Nationalsozialismus stufen-
weise und wohl dosiert in Szene gesetzt. Man konnte glau-
ben, daß es sich um Einzelausbrüche handelte, um sporadi-
sche Willkür. In dieser Gedenkstunde für die verfolgten Ju-
den, da war das Unglück aneinandergereiht; wie in einem 
gerafften Film waren die Zwischenzeiten überschlagen, 
Greuel an Greuel, Gesetz an Gesetz, ohne Zwischenatem. 
Und da zeigte sich erst, wie das alles ein bis ins kleinste vor-
kalkuliertes höllisches Gefüge war mit System und Vorwärts-
bewegung auf ein Endziel hin. Jetzt erst war es Grauen an 
einem Stück, ein langsames aber gnadenloses Abwürgen 
bis zum Ersticken. Lückenloser kann man das nicht mehr vor-
demonstrieren, wie man schon mit Vorschriften und Gesetzen 
allein ein Volk erst langsam einkreisen und dann immer 
enger würgen kann, bis ihm nicht einmal mehr der Atem ge-
schenkt ist. Konzentrationslager, Genickschuß, Vergasung? 
Das alles ist jetzt nicht mehr einzelnes Unglück, sondern 
bloß noch letztes Bruchstück, logischer Ausgang, dessen Ge-
wicht gestört ist, weil so deutlich vorauszusehen ist, daß es 
so kommen mußte. Das Ganze ist noch viel schrecklicher als 
das grauenhafteste Ende. Wie dieses Ende für ungezählte 
Juden war — und nicht allein für sie —, das wurde am 
Schlusse der Sendung für viele, die allzuleicht vergessen, noch 
einmal in Erinnerung gebracht mit einem Ausschnitt aus dem 
polnischen Schwarzbuch über die Naziverbrechen gegen das 
jüdische Volk. Wir zitieren die Stelle: „ ... Die Wagen 
wurden bis dicht an die Riesengrube herangefahren. Unten 
und oben warteten die Beerdiger, die ebenfalls Juden wa-
ren. Die Grube war von SS-Männern umstellt, die ihre Pi-
stolen entsicherten. Dann gab der Sonderbeauftagte den Be-
fehl, und das Gas wurde in den Wagen eingelassen. Man 
hörte dumpfe Schläge an die Wände des Wagens, die all-
mählich verstummten. Dann wurden die Türen aufgezogen, 
und die ersten Leichname kullerten heraus. Sie waren nackt, 
alle rötlich angelaufen und viele am Gesäß beschmutzt. Auch 
die Kinder hatten rote Farbe. Die Beerdiger wurden dann 
hineingejagt, um den Wagen ganz zu entleeren. Die Leichen 
wurden in Reihen auf den Kalk gelegt, den man auf die 
schon vorher Vergasten gestreut hatte. Die Beerdiger be-
kamen Kaffee und -Suppe. Die in der Grube arbeiteten, be-
kamen am Abend nur Kaffee, mußten sich dann mit dem Ge-
sicht nach unten auf die Beerdigten legen und wurden von 
oben in den Hinterkopf geschossen. Die oben Dienst getan 
hatten, wurden in eine nahe liegende Hütte aus Beton ein-
geschlossen, wo man sie die ganze Nacht weinen hörte, da 
sie am nächsten Tag unten in der Grube zu arbeiten hatten." 
Als dieser Text gelesen war, da spürte man deutlich, daß 
dies nicht das Ende sein konnte, die Scham wäre zu uner-
träglich gewesen. Wie Befreiung von einem Alpdruck war 
es, als der Sprecher zum Abschluß noch dieses Gebet aus 
dem Talmud in die düsteren Gedanken warf: „Gib, Ewiger, 
mein Gott und Gott meiner Väter, daß in keines Menschen 
Herz Haß aufsteige gegen uns und gegen keinen Menschen 
Haß aufsteige in unseren Herzen." — Solche Gebete sind ein 
Trost; es haben Menschen genug dafür gelitten, daß sie er-
hört werden. 

Wir danken dem Rundfunk, daß er den Mut hatte, zu dieser 
Besinnung aufzurufen ... auch dem Mann, der mit großem 
Fleiß und Verantwortungsbewußtsein den Dokumentarbe-
richt zusammengestellt hat: Herrn Otto Zahn in Mainz. 
(Aus: ,Pax Christi' [VIII/6, Aachen, S. 6/7]) 

17/18) „Nacht und Nebel" 

Zu dem Film über die Vernichtungslager 

Wer den französischen Dokumentarfilm „Nacht und Nebel" 
über die nationalsozialistischen Konzentrations- und Ver-
nichtungslager gesehen hat, der in vielen deutschen Städten, 
wie jüngst in Freiburg geschlossenen Vorführungen und in 
der Karwoche auch im Deutschen Fernsehen gezeigt wurde', 
der wird ihn zu den erschütterndsten und quälendsten Ein-
drücken zählen, die er je erfahren hat. Dieser grausige Film 
von der Unmenschlichkeit des Massenmordes an Juden, De-
portierten und Gegnern des nationalsozialistischen Regimes, 
an Männern, Frauen und — das Erschreckendste — an Kin-
dern, ist nicht der Phantasie eines Filmautors entsprungen, 
sondern der höllischen Phantasie derer, die diese kalt berech-
neten, mit mathematischer Exaktheit ausgeführten Morde an 
Millionen Menschen ausgedacht und verwirklicht haben in 
den Jahren des Krieges. 

Tatsachen, die viele nicht wissen 

Der Film zeigt aus authentischen Archivbildern deutscher 
Herkunft und aus amerikanischen Filmen, die bei der Befrei-
ung der noch lebenden Häftlinge in den Konzentrationsla-
gern aufgenommen worden sind — und diese Bilder sind mit 
den Bergen von vorgefundenen Leichen, die in eine Grube 
geschaufelt wurden, die entsetzlichsten — einfach Tat-
sachen, — Tatsachen, die vielen Deutschen lange nicht be-
kannt waren, die auch jene, die davon wußten, sich in der 
ganzen Schreddichkeit nicht vorstellen konnten, und die viele 
— so gern nicht wahrhaben oder vergessen möchten. Der 
Film des französischen Regisseurs Alain Renais will nichts 
anderes, als die Menschen von heute diesen Tatsachen unse-
ier jüngsten Geschichte gegenüberstellen, nicht um Rache 
oder Haß gegenüber den Tätern zu predigen, nicht um alte 
Wunden aufzureißen, sondern um zur Wachsamkeit zu mah-
nen, damit nie wieder geschehe, was damals geschehen ist. 
Der maßvolle, wenn auch in seiner politischen Haltung ent-
schiedene Text sagt ausdrücklich, daß solche Greuel nicht nur 
in einem Land und bei einem Volk möglich seien, — wenn 
einmal die Schranken der Menschlichkeit gefallen sind. 

Untaugliche Einwände 

Die unerbittliche Wahrheit dieses Filmes läßt in jedem, des-
sen Gefühl nicht abgestumpft und dessen Denken nicht von 
Vorurteilen getrübt ist, auch alle billigen Einwände ver-
stummen. Etwa: man solle das Vergangene vergangen sein 
lassen — man kann es nicht, weil diese Wirklickkeit in un-
serer Geschichte steht, die wir bestehen müssen. Oder der er-
bärmlichste und einfältigste Einwand: die anderen Völker 
hätten auch Grausamkeiten begangen, wie die Bombenwürfe 
auf offene Städte oder die Mißhandlungen an Gefangenen 
oder die furchtbare Vertreibung der Ostdeutschen. Ohne daß 
diese Untaten verringert oder beschönigt werden sollen: die 
einen waren Ausfluß von Kriegshandlungen und Kriegslei-
denschaften, die Vertreibung ein Unrecht, das eine Folge der 
vorangegangenen nationalsozialistischen Verbrechen war. 
Aber können die Untaten anderer die Untaten der Angehö-
rigen des eigenen Volkes rechtfertigen und uns entlasten? 
Mit der Schuld anderer, die sie selbst zu verantworten haben, 
kann sich niemand für eigene Schuld entschuldigen. 
Es ist ein Verdienst, daß verschiedene Organisationen den 

1 Veranstaltet gemeinsam durch den Filmclub, die Gesellschaft für Bür-
gerrechte, der Arbeitsgemeinschaft „Bürger im Staat" sowie die Frei-
burger Gesellschaft für Christlich-jüdische Zusammenarbeit am 15. und 
16. 4. 1957. 
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Fılm „Nacht und Nebel“ ın esonderen Veranstaltungen VOoüI- Frank geboren 1m Junı 929 Frankfurt Maın VCI-
ührten. Denn wırd In den Lichtspielhäusern sonst noch storben 1m Marz 1945 Bergen-Belsen bei Hamburg dAıe
nıcht gezeıgt, weıl iıhn kein Verleih übernommen nat, ohl erste der doch die erste etiwas intiımere Begegnung miıt einer
hauptsächlich, wel} unmöglıch neben den uüublıchen Spiel- Angehörigen jener Gruppe, dıe ZU  — eıt Vo Annes Geburt
hlmen gezeıgt werden könnte. Nach „ Nacht un Nebel“ einen als „Jüdısche Mıtbürger”, ZUT Zeıit iıhres Todes als -  u-
Spielfilm sehen, ist unerträglıch. Darum ıst auch Adıe da- ı ottende Weltpest“ und seıther als „Opfer des Rassenwahns“
mals fur den deutschen Einspruch dıe Aufführung des bezeichnet und behandelt wurde.
Fiılms 1m Rahmen der Fılmfestspiele VoO „‚annes ye’”gebene Das VO der Dreizehn- bis Vierzehnjährigen 1m Amster-
Erklärung gerechtfertigt, C1n solcher Fılm „könne nıcht m ıt damer Versteck geschriebene Tagebuch War ZWar uUrz nach
Fılmen der Phantasıie ın Wettbewerhbh treten“ dem Kriege in Holland und auch ın deutscher Übersetzung

(ım Verlage Lambert Schneider ın Heidelberg) veröffentlicht
uch J ür dıe Jugend? worden: ber erst nls 1e] spater auch ın Amerıka veröffent-

ber 1e weıt ann un co[! INd: ınn überhaupt in der Of- lıcht, Vo dem buhnenerfahrenen un warmherzigen Ehepaar
Frances und Walter Hackett überaus geschickt dramatisiertfentlichkeit zeigen? Das Deutsche Fernsehen hat CS gewagt

un recht damit eia Es verdient vermerkt werden, daß und Zzu einem großen New Yorker Bühnenerfolg geworden
ınm der Fılm vVo Presse- un: Informationsdienst der Bun- WAar, wurde CS uch in Deutschland allgemeiner bekannt. Seit

Encde ü56 als das Stuck Zzuerst In Deutschland aufgeführtdesregierung ZUT Verfügung gestellt worden WAaT, Es beste-
hen also, n mancher Vermutungen, bel der Bundes- wurde., seıtdem auf mehr als HM Bühnen gespielt wırd.
regıerung keine Bedenken die Vorführung dieses Fıl- haben 1er mehr als S1010 000 Menschen das Tagebuch (ın
1115 1n Deutschland Erwachsenen Menschen sollte d1eser eıner billigen J aschenausgabe der Fischer-Bücherei) gekauft
Fılm überall]l Offentli;ch zuganglıch gemacht werden. eftwa ıIn un gelesen, viele, nachdem S1€ die Verfasserin un Heldin
Sondervorführungen, iın Matinees, ın Aufführungen A1ll CII1- auf der Bühne kennengelernt hatten ein liebenswertes
sten 1lagen des Jahres. Man mulß C$ geradezu fordern, Junges Mädchen, dessen Aufzeichnungen unversehens ah-

brechen. als S1E Vo der deutschen Polizei nebst ihren Elterndıe Wahrheit ber jene eıt verbreiten.
Eıne andere, gewiıfß schwierige Frage ıst C:  P 1eweıt der Fılm und Freunden aus iıhrer Bodenkammer abgeholt wird,

W 1€ viele Tausende deutscher un westeuropaischer Juden„Nacht uUun: Nebel“* für Jugendliche geeignet ist Bekanntlich
wırd eroörtert, obh ın Schulen gezeigt werden soil und ann. den Weg In cA1€e Vernichtungslager gehen. Welche (Gedan-
Hier mu 11241  - ohl begrenzen. Für Kınder 1st in keiner ken un Gefühle dieses Zusammentreiten des deutschen Pu-

blikums miıt Anne Frank A1€e heute ıne Junge Frau VOWeise geeignet. Im Fernsehen wurde m ııt Recht ausdrücklich
VOT Begınn des Fılmes azu aufgefordert, dıe Kınder U:  — I8 Jahren Ware  D ausgelöst un hınterlassen nat, ıst eINE
1ns Bett schicken, damit S1€ den Fiılm nıcht sehen. Die Frage, dıe sıch eın Beobachter der Nachkriegsszene sofort
Furchtbarkeit des Fılms könnte ıIn der 1at leicht bei der noch miıt größerem Interesse und größerer Berechtigung als beı

anderen Zeitstucken uNnsSecTeT lage stellen mußte. Mıt dennıcht genügend gereiften Jugend unhelvoall wirken, den
Glauben den Menschen erschuttern und gefährliıche (r1e- üblıchen Erfolgsmaßstäben der Literatur un des 1heaters
fühle wecken. ber e1InNer reiferen Jugend, etwa Vo der alleın ä1st S1€E sıch nıcht beantworten, WECNN auch diıe Höhen,

welche die Auflagenziffer des Tagebuchs un diıe ahl derOberprima und den Gleichaltrigen, die nıcht mehr 1n der
Schule sind, Iso eiwa 15 Jahre, sollte der Fılm ruhlg Aufführungen schnell erklommen haben, schon eın  e geWIiSSE
gezeıgt werden, damıt S1€ diese Geschehnisse einer schreck- Art der Auskunft sınd. Doch als bei der Premiere in Berlin

und in Düsseldorf (wıe CSs seither die Regel war) dıe Besu-lıchen eıt ıIn ıhr Geschichtsbild aufnehmen un innerlich
verarbeıten können. Freilich mußte eine Ekıinführung BCEC- cher in ergriffenem Totengedenken das Theater schweigend
ben werden, 1ın der dıe hıstorıschen Zusammenhaänge darge- verließen, konnte e1INn ausländiıscher Besucher die schöne

Geste noch mißverstehen un glauben, S$1E hatten ihre Un-legt werden. Leider ırd eıne solche Vorbereitung ım Schul -
unterricht un: oft auch 1m FElternhaus nıcht gegeben. Deshalb sıcherheit, WECNN nıcht 5ar ihre Ablehnung des Stücks damıt
mußte S1e wen]gstens dıesem Fılm erfolgen. Die Jugend kundgetan. (In Hamburg schlug der Rat befragte Rab-

bıner VvVor  P sıch nıcht 5 ANZ des Beıiıtalls enthalten, daINU. aber, und ıll auch, wıssen, Was wiırklich WAäarT. Die
Jugend ist durch das „ Tagebuch der AÄAnne Frank“ vielfach 6S sıch ja schließlich nıcht ciınen sakralen Vorgang han-
schon bekannt geworden mıt der Not un dem Leiden der dele, ber auch nıcht Vorstellung un: Schauspieler w1ı1€e beı

ırgendeinem anderen Stück beklatschen, sondern als Mıt-Juden 1im Drıtten Reich, S1€E wird VO Aa AUuUSs auch den Fılm
rıchtig verstehen. Die Pilgerfahrt der Hamburger Jugend telweg den Beifall auf eınen einzıgen Hervorruf be-
das rab der Anne Frank In Bergen-Belsen äßt daran glau- schranken. SO wurde Cc$ dort auch seither gehalten.) Wer sıch

WI1€ iıch in einer Reihe deutscher Städte eingehend miıt Be-ben  y dafß 1129  - dieser Jugend vertrauen und iıhr ıch etwas
zumuten ann. Von diesem Fiılm annn e1Nne heilsame Wır- suchern des Stücks un: Lesern des Tagebuchs aus allen
kung ausgenhen, dıe eiıner reineren und besseren Zukunft Schichten unternalten, auch Iheaterpersonal un Buchhänd-

ler ber ıhre Erfahrungen befragt un obendreıin miı1t der{ühren ann So bıtter dıe Wahrheit ist, 11LUr die Begegnung
mıt iıhr kann befreien. Darın lıegt der Wert un das Ver- Neugier des Reporters In der ITheaterpause un nach der
dienst des erregenden Fılms „Nacht un Nebel“. Vorstellung das Publikum belauscht hat, vermochte die Kon-

turen der „deutschen Reaktion“ auf Anne Frank schon e{was(Aus: Badısche LZeitung INr 981 Freiburg Br. Aprıl
1957. eutlicher erkennen. Das Kesultat ist 65 gibt aum

etwas WI1E eıNE „deutsche Reaktıion”, sondern mehrere, V OI -

eınander sehr verschiedene.
Nahezu einheitlich un: ebenso überraschend st L1UX das17/19) nne Franks Heimkehr Eicho das Anne Frank beı Jungen Menschen VOo Halb-
wuüchsigen hıs den heute eiwa Vierundzwanzig]JährigenNorbert Muhlen schreibt Aaus Hamburg: eckt Diese Generation, deren alteste Miıtglieder €ım

Aus ‚Der Monat‘, priı 1957, Hinweise, entnehmen WILr den folgenden Ende der Hıtlerherrschaft 12 Jahre alt untersche1i-
Beitrag: det Sıch ıIn Ar1esem Punkte einmutıg un radikal Vo allen

Ftwa jeder zweiıte Deutsche nat, W 1€ das Institut für Demo- alteren Menschen, dAı€e selbst och In irgendeiner Form
skopie im Jahre 1949 ermittelte, nıemals einen Menschen der damalıgen Epoche miıterlebend teılhatten.
Jüdiıscher Abstammung prıvat kennengelernt. Hıingegen hat Wer AUS dieser alteren (Greneration aktıv der Passıv den
nach der gleichen Quelle) dıe Mehrheit einmal! eın Exemplar Hauptbeteiligten gehörte, dürfte allerdings weder ZU Pu-
des Stüuürmer gelesen un während des Dritten Reiches {Ira- blikum des Stückes noch ZUT Leserschaft des Tagebuchs
SCI des Gelben Sterns auf der Straße erblickt. Für viele zahlen se1n. In vereinzelten Fällen gaben mi1t der hne
Deutsche bedeutete Iso diıe Buhnen-Bekanntschaft m;t AÄAnne eıne Erklärung, dıe daraut schließen ließ, daß S1E och
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Film „Nacht und Nebel" in besonderen Veranstaltungen vor-
führten. Denn er wird in den Lichtspielhäusern sonst noch 
nicht gezeigt, weil ihn kein Verleih übernommen hat, wohl 
hauptsächlich, weil er unmöglich neben den üblichen Spiel-
filmen gezeigt werden könnte. Nach „Nacht und Nebel" einen 
Spielfilm zu sehen, ist unerträglich. Darum ist auch die da-
mals für den deutschen Einspruch gegen die Aufführung des 
Films im Rahmen der Filmfestspiele von Cannes gegebene 
Erklärung gerechtfertigt, ein solcher Film „könne nicht mit 
Filmen der Phantasie in Wettbewerb treten". 

Auch für die Jugend? 
Aber wieweit kann und soll man ihn überhaupt in der Of-
fentlichkeit zeigen? Das Deutsche Fernsehen hat es gewagt 
und recht damit getan. Es verdient vermerkt zu werden, daß 
ihm der Film vom Presse- und Informationsdienst der Bun-
desregierung zur Verfügung gestellt worden war. Es beste-
hen also, entgegen mancher. Vermutungen, bei der Bundes-
regierung keine Bedenken gegen die Vorführung dieses Fil-
mes in Deutschland. Erwachsenen Menschen sollte dieser 
Film überall öffentlich zugänglich gemacht werden, etwa in 
Sondervorführungen, in Matinees, in Aufführungen an ern-
sten Tagen des Jahres. Man muß es geradezu fordern, um 
die Wahrheit über jene Zeit zu verbreiten. 
Eine andere, gewiß schwielige Frage ist es, wieweit der Film 
„Nacht und Nebel" für Jugendliche geeignet ist. Bekanntlich 
wird erörtert, ob er in Schulen gezeigt werden soll und kann. 
Hier muß man wohl begrenzen. Für Kinder ist er in keiner 
Weise geeignet. Im Fernsehen wurde mit Recht ausdrücklich 
vor Beginn des Filmes dazu aufgefordert, die Kinder nun 
ins Bett zu schicken, damit sie den Film nicht sehen. Die 
Furchtbarkeit des Films könnte in der Tat leicht bei der noch 
nicht genügend gereiften Jugend unheilvoll wirken, den 
Glauben an den Menschen erschüttern und gefährliche Ge-
fühle wecken. Aber einer reiferen Jugend, etwa von der 
Oberprima an und den Gleichaltrigen, die nicht mehr in der 
Schule sind, also etwa um 18 Jahre, sollte der Film ruhig 
gezeigt werden, damit sie diese Geschehnisse einer schreck-
lichen Zeit in ihr Geschichtsbild aufnehmen und innerlich 
verarbeiten können. Freilich müßte eine Einführung gege-
ben werden, in der die historischen Zusammenhänge darge-
legt werden. Leider wird eine solche Vorbereitung im Schul-
unterricht und oft auch im Elternhaus nicht gegeben. Deshalb 
müßte sie wenigstens zu diesem Film erfolgen. Die Jugend 
muß aber, und will es auch, wissen, was wirklich war. Die 
Jugend ist durch das „Tagebuch der Anne Frank" vielfach 
schon bekannt geworden mit der Not und dem Leiden der 
Juden im Dritten Reich, sie wird von da aus auch den Film 
richtig verstehen. Die Pilgerfahrt der Hamburger Jugend an 
das Grab der Anne Frank in Bergen-Belsen läßt daran glau-
ben, daß man dieser Jugend vertrauen und ihr auch etwas 
zumuten kann. Von diesem Film kann eine heilsame Wir-
kung ausgehen, die zu einer reineren und besseren Zukunft 
führen kann. So bitter die Wahrheit ist, nur die Begegnung 
mit ihr kann befreien. Darin liegt der Wert und das Ver-
dienst des erregenden Films „Nacht und Nebel". G. 

(Aus: Badische Zeitung [Nr. 98], Freiburg i. Br., 27./28. April 
1957.) 

17/19) Anne Franks Heimkehr 

Norbert Muhlen schreibt aus Hamburg: 

Aus ,Der Monat', April 1957, Hinweise, entnehmen wir den folgenden 
Beitrag: 

Etwa jeder zweite Deutsche hat, wie das Institut für Demo-
skopie im Jahre 1949 ermittelte, niemals einen Menschen 
jüdischer Abstammung privat kennengelernt. Hingegen hat 
(nach der gleichen Quelle) die Mehrheit einmal ein Exemplar 
des Stürmer gelesen und während des Dritten Reiches Trä-
ger des Gelben Sterns auf der Straße erblickt. Für viele 
Deutsche bedeutete also die Bühnen-Bekanntschaft mit Anne 

Frank — geboren im Juni 1929 zu Frankfurt am Main, ver-
storben im März 1945 zu Bergen-Belsen bei Hamburg — die 
erste oder doch die erste etwas intimere Begegnung mit einer 
Angehörigen jener Gruppe, die zur Zeit von Annes Geburt 
als „jüdische Mitbürger", zur Zeit ihres Todes als „auszu-
ottende Weltpest" und seither als „Opfer des Rassenwahns" 

bezeichnet und behandelt wurde. 
Das von der Dreizehn- bis Vierzehnjährigen im Amster-
damer Versteck geschriebene Tagebuch war zwar kurz nach 
dem Kriege in Holland und auch in deutscher Übersetzung 
(im Verlage Lambert Schneider in Heidelberg) veröffentlicht 
worden; aber erst als es viel später auch in Amerika veröffent-
licht, von dem bühnenerfahrenen und warmherzigen Ehepaar 
Frances und Walter Hackett überaus geschickt dramatisiert 
und zU einem großen New Yorker Bühnenerfolg geworden 
war, wurde es auch in Deutschland allgemeiner bekannt. Seit 
Ende 1956 als das Stück zuerst in Deutschland aufgeführt 
wurde, wo es seitdem auf mehr als 20 Bühnen gespielt wird, 
haben hier mehr als 300 000 Menschen das Tagebuch (in 
einer billigen Taschenausgabe der Fischer-Bücherei) gekauft 
und gelesen, viele, nachdem sie die Verfasserin und Heldin 
auf der Bühne kennengelernt hatten — ein liebeniwertes 
junges Mädchen, dessen Aufzeichnungen unversehens ab-
brechen, als sie von der deutschen Polizei nebst ihren Eltern 
und Freunden aus ihrer Bodenkammer abgeholt wird, um 
wie viele Tausende deutscher und westeuropäischer Juden 
den Weg in die Vernichtungslager zu gehen. Welche Gedan-
ken und Gefühle dieses Zusammentreffen des deutschen Pu-
blikums mit Anne Frank — die heute eine junge Frau von 
28 Jahren wäre — ausgelöst und hinterlassen hat, ist eine 
Frage, die sich ein Beobachter der Nachkriegsszene sofort 
mit größerem Interesse und größerer Berechtigung als bei 
anderen Zeitstücken unserer Tage stellen mußte. Mit den 
üblichen Erfolgsmaßstäben der Literatur und des Theaters 
allein läßt sie sich nicht beantworten, wenn auch die Höhen, 
welche die Auflagenziffer des Tagebuchs und die Zahl der 
Aufführungen schnell erklommen haben, schon eine gewisse 
Art der Auskunft sind. Doch als bei der Premiere in Berlin 
und in Düsseldorf (wie es seither die Regel war) die Besu-
cher in ergriffenem Totengedenken das Theater schweigend 
verließen, konnte ein ausländischer Besucher die schöne 
Geste noch mißverstehen und glauben, sie hätten ihre Un-
sicherheit, wenn nicht gar ihre Ablehnung des Stücks damit 
kundgetan. (In Hamburg schlug der um Rat befragte Rab-
biner vor, sich zwar nicht ganz des Beifalls zu enthalten, da 
es sich ja schließlich nicht um einen sakralen Vorgang han-
dele, aber auch nicht Vorstellung und Schauspieler wie bei 
irgendeinem anderen Stück zu beklatschen, sondern als Mit-
telweg den Beifall auf einen einzigen Hervorruf zu be-
schränken. So wurde es dort auch seither gehalten.) Wer sich 
wie ich in einer Reihe deutscher Städte eingehend mit Be-
suchern des Stücks und Lesern des Tagebuchs aus allen 
Schichten unterhalten, auch Theaterpersonal und Buchhänd-
ler über ihre Erfahrungen befragt und obendrein mit der 
Neugier des Reporters in der Theaterpause und nach der 
Vorstellung das Publikum belauscht hat, vermochte die Kon-
turen der „deutschen Reaktion" auf Anne Frank schon etwas 
deutlicher zu erkennen. Das Resultat ist: es gibt kaum so 
etwas wie eine „deutsche Reaktion", sondern mehrere, von-
einander sehr verschiedene. 
Nahezu einheitlich — und ebenso überraschend — ist nur das 
Echo, das Anne Frank bei jungen Menschen — von Halb-
wüchsigen bis zu den heute etwa Vierundzwanzigjährigen 
— weckt. Diese Generation, deren älteste Mitglieder beim 
Ende der Hitlerherrschaft 12 Jahre alt waren — unterschei-
det sich in diesem Punkte einmütig und radikal von allen 
älteren Menschen, die selbst noch in irgendeiner Form an 
der damaligen Epoche miterlebend teilhatten. 
Wer aus dieser älteren Generation aktiv oder passiv zu den 
Hauptbeteiligten gehörte, dürfte allerdings weder zum Pu-
blikum des Stückes noch zur Leserschaft des Tagebuchs zu 
zählen sein. In vereinzelten Fällen gaben — mit oder ohne 
eine Erklärung, die darauf schließen ließ, daß sie noch an 
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natıionalsozjialıstischen Rassenideen festhielten Abonnen- etzten Endes allein ıst  66 Dailß weder NNESs Vater och ihr
ten ıhr Bıllett, Buchhandlungskunden das Buch zurück. An- gleichaltriger Freund diese Vereinsamung anfheben können,
dererseits versicherten mMIr die meisten jJüdıschen Deutschen, schien diesem Jungen Manne besonders bedeutsam un 5C-
mıt denen ıch sprach, dafs S1E sıch das Stuck nıcht angesehen radezu allgemeingültig. „ Wır Jungen Menschen erkennen,
hätten un nıcht ansehen würden, weil schmerzliche lafß WIr viele gleiche Probleme haben  y un 1 etzten
Erinnerungen ın ıhnen heraufbeschwöre: in der Offentlich- Girunde oH Adasse!be verehren
keit wenıigstens wollten 1 nıcht mit diıesen Dıngen konfron- Wenn 111111 in Anne Frank den Prototyp des „Jungen Men-
tiert werden, S1IE vielleicht uch Aaheım das Buch 5C- schen“ sıcht hilflos, einsam, der Ungnade der Alten über-
lesen hatten. lassen, gelangen 111 eINerTr Welt, Adıe andere schufen, frech nach
Abgesehen Vo  — diıesen beiden (srenzgruppen hber reicht dıe außen un innerlich verangstigt iıdentifiziert na  — sıch
weıte Skala der Reaktionen Vo  a echter erschutternder Um- tatsächlich mıiıt ıhr Junge Deutsche inden ıhre eıigene Sıitu-
stimmung bis ZUF Ablehnung. Nicht Fanz untypisch ıst dıie at1ıon in der „Grenzsituation“ Annes ebenso scharf BC-
Aaltere evangelısche Krankenschwester aus Schleswig-Holstein, zeichnet WIE ihre sonstigen Nöte 1n Ännes Selbstdarstellung.
dA1€ sotfort nach der Vorführung aussprach: „‚Ich War mehr als Kın TLehrer 1U S Limburg an der Lahıu hat geschildert, WIE
erschüttert,. ıch fühle miıch mıtschuldie. och hat II1LAN das Kınder, dA1e heute N alt sind Ww1€ Anne Frank beı der
wirklich nıcht gyeahnt, nıcht, Wi1€e e5 1im einzelnen zuging da- Abfassung ıhres Tagebuchs War, ıim Leben der Heldin VOor

mals mochte Jetzt helfen, noch helfen st  P er allem _ihre eigenen seelıschen Schwierigkeiten“ wiederfin-
WIer M ıt geldlicher Unterstutzung, 05 eventuell nottut” den „ I hatte m1ıt der Ahbschlußklasse eiNer Volksschule
)as kommt mM1r schäbig VOT, Wenn ich uch SCIN tate vierzehnjahrigen Madchen miıt großer Anteilnahme aller
Raten Sie mM1r doch bıtte, W d ıch fun ann!” Anne Franks Tagebuch durchgenommen. Eın großes Wag-
„Viele sınd gerührt, weil das Stuck S1€ ıhr eigenes N1S, da das Bu 1n seıner Offenheit einNne nıcht ımmer VüÜOT-

handene Reife voraussetzt. Meın Vertrauen hber wurde vollSchicksal erinnert WIT haben ja auch 1e1 verloren!”,
außerte eın Logenschließer. Nıcht iImmer allerdings führt gerechtfertigt. Die Kinder ließen nıcht CIn eiınzıges Mal den
eINE begreifliche Rückführung auf den eigenen Fall ZUI notwendigen Ernst vermiıssen hbeı der Behandlung der seel1-
Identihzierung mıt AÄnne Frank un ıhren Leidensgenossen. schen Schwierigkeiten yhrer eiıgenen Entwicklungsjahre, W1C
Eın Spätheimkehrer, Mıtte der vierzıger Jahre, hbeschwerte Anne S1C ıhrem Tagebuch aAnveriraut hat Sı1e erlebten alle,
sıch, daß 11a  >; 1el1 VOo  — den Juden hermache, C555 doch W1€ ıch C655 noch N1CE bet einer Klassenlektüre erleht habe,

nachfühlend mıiıt, W A ıhrer Altersgenossin damals widerfah-besser ıst, vergast werden, als langsam in eINeEem rUuSSI-
schen Lager hinzusiechen“. u  — WT, und S1€E AÄAnne lieb dafß S16 in iıhrem
Wer das Stüuck ablehnt, legt sıch SE1INE Begründung und seiIn Herzen weiıterleht D
Alıbı zurecht. „Das Stuck sıcht alles durch die amerıkanısche IDie politische Grundlage der TIragödie schrumpft in den Au-
Brille, WwWar 65 doch nıemals in Deutschland“, die In- ECH der me1listen jJungen Besucher eInem „historischen Hın-
haberın e1INes eleganten Modesalons. „Das 1st Vo  — einem tergrund” ZUSAaAM MECN, der ihnen fremd, fern und NVO1I.-

Reißerfabrikanten geschrıeben, der keinen Dunst von der ständlich bleibt, wirklich iınteressant werden. Nıcht
Psychologie der Jugendlichen hat”, behauptete eın alterer unähnlich den, politischen Konflikten, dıie Haft un Hın-
Bankbeamter. Viıele wollten bei der Befragung nıcht _- richtung Marıa Siuarts führten, bleiben Nationalsozijalismus
geben, daß S1€ lheber eın heiteres Unterhaltungsstück sehen un Judenverfolgung für dıie große Mehrzah! jugendl!icher
als 1N€ zeitgenössische I ragödie (eine verständliche (Ge- Theaterbesucher ZNUur seltsame Außere Umstände ”„weiten
schmacksrichtung, dıe ıch auch in New ork un Zürıich heı Ranges für dıe persönliche Iragoöodıe ihrer Heldin. Ja S C-
alteren Besuchern des Stuücks angetroffen habe), sondern he- Jegentlıch werden alle ihre Feinde iın den gleichen Topf BC-
maäntelten iıhre Abneigung: „Man cn 11 solche ollen Kamellen worfen, als das S1E bedrohende der unglücklıch machende
doch nıcht immer wieder aufwärmen, das 1st schädlich, wel Böse, b S1C 1U Nazis der jüdısche Mıtbewohner des ach-

bodens sind Kıne Vo  — dem Stuck schr begeisterte sechzehn-uUunscI€ Jugend damıt belastet wird.“
kıne gründliche Umfrage hbeı ceben dieser Jugend ergab eın jJahrıge Oberschülerin verstand lange, lebhaft und verstaändig
BAaAnıZ anderes überraschendes, erfreulıches, manchmal be- „die seelischen Schwierigkeiten” der Jjungen Heldın Tror-

tern, während S1€ V Nationalsozialismus nıchts wußte alsglückendes ıld Die Meinung der Jüngsten W1C ıch S1C
In Dutzenden VO  — Fällen gehört und VO Jugendbetreuern was ıhr Geschichtslehrer den S1E als reichlıch kauzig he-
bestatigt bekommen habe fafßte eiINn€e intelligente ZWAaNZIg- ächelt un durchaus nıcht ernst nehmen 111 mehrfach BC-

außert hat Hıtler habe manches Gute, her noch mehr Un-jährıge Büroangestellte AUuUsSs Hamburg 11. „Ja, das
Stuck ıst großartig”, sagfte S1€e. „Noch n1€ hat mich eın Ihe- heıl geschaffen. Yie hatte, WIC samtlıche anderen Jungen
aterstuck ergriffen, obschon ıch dAoch alle 1er Wochen ın Lieute, A1e ıch befragte, nıemals efwas lber den Natıonal-

sOz1alısmus un seıne Geschichte gelesen. (Zwel Studentendie Abonnementsvorstellung gehe  &: Sie hatte vıel darüber
nachgedacht, un miıt Altersgenossen diskutiert, wWas dem allerdings, eın Heidelberger Philosoph un eın Hamburger
Stuck ergreifend auf S1E gewirkt hatte „ In Anne Frank Wirtschaftswissenschaftler, in großen Zügen m ıt dem

Programm des Nationalsozialismus vertraut, der ersiereerlehen WIr diıe Tragödie VOo  —_ uns Jjungen Menschen über-
haupt Anne mu ihrem Schicksal gegenüberstehen; dıie Aal- SAl miıt dessen Ideengeschichte, keiner ber mıt den tatsäch-
fere (seneration bestimmt, fern un feindlıich, alles In iıhrem lıchen Zuständen WIC 61€ im Drıitten eich herrschten, VOor

allem nıcht miıt der Praxıs der Verfolgungen.)Leben. un zwıschen ıhr und den Erwachsenen g1bt keine
Verständigung. Anne handelt nıcht, hat Sar keine Möglıich- Ausnahmen kommen natürlich VOor doch ın den VOoO  — m1r
keit handeln, S1E wıird SOZUSdSCH gehandelt.” beohachteten Fäallen S1€E persönlich bedingt. DIe Volks

schülerin, die ihren Lehrer ach der Klassenlektüre des Tage-Eın neunzehnjahrıger Student brachte ach dem aufwühlen-
den Theaterbesuch seINE (Gedanken Papier: „Die vorder- huchs fragte, „ob alle SS-Männer SECEWESCH S1INd W1E dArie
gründige Situation dieses Schauspiels, d1ie aufzeigt, dafß es Leute, dıe ın den Konzentrationslagern AÄnne un! dıe

deren Juden ermordeten”, war dıe Tochter e1ınes SS-Führers.eiInNne eıt gegeben hat, ın der unschuldige Menschen AuUS fa-
natischen un sadıstiıschen Gründen verfolgt und hıngemor- Der Lehrer eın schroffer Gegner des Nationalsozialismus
det wurden, Wwar ohl nıcht alleın, dıe miıch stark erklärte ıhr Schuld un Verantwortung, un S1C dankte

iıhm miıt vol!ler Zustimmung.griff un veranlalßte, her d1eses Stauck weıter nachzudenken.
Es Wadr auch nıcht A1l€ außerliche Wiırksamkeit Un Intensitat Meın Besuch hel ın die Monate nach der ungarıschen Revo-
d1ieses Schauspiels Eıs wWwWar et{was anderes: Kın Mensch, e1in !ution: ich hörte mehrfach VOoO  — Jungen Theatergängern:

„ Wenn Maörder regijeren, ıst überall Budapest.“ Aus iıhrerJunger Mensch wird 1er lebendig, der suchend, grübelnd, ıin
einem oft schweren ınneren Kampf vorwärtsstrebt, dıe 6 - Erregung ber dıe zeitgenossischen Vorgänge verstanden S1C
alt seiner physischen und psychıschen Entwicklung Spurt, auch den totalıtaren Mord AuS den Jahren 3-— 1
ach Kat und Hilfe sucht, un doch einsehen muß, dali hesser. ( Vielleicht ıst 16$ eın Grund, das Stuck in der
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nationalsozialistischen Rassenideen festhielten — Abonnen-
ten ihr Billett, Buchhandlungskunden das Buch zurück. An-
dererseits versicherten mir die meisten jüdischen Deutschen, 
mit denen ich sprach, daß sie sich das Stück nicht angesehen 
hätten und nicht ansehen würden, weil es zu schmerzliche 
Erinnerungen in ihnen heraufbeschwöre; in der Öffentlich-
keit wenigstens wollten sie nicht mit diesen Dingen konfron-
tiert werden, wenn sie vielleicht auch daheim das Buch ge-
lesen hatten. 
Abgesehen von diesen beiden Grenzgruppen aber reicht die 
weite Skala der Reaktionen von echter erschütternder Um-
stimmung bis zur Ablehnung. Nicht ganz untypisch ist die 
ältere evangelische Krankenschwester aus Schleswig-Holstein, 
die sofort nach der Vorführung aussprach: „Ich war mehr als 
erschüttert, ich fühle mich mitschuldig. Doch hat man das 
wirklich nicht geahnt, nicht, wie es im einzelnen zuging da-
mals ... Ich möchte jetzt helfen, wo noch zu helfen ist, aber 
wie? Mit geldlicher Unterstützung, wo es eventuell nottut? 
Das kommt mir so schäbig vor, wenn ich es auch gern täte. 
Raten Sie mir doch bitte, was ich tun kann!" 
„Viele sind so gerührt, weil das Stück sie an ihr eigenes 
Schicksal erinnert — wir haben ja auch so viel verloren!", 
äußerte ein Logenschließer. Nicht immer allerdings führt 
eine so begreifliche Rückführung auf den eigenen Fall zur 
Identifizierung mit Anne Frank und ihren Leidensgenossen. 
Ein Spätheimkehrer, Mitte der vierziger Jahre, beschwerte 
sich, daß man so viel von den Juden hermache, „wo es doch 
besser ist, vergast zu werden, .als langsam in einem russi-
schen Lager hinzusiechen". 
Wer das Stück ablehnt, legt sich seine Begründung und sein 
Alibi zurecht. „Das Stück sieht alles durch die amerikanische 
Brille, so war es doch niemals in Deutschland", sagte die In-
haberin eines eleganten Modesalons. „Das ist von einem 
Reißerfabrikanten geschrieben, der keinen Dunst von der 
Psychologie der Jugendlichen hat", behauptete ein älterer 
Bankbeamter. Viele wollten bei der Befragung nicht zu-
geben, daß sie lieber ein heiteres Unterhaltungsstück sehen 
als eine zeitgenössische Tragödie (eine verständliche Ge-
schmacksrichtung, die ich auch in New York und Zürich bei 
älteren Besuchern des Stücks angetroffen habe), sondern be-
mäntelten ihre Abneigung: „Man soll solche ollen Kamellen 
doch nicht immer wieder aufwärmen, das ist schädlich, weil 
unsere Jugend damit belastet wird." 
Eine gründliche Umfrage bei eben dieser Jugend ergab ein 
ganz anderes — überraschendes, erfreuliches, manchmal be-
glückendes — Bild. Die Meinung der Jüngsten — wie ich sie 
in Dutzenden von Fällen gehört und von Jugendbetreuern 
bestätigt bekommen habe — faßte eine intelligente zwanzig-
jährige Büroangestellte aus Hamburg zusammen. „Ja, das 
Stück ist großartig", sagte sie. „Noch nie hat mich ein The-
aterstück so ergriffen, obschon ich doch alle vier Wochen in 
die Abonnementsvorstellung gehe." Sie hatte viel darüber 
nachgedacht, und mit Altersgenossen diskutiert, was an dem 
Stück so ergreifend auf sie gewirkt hatte. „In Anne Frank 
erleben wir die Tragödie von uns jungen Menschen über-
haupt. Anne muß ihrem Schicksal gegenüberstehen; die äl-
tere Generation bestimmt, fern und feindlich, alles in ihrem 
Leben, und zwischen ihr und den Erwachsenen gibt es keine 
Verständigung. Anne handelt nicht, hat gar keine Möglich-
keit zu handeln, sie wird sozusagen gehandelt." 
Ein neunzehnjähriger Student brachte nach dem aufwühlen-
den Theaterbesuch seine Gedanken zu Papier: „Die vorder-
gründige Situation dieses Schauspiels, die aufzeigt, daß es 
eine Zeit gegeben hat, in der unschuldige Menschen aus fa-
natischen und sadistischen Gründen verfolgt und hingemor-
det wurden, war es wohl nicht allein, die mich so stark er-
griff und veranlaßte, über dieses Stück weiter nachzudenken. 
Es war auch nicht die äußerliche Wirksamkeit und Intensität 
dieses Schauspiels ... Es war etwas anderes: Ein Mensch, ein 
junger Mensch wird hier lebendig, der suchend, grübelnd, in 
einem oft schweren inneren Kampf vorwärtsstrebt, die Ge-
walt seiner physischen und psychischen Entwicklung spürt, 
nach Rat und Hilfe sucht, und doch einsehen muß, daß er 

letzten Endes allein ist." Daß weder Annes Vater noch ihr 
gleichaltriger Freund diese Vereinsamung aufheben können, 
schien diesem jungen Manne besonders bedeutsam und ge-
radezu allgemeingültig. „Wir jungen Menschen erkennen, 
daß wir viele gleiche Probleme haben, und im letzten 
Grunde oft dasselbe verehren ..." 
Wenn man in Anne Frank den Prototyp des „jungen Men-
schen" sieht — hilflos, einsam, der Ungnade der Alten über-
lassen, gefangen in einer Welt, die andere schufen, frech nach 
außen und innerlich verängstigt —, so identifiziert man sich 
tatsächlich mit ihr. Junge Deutsche finden ihre eigene Situ-
ation in der „Grenzsituation" Annes ebenso scharf vorge-
zeichnet wie ihre sonstigen Nöte in Annes Selbstdarstellung. 
Ein Lehrer aus Limburg an der Lahn hat geschildert, wie 
Kinder, die heute genau so alt sind, wie Anne Frank hei der 
Abfassung ihres Tagebuchs war, im Leben der Heldin vor 
allem „ihre eigenen seelischen Schwierigkeiten" wiederfin-
den: „Ich hatte mit der Abschlußklasse einer Volksschule —
vierzehnjährigen Mädchen — mit großer Anteilnahme aller 
Anne Franks Tagebuch durchgenommen. Ein großes Wag-
nis, da das Buch in seiner Offenheit eine nicht immer vor-
handene Reife voraussetzt. Mein Vertrauen aber wurde voll 
gerechtfertigt. Die Kinder ließen nicht ein einziges Mal den 
notwendigen Ernst vermissen bei der Behandlung der seeli-
schen Schwierigkeiten ihrer eigenen Entwicklungsjahre, wie 
Anne sie ihrem Tagebuch anvertraut hat. Sie erlebten alle, 
wie ich es noch nie bei einer Klassenlektüre erlebt habe, 
nachfühlend mit, was ihrer Altersgenossin damals widerfah-
ren war, und so gewannen sie Anne so lieb, daß sie in ihrem 
Herzen weiterlebt ..." 
Die politische Grundlage der Tragödie schrumpft in den Au-
gen der meisten jungen Besucher zu einem „historischen Hin-
tergrund" zusammen, der ihnen zu fremd, fern und unver-
ständlich bleibt, um wirklich interessant zu werden. Nicht 
unähnlich den, politischen Konflikten, die zu Haft und Hin-
richtung Maria Stparts führten, bleiben Nationalsozialismus 
und Judenverfolgung für die große Mehrzahl jugendlicher 
Theaterbesucher nur seltsame äußere Umstände zweiten 
Ranges für die persönliche Tragödie ihrer Heldin. Ja, ge-
legentlich werden alle ihre Feinde in den gleichen Topf ge-
worfen, als das sie bedrohende oder unglücklich machende 
Böse, ob sie nun Nazis oder jüdische Mitbewohner des Dach-
bodens sind. Eine von dem Stück sehr begeisterte sechzehn-
jährige Oberschülerin verstand lange, lebhaft und verständig 
„die seelischen Schwierigkeiten" der jungen Heldin zu erör-
tern, während sie vom Nationalsozialismus nichts wußte, als 
was ihr Geschichtslehrer — den sie als reichlich kauzig be-
lächelt und durchaus nicht ernst nehmen will — mehrfach ge-
äußert hat: Hitler habe manches Gute, aber noch mehr Un-
heil geschaffen. Sie hatte, wie sämtliche anderen jungen 
Leute, die ich befragte, niemals etwas über den National-
sozialismus und seine Geschichte gelesen. (Zwei Studenten 
allerdings, ein Heidelberger Philosoph und ein Hamburger 
Wirtschaftswissenschaftler, waren in großen Zügen mit dem 
Programm des Nationalsozialismus vertraut, der erstere so-
gar mit dessen Ideengeschichte, keiner aber mit den tatsäch-
lichen Zuständen wie sie im Dritten Reich herrschten, vor 
allem nicht mit der Praxis der Verfolgungen.) 
Ausnahmen kommen natürlich vor — doch in den von mir 
beobachteten Fällen waren sie persönlich bedingt. Die Volks 
schülerin, die ihren Lehrer nach der Klassenlektüre des Tage-
buchs fragte, „ob alle SS-Männer so gewesen sind wie die 
Leute, die in den Konzentrationslagern Anne und die an-
deren Juden ermordeten", war die Tochter eines SS-Führers. 
Der Lehrer — ein schroffer Gegner des Nationalsozialismus 
— erklärte ihr Schuld und Verantwortung, und sie dankte 
ihm mit voller Zustimmung. 
Mein Besuch fiel in die Monate nach der ungarischen Revo-
lution; ich hörte mehrfach von jungen Theatergängern: 
„Wenn Mörder regieren, ist überall Budapest." Aus ihrer 
Erregung über die zeitgenössischen Vorgänge verstanden sie 
auch den totalitären Mord aus den Jahren 1943-1945 
besser. (Vielleicht ist dies ein Grund, warum das Stück in der 
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SCNSLI „antıfascehistische” Produktionen bellissenen So- dıe Massengräber, ın denen auch Anne Frank ruht, miıt
wJjetzone Y() yespielt wurde.) Blumen A schmücken, War 16S$ mehr alc 11UXI CINE Identı-
Im allgememmnen ber bleibt die spezifische Natur, Program- fikation mıt der indıyıiduellen Heldın; INa  — identiliziert sıch
matık un Praxis des deutschen Nationalsoz:alısmus dıesen auch mıt ıhren Tdealen un moralıschen Hoffnungen, hne
Jungen Leuten auch nach dem Theaterbesuch e1INn Bu mıf sıch mıt dem politıischen System Jener Zeıit Aem Nan 5 dl1Z
sıehen Siegeln, das öflfnen und verstehen S1C eın Be- Un gesund entwachsen ıst, noch abgeben mMusSsen. Man ıst
dürfnıs empfinden. Bringt das (zespräach darauf, he nıcht mehr antı-nationalsozialıistisch, weıl ‚ dıeser Komplex
steht ıhr Beitrag zumeıst in der kopfschuttelnden Frage überwunden, antıquiert, überholt ist während das Junge,
„Hat sıch das wirklıch In Deutschland zugetragen?” Und physisch vernichtete Upfer unter den Kındern der Vernichter
Adıe gelegentlich gestellte nachste )Irage ıst mechr eine rheta- weiıterlebt.
rısche: „ Wıe wWar as moöglich?” Obgleich in Tagebuch WIC In elch ungeahnt breıiter und echter Weise Anne Frank ZU[

Buhnendrama wahrhalftig Außerungen auf das Juden- 5ymbol- un Idealfigur geworden ıst wurde mır klar als
Lum Bezug nehmen, wußte auf MEINE Eel[WAS provokatorisch eine vierundzwanzıg Jäahrıge Berliner Tänzerin, AUS eiınstmals
gestellte Frage, ohb die jeweılige Darstelfterin Annes Un streng natıonalsozıialıstiıschem Elternhaus, celhst hne polıtı-
der anderen jüdischen Figuren des Stucks „Juüdısch wirkten”, sche der lıterarısche Interessen, die weder das Stück gesehen
ob INnd  e} etTwas „typısch Jüdisches” nd „deutschem Wesen noch das uch gelesen hatte, hbeı eıner Erwähnung VOoOnNn Anne
Artfremdes“ ihnen bemerken könnte, keiner der Befrag- Franks Namen das Zatat Sanz richtig wiederholend
ten iıne Antwort. Sıe wußten kaum, ıch sprach. aussprach: „Ist nıcht wunderbar, dafß e1IN Madel, dıe
In ıhrem Innern schıen der Nationalsozi:alismus aum eıne Schlimmes durchmacht, trotzdem sagt .1 glaube das
andere Stellung einzunehmen als etwa 1mM Gefühl fortschritts- (zxute 1mM Menschen. “ Diıese Bemerkung charakterısiert 1e1
gyläubiger Rationalisten des vorıgen Jahrhunderts die dunk- leicht hbesten Wirkung un: Erfolg des Tagebuchs beiı der
len der Inquisıtion. Rassenhaß schıen In iıhrem Weltbild Jungen (reneratıon. Anne Frank ıst Opfer, das ZUu Zeu-
keinen Platz mehr haben Wenn ausend Hamburger BCD und Lehrer der Nachlebenden wurde heimgekehrt ın
Schuüler un Studenten 1M Marz eine Pılgerfahrt ach dem das Land, AUS dem S1IE vertriıeben worden War Und ıhre
Konzentrationslager Bergen-Belsen unternahmen, dart Heimkehr wurde eiınem seltsamen Triumphzug.

Kleine Nachrichten
Leo-Baeck-Gedenkmarke des ım vorıgen Jahr verstorhbenen Kardinals Salıege, Br

Aus Anlafs des ersten Jahrestages des Todes VOo  —_ Rabbiner bischof N Toulouse. angebracht. S1ie lautet: „In den dunk-
len Stunden 1eß Kardınal dalıcge dıe Stimme des mensch-Dr Leo Baeck am November 1957 wırd dıe deutsche Bun- lıchen (Fewissens vernehmen, das sıch angesichts der asereldespost iıne Leo-Baeck-Gedenkmarke herausgeben, Ks wird

dıe erste Leo-Baeck-Gedenkmarke der Welt SCIN. des hıtlerischen KRassısmus un Antısemıitismus emporte
urch sSeINE großherzige un mutıge Haltung, mıt der

(Aus: Neue Welt 1X/19—207, Wien, August 1957 den edien Überlieferungen Frankreichs dıe Ireue bewahrte,
brachte damals den unschuldigen Opfern der nazıstischen

Sie starb als Märtyrerin Verfolgung Hılfe un: Beistand.“

Gredenktafel für Dr FEdıth Stein geweiht (Aus: Informationen des Deutschen Caritasverbandes 12./4.,
Freiburg Br 15 195771, 11.)Aus Anlafl des JTodestages der deutschen Philosophın

Dr phıl Edıth Stein dıe als Schwester eresia Benedicta
seıt 1935 ım Kölner Karmel WAarTr un August 1949

ıhrer jüdıschen Abstammung in Auschwitz durch (xas Der Generalvakar {(071 Toulouse hesucht Israel
getotet wurde, zelebrıerte Domdechant Prälat Dr Lenne
Freitagmorgen In der Karmeliterinnenkirche Marıa Vo Am 30. August 1956 kam Msgr. aul Marıus (zarall, der

Generalvikar der Erzdiözese YO  —_ Foulouse, einem kurzenFrieden eın Requiem. Mıt zahlreichen Kölnern ahm auch
Stadtdechant Prälat Prof Dr Grosche dıesem Totenamt Besuch ach Israel. Am Mandelbaumtor? wurde von einem
eıl Vertreter des Religionsministeriums ‚.begrüßt. Msgr. (Garaıl
Im Anschlufß das Requiem stıeg der Domdechant ın die kam, den Wald besichtigen, der ZU (Gedächtnıs des
wıeder hergerichtete alte Krypta der Kırche hınab, ıJer Kardıinals vVvon Foulouse, Jules Salicge, gepflanzt worden
eınen ın dıe Wand eingelassenen Gedenkstein weıhen. WAaflT, welcher während des Krıeges half, Juden VOrL der
In cdieser Krypta befinden sıch die Grabstätten der K arme- Deportation reiten.
lıterınnen AU S dem 18. Jahrhundert. In dıe schlıchte Stein- (Aus: ‚Christian News from Israel”. Hrsg. VO Religions-tafel für Edith Stein, die mıt (Grrün umkränzt WAarT, sind ıhre mınısterıium Von Israel / Jerusalem [ VI/3—4| Dezember
Lebensdaten eingegraben. Darunter steht der Satz 1€ 1956, 7/8.)starh als Martyrerın fuüur ı hr olk und
ı h » n. (Sperrung durch die Red und-

Deutsche Katholikın eitete 120 jüdische Kınderbriefs)
Die in der Kırche anwesenden Gläubigen trugen sıch beı Dem Israelı:tiıschen Wochenblatt der SchWelz 57/32) V{} 1057 ent-dieser (Grelegenheit ın ZWEI aufgelegte Bücher e1n, ın denen nehmen WIT dıe olgende Mitteilung:Unterschriften ZUI Einleitung des Seligsprechungspiozesses In Limburg, in Südostholland, wurde eINE Erinnerungsstättefür Schwester eresia Benedicta gesammelt werden. Hanna Ul  > de 0Qoort eröffnet, ıne katholisch-deutsche
(Aus: Kölnische Rundschau 12/1841, 10. August 1957. Hebamme, Adıe wahrend des Krieges das Leben Vounn 120 jJuüdı-

schen Kindern eitete S1ıe fand ihnen eınen Platz, S1E
Jüdisches Gedenken tur Kardinal Salıege SIE versteckte un für SIE sorgie.

An eınem züdıschen Heim ın der Rue Lamarck ım Parıser dem auf israelhischer Seite lıegenden einzigen Grenzübergang zwıschen
Stadtteil Montmartre wurde e1ıNne nschrift ZU Gedächtnis israel und den arabıschen yMtaaten.
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sonst um „antifaschistische" Produktionen so beflissenen So-
wjetzone so wenig gespielt wurde.) 
Im allgemeinen aber bleibt die spezifische Natur, Program-
matik und Praxis des deutschen Nationalsozialismus diesen 
jungen Leuten auch nach dem Theaterbesuch ein Buch mit 
sieben Siegeln, das zu öffnen und zu verstehen sie kein Be-
dürfnis empfinden. Bringt man das Gespräch darauf, so be-
steht ihr Beitrag zumeist nur in der kopfschüttelnden Frage: 
„Hat sich das wirklich in Deutschland so zugetragen?" Und 
die gelegentlich gestellte nächste Frage ist mehr eine rheto-
rische: „Wie war das möglich?" Obgleich in Tagebuch wie 
Bühnendrama wahrhaftig genug Äußerungen auf das Juden-
tum Bezug nehmen, wußte auf meine etwas provokatorisch 
gestellte Frage, ob die jeweilige Darstellerin Annes und 
der anderen jüdischen Figuren des Stücks „jüdisch wirkten", 
ob man etwas „typisch Jüdisches" und „deutschem Wesen 
Artfremdes" an ihnen bemerken könnte, keiner der Befrag-
ten eine Antwort. Sie wußten kaum, wovon ich sprach. 
In ihrem Innern schien der Nationalsozialismus kaum eine 
andere Stellung einzunehmen als etwa im Gefühl fortschritts-
gläubiger Rationalisten des vorigen Jahrhunderts die dunk-
len der Inquisition. Rassenhaß schien in ihrem Weltbild 
keinen Platz mehr zu haben. Wenn tausend Hamburger 
Schüler und Studenten im März eine Pilgerfahrt nach dem 
Konzentrationslager Bergen-Belsen unternahmen, um dort 

die Massengräber, in denen auch Anne Frank ruht, mit 
Blumen zu schmücken, so war dies mehr als nur eine Identi-
fikation mit der individuellen Heldin; man identifiziert sich 
auch mit ihren Idealen und moralischen Hoffnungen, ohne 
sich mit dem politischen System jener Zeit, dem man so ganz 
und gesund entwachsen ist, noch abgeben zu müssen. Man ist 
nicht mehr anti-nationalsozialistisch, weil , dieser Komplex 
überwunden, antiquiert, überholt ist, während das junge, 
physisch vernichtete Opfer unter den Kindern der Vernichter 
weiterlebt. 
In welch ungeahnt breiter und echter Weise Anne Frank zur 
Symbol- und Idealfigur geworden ist, wurde mir klar, als 
eine vierundzwanzigjährige Berliner Tänzerin, aus einstmals 
streng nationalsozialistischem Elternhaus, selbst ohne politi-
sche oder literarische Interessen, die weder das Stück gesehen 
noch das Buch gelesen hatte, bei einer Erwähnung von Anne 
Franks Namen — das Zitat ganz richtig wiederholend --
aussprach: „Ist es nicht wunderbar, daß ein Mädel, die so 
Schlimmes durchmacht, trotzdem sagt: ,Ich glaube an das 
Gute im Menschen.'" Diese Bemerkung charakterisiert viel-
leicht am besten Wirkung und Erfolg des Tagebuchs bei der 
jungen Generation. Anne Frank ist — Opfer, das zum Zeu-
gen und Lehrer der Nachlebenden wurde — heimgekehrt in 
das Land, aus dem sie vertrieben worden war. Und ihre 
Heimkehr wurde zu einem seltsamen Triumphzug. 

18. Kleine Nachrichten 
18/1) Leo-Baeck-Gedenkmarke 

Aus Anlaß des ersten Jahrestages des Todes von Rabbiner 
Dr. Leo Baeck am 2. November 1957 wird die deutsche Bun-
despost eine Leo-Baeck-Gedenkmarke herausgeben. Es wird 
die erste Leo-Baeck-Gedenkmarke der Welt sein. 

(Aus: Neue Welt [IX/19-20], Wien, August 1957.) 

18/2) Sie starb als Märtyrerin 

Gedenktafel für Dr. Edith Stein geweiht 

Aus Anlaß des 15. Todestages der deutschen Philosophin 
Dr. phil. Edith Stein, die als Schwester Teresia Benedicta a 
truce seit 1933 im Kölner Karmel war und am 9. August 1942 
wegen ihrer jüdischen Abstammung in Auschwitz durch Gas 
getötet wurde, zelebrierte Domdechant Prälat Dr. Lerne am 
Freitagmorgen in der Karmeliterinnenkirche Maria vom 
Frieden ein Requiem. Mit zahlreichen Kölnern nahm auch 
Stadtdechant Prälat Prof. Dr. Grosche an diesem Totenamt 
teil. 
Im Anschluß an das Requiem stieg der Domdechant in die 
wieder hergerichtete alte Krypta der Kirche hinab, um hier 
einen in die Wand eingelassenen Gedenkstein zu weihen. 
In dieser Krypta befinden sich die Grabstätten der Karme-
literinnen aus dem 18. Jahrhundert. In die schlichte Stein-
tafel für Edith Stein, die mit Grün umkränzt war, sind ihre 
Lebensdaten eingegraben. Darunter steht der Satz: „ S i e 
starb als Märtyrerin für ihr Volk und 
ihren Glaube n." (Sperrung durch die Red. d. Rund-
briefs) 
Die in der Kirche anwesenden Gläubigen trugen sich bei 
dieser Gelegenheit in zwei aufgelegte Bücher ein, in denen 
Unterschriften zur Einleitung des Seligsprechungspiozesses 
für Schwester Teresia Benedicta gesammelt werden. . 

(Aus: Kölnische Rundschau [12/184], 10. August 1957.) 

18/3) Jüdisches Gedenken für Kardinal Saliege 

An einem jüdischen Heim in der Rue Lamarck im Pariser 
Stadtteil Montmartre wurde eine Inschrift zum Gedächtnis 

des im vorigen Jahr verstorbenen Kardinals SaWge, Erz-
bischof von Toulouse, angebracht. Sie lautet: „In den dunk-
len Stunden ließ Kardinal Saliege die Stimme des mensch-
lichen Gewissens vernehmen, das sich angesichts der Raserei 
des hitlerischen Rassismus und Antisemitismus empörte. 
Durch seine großherzige und mutige Haltung, mit der er 
den edlen Überlieferungen Frankreichs die Treue bewahrte, 
brachte er damals den unschuldigen Opfern der nazistischen 
Verfolgung Hilfe und Beistand." 

(Aus: Informationen des Deutschen Caritasverbandes [2./4., 
Freiburg i. Br., 18. 7. 1957], S. 11.) 

Der Generalvikar von Toulouse besucht Israel 

Am 30. August 1956 kam Msgr. Paul Marius Garail, der 
Generalvikar der Erzdiözese von Toulouse, zu einem kurzen 
Besuch nach Israel. Am Mandelbaumtor' wurde er von einem 
Vertreter des Religionsministeriums begrüßt. Msgr. Garail 
kam, um den Wald zu besichtigen, der zum Gedächtnis des 
Kardinals von Toulouse, Jules Saliege, gepflanzt worden 
war, welcher während des Krieges half, um Juden vor der 
Deportation zu retten. 

(Aus: ,Christian News from Israel'. Hrsg. vom Religions-
ministerium von Israel / Jerusalem [VII/3-4]. Dezember 
1956, p. 7/8.) 

18/4) Deutsche Katholikin rettete 120 jüdische Kinder 

Dem Israelitischen Wochenblatt der Schweiz (57/32) vom 9. 8. 1957 ent-
nehmen wir die folgende Mitteilung: 

In Limburg, in Südostholland, wurde eine Erinnerungsstätte 
an Hanna van de Voort eröffnet, eine katholisch-deutsche 
Hebamme, die während des Krieges das Leben von 120 jüdi-
schen Kindern rettete. Sie fand ihnen einen Platz, wo sie 
sie versteckte und für sie sorgte. 

1 dem auf israelischer Seite liegenden einzigen Grenzübergang zwischen 
Israel und den arabischen Staaten. 

87 



Tod einer unbesungenen Heldin rın tatıg WAarl. ort meldete S1E sıch ZUT Auswanderung ach
Israe|] und erhielt 054 das Vısum.

Der In New ork erscheinenden deutschsprachigen judischen Oochen- Inzwischen hat SıE Hebräisch gelernt. Es cınd diıe schwersten
zeıtlung, dem Autbau‘ (AAA111/25) Vom entnehmen WIT : Fäalle chronısch erkrankter alter, leiıdender Menschen, dıe ıhr

In (slen Cove, Long Island, ist 1m Alter VoO 5% Jahren auf hre Bıtte übertragen werden. NS1ie ıst glücklıch In iıhrer
Junina VAUIRS gestorben. Sogar dıe ;  New ork I ımes"“ und dorge tür dıe anderen un: hat nach ıhren eıgenen W orten
„Herald {Irıbune“ widmeten dieser Frau eınen langeren ch- In der Zuneigung und dem Verstäandnıis, m ııt dem ıhr uüber-
renden Nachrul. a! begegnet WITrd. den wahren (reist christlicher Nachsten-
Als u59 as natıonalsozıatıstische Deutschland\ Polen Al hıebe gefunden.griuff lehte dıe Famıiılie Trilling, beı der Janına Zil0w als
Gouvernante tatıg War, ın Bialystok. Roman, der Vater,
wurde VO  — den Nationalsozialısten verhaftet und y erschwand, Erinnerung die 99t Louss”
dıe Multter zıng mf ıhrem zweıjahrıgen Kınde in das War-
schauer CGrhetto, S1e mıt ıhrer Schwester und deren zwolf- Der deutsche Schiffskapitän (zustauvu Schroeder hat das Ver-

drienst-Kreuz der Deutschen Bundesrepublik VOoO Prasıden-jahrıgen JTochter In Angst Vor dem Ungeheuerlichen lebte
Als die „Herrschaft“ Vo  ] Janına Abschried nahm, verspracrh ien JIheodor Heuss erhalten. Her Kapıtän WarTr der OM MAaN-
dıese fromme atholikin der Mutltter, das iınd retten. dant jenes Schaffes, „ 5t. Louis®. das Hunderte Judıscher

Emigranten Bord hatte und vergebens ıIn mittelamerika-Eınes Tages reiste Janına VO  —_ Lemberg nach W arschau und
schlıch sıch In das (Cihetto. Raja, dıe Schwester der Frau ril- nıschen Häfen, besonders In Havanna, dıe unglücklichen
lıng, fiehte Janına A auch ihr ınd reiten, und wag Opfer der natıonalsozialistischen Herrschaft and Z.1! rın-

SCNMH suchte. Allenthalben wurde den Passagieren dıe i.an-S1C C beide Kinder mıiıt sıch nehmen.
Kaum WAd[I S1iE AUS dem (x,hetto heraus, wurde S1E verhaftet dung Aaus ftormalen Gründen verweıgert. Dem Kapitän blieb
nd kämpfte vierundzwanzıg Stunden VOr dem (GGestapoge- keine andere Wahl, als die Ruückfahrt über den Atlantischen

Ozean anzZutreten. Er konnte aber. we ] sıch inzwisclhen dıewaltıigen das Leben dıeser Kınder mıt Erfolg. Sie LB
mıt innen Vo  w} Stadt Stadt, Hıs das altere Madchen he- Weltöffentlichkeit geregt hatte, dıe Emigranten, die in 1o0-

desangst schwebten, wıeder deutschen Boden betretenschlofß. als „polnı:sche” Arbeiterin nach Deutschland BC-
hen Janına bliehb mıt Elısabeth zurück, dıe ın Janına iıhre mussen, in holländischen, belgischen un: französıischen Ha-
Multter sa Von Warschau Z1NZ SiE nach Lemberg, dann, als fen landen lassen. Er selher hat siıch geweıgert, dıe Emigran-

ten wieder nach Bremen der Hamburg bringen.die u dı wurde, nach Krakau, ann wıeder ach War-
schau: ımmer in Angst, VO  - den Nazıs verhaftet werden, Der Fall „St. Louls”, der dıe kultivierte Welt damals tief
Hıs eınes Tages ın Polen die Freiheitsglocken auteten. erregte, ıst VO  - dem hollaändıschen Dramatiker fan Ade Hartog

1mMm Drama „Schiff hne Hafen“ dramatısıert worden.Janına miıt „ıhrem Kinde“ wurde miıt Hilfe des Judıschen
Weltkongresses un: der ın USA lebenden UVerwandten nach Die Flüchtlinge, dıe In Iranzösıischen Haäfen gelandet 4
Schweden und VO  — dort ber uba ach den Vereinigten wurden ZUT Mehrzahl beı Kriegsausbruch VO  - der fran-

Zösıschen Polize1ı internJjert. In französischen Lagern W1€EStaaten gebracht. Hier lehten Elisabeth und „ihre Mutter“
einıge eit bei einer Tante Die Kusine Vo  — Elisabeih Wal ın Damıgny un: Bassens begegnete IA Passagieren der

„St. Louis“®. ach der Katastrophe in Frankreich 1 Jun1inzwıschen ebenfalls ach USA gekommen. Vor einıgen Jah
rCMn, als Janına die Überzeugung S hatte, dafß Kılı- 40 gelang D manchem, nach Amerıka kommen, ber
sabeth 19588 glücklich se1, erklärte SiE der JT ante „Ich habe andere helen spater der Gestapo In dıe Hände und sınd In

Vernichtungslagern umgebracht worden. (R.)melne Mission beendet.“ Yie LO nach len (love auf Long
Island, schon kränkelnd, nıcht zuletzt eıNeE Folge der {urcht- (Aus: Aufbau X X 1I11/8 |New Y ork, 29  N
baren Strapazen, dıe S1€e durchzumachen hatte Erst 53jahrıg
starb S1IE letzte Waoche, gelıebt un betrauert VO  - den Ver-
wandten Elısabeths und Lillans, die beide erschuttert ‚Jud Suß‘ Diabolische Suggestion
(irabe dieser Ketterin und unbesungenen Heldin standen.

Das ın ‚Onn erscheinende CDU-Organ, die ‚Bonner un  au Nr. 3{RM  “1n großer Mensch ist dahiıngegangen. berichtet V 0I 1957Kurt Großmann
Der Studentische Fiılmceltub ze1gt Harlans ılm ım Secmıinar

des Uıntersemesters 956757
Der Sühneakt der Hılda VO  w Hippel €e1t Harlans „Jud Su1i“ 1940 War der Abschlufß des ımM

Wintersemester VO: Studentischen Filmelub veranstalteten
Der Aufbau‘, dıe ıIn New York erscheinende 15 deutschsprachıige
Wochenzei:tung chreibt V U 1957

Seminars „Der Fılm als Agitationsmittel 1mM Dritten Reich“
Ein zugleich eindrucksvoller un erschutternder Schlufß. Im

Im Altersheim der ÖOrganisation Malben 1ın Naharija arbeitet Vorspann liet u.  N der KZ-Film „Nacht und Nebel“. T wi-
se1t rel Jahren dıe deutsche Krankenschwester Hılda UuO  > schen beıden, sıch WIEC Ursache und Wirkung gegenüberste-
Hıppel, dıe nach Israel ist, das Unrecht, das henden Filmen zeıgte Professor Gollzutzer dıe Grundlagen
dıe eutschen den Juden begingen, gutzumachen. des deutschnationalen Antisemitismus auf.
Die heute fünfzigjährige Schwester wurde In Hamburg au - 5  u Suß“ brachte eın schmerzlich-herbes Wiedersehen mı1t
gebildet un schlofß sıch einem protestantıschen ÜUrden, der der alten Schauspiel- un Ufa-Elite Fas ist der etwas ab-
Marıenschwesternschaft In Darmstadt, „ I ahm eıne seiıtige und schliefslich Vo Geschehen des 1n selner polit1-
fMüchtige Jüdin MLr In dıe Wohnung”, erzählte s16e, „und schen Regie konsequenten Filmes absorbijerte Eindruck. Wer-
das Zusammenleben lehrte miıch, erfassen, W dS den Juden NETYT Kraus als D  „Lev  1 und „Rabbiner“, George als Herzog
VO'  — den Nationalsozialisten angetan wurde. In der Schule un Marıan als „Suß“ Siınd darstellerıische Meisterleistungen.
hatte IN  — ıun gelenrt, dıe Juden selen auf ewig verdammt, ber WIieE wWar 65 moöglıch, dafß sıch eın Ensemble derart DTO-
well S1iC (C'hristus gekreuzigt hatten. Wır eutschen haben filierter Schauspieler (Lugen Klöpfer, Theodoar Loos un:
sechs Mıllıonen unschuldige Menschen gekreuzigt welche AÄAlbert Florath gehören dazu) VOT den Karren einer polıtı-
Verdammung warteti unser ” Fs gab viele, dAre gleıch mir n1E- schen Absicht SpAannCcCn lıeß, dıe ım 1 ermıinus des Driatten
mals aktiv eın Unrecht Juden begangen haben ber Reiches die „Regelung der Judenfrage” hiels?
das (seftuhl einer Kollektiv-Schuld wurde In Mir ımmer star- Der Fılm schliefßst mıt der Austreibung der Juden Adus Stutt-
ker, und fadißte ıch den Entschluß, nach dem jüdıschen gart „Nach altem württembergischen (sesetz.“ Klöpfer dreht
Staat auszuwandern und ınm mıt Leıibh und Seele diıenen.“ sıch ZUZI großen Schlußaufnahme 17S Bıld und verheißt den
Hilda VO'  — Hıppel verließ ihre He1imat un gıing zuersi ein- nachkommenden (senerationen m ıt einem unmıßverständ-
mal nach Wıen, WO S1e anderthalb Jahre als Krankenpflege- lichen Augenzwinkern diıe Austreibung der artfremden Ju-

18/5) Tod einer unbesungenen Heldin 

Der in New York erscheinenden deutschsprachigen judischen Wochen-
zeitung, dem ,Aufbau` (XXXIII/28) vom 22 2 1957 entnehmen wir: 

In Glen Cove, Long Island, ist im Alter von 53 Jahren 
Janina Zilovi, gestorben. Sogar die „New York Times" und 
„Herald Tribune" widmeten dieser Frau einen längeren eh-
renden Nachruf. 
Als 1939 das nationalsozialistische Deutschland Polen an-
griff, lebte die Familie Trilling, bei der Janina Zilow als 
Gouvernante tätig war, in Bialystok. Roman, der Vater, 
wurde von den Nationalsozialisten verhaftet und \ erschwand, 
die Mutter ging mit ihrem zweijährigen Kinde in das War-
schauer Ghetto, wo sie mit ihrer Schwester und deren zwölf-
jährigen Tochter in Angst vor dem Ungeheuerlichen lebte. 
Als die „Herrschaft" von Janina Abschied nahm, verspracl-
diese fromme Katholikin der Mutter, das Kind zu retten. 
Eines Tages reiste Janina von Lemberg nach Warschau und 
schlich sich in das Ghetto. Raja, die Schwester der Frau Tril-
ling, flehte Janina an, auch ihr Kind zu retten, und so wagte 
sie es, beide Kinder mit sich zu nehmen. 
Kaum war sie aus dem Ghetto heraus, wurde sie verhaftet 
und kämpfte vierundzwanzig Stunden vor dem Gestapoge-
waltigen um das Leben dieser Kinder — mit Erfolg. Sie zog 
mit ihnen von Stadt zu Stadt, bis das ältere Mädchen be-
schloß, als „polnische" Arbeiterin nach Deutschland zu ge-
hen. Janina blieb mit Elisabeth zurück, die in Janina ihre 
Mutter sah. Von Warschau ging sie nach Lemberg, dann, als 
die Luft dick wurde, nach Krakau, dann wieder nach War-
schau; immer in Angst, von den Nazis verhaftet zu werden, 
bis eines Tages in Polen die Freiheitsglocken läuteten. 
Janina mit „ihrem Kinde" wurde mit Hilfe des Jüdischen 
Weltkongresses und der in USA lebenden Verwandten nach 
Schweden und von dort über Cuba nach den Vereinigten 
Staaten gebracht. Hier lebten Elisabeth und „ihre Mutter" 
einige Zeit bei einer Tante. Die Kusine von Elisabeth war 
inzwischen ebenfalls nach USA gekommen. Vor einigen Jah-
ren, als Janina die Überzeugung gewonnen hatte, daß Eli-
sabeth nun glücklich sei, erklärte sie der Tante: „Ich habe 
meine Mission beendet." Sie zog nach Glen Cove auf Long 
Island, schon kränkelnd, nicht zuletzt eine Folge der furcht-. 
baren Strapazen, die sie durchzumachen hatte. Erst 53jährig 
starb sie letzte Woche, geliebt und betrauert von den Ver-
wandten Elisabeths und Lilians, die beide erschüttert am 
Grabe dieser Retterin und unbesungenen Heldin standen. 
Ein großer Mensch ist dahingegangen. 

Kurt R. Großmann 

18/6) Der Sühneakt der Hilda von Hippel 

Der „Aufbau', die in New York erscheinende jüdische deutschsprachige 
Wochenzeitung (XXIII/29) schreibt vom 19. 7. 1957: 

Im Altersheim der Organisation Malben in Naharija arbeitet 
seit drei Jahren die deutsche Krankenschwester Hilda von 
Hippel, die nach Israel gegangen ist, um das Unrecht, das 
die Deutschen an den Juden begingen, gutzumachen. 
Die heute fünfzigjährige Schwester wurde in Hamburg aus-
gebildet und schloß sich einem protestantischen Orden, der 
Marienschwesternschaft in Darmstadt, an. „Ich nahm eine 
flüchtige Jüdin zu mir in die Wohnung", erzählte sie, „und 
das Zusammenleben lehrte mich, zu erfassen, was den Juden 
von den Nationalsozialisten angetan wurde. In der Schule 
hatte man uns gelehrt, die Juden seien auf ewig verdammt, 
weil sie Christus gekreuzigt hätten. Wir Deutschen haben 
sechs Millionen unschuldige Menschen gekreuzigt — weldie 
Verdammung wartet unser? Es gab viele, die gleich mir nie-
mals aktiv ein Unrecht gegen Juden begangen haben. Aber 
das Gefühl einer Kollektiv-Schuld wurde in mir immer stär-
ker, und so faßte ich den Entschluß, nach dem jüdischen 
Staat auszuwandern und ihm mit Leib und Seele zu dienen." 
Hilda von Hippel verließ ihre Heimat und ging zuerst ein-
mal nach Wien, wb sie anderthalb Jahre als Krankenpflege- 

rin tätig war. Dort meldete sie sich zur Auswanderung nach 
Israel und erhielt 1954 das Visum. 
Inzwischen hat sie Hebräisch gelernt. Es sind die schwersten 
Fälle chronisch erkrankter alter, leidender Menschen, die ihr 
auf ihre Bitte übertragen werden. Sie ist glücklich in ihrer 
Sorge für die anderen und hat nach ihren eigenen Worten 
in der Zuneigung und dem Verständnis, mit dem ihr über-
all begegnet wird, den wahren Geist christlicher Nächsten-
liebe gefunden. 

18/7) Erinnerung an die „St. Louis" 

Der deutsche Schiffskapitän Gustav Schroeder hat das Ver-
dienst-Kreuz der Deutschen Bundesrepublik vom Präsiden-
ten Theodor Heuss erhalten. Der Kapitän war der Komman-
dant jenes Schiffesi, „St. Louis"',, das Hunderte jüdischer 
Emigranten an Bord hatte und vergebens in mittelamerika-
nischen Häfen, besonders in Havanna, die unglücklichen 
Opfer der nationalsozialistischen Herrschaft an Land zu brin-
gen suchte. Allenthalben wurde den Passagieren die Lan-
dung aus formalen Gründen verweigert. Dem Kapitän blieb 
keine andere Wahl, als die Rückfahrt über den Atlantischen 
Ozean anzutreten. Er konnte aber, weil sich inzwischen die 
Weltöffentlichkeit geregt hatte, die Emigranten, die in To-
desangst schwebten, wieder deutschen Boden betreten zu 
müssen, in holländischen, belgischen und französischen Hä-
fen landen lassen. Er selber hat sich geweigert, die Emigran-
ten wieder nach Bremen oder Hamburg zu bringen. 
Der Fall „St. Louis", der die kultivierte Welt damals tief 
erregte, ist von dem holländischen Dramatiker Jan de Hartog 
im Drama „Schiff ohne Hafen" dramatisiert worden. 
Die Flüchtlinge, die in französischen Häfen gelandet waren, 
wurden zur Mehrzahl bei Kriegsausbruch von der fran-
zösischen Polizei interniert. In französischen Lagern wie 
in Damigny und Bassens begegnete man Passagieren der 
„St. Louis". Nach der Katastrophe in Frankreich im Juni 
1940 gelang es manchem, nach Amerika zu kommen, aber 
andere fielen später der Gestapo in die Hände und sind in 
Vernichtungslagern umgebracht worden. (k.) 

(Aus: ‚Aufbau' XXIII/8 [New York, 22.2. 1957].) 

18/8) ,Jud Süß': Diabolische Suggestion 

Das in Bonn erscheinende CDU-Organ, die ,Bonner Rundschau', Nr. 37 
berichtet vom 13. 2. 1957: 

Der Studentische Filmclub zeigt Harlans Film im Seminar 
des Wintersemesters 1956/57 

Veit Harlans „Jud Süß" (1940) war der Abschluß des im 
Wintersemester vom Studentischen Filmclub veranstalteten 
Seminars „Der Film als Agitationsmittel im Dritten Reich". 
Ein zugleich eindrucksvoller und erschütternder Schluß. Im 
Vorspann lief u. a. der KZ-Film „Nacht und Nebel". Zwi-
schen beiden, sich wie Ursache und Wirkung gegenüberste-
henden Filmen zeigte Professor Gollwitzer die Grundlagen 
des deutschnationalen Antisemitismus auf. 
„Jud Süß" brachte ein schmerzlich-herbes Wiedersehen mit 
der alten Schauspiel- und Ufa-Elite. Das ist der etwas ab-
seitige und schließlich vom Geschehen des in seiner politi-
schen Regie konsequenten Filmes absorbierte Eindruck. Wer-
ner Kraus als „Levi" und „Rabbiner", George als Herzog 
und Marian als „Süß" sind darstellerische Meisterleistungen. 
Aber: wie war es möglich, daß sich ein Ensemble derart pro-
filierter Schauspieler (Eugen Klöpfer, Theodor Loos und 
Albert Florath gehören dazu) vor den Karren einer politi-
schen Absicht spannen ließ, die im Terminus des Dritten 
Reiches die „Regelung der Judenfrage" hieß? 
Der Film schließt mit der Austreibung der Juden aus Stutt-
gart. „Nach altem württembergischen Gesetz." Klöpfer dreht 
sich zur großen Schlußaufnahme ins Bild und verheißt den 
nachkommenden Generationen mit einem unmißverständ-
lichen Augenzwinkern die Austreibung der artfremden Ju- 
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den als nationales Gebaot. Damuit beantwortet der filmische 18/11) Fın Institutum JudaicumLandstände-Hauptmann m1 dem beziehungsreichen Namen
„Sturm“ Aıe „Judenfrage“ des Drıitten Reıuches. Da{iß Miıllio- In Aiesem Semester konnte dıe Evangelisch-Theologische Fa-
NCn Juden ın Gaskammern „vertrieben“ wurden, ıst 1Ur dıe kultät ıIn JTübingen in eınem feijerlichen Akt Te]1 Cu«cCc In-
letzte furchtbare Konsequenz der Aktion. stitute einweihen, darunter das Institutum Judaicum unter
Biıs dıesem Schlufß hbauft der Hılm zielstrebig auf Auf der der Leitung des derzeıtigen Dekans der Fakultät Professor
eınen Neite: der VO  — Geld un Schmutz „stinkende“ 110 Mıchel. Dieses Institutum Judai:cum ıll Aıe I radı-
pathische Kaftanjude: auf der anderen Neıte der vackere, tıon fortsetzen, dıe Adaolt Schlatter der KEvangelisch- 1 heo-
sıch nımmer „forchtende“ Schwabe. logischen Fakultät in 1übingen dadurch begründet hat, Adaflß
Das alles ıst raffiniert gemacht un yesteipgert, INa  > das Studium des Judentums in dA1€e Mıtte der Arbeit
VON eiınıgen rührseligen Söderbaum-Szenen absieht. Die Wir- Neuen J estament stellte. Der N Zeitraum VOo Begınn
kung ıst eindeutıg. urteilsfäahige Zuschauer im Parkett der Makkabäer-Kämpfe hıs hın ZUuU modernen Judentum
sıtzen. Kritikunfähige Betrachter dürften erneut der diabo- so[[{ erforscht werden. Das geistige Leben des Judentums der
ıschen JTendenz, der Suggestivkraft dıeses Fılmes unterliegen neutestamentlıchen eıt wırd gekennzeichnet durch verschlie-
(vgl. Nr (} 1.) ente (Gruppierungen, VOoO  —- denen neben den Pharisäern he-

sonders die Essener wıchtig sınd: iıhre seı1t 04/ ıIn Khiırbet
Qumran gefundene Literatur mu Jetzt miıt Vorrang aufge-Der Wollheim- Vergleich! arbeitet werden. Fınen zweıten Schwerpunkt der Arbeit des
Instituts bıldet das moderne Israel mıt semer reichen NCU-Zwischen der (G-Farben un der Claims Conference (einer

Dachorganısation, der 23 Jüdiısche Verbände angehören) hebräischen Literatur. 161 des Instituts ıS das Judentum
als eINE relig10s un: geistig eigenständige Groöße würdigen,wurde 1957 eın Abkommen geschlossen. Danach CI - seiINE Frömmigkeit UunNnı: seıne Ethik VO  — den Quellen herhalten Insassen des Auschwitz, dıe dort für IG-Farben

gearbeitet haben, Entschädigungen. Die Generalversammlung verstehen, hne C5 lediglich als Hıntergrund für das hr1-
der 1G-Farben hat das Abkommen der (reneralversamm- tentum sechen und ach dessen Madfstäben bewerten.

Als Frucht dıeser Arbeit wird ann auch dıe Geschichte derlung VOo 1957 gebilligt. Norbert (Vollkeıiım hatte SE 1-
nerzeıt eiınen Prozeß dıe auf Zahlung eiInes Schmer- erstien christlichen (Gemeinden un dıe Botschaft Jesu NEUu

und richtiger erfailit werden können. In regelmäßigen Ab-zensgeldes angestrengt. Wiır verweisen auf Küsters Pladover staänden halten israelitische Gelehrte, besonders Landesrab-VOr €em Öberlandesgericht.
Die 1G-Vertreter machten dort geltend, Adaiß die alles biıner Dr Soch AUS Stuttgart, Vorlesungen über Geschichte,

Literatur und Leben des Judentums. Neben der wissenschafit-Menschenmöglıche für die Betreuung der ihr zugewiesenen lLichen Arbeit, deren JThemen augenblicklich Studien zZzuHäftlinge € Un eIne „Reihe YVYOo  } Fürsorgemafßnahmen
für S1E dıe durchgesetzt” hahe [DDas eben hatte der ext des Josephus un den ankliedern der Essener BC-

hören, moöchte das Institut auch außerhalb der UniversitaäatKläger bestritten. Die weigerte siıch eiINne Rechtspflicht wiırken, etwa Adurch Vorträge üÜüber dıe Qumran-Funde der
ZUT Abgeltung iırgendwelcher Leistungen anzuerkennen. Nach
ihrer Auffassung könne 198078  > 11UT die und das rühere das moderne Israel. In diesen Zusammenhang gehoren auch
eich für d1ıe in Auschwitz verübten Grausamkeiten verant-

dıe jahrlıchen Tagungen „Kırche un Israel”, d1ie einer
menschlıchen Begegnung VOo  —. Juden und Christen dıienen.wortlich machen. Die Aktionäre hatten auf diese Weise DErn

samtlıche Ansprüche auf den und abgewalzt. Diese „Lö- Die gesamfte Arbeit Institutum Judaiıcum 111l verstan-
den seıin AUS der Sıtuation der evangelıschen JT heologıe ınsung” 1e8 sıch nıcht erreichen. So entschlofß INla  } S1'  3 eiınen Deutschland nach dem furchtbaren Geschehen ergangSCHCIVergleich anzubıleten. Außer W ollheim hatten rund 2400

Personen, zume 1st jüdısche Leidensgenossen, dıe dıe Hölle Jahre; als Ce1in Beitrag ZUT geistigen Wiedergutmachung.
(Aus: Allgemeine Wochenzeitung der Tuden ıIn Devtschlandüberlebt hatten, ihre Forderungen angemeldet. In dem ben

genannten Abkommen mıit der Claims Conference lag dıe AI ( Düsseldorf, 1957 19.)
einmalıge 5Summe, dıe dıe der Conference ZUTLT Verfü-
Fung stellte., weıt unter dem, W a4s be} eıner gerichtlichen Be-
handlung der eiınzeinen Ansprüche herauskommen wurde. 18/12) Jüdisches Sozialamt hılfi ın USA im Kampf miıt der
DIe verpflichtet sıch ın dem Abkommen ZUTLC Zahlung VOo  _ Bürokratie
3() Miıllionen „für dıe jüdischen un nıcht jüdiıschen KZ-
Häftlinge, dıe AU. dem KZ-Lager Auschwitz ın Werken der Denver Nach einem sıebenjäahrıgen Kampf ist C5

ZUuU Arbeıltseinsatz kamen“. Die Begleichung der For- eEINEmM ehemalıgen amer:ikanıschen Soldaten jetzt gelungen,
seıne deutsche Frau nach den Vereinigten Staaten holenderungen niıchtjüdischer Personen hat sıch dıe selhst VOÜI-

behalten;: VOo den A() Millionen SIN rei dafür bestimmt. Der 34jäahrıge Glendon Hale Hallmark AUS Fort Worth in
Durch Cın Sondergesetz wurde dıe Frıist ZUTC Anmeldunrng von Jexas, hatte 045 eın 27jährige Deutsche geheiratet. Dıe

erste Schwierigkeit begann, als —e amerıkanıschen Behor-Ansprüchen auf den 31 12 1957 angesetzt. Das (sesetz wurde
31 957 veröffentlicht. Zur Durchführung des Abkom- den dıie VOT eiınem deutschen Standesamt geschlossene - he

mMECNS wurde dıe ‚Compensation- Treuhand mbH‘ mıt Sıtz nıcht anerkannten. 955 wurde Hallmark AUS der AÄArmee
entlassen un nach Ameriıka zurückgeschickt. ährend des-in Frankfurt M., Bockenheimer Landstraße 53 gegründet.

Anmeldungen sınd dort einzureichen. SC  — lag se1ne Frau (Grerda miıt offener Tuberkulose ın einem
Frankfurter Krankenhaus.
Sobald Hallmark das notıge eld hatte, kehrte

18/10) Pflege jüdıscher Friedhöte nach Frankfurt zurück, heiratete SEeINE Frau erneut,
daflß die ITrauung auch VOoO amerikanischen Behorden —T)as Innenministerium hat auf den Junı 1957 eine Kon- erkannt werden mußte, un: begann seinen Kampf dieferenz der Landesregierungen und der Jjüdischen Organısa-

tıonen einberufen, über dıe Pflege der geschlessenen Einreise Gerdas nach den USAÄA Diese wurde nıcht geneh-
migt, weıl der Bescheinigung eINes amerıkanıschenFriedhöfe verhandeln. Bundesregierung un Länder haben Krankenhauses, se1ne Frau behandeln wollen, SOWI1E

sıch bereit erklärt, dıe notwendigen Miıttel ZUT Verfügung der erforderlichen Bürgschaft tehlte. Hallmark fuhr Anfangstellen, 956 erneut in dıie Vereinigten Staaten zurück, ber seın
(In Israelitisches W ochenblatt 57/98 [Zürıch, Lohn VOo 54 Dollar Pro Woche als Mechaniker reichte nıcht

13.) AUS, dıe Fahrt- unı dıe Krankenhauskosten für se1ne

Vgl Das 1nımum der Menschlichkeit Lehrprozeß füur unNnserTre Zeit voo
Frau Destreıten.

Rechtsanwalt (O)tto Küster ın Rundbrief Nr November 195 sSOWI1E Jetzt kam ıhm das jJüdısche Sozialhilfeamt ZUC Hılfe Das
Sonderdruck (Sonderdrucke ınd noch erhältlich) jüdische Krankenhaus in Denver hat sıch bereit erklärt,

den als nationales Gebot. Damit beantwortet der filmische 
Landstände-Hauptmann mit dem beziehungsreichen Namen 
„Sturm" die „Judenfrage" des Dritten Reiches. Daß Millio-
nen Juden in Gaskammern „vertrieben" wurden, ist nur die 
letzte furchtbare Konsequenz der Aktion. 
Bis zu diesem Schluß baut der Film zielstrebig auf. Auf der 
einen Seite: der von Geld und Schmutz „stinkende" unsym-
pathische Kaftanjude; auf der anderen Seite: der wackere, 
sich nimmer „forchtende" Schwabe. 
Das alles ist raffiniert gemacht und gesteigert, wenn man 
von einigen rührseligen Söderbaum-Szenen absieht. Die Wir-
kung ist eindeutig, wo urteilsfähige Zuschauer im Parkett 
sitzen. Kritikunfähige Betrachter dürften erneut der diabo-
lischen Tendenz, der Suggestivkraft dieses Filmes unterliegen 
(vgl. Nr. 16, S. 20 f.). 

18/9) Der Wollheim-Vergleich' 

Zwischen der IG-Farben und der Claims Conference (einer 
Dachorganisation, der 23 jüdische Verbände angehören) 
wurde am 6. 2. 1957 ein Abkommen geschlossen. Danach er-
halten Insassen des KZ Auschwitz, die dort für IG-Farben 
gearbeitet haben, Entschädigungen. Die Generalversammlung 
der IG-Farben hat das Abkommen an der Generalversamm-
lung vom 5. 4. 1957 gebilligt. Norbert Wollheim hatte sei-
nerzeit einen Prozeß gegen die IG auf Zahlung eines Schmer-
zensgeldes angestrengt. Wir verweisen auf Küsters Plädoyer 
vor dem Oberlandesgericht. 
Die IG-Vertreter machten dort geltend, daß die IG alles 
Menschenmögliche für die Betreuung der ihr zugewiesenen 
Häftlinge getan und eine „Reihe von Fürsorgemaßnahmen 
für sie gegen die SS durchgesetzt" habe. Das eben hatte der 
Kläger bestritten. Die IG weigerte sich, eine Rechtspflicht 
zur Abgeltung irgendwelcher Leistungen anzuerkennen. Nach 
ihrer Auffassung könne man nur die SS und das frühere 
Reich für die in Auschwitz verübten Grausamkeiten verant-
wortlich machen. Die Aktionäre hätten auf diese Weise gern 
sämtliche Ansprüche auf den Bund abgewälzt. Diese „Lö-
sung" ließ sich nicht erreichen. So entschloß man sich, einen 
Vergleich anzubieten. Außer Wollheim hatten rund 3400 
Personen, zumeist jüdische Leidensgenossen, die die Hölle 
überlebt hatten, ihre Forderungen angemeldet. In dem oben 
genannten Abkommen mit der Claims Conference lag die 
einmalige Summe, die die IG der Conference zur Verfü-
gung stellte, weit unter dem, was bei einer gerichtlichen Be-
handlung der einzelnen Ansprüche herauskommen würde. 
Die IG verpflichtet sich in dem Abkommen zur Zahlung von 
30 Millionen DM „für die jüdischen und nichtjüdischen KZ-
Häftlinge, die aus dem KZ-Lager Auschwitz in Werken der 
IG zum Arbeitseinsatz kamen". Die Begleichung der For-
derungen nichtjüdischer Personen hat sich die IG selbst vor-
behalten; von den 30 Millionen sind drei dafür bestimmt. 
Durch ein Sondergesetz wurde die Frist zur Anmeldung von 
Ansprüchen auf den 31. 12. 1957 angesetzt. Das Gesetz wurde 
am 31. 5. 1957 veröffentlicht. Zur Durchführung des Abkom-
mens wurde die ,Compensation-Treuhand GmbH' mit Sitz 
in Frankfurt a. M., Bockenheimer Landstraße 53, gegründet. 
Anmeldungen sind dort einzureichen. 

18/10) Pflege jüdischer Friedhöfe 

Das Innenministerium hat auf den 21. Juni 1957 eine Kon-
ferenz der Landesregierungen und der jüdischen Organisa-
tionen einberufen, um über die Pflege der geschlossenen 
Friedhöfe zu verhandeln. Bundesregierung und Länder haben 
sich bereit erklärt, die notwendigen Mittel zur Verfügung 
zu stellen. 

(In: Israelitisches Wochenblatt 57/28 [Zürich, 12. 7. 1957] 
S. 13.) 

1 Vgl. Das Minimum der Menschlichkeit. Lehrprozeß für unsere Zeit von 
Rechtsanwalt Otto Küster in Rundbrief Nr. 29/32, November 1955 sowie 
Sonderdruck (Sonderdrucke sind noch erhältlich). 

18/11) Ein neues Institutum Judaicum 

In diesem Semester konnte die Evangelisch-Theologische Fa-
kultät in Tübingen in einem feierlichen Akt drei neue In-
stitute einweihen, darunter das Institutum Judaicum unter 
der Leitung des derzeitigen Dekans der Fakultät, Professor 
D. Otto Michel. Dieses Institutum Judaicum will die Tradi-
tion fortsetzen, die Adolf Schlatter an der Evangelisch-Theo-
logischen Fakultät in Tübingen dadurch begründet hat, daß 
er das Studium des Judentums in die Mitte der Arbeit am 
Neuen Testament stellte. Der ganze Zeitraum vom Beginn 
der Makkabäer-Kämpfe bis hin zum modernen Judentum 
soll erforscht werden. Das geistige Leben des Judentums der 
neutestamentlichen Zeit wird gekennzeichnet durch verschie-
dene Gruppierungen, von denen neben den Pharisäern be-
sonders die Essener wichtig sind; ihre seit 1947 in Khirbet 
Qumran gefundene Literatur muß jetzt mit Vorrang aufge-
arbeitet werden. Einen zweiten Schwerpunkt der Arbeit des 
Instituts bildet das moderne Israel mit seiner reichen neu-
hebräischen Literatur. Ziel des Instituts ist, das Judentum 
als eine religiös und geistig eigenständige Größe zu würdigen, 
seine Frömmigkeit und seine Ethik von den Quellen her zu 
verstehen, ohne es lediglich als Hintergrund für das Chri-
stentum zu sehen und nach dessen Maßstäben zu bewerten. 
Als Frucht dieser Arbeit wird dann auch die Geschichte der 
ersten christlichen Gemeinden und die Botschaft Jesu neu 
und richtiger erfaßt werden können. — In regelmäßigen Ab-
ständen halten israelitische Gelehrte, besonders Landesrab-
biner Dr. Bloch aus Stuttgart, Vorlesungen über Geschichte, 
Literatur und Leben des Judentums. Neben der wissenschaft-
lichen Arbeit, zu deren Themen augenblicklich Studien zum 
Text des Josephus und zu den Dankliedern der Essener ge-
hören, möchte das Institut auch außerhalb der Universität 
wirken, etwa durch Vorträge über die Qumran-Funde oder 
das moderne Israel. In diesen Zusammenhang gehören auch 
die jährlichen Tagungen „Kirche und Israel", die einer 
menschlichen Begegnung von Juden und Christen dienen. 
Die gesamte Arbeit am Institutum Judaicum will verstan-
den sein aus der Situation der evangelischen Theologie in 
Deutschland nach dem furchtbaren Geschehen vergangener 
Jahre; als ein Beitrag zur geistigen Wiedergutmachung. 

(Aus: Allgemeine Wochenzeitung der Juden in Deutschland 
XII. [Düsseldorf, 9. 8. 1957] 19.) 

18/12) Jüdisches Sozialamt hilft in USA im Kampf mit der 
Bürokratie 

Denver (UP). Nach einem siebenjährigen Kampf ist es 
einem ehemaligen amerikanischen Soldaten jetzt gelungen, 
seine deutsche Frau nach den Vereinigten Staaten zu holen. 
Der 34jährige Glendon Hale Hallmark aus Fort Worth in 
Texas, hatte 1948 ein 27jährige Deutsche geheiratet. Die 
erste Schwierigkeit begann, als die amerikanischen Behör-
den die vor einem deutschen Standesamt geschlossene Ehe 
nicht anerkannten. 1955 wurde Hallmark aus der Armee 
entlassen und nach Amerika zurückgeschickt. Während des-
sen lag seine Frau Gerda mit offener Tuberkulose in einem 
Frankfurter Krankenhaus. • 
Sobald Hallmark das nötige Geld zusammen hatte, kehrte 
er nach Frankfurt zurück, heiratete seine Frau erneut, so 
daß die Trauung auch von amerikanischen Behörden an-
erkannt werden mußte, und begann seinen Kampf um die 
Einreise Gerdas nach den USA. Diese wurde nicht geneh-
migt, ‚weil es an der Bescheinigung eines amerikanischen 
Krankenhauses, seine Frau behandeln zu wollen, sowie an 
der erforderlichen Bürgschaft fehlte. Hallmark fuhr Anfang 
1956 erneut in die Vereinigten Staaten zurück, aber sein 
Lohn von 54 Dollar pro Woche als Mechaniker reichte nicht 
aus, um die Fahrt- und die Krankenhauskosten für seine 
Frau zu bestreiten. 
Jetzt kam ihm das jüdische Sozialhilfeamt zur Hilfe. Das 
jüdische Krankenhaus in Denver hat sich bereit erklärt, 
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erada 4ufzunchmen. und das Sozialhılfeamt wird Ale ber- Christentum ın der jJüdischen Geschichte und Religion VEr&
ahıt bezahlen. Weder Hallmark noch seine Frau sind juclı- wurzelt ist” beweılsen, Aalß „dıe beiden Glaubensbekennt-
oschen Ghaubens. n1ısse CN£S verwoben sind, In der Hoffnung, dafß daraus eın

besseres gegenseltiges Verständnis zwıschen Juden und hrı-(Aus. Die Kheinpflalz, Nr 207 / Ludwishafen, 1957.) sten ersprießen werde“

) Altred Döblın verstorben 3) Bıtte Behutsamkeit
Am Il Junı >7 ist Alltred Döblin verstorben. Wıe ıIn der Presse mitgeteilt wurde. können ab Julı deutsche

A us dem Nachruf tes ‚Aufbau’ /27), New York, V O111 ulı 1937, 1 ourısten Gesellschatftsfahıiten nach srael unternehmen. Dıe
ochen wWwIr Äire Lolgenden Sautlze wieder- Konsularabteilung der srael-Mıssiıon 1n Koln gab Aazu hbe-Gerda aufzunchmen, und das Sozialhilfeamt wird die Über-  Christentum in der jüdischen Geschichte und Religion ver-  fahıt bezahlen. Weder Hallmark noch seine Frau sind jüdi-  wurzelt ist“, zu beweisen, daß „die beiden Glaubensbekennt-  schen Glaubens.  nisse eng verwoben sind, in der Hoffnung, daß daraus ein  hesseres gegenseitiges Verständnis zwischen Juden und Chri-  (Aus. Die Rheinpfalz, Nr. 207 / Ludwishafen, 7.9. 1957.)  sten ersprießen werde“  18/13) Alfred Döblin verstorben  18/15) Bitte um Behutsamkeit  Am 26, Juni 1957 ist Alfred Döblin verstorben.  Wie in der Presse mitgeteilt wurde, können ab Juli deutsche  x  5  Aus dem Nachruf des ‚Aufbau‘ (XX111/,27), New York, vom  Juli 1957,  Touristen Gesellschaftsfahıten nach Israel unternehmen. Die  gehen wir dıe folgenden Satze wieder-  Konsularabteilung der Israel-Mission in Köln gab dazu be-  ... Sein Werk ist mehr eine Eruption als von Menschen-  kannt, daß sie jetzt von sich aus die Visen erteilen könne,  hand: auch der Mangel dieses Werkes; das Umrißlose, Un-  wenn dem Antrag ein polizeiliches Führungszeugnis und eine  förmige hat hier seinen Ursprung, Als Philosoph war er ein  amtliche Bescheinigung über die politische Vergangenheit dı -  Nebel vor dem ersten Tag ... — so ist die Geschichte seiner  V  Antragstellers beigefügt sei. Nun wird man sich gewiß <  Bekelnung ähnlicher den Erfahrungen des umgetriebenen,  darüber freuen dürfen, daß jetzt selbst Israel seine Ciren-  unsteten, vieldeutigen Strindberg, als den gedämpften Ge-  zen den Deutschen wieder öffnet, aber gleichzeitig sicht man  fühlen irgendeines genügsamen Kirchengängers. Er schrieb:  sich genötigt, seine Landsleute sechr um Behutsamkeit zu bit-  „Es ist ein Lasso auf mich geworfen; ich kämpfe gegen die  ten. Es könnte nur verhängnisvoll sein, wenn alsbald Scha-  Schlinge, die sich um mich legt “ Er schrieb: „Dem tückischen  ren von unbekümmerten,  Jlebenslustigen,  finanzkräftigen  Dämon, der mit mir spielt, werden hier Grenzen gesetzt.“  deutschen Touristen durch Israel ziehen würden. Nein, nur  Liegt dieser Giganten-Kampf nicht vor der Geburt der Re-  das nicht! Wer als Deutscher beim Aufenthalt in diesem  ligionen? Aber derselbe Döblin, der von einem „tückischen  Lande sich nicht bewußt ist, was zwischen Deutschland und  Dämon“ gehänselt wurde, predigte dann wiederum, unter  Israel steht, und durch seine ganze Gesinnung und Haltung um  dem Titel „Christus, der König der Menschheit“: „Das ist  Behutsamkeit besorgt bleibt, der ist dort noch ganz und gar  der laute, herrliche Ruf, der Jubelruf, der aus den Evange-  fchl am Platze. Von ganzen Scharen vergnügter deutscher Rei-  lien schlägt, Ja, was sagen wir da? Jubelruf? Dieser Schmer-  senden gar nicht zu reden. Nicht ferienreisende Wirtschafts-  zens- und Passionsweg Gottes, der hier nun in der Tat sei-  wunderkinder, sondern bescheidene behutsame Brückenbauer  nen Namen trägt, einen einzigen, den höchsten, den süße-  sollten von Deutschland aus nach Israel reisen, und zwar als  sten, den wonnevollsten der Namen, dessen bloße Aussprache  einzelne oder nur in kleinen Gruppen.  uns Tränen des Glücks in die Augen treiben sollte: Jesus  (Aus: Freiburger Artikel- und Redaktionsdienst-Informatio-  von Nazareth, geboren von der Jungfrau Maria, Mensch und  nen des Deutschen Caritasverbandes [2/1]. Freiburg i. Br.,  Gott. Jesus, der Name, den nun jeder zu seinem Namen hin-  zufügen muß.“ ...  6.6. 1957, S. 13.)  Er ist unter den wenigen ganz großen deutschen Schriftstel-  lern dieser Jahrzehnte der unentdeckteste. Und doch war er  18/16) Israel auf der Buchmesse  nicht nur einer der phantasiegewaltigsten Poeten; er war,  Auf der Fräankfurter Buchmesse, die vom 4. bis 10. Oktober  zwischen Geburt und Tod, der umhergetriebenste, erfahren-  „te, vielfältigste, am wenigsten lokale deutsche Repräsen-  1957 stattfindet, wird in diesem Jahr auch das hebräische,  in Israel gedruckte Buch durch 80 bis 100 Exemplare ver-  tant des alternden Jahrhunderts.  treten sein. Der israelische Stand „Bücher aus Israel“ wird  unter der Leitung des Jerusalemer Buchhändlers Jacob Renka  18/14) Schalom Asch verstorben  stehen.  Am 10. Juli 1957 ist der berühmte jüdische Erzähler Schalom Asch, der  (Aus: Neue Welt [IX./19—20], Wien, August 1957.)  die letzten Jahre seines Lebens in Israel wohnte, während eines Besuches  bei seiner Tochter in London verstorben. Aus dem Nachruf des New  18/17) Einwanderung in Israel  Sätze wieder:  Yorker ‚Aufbau‘ (XXI111/29) vom 19. Juli 1957 geben wir die folgenden  In der Zeit vom Oktober 1956 bis zum Juli 1957 wanderten  Sein Interesse am Christentum und an Jesus erklärte er so:  nach Israel 67 519 Personen ein. Davon kamen 32630 aus  „Meine Einstellung zu Jesus war eingegeben von meinem  Europa, 18 676 aus Nordafrika, 11 410 aus Ägypten und 4803  Gefühl, daß er ein Teil von uns ist. Alles, was ich getan  aus andern Ländern. Die nordafrikanischen Einwanderer  habe, habe ich — das fühle ich — nur zum Besten des jüdi-  brachten Yandwirtschaftliche Erfahrungen mit, die ägyptischen  schen Volkes getan. Ich betrachte mich selbst als einen sehr  besitzen Kenntnisse im Geschäftsleben und die europäischen  guten Juden. Ich habe auch nichts in meinem Leben getan,  handwerkliche Fähigkeiten. Unter letzteren befinden sich auch  was die Gerüchte rechtfertigen könnte, ich hätte die jüdische  Gelehrte, Anwälte, Ärzte und Ingenieure. Seit dem Jahre  Religion verlassen.“ Und von Israel schwärmte er: „.Ich will  1948 sind rund 760000 Personen in Israel eingewandert,  Euch heute sagen, das jüdische Volk hat keine Hoffnung  von denen viele zur Erschließung des Negev und zu: Kulti-  außer in Erez Israel. In Europa ist das Judentum versunken;  vierung Galiläas wie der Grenzzonen beigetragen haben.  täglich nimmt dort die Zahl der Juden ab. In Amerika gibt  (Aus: ‚Aufbau‘ XXIII. [New York, 16.8.1957] 33. S. 17.)  es eine Judenheit, die in ihrem Geiste jüdisch ist, ein Jüdi-  sches Herz und ein Verständnis für Israel hat. Aber das Le-  ben dort führt sie zur Assimilation. Das einzige Judentum,  18/18) Gedenkfeier für die Opfer der bulgarischen  aus dem ein jüdischer Schriftsteller Freude schöpfen und  Flugzeugkatastrophe  Tiebe saugen kann, befindet sich im Staate Israel. Ihr hier  habt ihm seine Ehre zurückgegeben, seine Stellung in der  Im Friedhof Kiryat Shaul in Tel Aviv wurde am zweiten  Jahrestag der bulgarischen Flugzeugkatastrophe ein Denk-  Welt. Ihr habt dem jüdischen Volk Sinn und Gehalt ge-  mal für die 58 Toten enthüllt, Damals wurde von bulgari-  geben.“  schen Truppen ein israelisches Flugzeug abgeschossen (s. Nr.  Der große alte Mann der jiddischen Literatur hat also seine  29/32, S.51). Der Gottesdienst wurde von Rabbi Toledano,  Schriften nicht bereut und hat nichts zurückgenummen. —  Rev. Allison von der Anglikanischen Kirche und Pater /o-  Er brauchte es nicht, weil er immer ein frommer und ge-  seph Stiaßny NDS vom Kloster Ratisbonne in Jerusalem  setzestreuer Jude geblieben war. Ihm kam s in seinen an-  geleitet, Innenminister Bar Yehuda erklärte, daß sich unter  gefeindeten Werken! nur darauf an, zuzeigen, „wie tief das  den Toten Personen aus allen Konfessionen und Staatsange-  1 Der Nazarener, Der Apostel, Maria  hörige zahlreicher Nationen, wenn auch zumeist Israels, be-  90Sein Werk 1st mehr CINE kruption 416 YOoO  — Menschen- kannt da S1€e jetzt VO  — siıch AUS dıe Visen erteilen könne,

hand: auch der Mange] A1CSCR Weiıkes;: {ias Umrißlose., UUn- WEenn dem Antrag CIn polizeiliches Führungszeugnıs und e1ıne
(Öörmıge hat 1er7 cseinen Ursprung. Als Phiılosoph Wr eIn amtlıche Bescheinigung ber ALe polıtıische Vergangenheit r
Nebet dem ersten Jag 151 Ate Geschichte SEINET Antragstellers beigelügt Sse1l Nun wırd 111411 siıch gewilß
BeRehhung ahnlıcher den krfahrungen des umgetriebenen, daruber [reuen dürfen. Aa jetzt selbst (srae! seINE ( .ren-
UnsStecfEnN, vieldeutigen Strindberg, als en gedämpften (I6- Z den Deutschen Wıeder öflnet, ber gleichzeitig sıcht
lühlen ırgendeines gcCcnNugsamen Kırchengangers. Fr schrieb: sıch genotigt, seIine Landsleute schr uUIn Behutsamkeit bıt-
Es ıst eın Lasso auf mıch geworflen; ıch kampfe 5C Adıe ten Es könnte 1Ur verhängnisvoll sEe1N, WD alsbald Scha-
Schlinge, e sıch miıch legt Üß Hr ochrieb: „Dem tüuckischen IC  — V  — unbekümmerten, lebenslustigen, finanzkräftigen
LDamon. der miıt mır spielt, werden 1er Grenzen gesetzt.” deutschen A ourıisten durch Israe| zıchen wurden. Neın, NUuUr

Luegt dıeser Giganten-Kampf nıcht VOorI der Geburt der Re- das nıcht! Wer als Deutscher beim Aufenthalt 1n Adıesem
hgi0onen? ber derselhbhe Döblin, der on einem „tuckischen Lande sıch nıcht bewulßt ist  5 ITA zwischen Deutschland un
Däamon” gehänselt urde, predcıigte annn wiederum. unter Israel steht, und durch seINE (Gesinnung un Haltung
CIn JIıtel „Christus. der König der Menschheit“: ‚Das ıst Behutsamkeit besorgt bleibt, der ist daort och SATZ un Par
der laute. herrliche Ruf. der Jubelruf, der AUS en Ekvange- fchl Platze. Von PanzZCh Scharen vergnugter deutscher Rei-
ıen schlägt. Ja W as 04 wır dar Jubelruf? Dieser Schmer- senden BAl nicht reden. Nicht ferıenreisende Wirtschafts-
ZCNS- un Passıonsweg (Gottes. der 1er Nu ın der Tat SE1- wunderkinder, sondern bescheidene ehutsame Brückenbauer
DE amen tragt, eiNnen einzi2CN,. den höchsten, den suße- sollten VO  — Deutschland AauUus ach Israel reisen, un: ZWAar als
sfen. den wonnevollsten der Namen, dessen blaße Aussprache einzelne der 1Ur In kleinen Gruppen.
uns Iranen des Glücks ıIn dıe Augen treiben sollte: Jesus (Aus: Freiburger Artikel- un Redaktionsdienst-Informatıio-
VOoO  — Nazareth. gehboren Vo  — der JTungfrau Marıa, Mensch un

DE  — des Deutschen Carıtasverbandes 2/11 Freiburg ı. Br.,ott Jesus, der Name. den 9808 jeder seinem Namen hın-
zufugen mu“ D 195 7, 13.)
Er ıst ıunter den wenıgen BAnz großen deutschen Schrittstel-
lern Areser Jahrzehnte der unentdeckteste. Und doch War 18/16)} Israel auf der Buchmesse
nıcht Nur eıner der phantasıegewaltigsten Poeten: Cr \War, Auf der Frankfurter Buchmesse, dıe Vo bıs ()ktoberzwischen Geburt un 1od der umhergetriebenste, erfahren-
.„te vielfältigste, wenıgsten okale deutsche Repräsen- 057 stattfindet, wırd In AdA1esem Jahr auch das hebräische,

in Israel gedruckte Buch durch bIs 100 Exemplare VCI-ant des alternden Jahrhunderts. treten se1ın. Der israelische Stand „Bücher Au Israel”“ WIT'
unter der Leıitung des Jerusalemer Buchhaäandlers Jacob Renka

Schalom Asch verstorben stehen.

Am 101 Julı H7 13 der heruhmte jüdische Tzahler Schalom Asch, der (Aus: Neue Welt —'  }, Wiıen, August 1957
die etzten a  re SEeINES 1 ebens In Israel wohnte, während e1nNes Besuches
beı seINeT Tochter 1n 1ondon verstorben. Aus dem Nachruf des New Einwanderung in Israel
Satrze wieder:
Yorker Authanu‘ (  } Ya Julı 195 / geben WIr dıe olgenden

in der eıt V Oktober 956 bis zu Juli 057 wanderten
Cın Interesse Christentum un A jesus erkläarte ach I1srael 67 519 Personen e1n. Davon kamen 030 aus
.„Meıne FKınstellung Z Jesus War eingegeben Yo  — meınem Europa, 18 676 AauS Nordafrika, 410 Aaus Agypten un 148503
Gefühl, daß eın eıl VOon uNns ıst Alles w asß ich e aus andern Ländern. Die nordafrıkaniıschen Finwanderer
habe. habe ich As fühle ich 1Ur zu Besten des Jüdı- brachten landwirtschaftliche Erfahrungen miıt, die agyptischen
schen Volkes Ich betrachte miıch selhst als einen cchr besitzen Kenntnisse ım Geschäfttsleben un die europäischen

Juden Ich habe uch nıchts 11 meinem Leben getan, handwerkliche Fäahigkeiten. Unter letzteren befinden sıch uch
W aS die (‚erüchte rechtfertigen könnte., ıch hatte dıe jüudısche Gelehrte. Anwälte. Ärzte un Ingeniueure, Seıt dem Jahre
Religion verlassen.“ Und Vo Israel schwärmte Ich ı17 09458 siınd rund 760 97018 Personen in Israe|l eingewandert,
Euch heute ; dAas jüdiısche olk hat keine Hoflfnung VOo  ; dAenen viele ZU: Erschließung des Negev un ZuUui Kultı-
außer in bre7 Israel. In Europa ıst Aas Judentum versunken: vierung („alılaas W1C der (Girenzzonen beigetragen haben.
taglıch nımmft dort dıe ahl der Juden ab In Amerıika gıbt (Aus: Aufbau’ New York, 16 17.)65 eiNneEe Judenheıt, d1e In ıhrem Geiste jüdisch ıst C1N Jüdı-
sches Her7z un eın Verstandnıs für Israel hat ber Aas Le-
ben dort führt G1E ZUT Assımi:lation. Das eINZIgE Judentum, 18/18) Gedenkiteier tür die Opter der bulgarischen
uUS dem C1in jüdischer Schriftsteller Freude schöpfen un Flugzeugkatastrophe
Luebe SAUSCH ann, ocehndet sıch im Staate Israe!. Ihr 1er
habt ıhm cseine Ehre zurückgegeben, SEINEC Stellung In der Im Friedhoft Kıryalt Shaul 1n tTel Avıv wurde zweiten

Jahrestag der bulgarıschen Flugzeugkatastrophe C117 enk-Welt Ihr habt dem jüdischen olk ınn un (sehalt RC- ma{ für cdre 58 Toten enthullt Damals wurde V  ' bulgari-geben.” schen JIruppen CIn iısraelıisches Flugzeug abgeschossen © Nr
Der große alte Mannn der ııddischen Literatur hat also seıne 5.51) Der Gottesdienst wurde Vo  — Rabbi Toledano,
Schrıiften nıcht bereut un hat nıchts zurückgenummen. Rev Allıson VOo der Anglıkanıschen Kirche un Pater fo-Er brauchte C4 nıcht. we1ıl immer eın trammer un: DC- se ph Stiaßn y NDS Vo Kloster Ratisbonne In Terusalemseizestreuer Jude geblieben wa  _ Ihm kam CS In ceINenN geleıtet. Innenminıster Bar Yehuda erklärte, daß sıch unfier
gvrefeindeten Werken! NUur darauf A, zuzeigen, „ WwI1e tief das den Toten Personen AusSs allen Konfessionen un Staatsange-

Der Nazarener, Der Apostel, Marıa horıge zahlreıicher Nationen, WCNn uch zume1st Israels, be-

Oi)

Gerda aufzunehmen, und das Sozialhilleamt wird die Über-
1 ahit bezahlen. Weder Hallmark noch seine Frau sind jüdi-
schen Glaubens. 

(Aus. Die Rheinpfalz, Nr. 207 / Ludwish a f en, 7. 9. 19,-)7.) 

Christentum in der jüdischen Geschichte und Religion ver-
wurzelt ist", zu beweisen, daß „die beiden Glaubensbekennt-
nisse eng verwoben sind, in der Hoffnung, daß daraus ein 
besseres gegenseitiges Verständnis zwischen Juden und Chri-
sten ersprießen werde". 

18/13) Alfred Döblin verstorben 

Am 26. Juni 19';7 ist Alfred Döblin verstorben. 

Aus dem Nachruf des ,Aufbau` (XXIII/27), New York, vom 5 Juli 1957, 
gaben wir die folgenden Salze wieder• 

... Sein Werk ist mehr eine Eruption als von Menschen-
hand; audi der Mangel dieses Welkes; das Umrißlose, Un-
förmige hat hier seinen Ursprung. Als Philosoph war er ein 
Nebel vor dem ersten Tag ... — so ist die Geschichte seiner 
Bekehrung ähnlicher den Erfahrungen des umgetriebenen, 
unsteten, vieldeutigen Strindberg, als den gedämpften Ge-
fühlen irgendeines genügsamen Kirchengängers. Er schrieb: 
„Es ist ein Lasso auf mich geworfen; ich kämpfe gegen die 
Schlinge, die sich um mich legt " Er schrieb: „Dem tückischen 
Dämon, der mit mir spielt, werden hier Grenzen gesetzt." 
Liegt dieser Giganten-Kampf nicht vor der Geburt der Re-
ligionen? Aber derselbe Döblin, der von einem „tückischen 
Dämon" gehänselt wurde, predigte dann wiederum, unter 
dem Titel „Christus, der König der Menschheit": „Das ist 
der laute, herrliche Ruf, der Jubelruf, der aus den Evange-
lien schlägt. Ja, was sagen wir da? Jubelruf? Dieser Schmer-
zens- und Passionsweg Gottes, der hier nun in der Tat sei-
nen Namen trägt, einen einzigen, den höchsten, den süße-
sten, den wonnevollsten der Namen, dessen bloße Aussprache 
uns Tränen des Glücks in die Augen treiben sollte: Jesus 
von Nazareth, geboren von der Jungfrau Maria, Mensch und 
Gott. Jesus, der Name, den nun jeder zu seinem Namen hin-
zufügen muß." ... 
Er ist unter den wenigen ganz großen deutschen Schriftstel-
lern dieser Jahrzehnte der unentdeckteste. Und doch war er 
nicht nur einer der phantasiegewaltigsten Poeten; er war, 
zwischen Geburt und Tod, der umhergetriebenste, erfahren-
„te, vielfältigste, am wenigsten lokale deutsche Repräsen-
tant des alternden Jahrhunderts. 

18/14) Schalom Asch verstorben 

Am 10. Juli 1957 ist der berühmte jüdische Erzähler Schalom Asch, der 
die letzten Jahre seines Lebens in Israel wohnte, während eines Besuches 
hei seiner Tochter in London verstorben. Aus dem Nachruf des New 
Yorker .Aufbau` (XXIII/29) vom 19. Juli 1957 geben wir die folgenden 
Sätze wieder: 

Sein Interesse am Christentum und an Jesus erklärte er so: 
„Meine Einstellung zu Jesus war eingegeben von meinem 
Gefühl, daß er ein Teil von uns ist. Alles, was ich getan 
habe, habe ich — das fühle ich — nur zum Besten des jüdi-
schen Volkes getan. Ich betrachte mich selbst als einen sehr 
guten Juden. Ich habe auch nichts in meinem Leben getan, 
was die Gerüchte rechtfertigen könnte, ich hätte die jüdische 
Religion verlassen.” Und von Israel schwärmte er: „Ich will 
Euch heute sagen, das jüdische Volk hat keine Hoffnung 
außer in Erez Israel. In Europa ist das Judentum versunken; 
täglich nimmt dort die Zahl ckr Juden ab. In Amerika gibt 
es eine Judenheit, die in ihrem Geiste jüdisch ist, ein jüdi-
sches Herz und ein Verständnis für Israel hat. Aber das Le-
ben dort führt sie zur Assimilation. Das einzige Judentum, 
aus dem ein jüdischer Schriftsteller Freude schöpfen und 
Liebe saugen kann, befindet sich im Staate Israel. Ihr hier 
habt ihm seine Ehre zurückgegeben, seine Stellung in der 
Welt. Ihr habt dem jüdischen Volk Sinn und Gehalt ge-
geben." 
Der große alte Mann der jiddischen Literatur hat also seine 
Schriften nicht bereut und hat nichts zurückgenommen. —
Er brauchte es nicht, weil er immer ein frommer und ge-
setzestreuer Jude geblieben war. Ihm kam -es in seinen an-
gefeindeten Werken' nur darauf an, zuzeigen, „wie tief das 

1 Der Nazarener, Der Apostel, Maria  

18/15) Bitte um Behutsamkeit 

Wie in der Presse mitgeteilt wurde, können ab Juli deutsche 
Touristen Gesellschaftsfahrten nach Israel unternehmen. Die 
Konsularabteilung der Israel-Mission in Köln gab dazu be-
kannt, daß sie jetzt von sich aus die Visen erteilen könne, 
wenn dem Antrag ein polizeiliches Führungszeugnis und eine 
amtliche Bescheinigung über die politische Vergangenheit d ,  • 
Antragstellers beigefügt sei. Nun wird man sich gewiß 
darüber freuen dürfen, daß jetzt selbst Israel seine Cren-
zen den Deutschen wieder öffnet, aber gleichzeitig sieht man 
sich genötigt, seine Landsleute sehr um Behutsamkeit zu bit-
ten. Es könnte nur verhängnisvoll sein, wenn alsbald Scha-
ren von unbekümmerten, lebenslustigen, finanzkräftigen 
deutschen Touristen durch Israel ziehen würden. Nein, nur 
das nicht! Wer als Deutscher beim Aufenthalt in diesem 
Lande sich nicht bewußt ist, was zwischen Deutschland und 
Israel steht, und durch seine ganze Gesinnung und Haltung um 
Behutsamkeit besorgt bleibt, der ist dort noch ganz und gar 
fehl am Platze. Von ganzen Scharen vergnügter deutscher Rei-
senden gar nicht zu reden. Nicht ferienreisende Wirtschafts-
wunderkinder, sondern bescheidene behutsame Brückenbauer 
sollten von Deutschland aus nach Israel reisen, und zwar als 
einzelne oder nur in kleinen Gruppen. 

(Aus: Freiburger Artikel- und Redaktionsdienst-Informatio-
nen des Deutschen Caritasverbandes [2/1]. Freiburg i. Br., 
6. 6. 1957, S. 13.) 

18/16) Israel auf der Buchmesse 

Auf der Frankfurter Buchmesse, die vom 4. bis 10. Oktober 
1957 stattfindet, wird in diesem Jahr auch das hebräische, 
in Israel gedruckte Buch durch 80 bis 100 Exemplare ver-
treten sein. Der israelische Stand „Bücher aus Israel" wird 
unter der Leitung des Jerusalemer Buchhändlers Jacob Renka 
stehen. 

(Aus: Neue Welt [IX./19-20], Wien, August 1957.) 

18/17) Einwanderung in Israel 

In der Zeit vom Oktober 1956 bis zum Juli 1957 wanderten 
nach Israel 67 519 Personen ein. Davon kamen 32 630 aus 
Europa, 18 676 aus Nordafrika, 11 410 aus Ägypten und 4803 
aus andern Ländern. Die nordafrikanischen Einwanderer 
brachten landwirtschaftliche Erfahrungen mit, die ägyptischen 
besitzen Kenntnisse im Geschäftsleben und die europäischen 
handwerkliche Fähigkeiten. Unter letzteren befinden sich auch 
Gelehrte, Anwälte, Ärzte und Ingenieure. Seit dem Jahre 
1948 sind rund 760 000 Personen in Israel eingewandert, 
von denen viele zur Erschließung des Negev und zur Kulti-
vierung Galiläas wie der Grenzzonen beigetragen haben. 

(Aus: ‚Aufbau' XXIII. [New York, 16. 8. 1957] 33. S. 17.) 

18/18) Gedenkfeier für die Opfer der bulgarischen 
Flugzeugkatastrophe 

Im Friedhof Kiryat Shaul in Tel Aviv wurde am zweiten 
Jahrestag der bulgarischen Flugzeugkatastrophe ein Denk-
mal für die 58 Toten enthüllt. Damals wurde von bulgari-
schen Truppen ein israelisches Flugzeug abgeschossen (s. Nr. 
29/32, S. 51). Der Gottesdienst wurde von Rabbi Toledano, 
Rev. Allison von der Anglikanischen Kirche und Pater Jo-
seph Stiasny NDS vom Kloster Ratisbonne in Jerusalem 
geleitet. Innenminister Bar Yehuda erklärte, daß sich unter 
den Toten Personen aus allen Konfessionen und Staatsange-
hörige zahlreicher Nationen, wenn auch zumeist Israels, be- 



funden haben Bulgarıen halte bezüglich der Bestrafung der der Stadt sind  mb So sagte NIIT Jerusalems erster anglikani-Schuldigen und der Iintschädigung eın Wort Zur rauer- scher Erzbischof 11} dem ersien Interviecw, AHR n.uch SeINET
feier kamen AU C] zahlreıiche Angehörige der Opfler AuS dem Kinsetzung grab,
Ausland. Flugoffiziere, Vertreter der Regierung, Cıe Ange- Der 56jäahrıge, ın KAalro yeborene hochwürdigste Mar
hörigen legten Monument Kränze nıeder. Innes. bisher Bischofl 1038 Bedford England), empfing miıch
(Aus: Israelitisches Wochenblatt ;vi Zürich, 10 1927 33.) 111 seınem Stuclie:zimmer in St Albans, VOo  — CIM uf

den nahen Dom Un JHie alte röomiısche Stadtmauer siıecht.
Wenige Tage VOT der Übersicdlung der Familıie nach dem

18/19) Christen ıIn Israel ahen Jsten tuand dAs BANZE Haus offensichtlich im Zeichen
des UMZzugs. Aber der Orient ıst tür den ICUCH Frzbischof

und O00 (reistliche betreuen 49 Hl Christen in srael Dire WIEC Auch tur seINE (rattın, eINE 15 Jerusalem veb urtıgeZentrallieitung des (rustav-Adolf- Werkes in Kassel veroöffent- Arztin, 54112 A1€ zweiıte Heimat. Von dem Da  25Jäahrigen Auf-
Iıchte eine Übersicht. wonach der ({04) (reIistlıichen Ka- enthalt des Ehepaares 111 Pal  astına verbrachte der hochwür-
thollken sind, zume1ıst Manche. Für den christlichen (Gsottes- dige Mac NNnEes 14 Jahre Als Direktor der bekannten 1schoöf-
dienst stehen in Israel H( Kırchen ZUTI Verfügung. iıchen Internats-Schule Gobat aul dem Berg Zion Uun:
(Aus: Neue Welt 12X./19—20], Wiıen, August 1957.) Jahre 4ls Stadtdekan vo  — Jerusalem: diese Jahre knüpften

viele Beziehungen zwischen Jüdıschen nd ar abıischen (Je-
ehrten nd bekannten Persönlichkeiten. Als der Pfarrer Mac

18/20) Schulen der Franzıskaner ın Israel Innes seiıner Gemahlın beı der Hilfe für die erwundeten
Schuler besuchen d1ie Schulen der Cöstudı des Heiligen Im Juüdısch-arabischen Krıeg 0458 half erhielt eınen Beın-

schufßß un lag ber eiınen Monat in em tranzösischen SpitalLandes in Israel; vVo  —_ ıhnen sind 3692 Lateiner:; 2587 Katho-
VO  — Notre Dame (dem romısch-katholischen Krankenhauslıken nach östlıchen Kıten: 409 Orthodoxen: Protestan-

ten; 473 Mohammedaner:; U& andere. Es INas VOo Interesse im israelischen Jerusalem).
DDer sich ergebende kırchenrechtliche Statusse1n, da dıe ahl] der Mohammedaner ın den Franzıskaner- Die anglıkanische Kirche hat beschlossen. den bischöflichenschulen ın Israel yrößer ist. als die, dıe dıe gleıiıchen Schulen Sıtz ZUu Status eINes erzbischöflichen Stuhles machen, (des-in Jordanıen besuchen. SC geistliches Haupt der hochwürdige Marc Innes SeıIn soll

(Aus: Christian News from Israel A VILL/1—2], Jerusalem, Er folgte Dr Stewart. der die anglikanischen (Ge-
Junı 1957, 15.) schäfte ıin der Stadt seıt 1943 geführt hat WÜür IIr

Stewart. der mıf Beitragen AUS der FaAanzenN Welt durchführt,
dafi volle acht Musterschulen F1lr arabısche Flüchtlinge ın der18/21) Eın Hochamt ın Haıfas Elias-Synagoge Nachbarschaft Jerusalems geschaffen wurden. Außer A1esem

Zum ersten Ma!! seıt der Kreuzfahrerzeit WAarTr den Karme- „ Wiederaufbauplan“ Vvon Musa Alamı bei Jeriche sınd 1es
dıe einzıgen konstruktiven Ansiedlungspläne, Ad1ıe für pDala-liıter Mönchen Haıtas dieses Jahr vergönnt, Festtag des stinensisch-arabische Flüchtlinge ıIn Art geschaffenPropheten Klıas, dem 11, August, e1n feierliches Hoarchamt

ın der „Schule der Propheten“ zelebrieren. wurden.
Mit dıieser erweıterten Vollmacht vVvo  — dem fur dıe anglika-Zwei der Karmelstätten, die m iıt der Geschichte des feurigen nısche Kırche zustandıgen Erzbıischof von Ganterbury wird, WICPropheten verknüpft sind, se1ine Wohnhoöhle auf dem ord-

kap des heilıgen Berges, und der Platz des Wettkumpfes mır Erzbischof Mac Innes €, CTr eine Anzahl arabıscher
Bischöfe* dıe dıie 5orge für die kleinen arabıisch-mit den Baalprıestern auf dem Sudgipfel, behinden sich seıt
sprachigen anglıkanischen Gemeinden ıbernehmen sollen. dıejeher im Besitz des Karmeliter-Ördens. Die „Schule der Pro-
ber den Mıttleren ()sten versireuf sind un 61€] auf 101010pheten  “  y eiıne geraumiıge Höhle Osthang des Berges ber

Haita, nach cder Iradıtion ce1Ne Schuler belehrte, SC“ 1m Libanon, Jordanien, Israel un Agypten belaufen. Diese
sollen einen Kirchenrat bılden. dessen Vorsitzender CT seınhörte hıs 045 den Mohammedanern a1{s „DJjamıe e] Chidr”,

die Moschee des kKwig Grünen, unfier welchem Namen der wiırd un der Adıe 000 anglikanıschen Araber in Nazareth
Islam Flıas als e1ine Reinkarnation des geheimnısvollen un Haıta un: 1uch dı e englısch sprechenden Mitglıeder der

kleinen Gemeinde hauptsächlich in den produzieren-Zwolften der Imane scheu verehrt. den Zentren SOWI1E dem Irak un Kuwaılt vertreten sol{Als qAıe Araber Haıta verließen, wurde dıe „Schule der Pro-
pheten  “*  y VoO  —_ altersher eine Wallfahrtsstätte der TrTEel Kon- „Ks tut IMır leid, dafß ıch diesen Platz verlassen muß“, sagte

der hochwurdigste Erzbischof. ber treut sıch auf sSE1INfessionen, In eiNeEe Sephardische Synagoge verwandelt, deren
Besuch den Moslems naturlıch weıterhıin gewahrt blıeh Nun Heım im Kollegıum der St Georgskirche miıt dem
haben die Karmeliter den Wunsch ausgesprochen, den seit rroßartigen Blick auf den Olberg un dıe Grabeskirche.
der Kreuztahrerzeit unterbrochenen Brauch der Prozession iIch bin voller Hoffnung. Aa{fß Jerusalem fruüuher der spater

Kliastag uls Cue beleben, un der Rabbi der Elias- aufhören wırd eine geteilte Stadt se1IN, und dafß der frelıe
Synagoge hat ıhnen herzliches W ıllkommen Zu  © Zutritt den heiligen Stätten für Miıtglieder aller (semeıln-

schatiten moöglıch Se1IN wırd“SO wallte Klıas- Iag die teierliche Prozession Har Kar-
melıter-Moönche un Nonnen den gewundenen Piad ZU1 Aus Jewish Observer nd Middle k ast RKeview.
„Schule der Propheten“ herab Ihr Abt zelebrierte lie Messe ı London, 1957 7.)
ın der Felisenhohle unier dem Darvıdstern, der dıe (resetzes-
tateln kroönt, un qdAte Nonnen SANSCH das Hochamt Vor den
Brokatgehängen m ıt der Menora, welche die rauhen Wände 18/23) Lehrerinnenseminar für arabıische Mädchen
der Grrotte verkleiden .. Th Am 15. Januar 057 wurcde das erste Lehrerinnenseminar
(In ‚Aufbau'’ ı New York, 1957 7.) fur israecelische Minderheitsgruppen in Jaffa eroöffnet. Der

zweijährıge Kurs 311 die Teilnechmer {1ur Stellen Volks-
cschulen un Kındergarten ausbılden. Die erstmals eröffnete18/22) Jerusalems anglikanischer Erzbischof Klasse hat 14 Mädchen, VOoO  - denen die melsten ı4A15 christ-UVon (:ıdeon WUNeigert lıchen, mohammedanıschen un den Drusengemeinden
Galıläa sSind Die Maäadehen bezahlen eın Schulgeld. Eıne„Man ann y dafs dıe Forderung eıner Internat:ionalı-
Anzahl VOo  — iıhnen hat Vergünstigungen teil die ZUsıerung Jerusalems irgendwie uüuberholt ist Heute erkennen

WIT qAte Rechte A, dıe Israel und Jordanien auftf ıhren eıl Lebensunterhalt dienen.
der Stadt beanspruchen, un WITFr sınd u55 voöllıg bewulßlt, Aafß (Aus: Christian News |rom Israel \ VIIL/1—2, Jerusalem,
beıide SFallZ den Gedanken eiıner Internationalısterung Juni 1957 | p.6

funden haben. Bulgarien halte bezüglich der Bestrafung der 
Schuldigen und der Entschädigung kein Wort. Zur Trauer-
feier kamen auch zahlreiche Angehörige der Opfer aus dem 
Ausland. Flugoffiziere, Vertreter der Regierung, die Ange-
hörigen legten am Monument Kränze nieder. 

(Aus: Israelitisches Wochenblatt 57. [Zürich, 16. 8. 1957] 33.) 

18/19) Christen in Israel 

Rund 1000 Geistliche betreuen 42 000 Christen in Israel. Die 
Zentralleitung des Gustav-Adolf-Werkes in Kassel veröffent-
lichte eine Übersicht, wonach 700 der 1000 Geistlichen Ka-
tholiken sind, zumeist Mönche. Für den christlichen Gottes-
dienst stehen in Israel 200 Kirchen zur Verfügung. 

(Aus: Neue Welt [IX./19-20], Wien, August 1957.) 

18/20) Schulen der Franziskaner in Israel 

1633 Schüler besuchen die Schulen der Cöstudi des Heiligen 
Landes in Israel; von ihnen sind 362 Lateiner; 287 Katho-
liken nach östlichen Riten; 402 Orthodoxen; 11 Protestan-
ten; 473 Mohammedaner; 98 andere. Es mag von Interesse 
sein, daß die Zahl der Mohammedaner in den Franziskaner-
schulen in Israel größer ist, als die, die die gleichen Schulen 
in Jordanien besuchen. 

(Aus: Christian News from Israel [VIII/1-2], Jerusalem, 
Juni 1957, p. 15.) 

18/21) Ein Hochamt in Haifas Elias-Synagoge 

Zum ersten Mal seit der Kreuzfahrerzeit war es den Karme-
liter Mönchen Haifas dieses Jahr vergönnt, am Festtag des 
Propheten Elias, dem 11. August, ein feierliches Hochamt 
in der „Schule der Propheten" zu zelebrieren. 
Zwei der Karmelstätten, die mit der Geschichte des feurigen 
Propheten verknüpft sind, seine Wohnhöhle auf dem Nord-
kap des heiligen Berges, und der Platz des Wettkampfes 
mit den Baalpriestern auf dem Südgipfel, befinden sich seit 
jeher im Besitz des Karmeliter-Ordens. Die „Schule der Pro-
pheten", eine geräumige Höhle am Osthang des Berges über 
Haifa, wo er nach der Tradition seine Schüler belehrte, ge-
hörte bis 1948 den Mohammedanern als „Djamie el Chidr", 
die Moschee des Ewig Grünen, unter welchem Namen der 
Islam Elias als eine Reinkarnation des geheimnisvollen 
Zwölften der Imane scheu verehrt. 
Als die Araber Haifa verließen, wurde die „Schule der Pro-
pheten", von altersher eine Wallfahrtsstätte der drei Kon-
fessionen, in eine Sephardische Synagoge verwandelt, deren 
Besuch den Moslems natürlich weiterhin gewahrt blieb. Nun 
haben die Karmeliter den Wunsch ausgesprochen, den seit 
der Kreuzfahrerzeit unterbrochenen Brauch der Prozession 
am Eliastag aufs neue zu beleben, und der Rabbi der Elias-
Synagoge hat ihnen herzliches Willkommen zugesagt. 
So wallte am Elias-Tag die feierliche Prozession der Kar-
meliter-Mönche und Nonnen den gewundenen Pfad zur 
„Schule der Propheten" herab. Ihr Abt zelebrierte die Messe 
in der Felsenhöhle unter dem Davidstern, der die Gesetzes-
tafeln krönt, und die Nonnen sangen das Hochamt vor den 
Brokatgehängen mit der Menora, welche die rauhen Wände 
der Grotte verkleiden ... F. M. 

(In: ‚Aufbau' XXIII. [New York, 6. 9. 1957] 33. S. 7.) 

18/22) Jerusalems neuer anglikanischer Erzbischof 
Von Gideon Weigert 

„Man kann sagen, daß die Forderung einer Internationali-
sierung Jerusalems irgendwie überholt ist. Heute erkennen 
wir die Rechte an, die Israel und Jordanien auf ihren Teil 
der Stadt beanspruchen, und wir sind uns völlig bewußt, daß 
beide ganz gegen den Gedanken einer Internationalisierung 

der Stadt sind." So sagte mir Jerusalems erster anglikani-
scher Erzbischof in dein ersten Interview, das ei nach seiner 
Einsetzung gab. 
Der 56jährige, in Kairo geborene hochwürdigste A. C. Mai 
Innes, bisher Bischof von Bedford (England), empfing mich 
in seinem Studierzimmer in St. Albans, von dem man auf 
den nahen Dom und die alte römische Stadtmauer sieht. 
Wenige Tage vor der Ubersiedlung der Familie nach dem 
Nahen Osten stand das ganze Haus offensichtlich im Zeichen 
des Umzugs. Aber der Orient ist für den neuen Erzbischof 
wie auch für seine Gattin, eine aus Jerusalem gebürtige 
Ärztin, ganz die zweite Heimat. Von dem 25jährigen Auf-
enthalt des Ehepaares in Palästina verbrachte der hochwür-
dige Mac lnnes 14 Jahre als Direktor der bekannten bischöf-
lichen Internats-Schule Gobat auf dem Berg Zion und 11 
Jahre als Stadtdekan von Jerusalem; diese Jahre knüpften 
viele Beziehungen zwischen jüdischen und arabischen Ge-
lehrten und bekannten Persönlichkeiten. Als der Pfarrer Mac 
Innes seiner Gemahlin bei der Hilfe für die Verwundeten 
im Jüdisch-arabischen Krieg 1948 half. erhielt er einen Bein-
schuß und lag über einen Monat in dem französischen Spital 
von Notre Dame (dem römisch-katholischen Krankenhaus 
im israelischen Jerusalem). 
Der sich ergebende kirchenrechtliche Status: 
Die anglikanische Kirche hat beschlossen, den bischöflichen 
Sitz zum Status eines erzbischöflichen Stuhles zu machen, des-
sen geistliches Haupt der hochwürdige Mac Innes sein soll. 
Er folgte Dr. W H. Stewart, der die anglikanischen Ge-
schäfte in der Hl. Stadt seit 1943 geführt hat. Es war Dr. 
Stewart, der mit Beiträgen aus der ganzen Welt durchführt, 
daß volle acht Musterschulen für arabische Flüchtlinge in der 
Nachbarschaft Jerusalems geschaffen wurden. Außer diesem 
„Wiederaufbauplan" von Musa Alami bei Jericho sind dies 
die einzigen konstruktiven Ansiedlungspläne, die für palä-
stinensisch-arabische Flüchtlinge in neuer Art geschaffen 
wurden. 
Mit dieser erweiterten Vollmacht von dem für die anglika-
nische Kirche zuständigen Erzbischof von Canterbury wird, wie 
mir Erzbischof Mac Innes sagte, er eine Anzahl arabischer 
Bischöfe ernennen, die die Sorge für die kleinen arabisch-
sprachigen anglikanischen Gemeinden übernehmen sollen, die 
über den Mittleren Osten verstreut sind und sich auf 5000 
im Libanon, Jordanien, Israel und Ägypten belaufen. Diese 
sollen einen Kirchenrat bilden, dessen Vorsitzender er sein 
wird und der die 1000 anglikanischen Araber in Nazareth 
und Haifa und auch die englisch sprechenden Mitglieder der 
kleinen Gemeinde — hauptsächlich in den O1 produzieren-
den Zentren sowie dem Irak und Kuwait — vertreten soll. 
„Es tut mir leid, daß ich diesen Platz verlassen muß", sagte 
der hochwürdigste Erzbischof, aber er freut sich auf sein 
neues Heim im Kollegium der St. Georgskirche mit dem 
großartigen Blick auf den Ölberg und die Grabeskirche. 
„Ich bin voller Hoffnung, daß Jerusalem früher oder später 
aufhören wird eine geteilte Stadt zu sein, und daß der freie 
Zutritt zu den heiligen Stätten für Mitglieder aller Gemein-
schaften möglich sein wird", so sagte er. 

(Aus: Jewish Observer and Middle East Review. VI/29. 
[London, 19. 7. 1957] p. 7.) 

18/23) Lehrerinnenseminar für arabische Mädchen 

Am 15. Januar 1957 wurde das erste Lehrerinnenseminar 
für israelische Minderheitsgruppen in Jaffa eröffnet. Der 
zweijährige Kurs will die Teilnehmer für Stellen an Volks-
schulen und Kindergärten ausbilden. Die erstmals eröffnete 
Klasse hat 14 Mädchen, von denen die meisten aus christ-
lichen, mohammedanischen und den Drusengemeinden in 
Galiläa sind. Die Mädchen bezahlen kein Schulgeld. Eine 
Anzahl von ihnen hat an Vergünstigungen teil, die zum 
Lebensunterhalt dienen. 

(Aus: Christian News from Israel [VIII/1-2, Jerusalem, 
Juni 1957] p. 6.) 
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18/24) „Treffpunkt Niemandsland“‘ sprechen qd1e Steine e1ınNne Sprache vielhundertjähriger (re-
NeNNET siıch e1ne Bıldreportage Ben-Gavriels 113 der schichte. Wenn die Menschen un: die Geschichte schweıigen,

wurden d:iese Steine selbst qdA1€e geheiligten Rechte d1esesneuesten Nummer der „Schweizer Illustrierten Zeitung“
(16 Sdeptember), welche dıe gemensame Bekampfung tollwu- Volkes verkünden. Die Nachkommen der Makkabäer leben
tiger Hunde 1n der ioten ZONC ferusalem durch Israelıs heufte leidenschaftlich ıhr natıonales uUun: rei1g10ses Schick-

al Mein CGlaube heißt mıch CUTE Frele küssen, CUITIE elı-und Jordanıer 1n Wort un ıld schildert. Fıne VO  — Israelis
und Jordanıern beschickte Hundevertilgungskommission hat quien DreisEeN, CUIC Bıbel, CUure 1orah anerkennen,
sıch unter Leıtung e1INeEs UNO-OÖfhziers darangemacht, Dekalog gehorchen, CUZICIN (resetz, welchem das SeINE

Autorität un sSeınen aseınssınn vercdankt.Niemancdsland V  ' Jerusalem vergiftetes Fleisch AaUSZu-

S${reuen, die vielen albwilden Hunde bekämpfen, Ls g]bt eiIn Jüdisches Prohblem in der Geschichte, WIE CS Flut
dıe eine (‚efahr für Ale Bewohner beider Stäadte bılden. Die und bbe 1Im Meer gıbt Die erstie yroße Judenverfolgung

Von christlicher Seite begann In Deutschland ZUT eıt desAktion konnte hne Zwischenfal]l durchgeführt werden:
wurde nıcht [1UI nıcht geschossen, sondern die jordanıschen ersten Kreuzzugs. Im zweıten Kreuzzug rat der Zlisterzien-
Grenzwachen reichten den israelıischen Beamten Der A1e sermönch Bernhard 1028 Cl'lairvaux für die Sache der Juden

eın mıiıt den Worten: Rühre nıcht ET dıe Kınder Israel,(irenze hinüuber Tee, w as einNne Bildunterschrift als
„ersfte menschliche (Geste se1it bald einem Jahrzehnt” bezeıich- denn S$1C sırnd Aas eigENE Fleisch u Blut des Mess1ias
Net Die Kommissionsmitglieder auch die Crstenl Men- ür $2C INE Hoffnung, für UNS PINE Ur klichkeit.‘

Am 6. September 19558 erkläart Papst Pıus A[., auf CINeschen, dıe se1ıt NEUN Jahren die ruher VO  n ungezählten Pıl-
SCrn begangene Straße ach Bethlehem betreten haben, un Stelle der Medißliturgie ber das Opfer uUuNScCTES Vaters bra-
IN& sıcht 1n eliner Aufnahme, w1e eın srael; veigiftetes ham ansplelend, der Christenheit ‚Der Antisemiıitismus ist

unvereinbar mıt dem erhabenen (Gedanken un dem Wirk-Fleısch In Cdıe Schlupfwinkel der tollwütigen Hunrle wırftt
(Aus Israelitisches Wochenblatt 57 [ Zürich, 1957 lichkeitsgehalt UNSCICN Jlextes, unvereınbar mıt dem chrıst-

lıchen Grrundsatz: Wır Christen siınd geistlich Semiıiten ...S 6  09 Vgl auch ‚Friede den Grenzen’, ın Israel!-Infor- Der Antisemitismus ıst e1INn Makel für ullSer«t Relıgıion, undmatıonsdcienst 5/52]1, 14.) darum bekämpfe iıch ıh mıt aller raft m ıt Feder, Wort
Un Jat, enn ıst eiINe Schande balr dıe Christenheıit, e1ne

18/25) Auch AUuUSs Argentinien sınnlose, unmenschlıche, sakrılegische Verrücktheit. Füuür mıch
In iuenos Alıres hat sıch eINE christlich-jüdische Freund- ann der Reifegrad der COChristenheit ihrer Reaktion auf

schaftsgruppe gebildet. Ihr Mitbegründer, Msgr. (‚arlos (/uC- die Probleme werden, cıe das Zusammenleben m ıt
den Juden u15 stelltq(hettz, Herausgeber der katholischen Zeitschrift ‚CGriteri0 ,

erklärte beı eiınem küurzlıchen Besuch 1n Israel: (Aus: L’Amıitıie judeo-chretienne [ 1 Nouv serie], Paris, Julı-
5  Hılier 'n Israel, mehr als irgendwo sonst auf Erden, August 1957.)

Literaturhinweise
Jochen Klepper Unter dem Schatten Deiner Flügel. Aus geben der Verfolgung. Schneider schreıbt: »A das

Symbol des unerreichbaren, des Ewigen Hauses erschemmt Im -den lagebüchern der Jahre 21 Herausgegeben Vo

Hıldegard Klepper. Miıt eınem (Geleitwort VOoO  } Reinhold INCT großartiger ber dem Leben dieses Mannes, der wWwI€e
Schneider. Auswahl, Anmerkungen un Nachwort VO  - Benno weniıge Aazu angelegt WAar, in bürgerlicher Urdnung leben.,
Mascher. Stuttgart 956 Deutsche Verlagsanstalt, 172 nıcht dıeser wiıllen, sondern iıhren relig1ös symboli-
Seiten. schen Gehalt, en lick AuUuSs dem Hause auf dıe ewıgen

Dınge vollziehen ber der Rıng wurce ımmer 5Ito Kaister schreı:bt Harn dıesen Tagebüchern: „Keine R. Schneider schreıiht azu „... Bedrängnis VvVOo  - allen Se1-ere Form der Verlautbarung, ber dıe Tagebücher werden
ten. Auf eine herzbeklemmende Weise WwIird diese Exıistenz

CN beı uULNSEeTICI Deutschen schaffen, un Aaus den Tagebuüchern
wıieder nıcht die, In denen schon überwunden ist, sondern angegriffen, 1n Frage gestellt, ad absurdum geführt. Wır

ahnen, W as5 das Tagebuch verschweigt. Als turchtbarer Vor-die AUS der ersten bösen Angst hervorgewachsenen: das ruüh-
wurf un doch vorwurtislos endete dıeses Leben, durchrend schöne der Anne Frank un: 1IU: dieses großartige, w1€

das Bose Jahre Jang sein Netz zusammenzieht, ersti lang- Selbstmord, 1 Glauben, ın der Überzeugung, dalß jeg’liches
Iun un ] _ assen sundchaftt ıst Der letzte TagebucheintragSl annn iınnehaltend, ann ber endgültig schneller

un schneller. Hıer wırd unausweichl:ıch VOo Leser m 1t- (10. Dezember 1942 lautet:
erlebt und mıt der reinen Seele, dıe aufgezeichnet hat, „Nachmittags die Verhandlung auf dem Sicherheitschenst.
und völlıg durchsichtig I} der erschütternd einfachen Wır sterben LU ach, auch das steht beı ott Wır gehen
Konstellation: CHhrıst Jüdın deren jüdisches ind heute nacht gememsam ın den Tod hber u15 steht In den

setze meılne Hoffnung auf jeden, der CN lesen hbe- etzten Stunden das Biılda des Segnenden Christus, der
kommt  C uns ringt.
Das Tagebuch begınnt nde Marz 9392 un endet Tage In dessen Anblick endet Leben.“ S 1132
VOT Kleppers Tod, 1mM Dezember 1949 (vgl. Rundbrief Das (Geleitwort sagt Das Tagebuch ıst In den Vier-
Nr. 29/32, 5. 58) Klepper 5 3. 1903 als Sohn zehn Jahren seıt Kleppers 1od eıner Mıss1ıon entgegen-
e1Nes evangelıschen Pfarrers in Beuthen geboren, heıiratete gereilt, dıe CS erst heute un IMNOÖTSCH erfüllen annn Es
51 dıe Jüdische Wıtwe eINes ebenfalls Jüdıschen Rechts- stellt eınen fast tremcedl gewordenen Ernst 1n unsern Jlag;
anwaltes, Frau Stein, geb. Gerstel AUS einer angesehenen ıst die Lösung VOo  — aller Iterarıschen Geschäftigkeit un
Bres!auer Famıilie; die ZWEI Föchter 4A15 ihrer ersten Ehe Unverbindlichkeit un!: VOoO  — jeglıcher Eutelkeıit der künst-
miıtbrachte. Diıe Beziehungen J. Kleppers den Töchtern, lerischen Exıistenz: ler bleiıben allein Fügung Gottes, Wort
volljüdischer Herkunft, Sınd ıIn dieser glücklichen Ehe eben- un Auftrag un der Mensch ın der Tiefe der Zeit, der das
falle schr herzlich Er rennte sıch nıcht V der Frau un: den Wort entraätseln und befolgen sucht Klepper hat dıe
Töchtern (der eınen gelingt 1m Mäarz 1939 noch die Aus- Seinen der and 4  €  s als eın echt un kei-
wanderung nach England). Immer wieder mulste das 11eE  w Schutz mehr gab, un ist miıt ihnen Vor den Richter,
Heım, das für se1ıne kleine Famıilıe gegrundet hatte, auf- den schrecklıchen Vater geeılt, sıch schuldıg wissend und doch
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18/24) „Treffpunkt Niemandsland" 

nennt sich eine Bildreportage M. Y. Ben-Gavriels in der 
neuesten Nummer der „Schweizer Illustrierten Zeitung" 
(16. September), welche die gemeinsame Bekämpfung tollwü-
tiger Hunde in der toten Zone von Jerusalem durch Israelis 
und Jordanier in Wort und Bild schildert. Eine von Israelis 
und Jordaniern beschickte Hundevertilgungskommission hat 
sich unter Leitung eines UNO-Offiziers darangemacht, im 
Niemandsland von Jerusalem vergiftetes Fleisch auszu-
streuen, um so die vielen halbwilden Hunde zu bekämpfen, 
die eine Gefahr für die Bewohner beider Städte bilden. Die 
Aktion konnte ohne Zwischenfall durchgeführt werden; es 
wurde nicht nur nicht geschossen, sondern die jordanischen 
Grenzwachen reichten den israelischen Beamten über die 
Grenze hinüber sogar Tee, was eine Bildunterschrift als 
„erste menschliche Geste seit bald einem Jahrzehnt" bezeich-
net. Die Kommissionsmitglieder waren auch die ersten Men-
schen, die seit neun Jahren die früher von ungezählten Pil-
gern begangene Straße nach Bethlehem betreten haben, und 
man sieht in einer Aufnahme, wie ein Israeli vei giftetes 
Fleisch in die Schlupfwinkel der tollwütigen Hunde wirft. 

(Aus: Israelitisches Wochenblatt 57 [Zürich, 20. 9. 1957] 
5.63. Vgl. auch: ,Friede an den Grenzen', in: Israel-Infor-
mationsdienst [5/52], S. 14.) 

18/25) Auch aus Argentinien 

In Buenos Aires hat sich eine christlich-jüdische Freund-
schaftsgruppe gebildet. Ihr Mitbegründer, Msgr. Carlos Cuc-
chetti, Herausgeber der katholischen Zeitschrift ,Criterio`, 
erklärte bei einem kürzlichen Besuch in Israel: 
„... Hier in Israel, mehr als irgendwo sonst auf Erden, 

sprechen die Steine eine Sprache vielhundertjähriger Ge-
schichte. Wenn die Menschen und die Geschichte schweigen, 
würden diese Steine selbst die geheiligten Rechte dieses 
Volkes verkünden. Die Nachkommen der Makkabäer leben 
heute leidenschaftlich ihr nationales und religiöses Schick-
sal. Mein Glaube heißt mich eure Erde küssen, eure Reli-
quien preisen, eure Bibel, eure Torah anerkennen, eurem 
Dekalog gehorchen, eurem Gesetz, welchem das unsre seine 
Autorität und seinen Daseinssinn verdankt. 
Es gibt ein jüdisches Problem in der Geschichte, wie es Flut 
und Ebbe im Meer gibt. Die erste große Judenverfolgung 
von christlicher Seite begann in Deutschland zur Zeit des 
ersten Kreuzzugs. Im zweiten Kreuzzug trat der Zisterzien-
serniönch Bernhard von Clairvaux für die Sache der Juden 
ein mit den Worten: ‚Rühre nicht an die Kinder Israel, 
denn sie sind das eigene Fleisch und Blut des Messias — 
für sie eine Hoffnung, für uns eine Wirklichkeit.' 
Am 6. September 1938 erklärt Papst Pius XI., auf eine 
Stelle der Meßliturgie über das Opfer unseres Vaters Abra-
ham anspielend, der Christenheit: ,Der Antisemitismus ist 
unvereinbar mit dem erhabenen Gedanken und dem Wirk-
lichkeitsgehalt unseres Textes, unvereinbar mit dem christ-
lichen Grundsatz: Wir Christen sind geistlich Semiten' ... 
Der Antisemitismus ist ein Makel für unsere Religion, und 
darum bekämpfe ich ihn mit aller Kraft mit Feder, Wort 
und Tat, denn er ist eine Schande für die Christenheit, eine 
sinnlose, unmenschliche, sakrilegische Verrücktheit. Für mich 
kann der Reifegrad der Christenheit an ihrer Reaktion auf 
die Probleme gemessen werden, die das Zusammenleben mit 
den Juden uns stellt ..." 

(Aus: L'Amitie judeo-chretienne [1 Nouv. serie], Paris, Juli-
August 1957.) 

19. Literaturhinweise 
Jochen Klepper: Unter dem Schatten Deiner Flügel. Aus 
den Tagebüchern der Jahre 1932-1942. Herausgegeben von 
Hildegard Klepper. Mit einem Geleitwort von Reinhold 
Schneider. Auswahl, Anmerkungen und Nachwort von Benno 
Mascher. Stuttgart 1956. Deutsche Verlagsanstalt, 1172 
Seiten. 

Otto Küster schreibt uns zu diesen Tagebüchern: „Keine an-
dere Form der Verlautbarung, aber die Tagebücher werden 
es bei unseren Deutschen schaffen, und aus den Tagebüchern 
wieder nicht die, in denen schon überwunden ist, sondern 
die aus der ersten bösen Angst hervorgewachsenen: das rüh-
rend schöne der Anne Frank und nun dieses großartige, wie 
das Böse 10 Jahre lang sein Netz zusammenzieht, erst lang-
sam, dann sogar innehaltend, dann aber endgültig schneller 
und schneller. Hier wird es unausweichlich vom Leser mit-
erlebt und mit der reinen Seele, die es aufgezeichnet hat, 
und so völlig durchsichtig wegen der erschütternd einfachen 
Konstellation: Christ — Jüdin — deren jüdisches Kind. — —
Ich setze meine Hoffnung auf jeden, der es zu lesen be-
kommt." — — 
Das Tagebuch beginnt Ende März 1932 und endet am Tage 
vor J. Kleppers Tod, im Dezember 1942 (vgl. Rundbrief 
Nr. 29/32, S. 58). — J. Klepper, am 23. 3. 1903 als Sohn 
eines evangelischen Pfarrers in Beuthen geboren, heiratete 
1931 die jüdische Witwe eines ebenfalls jüdischen Rechts-
anwaltes, Frau Stein, geb. Gerstel aus einer angesehenen 
Breslauer Familie; die zwei Töchter aus ihrer ersten Ehe 
mitbrachte. Die Beziehungen J. Kleppers zu den Töchtern, 
volljüdischer Herkunft, sind in dieser glücklichen Ehe eben-
falls sehr herzlich. Er trennte sich nicht von der Frau und den 
Töchtern (der einen gelingt im März 1939 noch die Aus-
wanderung nach England). Immer wieder mußte er das 
Heim, das er für seine kleine Familie gegründet hatte, auf- 

geben wegen der Verfolgung. R. Schneider schreibt: „... das 
Symbol des unerreichbaren, des Ewigen Hauses erscheint im-
mer großartiger über dem Leben dieses Mannes, der wie 
wenige dazu angelegt war, in bürgerlicher Ordnung zu leben, 
nicht um dieser willen, sondern um ihren religiös symboli-
schen Gehalt, den Blick aus dem Hause auf die ewigen 
Dinge zu vollziehen ..." Aber der Ring wurde immer enger. 
R. Schneider schreibt dazu: „... Bedrängnis von allen Sei-
ten. Auf eine herzbeklemmende Weise wird diese Existenz 
angegriffen, in Frage gestellt, ad absurdum geführt. Wir 
ahnen, was das Tagebuch verschweigt. Als furchtbarer Vor-
wurf — und doch vorwurfslos endete dieses Leben, durch 
Selbstmord, im Glauben, in der Überzeugung, daß jegliches 
Tun und Lassen sündhaft ist." — Der letzte Tagebucheintrag 
(10. Dezember 1942) lautet: 

„Nachmittags die Verhandlung auf dem Sicherheitsdienst. —
Wir sterben nun — ach, auch das steht bei Gott. Wir gehen 
heute nacht gemeinsam in den Tod. Über uns steht in den 
letzten Stunden das Bild des Segnenden Christus, der um 
uns ringt. 
In dessen Anblick endet unser Leben." (S. 1132) 

Das Geleitwort sagt: „... Das Tagebuch ist in den vier-
zehn Jahren seit Kleppers Tod einer Mission entgegen-
gereift, die es erst heute und morgen erfüllen kann. Es 
stellt einen fast fremd gewordenen Ernst in unsern Tag; 
es ist die Lösung von aller literarischen Geschäftigkeit und 
Unverbindlichkeit und von jeglicher Eitelkeit der künst-
lerischen Existenz: hier bleiben allein Fügung Gottes, Wort 
und Auftrag und der Mensch in der Tiefe der Zeit, der das 
Wort zu enträtseln und zu befolgen sucht. Klepper hat die 
Seinen an der Hand genommen, als es kein Recht und kei-
nen Schutz mehr gab, und ist mit ihnen vor den Richter, 
den schrecklichen Vater geeilt, sich schuldig wissend und doch 
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unergründlicher (snade gewiß: gerade dA1eser 1Iod ıst, Vo  — haben Appell gestanden, durch Tage nd Nachte. ın Kälte
ıhm her gesehen, einem Glaubenszeugnis und eınem Zei- und mıiıt leerem Magen, Uun: S1E haben ausgehalten un sind
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Bürger BEWESCNH waäare, hınter sıch 1e15 auf dem Wege 11CNHunergründlicher Gnade gewiß: gerade dieser Tod ist, von  haben Appell gestanden, durch Tage und Nächte, in Kälte  ıhm her gesehen, zu einem Glaubenszeugnis und einem Zei-  und mit leerem Magen, und sie haben ausgehalten und sind  chen der Treue geworden; es war kein Nein, vielmehr ein  in der Regel daran nicht zugrunde gegangen, sofern nicht  Ja, der glaubensstarke Schritt über die Schwelle des Ewi-  Gewalt sie vernichtet hat. Sie haben gestanden ohne Jam-  gen Hauses — für uns bleibt er aufwühlende Anklage.  mern, oOhne Tränen, ohne Ducken und ohne Winseln, voll  Über der Heillosigkeit alles Schreibens, Redens, Sendens,  Ruhe und Würde, als ob es ganz selbstverständlich wäre.  Druckens und Vergessens wurde das Kreuz aufgerichtet in  Der Appell war der Schrecken des Tages, und er war eine  den Arbeitszimmern, die Jochen Klepper, Flüchtling, der so  OÖffenbarung, wie Menschen über sich hinauswachsen kön-  gerne Bürger gewesen wäre, hinter sich ließ auf dem Wege  nen...“ (S.65/66). „...Die "Foten waren stark und sind im  ins Ewige Haus. In den letzten Tagen oder Stunden war  Untergange über sich hinausgewachsen ... Dürfen die Le-  er allein mit denen, die er beschützen sollte, seiner Frau  benden schwächer sein?“ (S. 173).  G. L,  und der jüngsten Tochter: wahrscheinlich verstand er dieses  Verlassensein, das Scheitern aller seiner ritterlichen Mühen,  Dem Christlıch-jüdischen Forum, Nr. 16, Basel, Juni 1957, entnehmen  den totalen Verrat der ‚Welt‘ als Gottes Ruf, das Versagen  wir den folgenden Hinweis:  der Hilfe als Gottes Anwesenheit. Er war an eine Stelle  genötigt worden, von der niemand zurückkehrt — und also  Herbert Frank: Aufstand der Herzen. Verlag Kurt Desch,  Wien, München, Basel, 1956,  können die Lebenden nicht urteilen über die Entscheidung,  die er dort vollzog. Uns geht nur an, was vor diesem Ge-  heimnis liegt, dem letzten Ich und Du zwischen dem Men-  Dieses Buch beschreibt den Aufstand der Herzen gegen den  schen und dem furchtbaren Vater —  diese unsere schlimme  deutschen Überwältiger in Holland. Es ist von einem deut-  schen Schriftsteller geschrieben; wer aber in diesen Schrek-  Wirklichkeit, unsere Schuld, die Verhärtung der Herzen“  (S. 12/18).  kensjahren in Holland gewohnt hat und das holländische  Leben kennt, wundert sich darüber, daß dieses Buch von ei-  nem Ausländer geschrieben wurde, denn es könnte von  Edith Stein: Schwester Teresia Benedicta A Cruce, Philo-  einem Holländer nicht sachlich zutreffender und psycholo-  sophin und Karmelitin. Ein Lebensbild, gewonnen aus Er-  gisch aufgeschlossener geschrieben sein, Der Verfasser muß  innerungen und Briefen durch Schwester Teresia Renata de  am eigenen Leibe die ganze Not dieser Kriegsjahre erlebt  Spiritu Sancto. Freiburg i.Br. 1957, Herder-Bücherei. 240  haben, er muß das kleinbürgerliche holländische Leben in  Seiten.  all seiner Güte, Gastfreiheit, Oberflächlichkeit, Waghalsig-  keit, Kratzbürstigkeit kennen gelernt haben, um so adäquat  Das 1948 zunächst beim Verlag Glock u61} 1vix, Jetzt als  darüber schreiben zu können. Was hier als das Erleben einer  Taschenbuch veröffentlichte Buch hatt  1650 bereits 5 Auf-  vielköpfigen holländischen Familie im Widerstand gegen  Jagen. Die vorliegende authentische T.iographie in 7. Auf-  den Besetzer und im Wagemut, um Leute zum „Untertau-  chen“  Jage enthält noch ein Nachwort, einen Überblick über das  aufzunehmen, beschrieben wird, das transzendiert  literarische Werk Edith Steins sowi: eine chronologische  gänzlich das zufällige Dasein einer bestimmten Familie in  Zusammenstellung des Lebens und de- Werke Edith Steins  einer bestimmten Kleinstadt; viel mehr wird hier der ganze  vom 12. 10. 1891 bis 9.8.1942. Wir beziehen uns auf die  holländische Widerstand, die Bereitschaft zum leizten Op-  Besprechung von Reinhold Schneider (vgl. Rundbrief Nr. 2/3,  fer, aber auch die unbeschreiblichen Ängste, das Zittern vor  März 1949, S. 42). R. Schneider schrieb damals im Christ-  dem nächsten Augenblick wieder lebendig. Ja, so war es: so  lichen Sonntag: „...Sie betete für ihr Volk — und wohl  wurden über Nacht kleine, unbedeutende, von der großen  dürfen wir koffen, daß sie auch für die betete, die an ihr  Welt übersehene Menschen zu Helden; so wurden sie zur un-  und ihrem Volk schuldig geworden sind... So ist Edith  bedingten Hingabe der totalen Mitmenschlichkeit bereit; so  Stein eine große Hoffnung, ja eine Verheißung für ihr Volk  auch wurden junge Idealisten zu Zögerern und Problema-  — und für unser Volk, gesetzt, daß diese unvergleichliche  tikern, junge Frauen zu rücksichtslosen Radikalisten, Haus-  Gestalt wirklich in unser Leben tritt, daß uns erleuchtet,  mütter zu tragischen Figuren, Kinder zu Flammenträgern  was sie erkannt, und die Größe und das Schreckliche ihres  der Freiheit; über Nacht brach eine andere Welt durch und  Opfers beide Völker bewegt...“ (vgl. o. S. 87).  offenbarte das Letzte, das Tiefste, was im Herzen verborgen  war. Die Größe dieses Buches ist es, diesen Aufbruch so zu  Lucie Adelsberger: Auschwitz. Ein Tatsachenbericht. Das  schildern, daß jeder, der diese Zeit gekannt hat, es erschüt-  tert bejahen muß und in größter Dankbarkeit seine Be-  Vermächtnis der Opfer für uns Juden und für alle Men-  wunderung darüber bezeugen, daß es einem Menschen ge-  schen. Berlin 1956, Lettner Verlag. 175 Seiten.  geben ist, diese dunkle Zeit in der unermeßlichen Größe der  Mitmenschlichkeit aufleuchten zu lassen. Wer vom „Tage-  Der Lettner Verlag schreibt auf dem Umschlag: „Er möchte  buch der Anne Frank“ herkommt, sollte keineswegs versäu-  mit dieser Veröffentlichung helfen, dem ‚schrecklichen Ver-  men, dieses Buch zu lesen, denn hier bekommt man darin  gessen‘ zu steuern, das in diesen Dingen immer weiter um  einen Einblick, was in den holländischen Familien vorging;  sich greift ...“ — Die Verfasserin, eine Berliner Ärztin, gibt  die Juden und andere Verfolgte aufgenommen haben.  in dem kleinen Buch einen getreuen Einblick in die Ge-  H. van Oyen  schehnisse. Sie begründet ihren Erlebnisbericht und schreibt:  „...die nicht begreifen wollen, daß die Wirklichkeit im  Konzentrationslager Auschwitz menschliches Vorstellungsver-  Roger Ikor: Die Söhne Abrahams. München 1957. Kindler  mögen übertraf, werden den Bericht als propagandistische  Verlag. 777 Seiten.  Erfindung auslegen. Das gerade ist es, was mich meinen  Aufenthalt im Konzentrationslager bejahen läßt. Wenn  Der 1955 mit dem Prix Goncourt und 1957 mit dem Albert-  solche Dinge überhaupt in der Welt geschehen, muß man  Schweitzer-Preis ausgezeichnete Roman enthält das Problem  der jüdischen Einwanderung in Frankreich an Hand einer  sie mit eigenen Augen sehen, weil man sie sonst nicht glaubt  oder aus Bequemlichkeit davon abrückt. Und doch ist letz-  Familiengeschichte. Es wird der Versuch der Verschmelzung  ten Endes auch das Wissen um die tiefsten Abgründe des  der Fremden mit der französischen Gesellschaft von Men-  menschlichen Seins eine Erkenntnis, deren man nicht ent-  schen geschildert, die den Verfolgungen in Rußland ent-  raten kann, weil der Weg aus der untersten Tiefe am ehe-  flohen sind. Anläßlich der Festrede bei der Verleihung des  sten aufwärts klimmt.  Albert-Schweitzer-Buchpreises an den Verfasser in München  Und man ınuß diese Dinge selber erleben, weil man sonst  sagte Prof. Dr. Maurice Colleville, Professor für deutsche  auch nicht zu ermessen vermag, was Menschen ertragen und  Literatur in Paris: „Um am Himmel zu lesen, bedarf es  wie sie es ertragen. Die Häftlinge im Konzentrationslager  einer Feuersbrunst ... Der Antisemitismus ... Diese Krisen  93(5. 65/66).unergründlicher Gnade gewiß: gerade dieser Tod ist, von  haben Appell gestanden, durch Tage und Nächte, in Kälte  ıhm her gesehen, zu einem Glaubenszeugnis und einem Zei-  und mit leerem Magen, und sie haben ausgehalten und sind  chen der Treue geworden; es war kein Nein, vielmehr ein  in der Regel daran nicht zugrunde gegangen, sofern nicht  Ja, der glaubensstarke Schritt über die Schwelle des Ewi-  Gewalt sie vernichtet hat. Sie haben gestanden ohne Jam-  gen Hauses — für uns bleibt er aufwühlende Anklage.  mern, oOhne Tränen, ohne Ducken und ohne Winseln, voll  Über der Heillosigkeit alles Schreibens, Redens, Sendens,  Ruhe und Würde, als ob es ganz selbstverständlich wäre.  Druckens und Vergessens wurde das Kreuz aufgerichtet in  Der Appell war der Schrecken des Tages, und er war eine  den Arbeitszimmern, die Jochen Klepper, Flüchtling, der so  OÖffenbarung, wie Menschen über sich hinauswachsen kön-  gerne Bürger gewesen wäre, hinter sich ließ auf dem Wege  nen...“ (S.65/66). „...Die "Foten waren stark und sind im  ins Ewige Haus. In den letzten Tagen oder Stunden war  Untergange über sich hinausgewachsen ... Dürfen die Le-  er allein mit denen, die er beschützen sollte, seiner Frau  benden schwächer sein?“ (S. 173).  G. L,  und der jüngsten Tochter: wahrscheinlich verstand er dieses  Verlassensein, das Scheitern aller seiner ritterlichen Mühen,  Dem Christlıch-jüdischen Forum, Nr. 16, Basel, Juni 1957, entnehmen  den totalen Verrat der ‚Welt‘ als Gottes Ruf, das Versagen  wir den folgenden Hinweis:  der Hilfe als Gottes Anwesenheit. Er war an eine Stelle  genötigt worden, von der niemand zurückkehrt — und also  Herbert Frank: Aufstand der Herzen. Verlag Kurt Desch,  Wien, München, Basel, 1956,  können die Lebenden nicht urteilen über die Entscheidung,  die er dort vollzog. Uns geht nur an, was vor diesem Ge-  heimnis liegt, dem letzten Ich und Du zwischen dem Men-  Dieses Buch beschreibt den Aufstand der Herzen gegen den  schen und dem furchtbaren Vater —  diese unsere schlimme  deutschen Überwältiger in Holland. Es ist von einem deut-  schen Schriftsteller geschrieben; wer aber in diesen Schrek-  Wirklichkeit, unsere Schuld, die Verhärtung der Herzen“  (S. 12/18).  kensjahren in Holland gewohnt hat und das holländische  Leben kennt, wundert sich darüber, daß dieses Buch von ei-  nem Ausländer geschrieben wurde, denn es könnte von  Edith Stein: Schwester Teresia Benedicta A Cruce, Philo-  einem Holländer nicht sachlich zutreffender und psycholo-  sophin und Karmelitin. Ein Lebensbild, gewonnen aus Er-  gisch aufgeschlossener geschrieben sein, Der Verfasser muß  innerungen und Briefen durch Schwester Teresia Renata de  am eigenen Leibe die ganze Not dieser Kriegsjahre erlebt  Spiritu Sancto. Freiburg i.Br. 1957, Herder-Bücherei. 240  haben, er muß das kleinbürgerliche holländische Leben in  Seiten.  all seiner Güte, Gastfreiheit, Oberflächlichkeit, Waghalsig-  keit, Kratzbürstigkeit kennen gelernt haben, um so adäquat  Das 1948 zunächst beim Verlag Glock u61} 1vix, Jetzt als  darüber schreiben zu können. Was hier als das Erleben einer  Taschenbuch veröffentlichte Buch hatt  1650 bereits 5 Auf-  vielköpfigen holländischen Familie im Widerstand gegen  Jagen. Die vorliegende authentische T.iographie in 7. Auf-  den Besetzer und im Wagemut, um Leute zum „Untertau-  chen“  Jage enthält noch ein Nachwort, einen Überblick über das  aufzunehmen, beschrieben wird, das transzendiert  literarische Werk Edith Steins sowi: eine chronologische  gänzlich das zufällige Dasein einer bestimmten Familie in  Zusammenstellung des Lebens und de- Werke Edith Steins  einer bestimmten Kleinstadt; viel mehr wird hier der ganze  vom 12. 10. 1891 bis 9.8.1942. Wir beziehen uns auf die  holländische Widerstand, die Bereitschaft zum leizten Op-  Besprechung von Reinhold Schneider (vgl. Rundbrief Nr. 2/3,  fer, aber auch die unbeschreiblichen Ängste, das Zittern vor  März 1949, S. 42). R. Schneider schrieb damals im Christ-  dem nächsten Augenblick wieder lebendig. Ja, so war es: so  lichen Sonntag: „...Sie betete für ihr Volk — und wohl  wurden über Nacht kleine, unbedeutende, von der großen  dürfen wir koffen, daß sie auch für die betete, die an ihr  Welt übersehene Menschen zu Helden; so wurden sie zur un-  und ihrem Volk schuldig geworden sind... So ist Edith  bedingten Hingabe der totalen Mitmenschlichkeit bereit; so  Stein eine große Hoffnung, ja eine Verheißung für ihr Volk  auch wurden junge Idealisten zu Zögerern und Problema-  — und für unser Volk, gesetzt, daß diese unvergleichliche  tikern, junge Frauen zu rücksichtslosen Radikalisten, Haus-  Gestalt wirklich in unser Leben tritt, daß uns erleuchtet,  mütter zu tragischen Figuren, Kinder zu Flammenträgern  was sie erkannt, und die Größe und das Schreckliche ihres  der Freiheit; über Nacht brach eine andere Welt durch und  Opfers beide Völker bewegt...“ (vgl. o. S. 87).  offenbarte das Letzte, das Tiefste, was im Herzen verborgen  war. Die Größe dieses Buches ist es, diesen Aufbruch so zu  Lucie Adelsberger: Auschwitz. Ein Tatsachenbericht. Das  schildern, daß jeder, der diese Zeit gekannt hat, es erschüt-  tert bejahen muß und in größter Dankbarkeit seine Be-  Vermächtnis der Opfer für uns Juden und für alle Men-  wunderung darüber bezeugen, daß es einem Menschen ge-  schen. Berlin 1956, Lettner Verlag. 175 Seiten.  geben ist, diese dunkle Zeit in der unermeßlichen Größe der  Mitmenschlichkeit aufleuchten zu lassen. Wer vom „Tage-  Der Lettner Verlag schreibt auf dem Umschlag: „Er möchte  buch der Anne Frank“ herkommt, sollte keineswegs versäu-  mit dieser Veröffentlichung helfen, dem ‚schrecklichen Ver-  men, dieses Buch zu lesen, denn hier bekommt man darin  gessen‘ zu steuern, das in diesen Dingen immer weiter um  einen Einblick, was in den holländischen Familien vorging;  sich greift ...“ — Die Verfasserin, eine Berliner Ärztin, gibt  die Juden und andere Verfolgte aufgenommen haben.  in dem kleinen Buch einen getreuen Einblick in die Ge-  H. van Oyen  schehnisse. Sie begründet ihren Erlebnisbericht und schreibt:  „...die nicht begreifen wollen, daß die Wirklichkeit im  Konzentrationslager Auschwitz menschliches Vorstellungsver-  Roger Ikor: Die Söhne Abrahams. München 1957. Kindler  mögen übertraf, werden den Bericht als propagandistische  Verlag. 777 Seiten.  Erfindung auslegen. Das gerade ist es, was mich meinen  Aufenthalt im Konzentrationslager bejahen läßt. Wenn  Der 1955 mit dem Prix Goncourt und 1957 mit dem Albert-  solche Dinge überhaupt in der Welt geschehen, muß man  Schweitzer-Preis ausgezeichnete Roman enthält das Problem  der jüdischen Einwanderung in Frankreich an Hand einer  sie mit eigenen Augen sehen, weil man sie sonst nicht glaubt  oder aus Bequemlichkeit davon abrückt. Und doch ist letz-  Familiengeschichte. Es wird der Versuch der Verschmelzung  ten Endes auch das Wissen um die tiefsten Abgründe des  der Fremden mit der französischen Gesellschaft von Men-  menschlichen Seins eine Erkenntnis, deren man nicht ent-  schen geschildert, die den Verfolgungen in Rußland ent-  raten kann, weil der Weg aus der untersten Tiefe am ehe-  flohen sind. Anläßlich der Festrede bei der Verleihung des  sten aufwärts klimmt.  Albert-Schweitzer-Buchpreises an den Verfasser in München  Und man ınuß diese Dinge selber erleben, weil man sonst  sagte Prof. Dr. Maurice Colleville, Professor für deutsche  auch nicht zu ermessen vermag, was Menschen ertragen und  Literatur in Paris: „Um am Himmel zu lesen, bedarf es  wie sie es ertragen. Die Häftlinge im Konzentrationslager  einer Feuersbrunst ... Der Antisemitismus ... Diese Krisen  93Die Foten stark un Sınd ım
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Aufenthalt im Konzentrationslager bejahen aßt Wenn Der 9535 mıiıt dem Prıx (soncourt und 957 mıt dem Albert-
solche Dinge überhaupt 1n der Welt geschehen, mMu 100828  -} Schweitzer-Preis ausgezeichnete Roman enthalt Adas Problem

der judıschen Kınwanderung 1n Frankreich and einerS1E miıt eıgenen Augen sehen., weıl Inan SiE SONSL nıcht glaubt
der AUS Bequemlichkeit davon abrückt. Und doch ist Tetz- Familiengeschichte. Fs wırd der Versuch der Verschmelzung
ten FEindes auch das Wissen dıe tiefsten Abgründe des der Fremden mıt der r  franzosıschen (Gresellschaft V  _ Men-
menschlichen Selns eıne Erkenntnis, deren INan nıcht ent- schen geschildert, Adıe den Verfolgungen ıIn Rußland enti-
ratien kann, weıl der Weg AUS der unfiersten Tiefe ehe- Hohen sınd Anläßhich der Festrede bel der Verleihung des
sten aufwärts Klımmt. Albert-Schweitzer-Buchpreises den Verfasser ın München
Und Nan ınuls diese Dinge selber erleben, weıl 11A4  m SONST sagte Prof Dr Mauriıce Golleville, Professor fur deutsche
uch nıcht vErMmMaß, Wwas5 Menschen ertragen und Lıteratur in Parıs: Um Hımmel lesen. bedarf
WIC S1e C eriragen. Die Häftlinge 1m Konzentrationslager einer Feuersbrunst Der Antısemutismus Diese Krisen

unergründlicher Gnade gewiß: gerade dieser Tod ist, von 
ihm her gesehen, zu einem Glaubenszeugnis und einem Zei-
chen der Treue geworden; es war kein Nein, vielmehr ein 
Ja, der glaubensstarke Schritt über die Schwelle des Ewi-
gen Hauses — für uns bleibt er aufwühlende Anklage. 
Über der Heillosigkeit alles Schreibens, Redens, Sendens, 
Druckens und Vergessens wurde das Kreuz aufgerichtet in 
den Arbeitszimmern, die Jochen Klepper, Flüchtling, der so 
gerne Bürger gewesen wäre, hinter sich ließ auf dem Wege 
ins Ewige Haus. In den letzten Tagen oder Stunden war 
er allein mit denen, die er beschützen sollte, seiner Frau 
und der jüngsten Tochter: wahrscheinlich verstand er dieses 
Verlassensein, das Scheitern aller seiner ritterlichen Mühen, 
den totalen Verrat der ‚Welt' als Gottes Ruf, das Versagen 
der Hilfe als Gottes Anwesenheit. Er war an eine Stelle 
genötigt worden, von der niemand zurückkehrt — und also 
können die Lebenden nicht urteilen über die Entscheidung, 
die er dort vollzog. Uns geht nur an, was vor diesem Ge-
heimnis liegt, dem letzten Ich und Du zwischen dem Men-
schen und dem furchtbaren Vater —: diese unsere schlimme 
Wirklichkeit, unsere Schuld, die Verhärtung der Herzen" 
(S. 12/13). 

Edith Stein: Schwester Teresia Benedicta A Cruce, Philo-
sophin und Karmelitin. Ein Lebensbild, gewonnen aus Er-
innerungen und Briefen durch Schwester Teresia Renata de 
Spiritu Sancto. Freiburg i. Br. 1957, Herder-Bücherei. 240 
Seiten. 

Das 1948 zunächst beim Verlag Glock- ut: 	jetzt als 
Taschenbuch veröffentlichte Buch hatt 1C30 bereits 5 Auf-
lagen. Die vorliegende authentische flographie in 7. Auf-
lage enthält noch ein Nachwort, einen Überblick über das 
literarische Werk Edith Steins sowil eine chronologische 
Zusammenstellung des Lebens und de.. Werke Edith Steins 
vom 12. 10. 1891 bis 9. 8. 1942. Wir beziehen uns auf die 
Besprechung von Reinhold Schneider (vgl. Rundbrief Nr. 2/3, 
März 1949, S. 42). R. Schneider schrieb damals im Christ-
lichen Sonntag: „... Sie betete für ihr Volk — und wohl 
dürfen wir hoffen. daß sie auch für die betete, die an ihr 
und ihrem Volk schuldig geworden sind ... So ist Edith 
Stein eine große Hoffnung, ja eine Verheißung für ihr Volk 
— und für unser Volk, gesetzt, daß diese unvergleichliche 
Gestalt wirklich in unser Leben tritt, daß uns erleuchtet, 
was sie erkannt, und die Größe und das Schreckliche ihres 
Opfers beide Völker bewegt ..." (vgl. o. S. 87). 

Lucie Adelsberger: Auschwitz. Ein Tatsachenbericht. Das 
Vermächtnis der Opfer für uns Juden und für alle Men-
schen. Berlin 1956. Lettner Verlag. 175 Seiten. 

Der Lettner Verlag schreibt auf dem Umschlag: „Er möchte 
mit dieser Veröffentlichung helfen, dem ‚schrecklichen Ver-
gessen' zu steuern, das in diesen Dingen immer weiter um 
sich greift ..." — Die Verfasserin, eine Berliner Ärztin, gibt 
in dem kleinen Buch einen getreuen Einblick in die Ge-
schehnisse. Sie begründet ihren Erlebnisbericht und schreibt: 
„... die nicht begreifen wollen, daß die Wirklichkeit im 
Konzentrationslager Auschwitz menschliches Vorstellungsver-
mögen übertraf, werden den Bericht als propagandistische 
Erfindung auslegen. Das gerade ist es, was mich meinen 
Aufenthalt im Konzentrationslager bejahen läßt. Wenn 
solche Dinge überhaupt in der Welt geschehen, muß man 
sie mit eigenen Augen sehen, weil man sie sonst nicht glaubt 
oder aus Bequemlichkeit davon abrückt. Und doch ist letz-
ten Endes auch das Wissen um die tiefsten Abgründe des 
menschlichen Seins eine Erkenntnis, deren man nicht ent-
raten kann, weil der Weg aus der untersten Tiefe am ehe-
sten aufwärts klimmt. 
Und man muß diese Dinge selber erleben, weil man sonst 
auch nicht zu ermessen vermag, was Menschen ertragen und 
wie sie es ertragen. Die Häftlinge im Konzentrationslager 

haben Appell gestanden, durch Tage und Nächte, in Kälte 
und mit leerem Magen, und sie haben ausgehalten und sind 
in der Regel daran nicht zugrunde gegangen, sofern nicht 
Gewalt sie vernichtet hat. Sie haben gestanden ohne Jam-
mern, ohne Tränen, ohne Ducken und ohne Winseln, voll 
Ruhe und Würde, als ob es ganz selbstverständlich wäre. 
Der Appell war der Schrecken des Tages, und er war eine 
Offenbarung, wie Menschen über sich hinauswachsen kön-
nen ..." (5. 63/66). „... Die Toten waren stark und sind im 
Untergange über sich hinausgewachsen ... Dürfen die Le-
benden schwächer sein?" (S. 173). G. L, 

Dem Christlich-jüdischen Forum, Nr. 16, Basel, Juni 1957, entnehmen 
wir den folgenden Hinweis: 

Herbert Frank: Aufstand der Herzen. Verlag Kurt Desch, 
Wien, München, Basel, 1956. 

Dieses Buch beschreibt den Aufstand der Herzen gegen den 
deutschen Überwältiger in Holland. Es ist von einem deut-
schen Schriftsteller geschrieben; wer aber in diesen Schrek-
kensjahren in Holland gewohnt hat und das holländische 
Leben kennt, wundert sich darüber, daß dieses Buch von ei-
nem Ausländer geschrieben wurde, denn es könnte von 
einem Holländer nicht sachlich zutreffender und psycholo-
gisch aufgeschlossener geschrieben sein. Der Verfasser muß 
am eigenen Leibe die ganze Not dieser Kriegsjahre erlebt 
haben, er muß das kleinbürgerliche holländische Leben in 
all seiner Güte, Gastfreiheit, Oberflächlichkeit, Waghalsig-
keit, Kratzbürstigkeit kennen gelernt haben, um so adäquat 
darüber schreiben zu können. Was hier als das Erleben einer 
vielköpfigen holländischen Familie im Widerstand gegen 
den Besetzer und im Wagemut, um Leute zum „Untertau-
chen" aufzunehmen, beschrieben wird, das transzendiert 
gänzlich das zufällige Dasein einer bestimmten Familie in 
einer bestimmten Kleinstadt; viel mehr wird hier der ganze 
holländische Widerstand, die Bereitschaft zum letzten Op-
fer, aber auch die unbeschreiblichen Ängste, das Zittern vor 
dem nächsten Augenblick wieder lebendig. Ja, so war es: so 
wurden über Nacht kleine, unbedeutende, von der großen 
Welt übersehene Menschen zu Helden; so wurden sie zur un-
bedingten Hingabe der totalen Mitmenschlichkeit bereit; so 
auch wurden junge Idealisten zu Zögerern und Problema-
tikern, junge Frauen zu rücksichtslosen Radikalisten, Haus-
mütter zu tragischen Figuren, Kinder zu Flammenträgern 
der Freiheit; über Nacht brach eine andere Welt durch und 
offenbarte das Letzte, das Tiefste, was im Herzen verborgen 
war. Die Größe dieses Buches ist es, diesen Aufbruch so zu 
schildern, daß jeder, der diese Zeit gekannt hat, es erschüt-
tert bejahen muß und in größter Dankbarkeit seine Be-
wunderung darüber bezeugen, daß es einem Menschen ge-
geben ist, diese dunkle Zeit in der unermeßlichen Größe der 
Mitmenschlichkeit aufleuchten zu lassen. Wer vom „Tage-
buch der Anne Frank" herkommt, sollte keineswegs versäu-
men, dieses Buch zu lesen, denn hier bekommt man darin 
einen Einblick, was in den holländischen Familien vorging; 
die Juden und andere Verfolgte aufgenommen haben. 

H. van Oyen 

Roger Ikor: Die Söhne Abrahams. München 1957. Kindler 
Verlag. 777 Seiten. 

Der 1955 mit dem Prix Goncourt und 1957 mit dem Albert-
Schweitzer-Preis ausgezeichnete Roman enthält das Problem 
der jüdischen Einwanderung in Frankreich an Hand einer 
Familiengeschichte. Es wird der Versuch der Verschmelzung 
der Fremden mit der französischen Gesellschaft von Men-
schen geschildert, die den Verfolgungen in Rußland ent-
flohen sind. Anläßlich der Festrede bei der Verleihung des 
Albert-Schweitzer-Buchpreises an den Verfasser in München 
sagte Prof. Dr. Maurice Colleville, Professor für deutsche 
Literatur in Paris: „Um am Himmel zu lesen, bedarf es 
einer Feuersbrunst ... Der Antisemitismus ... Diese Krisen 
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nd dıe Eintfesselung brutaler Instinkte lassen uns vielleicht Maann ist, ım Crzen ıst rel1g108, kıner, der ıhn gut
den einzıgartıgen Wert des Menschen besser verstehen ... kennt, drückte das AuuUS kr ıst kein Gehorchender, ber
Der nhalt dieses Buches ıst angetan, uns ber diese Ver- eın Glaubender!“ S, 21/22)
irrungen erhehen un WwWI1Iıe der Redner sagte, den ınn
des Menschlichen wieder tınden.

Herbert Weichmann: Das Werden eINES HNCUECI Staates. KEın-
drucke einer Reise durch Israel ıIm Frühjahr 1957 Köln

Der Nationalsozialısmus. Dokumente Heraus- 957 Informationsabteilung der Israel-MıssıJon. A Seiten.
gegeben, eingelettet un dargestellt VOo  >} alther Hofler
Frankfturt/M. 1957 Fıscher Bücherel. 4589 Seiten. er Verlasser, ‚eiter cdles Rechnungsholes der Stactt Ham-

burg, der als ast der Keglerung hach Israel eingeladen
Das ausgezeichnet 1n der 5Sammiung des Stoffes, quellen- un etiwa dre1 Wochen 1 Lande WT, gıbt eiınen Erlehbnis-
mälßig FCHAaU dokumentarisch belegte un allgemeın VeCeI- berıicht. Die AaAUS guter Kenntnis auch ur qdAıe Wiırtschaflts-
standlıch gehaltene Bauch enthalt auch Z7WEeI] Abschnitte ber und Fınanzfragen geschricbene Broschüre enthält dıe tol-
Judenverfolgung un Judenausrottung SO Wwı1€e hber die W ı- genden Abschnitte DDer Bildungsprozels einer Natıon: Der

wirtschaftliche Der Dualhsmus des Wiırtschalts-derstandsbewegung. Eıne Zelittatel des Nationalsozialısmus Aufbau:
und eın zehnseltiger Quellennachweis ıst beigefügt. SyStems; Das Finanzierungsproblem: Das Land der Ekanheıt
In der Zeıttafel ı$ der 941 als Datum der ersten un der (Gegensatze SO WIE eiınen Anhang ber Stiedlungen
Deportationen AUS dem eiıch angegeben, Zu erganzen ıst un!: Städte, wissenschaftliche FEinrichtungen, wirtschaftliche
der Stettiner YTransport Vo Q40 ach dem ()sten (mıt Betriebe, soziale kinrıchtungen, geschichtlıche Statten.

Juden) der usnahmsweıse als einzıger J ransport auch {)as Heft annn kostenlos durch dıe Informationsabteilung
dıe sogenannten „arıschen “ khefrauen enthielt, sSOWI1e die der Israel-Mıssıon bezogen werden.
Deportation der 7000 badıschen un Pfalzer Juden VOo

()ktober 940 ın dıe sudfranzösischen Lager.
Unter den Dokumenten Natıonalsozialismus un Christen- Ben-Gavrıel: {srael. Wiıedergeburt eINESs Staates. Mıın-
tum sollte och genannt sSeıin der Adventshirtenbrief des chen 9057 der Janus Bucherel. Q4 Seıten.
Bischofs vVvVo Berlın. des damalıgen Biıschof Konrad raf ] )as ın der aschenbuchere; erschienene uch des In Jeru-Vo Preysing VO Adventssonntag, dem 13 1942. der

salem lebenden bekannten Schriftstellers fullt eine bisherinmitten der Deportationen füur dıe Menschenrechte eıntrat. Im deutschen Schrifttum bestehende ] ucke AU5S Es orientiert(Vegl Nr. 8/9, 14.) ausgezeichnet ber dAie Vorgeschichte, d:e Voraussetzungen
nd dıe Sıtuation des Staates Israel. Es ıst zugleıch eın

au] Borchsenius:} Davıd Ben Gurion. Berlin 057 (lollo- Versuch ZUT Verstaändigung mıt den Arabern. Es enthält
quium Verlag /Köpfe des XX. Jahrh.. Bd. 3). Seıten. eınen dokumentarıschen Anhang SOWI1e Literaturhinwelse.

Das Buch collte auch in Volksbüchereien un Schulbiblio-
theken enthalten seın.{)as AUS BCNHAauCr Kenntniıs geschriebene Buch des dänıschen

Pfarrers gibt eın getireues ıld des ısraelıschen Minister-
prasıdenten. Es vermuittelt zugleich Kenntnis SEINES Landes

Elian- J. Finbert: Pıoni:ere der Hoffnung. sraels AbenteuercOWI1E verschiedener Instıtutionen, 7 B der Hıstadruft (der
verschiedenen Erwerbszweige der Gewerkschaften), deren un Wagnıs. M ıt einem Vorwort VOoO  — alter Dirks. Dussel-
Generalsekretär Ben Grurion ın den ausschlaggebenden Jah dorft* 957 ar] Rauch- Verlag. 349 Seıten.
T  — WAar, mit ıhrer ausgedehnten 5ozialfüursorge. Er wWwar

Aus dem Vorwort, das (Walter Diarks 1 Februar 1957 nachder, als unpopulär WAarT, damals für Verhandlungen
mıt Deutschland und für das israelısch-deutsche Überein- dem Suez-Konflikt schrıeb, bringen Wır das Folgende:
kommen eıntrat. Wır entnehmen dem Buch d1ıe folgenden q © Als ıch das erste Mal VON ‚Zuonisten' hoörte eın Jüdi-
bezeichnenden Satzeund die Entfesselung brutaler Instinkte lassen uns vielleicht  Mann ist, im Herzen ist cr religiös. Einer, der ihn gut  «“  den einzigartigen Wert des Menschen besser verstehen...  kennt, drückte das so aus: „Er ist kein Gehorchender, aber  Der Inhalt dieses Buches ist angetan, uns über diese Ver-  ein Glaubender!“ ... (S. 21/22).  irrungen zu erheben und wie der Redner sagte, den Sinn  des Menschlichen wieder zu finden.  Herbert Weichmann: Das Werden eines neuen Staates. Ein-  drücke von einer Reise durch Israel im Frühjahr 1957. Köln  Der Nationalsozialismus. Dokumente 1933—1945. Heraus-  1957. Informationsabteilung der Israel-Mission. 32 Seiten.  gegeben, eingeleitet und dargestellt von Walther Hofer.  Frankfurt/M. 1957. Fischer Bücherei. 385 Seiten.,  Der Verfasser, Leiter des Rechnungshofes der Stadt Ham-  burg, der als Gast der Regierung nadch Israel eingeladen  Das ausgezeichnet in der Sammlung des Stoffes, quellen-  und etwa drei Wochen im Lande war, gibt einen Erlebnis-  mäßig genau dokumentarisch belegte und allgemein ver-  bericht. Die aus guter Kenntnis auch für die Wirtschafts-  ständlich gehaltene Buch enthält auch zwei Abschnitte über  und Finanzfragen geschricbene Broschüre enthält die fol-  Judenverfolgung und Judenausrottung sowie über die Wi-  genden Abschnitte: Der Bildungsprozeß einer Nation; Der  wirtschaftliche  Der Dualismus  des  Wirtschaftis-  derstandsbewegung. Eine Zeittafel des Nationalsozialismus  Aufbau;  und ein zehnseitiger Quellennachweis ist beigefügt.  systems; Das Finanzierungsproblem; Das Land der Einheit  In der Zeittafel ist der 20. 10. 1941 als Datum der ersten  und der Gegensätze sowie einen Anhang über Siedlungen  Deportationen aus dem Reich angegeben, Zu ergänzen ist  und Städte, wissenschaftliche Einrichtungen, wirtschaftliche  der Stettiner Transport vom 12. 2. 1940 nach dem Osten (mit  Betriebe, soziale Einrichtungen, geschichtliche Stätten. —  1200 Juden), der ausnahmsweise als einziger Transport auch  Das Heft kann kostenlos durch die Informationsabteilung  die sogenannten „arischen“ Ehefrauen enthielt, sowie die  der Israel-Mission bezogen werden.  Deportation der 7000 badischen und Pfälzer Juden vom  Oktober 1940 in die südfranzösischen Lager.  Unter den Dokumenten ‚Nationalsozialismus und Christen-  M. Y. Ben-Gavri@l: Israel. Wiedergeburt eines Staates, Mün-  tum‘ sollte noch genannt sein der Adventshirtenbrief des  chen 1957. Bd. 4 der Janus Bücherei. 94 Seiten.  Bischofs von Berlin, des damaligen Bischof Konrad Graf  Das in der Taschenbücherei erschienene Buch des in Jeru-  von Preysing vom 3. Adventssonntag, dem 13. 12. 1942, der  salem lebenden bekannten Schriftstellers füllt eine bisher  inmitten der Deportationen für die Menschenrechte eintrat.  im deutschen Schrifttum bestchende Lücke aus. Es orientiert  (Vgl. F.R. Nr. 8/9, S. 14.)  ausgezeichnet über die Vorgeschichte, die Voraussetzungen  und die Situation des Staates Israel. Es ist zugleich ein  Paul Borchsenius: David Ben Gurion. Berlin 1957. Collo-  Versuch zur Verständigung mit den Arabern, Es enthält  quium Verlag (Köpfe des XX. Jahrh., Bd. 3). 95 Seiten.  einen dokumentarischen Anhang sowie Literaturhinweise.  Das Buch sollte auch in Volksbüchereien und Schulbiblio-  theken enthalten sein.  Das aus genauer Kenntnis geschriebene Buch des dänischen  Pfarrers gibt ein getreues Bild des israelischen Minister-  präsidenten. Es vermittelt zugleich Kenntnis seines Landes  Elian-J. Finbert: Pioniere der Hoffnung. Israels Abenteuer  sowie verschiedener Institutionen, z.B. der Histadrut (der  verschiedenen Erwerbszweige der Gewerkschaften), deren  und Wagnis. Mit einem Vorwort von Walter Dirks. Düssel-  Generalsekretär Ben Gurion in den ausschlaggebenden Jah-  dorf 1957. Karl Rauch-Verlag. 349 Seiten.  ren war, mit ihrer ausgedehnten Sozialfürsorge. — Er war  Aus dem Vorwort, das Walter Dirks im Februar 1957 nach  es, der, als es unpopulär war, damals für Verhandlungen  mit Deutschland und für das israelisch-deutsche Überein-  dem Suez-Konflikt schrieb, bringen wir das Folgende:  kommen eintrat. Wir entnehmen dem Buch die folgenden  „... Als ich das erste Mal von ‚Zionisten‘ hörte — ein Jüdi-  bezeichnenden Sätze: „...Ben Gurion wußte sehr genau, daß  scher Wandervogel bekannte sich in einem Nachtgespräch  die Aufgaben für den neugeborenen Staat überwältigend  dazu, es war in einer sauerländischen Jugendherberge kurz  waren, nach im Westen gebräuchlichen sachlichen Begrif-  nach dem ersten Weltkrieg — da imponierten mir zwar die  fen: unmöglich. Aber er wohnt nicht in Europa oder Ame-  Größe der Idee und der glühende Eifer meines Gesprächs-  rika, wo man sich begnügt, mit den Dingen zu rechnen, die  partners, aber ich konnte mir die jüdischen Schulkameraden  gezählt, gewogen oder gemessen werden können. Er wohnt  und Nachbarn und Freunde meines Elternhauses, mit denen  im Orient, der die Bibel selbst zum Hintergrund hat...“  wir so friedlich zusammenlebten, nicht als Agrarpioniere im  (S.81). „...Er kennt die Bibel gründlich, er forscht in ihr  Vorderen Orient vorstellen. Es waren gute deutsche Bürger  und findet unaufhörlich neue Werte in ihr. Die Bibel ist  wie wir, Sie waren ein bißchen anders, ein bißchen fremd  seine vornehmste Inspirationsquelle, aus ihr und aus der  — mehr durch ihre Absenz von unserm religiösen Leben  jüdischen Geschichte schöpft er die Kraft für seine Persön-  und durch ihre eigenen religiösen Bräuche als durch das,  lichkeit und seine Arbeit, Die Leute sagen oft, der moderne  was die Antisemiten reizte — aber unsere Mutter hatte sie  Zionismus sei atheistisch und die jüdische Religion sei in  uns früh hochachten gelehrt, vor allem wcgen ihres Fami-  Israel im Schwinden begriffen. Nichts ist verkehrter. Vier  liensinns und wegen ihrer Wohltätigkeit, um zweier Tu-  Jahrtausende lang wurde das jüdische Volk religiös erzogen,  genden willen, die sie uns eher besonders seßhaft und hei-  jüdisches Denken ist buchstäblich mit Religion durchsättigt.  misch erscheinen ließen. In der Tat gehörten die Familien  Es versteht sich von selbst: ein solches Erbe kann nicht im  der jüdischen Kaufleute, Ärzte und Rechtsanwälte ganz und  Laufe weniger Generationen verloren gehen. Es ist wahr, ver-  gar zum Bestand unserer Heimatstadt. Es war erst die völlig  schiedene moderne Israelis haben sich weit vom überliefer-  unglaubliche, die unvorstellbare Verfolgung, welche uns den  ten Glauben ihrer Väter entfernt und setzen ihren Stolz  Gedanken der jüdischen Heimstätte verstehen ließ. Bis dahin  darein, ohne ihn auszukommen. Im Gegensatz dazu ver-  war das Land Israel für uns das ‚Heilige Land‘ gewesen,  ein christliches Geheimnis in mohammedanischer Hut und  teidigen die orthodoxen Kreise um so stärker ihre Reli-  gion. Und bei den meisten, die die alten Bräuche nicht ein-  Gewalt — jetzt erst verstanden wir es als ein Refugium der  halten, findet man doch, tief in ihrem Denken eingeprägt,  vertriebenen Juden. Und weil es unsere eıgenen Lands-  Der  leute waren, die unsere Freunde und die Millionen unbe-  ein ursprüngliches und starkes religiöses Gefühl..  gegenwärtige Präsident Isaak Ben Zwi ist religiös und lebt  kannter Juden, mit denen wir sympathisierten, zur Flucht  auf altjüdische Weise, Ben Gurion machte sich schon in der  zwangen, weil cs Deutsche waren, die durch millionenfachen  Jugend frei von den speziellen jüdischen Ritualen und Ge-  Mord den Geflüchteten und Fliehenden recht gaben, so ging  boten..  Doch wenn er auch keinesfalls ein orthodoxer  Israel in diesen Jahren, da es äußerlich so fern war wie nie,  94Ben Gurion wußte sehr j4%  , dafß scher Wandervogel bekannte sıch ın einem Nachtgespräch
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(5.81) 7 * Er kennt ıe Bıbel gründlıch, torscht n iıhr Vorderen (O)rient vorstelien. Es gufte deutsche Burger
un iindet unaufhoörlich NECEUEC Werte In ıhr. Dı1e Bibel ist WIE WIT. Sıe e1Nn bılchen anders, 1n bißchen Iremd
seine vornehmste Inspiırationsquelle, Au ıhr un AUS der mehr durch ıhre Absenz Vo uUNnsecerm reiigiosen Leben
judıschen Geschichte schöpft dıe raft tur celne Person- un durch ıhre eıgenen religiösen Bräuche als durch das,
tıchkeit und se1ne Arbeit. {DIie Leute oft der moderne w as dıe Antısemiten reizte ber UNnNsSsSeTE Mutter hatte S1E
Z1i0nısmus SEe1 atheistisch un d1e jüdische Religion SE1 ın 1115 truh hochachten gelehrt, Vor allem iıhres Famı-
Israel 1m Schwinden begriffen. Niıchts ıst verkehrter. Vier lıiensinns un: ıhrer Wohltätigkeit, Zzweler Fu-
Jahrtausende tang wurde das Judısche olk reiig10s CrZUOßRCH, genden willen, dıe 1E U115 cher besonders seißhaft un! hei-
1üdısches Denken ist buchstäblich miıt Religıion durchsattıgt. ınısch erscheinen ließen. in der FTat gehörten dıe kamılıen
Es versteht sıch VOoO selhst: e1n solches rbe annn nıcht ımM der jJüdıschen Kaufleute, AÄrzte und Rechtsanwäalte un:
Laufe wenıger (senerationen verforen gehen. s ıst wahr, VCI- 5 Ar AU. Bestand Heimatstadt. Es war erst die vollıg
schiedene moderne Israelis haben sıch weıt VOo überliefer- unglaubliche, dıe unvorstellbare Verlolgung, welche uns en
fen Glauben ihrer Väter entfernt un Sefzen ıhren Stolz Gedanken cder 1udischen Heimstatte verstehen jeß Bis dahın
dareın, hne ıhn auszukommen. Im (regensatz AazZzu V1 - wWwWar das Land Israel für uns das ‚Heilige Land HCWESCH,

eın cQhrıstlıches Geheimnis ın mohammedanıscher Hut unteidigen dıe orthodoxen Kreise stärker ihre elı-
gıonN Und bei den me1lsten, dıe dıe alten Bräauche nıcht e1In- (sewalt Jetzt erst verstanden wır als CIn Refugium der
halten, hhndet 1a4  — doch, tie# ın iıhrem Denken eingeprägt, vertriebenen Juden. Und wei] S UNSCTE eıgenen Lands-

|)er leute dıie UNsSeTE Freunde nd dıe Miıllionen unbe-eın ursprung{ıches un starkes rehgiöses Gefühl
gegenwartıge Prasıdent Isaak Ben ZwI1 1st reiig10s un: leht kannter Juden, mıt denen WwIr sympathısıerten, Zur Flucht
auf altjudische Welılse. Ben Guri0n machte sıch schon ın der ZWANKCN, we1ıl 6c5 Deutsche n  P dıe durch millionenfachen
Jugend Freı Vo.  - den speziellen jüdischen Rıtualen un: Ge- Maord den Geflüchteten und Kıehenden recht gaben, gng
hoten Doch auch keinesfalls e1n orthodoxer Israel in diesen Jahren, d CS außerlich tern Wuar w1€e nıe,
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und die Entfesselung brutaler Instinkte lassen uns vielleicht 
den einzigartigen Wert des Menschen besser verstehen ..." 
Der Inhalt dieses Buches ist angetan, uns über diese Ver-
irrungen zu erheben und wie der Redner sagte, den Sinn 
des Menschlichen wieder zu finden. 

Der Nationalsozialismus. Dokumente 1933-1945. Heraus-
gegeben, eingeleitet und dargestellt von Walther Hofer. 
Frankfurt/M. 1957. Fischer Bücherei. 385 Seiten. 

Das ausgezeichnet in der Sammlung des Stoffes, quellen-
mäßig genau dokumentarisch belegte und allgemein ver-
ständlich gehaltene Buch enthält auch zwei Abschnitte über 
Judenverfolgung und Judenausrottung sowie über die Wi-
derstandsbewegung. Eine Zeittafel des Nationalsozialismus 
und ein zehnseitiger Quellennachweis ist beigefügt. 
In der Zeittafel ist der 20. 10. 1941 als Datum der ersten 
Deportationen aus dem Reich angegeben. Zu ergänzen ist 
der Stettiner Transport vom 12. 2. 1940 nach dem Osten (mit 
1200 Juden), der ausnahmsweise als einziger Transport auch 
die sogenannten „arischen" Ehefrauen enthielt, sowie die 
Deportation der 7000 badischen und Pfälzer Juden vom 
Oktober 1940 in die südfranzösischen Lager. 
Unter den Dokumenten ‚Nationalsozialismus und Christen-
tum' sollte noch genannt sein der Adventshirtenbrief des 
Bischofs von Berlin, des damaligen Bischof Konrad Graf 
von Preysing vom 3. Adventssonntag, dem 13. 12. 1942, der 
inmitten der Deportationen für die Menschenrechte eintrat. 
(Vgl. F. R. Nr. 8/9, S. 14.) 

Paul Borchsenius: David Ben Gurion. Berlin 1957. Collo-
quium Verlag (Köpfe des XX. Jahrh., Bd. 3). 95 Seiten. 

Das aus genauer Kenntnis geschriebene Buch des dänischen 
Pfarrers gibt ein getreues Bild des israelischen Minister-
präsidenten. Es vermittelt zugleich Kenntnis seines Landes 
sowie verschiedener Institutionen, z. B. der Histadrut (der 
verschiedenen Erwerbszweige der Gewerkschaften), deren 
Generalsekretär Ben Gurion in den ausschlaggebenden Jah-
ren war, mit ihrer ausgedehnten Sozialfürsorge. — Er war 
es, der, als es unpopulär war, damars für Verhandlungen 
mit Deutschland und für das israelisch-deutsche Überein-
kommen eintrat. Wir entnehmen dem Buch die folgenden 
bezeichnenden Sätze: „... Ben Gurion wußte sehr genau, daß 
die Aufgaben für den neugeborenen Staat überwältigend 
waren, nach im Westen gebräuchlichen sachlichen Begrif-
fen: unmöglich. Aber er wohnt nicht in Europa oder Ame-
rika, wo man sich begnügt, mit den Dingen zu rechnen, die 
gezählt, gewogen oder gemessen werden können. Er wohnt 
im Orient, der die Bibel selbst zum Hintergrund hat ..." 
(5. 81). „... Er kennt die Bibel gründlich, er forscht in ihr 
und findet unaufhörlich neue Werte in ihr. Die Bibel ist 
seine vornehmste Inspirationsquelle, aus ihr und aus der 
jüdischen Geschichte schöpft er die Kraft für seine Persön-
lichkeit und seine Arbeit. Die Leute sagen oft, der moderne 
Zionismus sei atheistisch und die jüdische Religion sei in 
Israel im Schwinden begriffen. Nichts ist verkehrter. Vier 
Jahrtausende lang wurde das jüdische Volk religiös erzogen, 
jüdisches Denken ist buchstäblich mit Religion durchsättigt. 
Ew versteht sich von selbst: ein solches Erbe kann nicht im 
Laufe weniger Generationen verloren gehen. Es ist wahr, ver-
schiedene moderne Israelis haben sich weit vom überliefer-
ten Glauben ihrer Väter entfernt und setzen ihren Stolz 
darein, ohne ihn auszukommen. Im Gegensatz dazu ver-
teidigen die orthodoxen Kreise um so stärker ihre Reli-
gion. Und bei den meisten, die die alten Bräuche nicht ein-
halten, findet man doch, tief in ihrem Denken eingeprägt, 
ein ursprüngliches und starkes religiöses Gefühl ... Der 
gegenwärtige Präsident Isaak Ben Zwi ist religiös und lebt 
auf altjüdische Weise. Ben Gurion machte sich schon in der 
Jugend frei von den speziellen jüdischen Ritualen und Ge-
boten ... Doch wenn er auch keinesfalls ein orthodoxer 

Mann ist, im Herzen ist er religiös. Einer, der ihn gut 
kennt, drückte das so aus: „Er ist kein Gehorchender, aber 
ein Glaubender!" ... (S. 21/22). 

Herbert Weichmann: Das Werden eines neuen Staates. Ein-
drücke von einer Reise durch Israel im Frühjahr 1957. Köln 
1957. Informationsabteilung der Israel-Mission. 32 Seiten. 

Der Verfasser, Leiter des Rechnungshofes der Stadt Ham-
burg, der als Gast der Regierung nach Israel eingeladen 
und etwa drei Wochen im Lande war, gibt einen Erlebnis-
bericht. Die aus guter Kenntnis auch für die Wirtschafts-
und Finanzfragen geschriebene Broschüre enthält die fol-
genden Abschnitte: Der Bildungsprozeß einer Nation; Der 
wirtschaftliche Aufbau; Der Dualismus des Wirtschafts-
systems; Das Finanzierungsproblem; Das Land der Einheit 
und der Gegensätze sowie einen Anhang über Siedlungen 
und Städte, wissenschaftliche Einrichtungen, wirtschaftliche 
Betriebe, soziale Einrichtungen, geschichtliche Stätten. —
Das Heft kann kostenlos durch die Informationsabteilung 
der Israel-Mission bezogen werden. 

M. Y. Ben-Gavriel: Israel. Wiedergeburt eines Staates. Mün-
chen 1957. Bd. 4 der Janus Bücherei. 94 Seiten. 

Das in der Taschenbücherei erschienene Buch des in Jeru-
salem lebenden bekannten Schriftstellers füllt eine bisher 
im deutschen Schrifttum bestehende Lücke aus. Es orientiert 
ausgezeichnet über die Vorgeschichte, die Voraussetzungen 
und die Situation des Staates Israel. Es ist zugleich ein 
Versuch zur Verständigung mit den Arabern. Es enthält 
einen dokumentatischen Anhang sowie Literaturhinweise. 
Das Buch sollte auch in Volksbüchereien und Schulbiblio-
theken enthalten sein. 

Elian-J. Finbert: Pioniere der Hoffnung. Israels Abenteuer 
und Wagnis. Mit einem Vorwort von Walter Dirks. Düssel-
dorf 1957. Karl Rauch-Verlag. 349 Seiten. 

Aus dem Vorwort, das Walter Dirks im Februar 1957 nach 
dem Suez-Konflikt schrieb, bringen wir das Folgende: 

.,... Als ich das erste Mal von ‚Zionisten' hörte — ein jüdi-
scher Wandervogel bekannte sich in einem Nachtgespräch 
dazu, es war in einer sauerländischen Jugendherberge kurz 
nach dem ersten Weltkrieg — da imponierten mir zwar die 
Größe der Idee und der glühende Eifer meines Gesprächs-
partners, aber ich konnte mir die jüdischen Schulkameraden 
und Nachbarn und Freunde meines Elternhauses, mit denen 
wir so friedlich zusammenlebten, nicht als Agrarpioniere im 
Vorderen Orient vorstellen. Es waren gute deutsche Bürger 
wie wir. Sie waren ein bißchen anders, ein bißchen fremd 
— mehr durch ihre Absenz von unserm religiösen Leben 
und durch ihre eigenen religiösen Bräuche als durch das, 
was die Antisemiten reizte — aber unsere Mutter hatte sie 
uns früh hochachten gelehrt, vor allem wcgen ihres Fami-
liensinns und wegen ihrer Wohltätigkeit, um zweier Tu-
genden willen, die sie uns eher besonders seßhaft und hei-
misch erscheinen ließen. In der Tat gehörten die Familien 
der jüdischen Kaufleute, Ärzte und Rechtsanwälte ganz und 
gar zum Bestand unserer Heimatstadt. Es war erst die völlig 
unglaubliche, die unvorstellbare Verfolgung, welche uns den 
Gedanken der jüdischen Heimstätte verstehen ließ. Bis dahin 
war das Land Israel für uns das ,Heilige Land' gewesen, 
ein christliches Geheimnis in mohammedanischer Hut und 
Gewalt — jetzt erst verstanden wir es als ein Refugium der 
vertriebenen Juden. Und weil es unsere eigenen Lands-
leute waren, die unsere Freunde und die Millionen unbe-
kannter Juden, mit denen wir sympathisierten, zur Flucht 
zwangen, weil es Deutsche waren, die durch millionenfachen 
Mord den Geflüchteten und Fliehenden recht gaben, so ging 
Israel in diesen Jahren, da es äußerlich so fern war wie nie, 
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gycrade 115 Aus der unıstrıttenen geschichtstheologischen egensatz zwıschen Israel un den Arabern g1ibt, daß ihre
Iddec CINET jJudischen Heimstatte ım verlorenen Land Kanaan Feindschaft kunstlich ıst daß S1e ın einem hohen und außerst
W..AT eiInNe bıttere, rcalpolitische Notwendigkeit geworden, un produktiven Mafie aufeinander angewlesen sind. Kıs ıst nıcht
7 W ] Adurch die Politik der anner In brauner HN: schwar- das natıi:onale Interesse der Araber, das S1E odfieiınden
ZCT Uniform., dıe E amen des deutschen Volkes die Juden sraels macht, sondern der blınde nationalıstische Affekt
vertrichen und mordeten. Gewiß ıst verständlıich, un WCHAN CI YVUo  - Ägypten DC-
Seitdem luhlen sıch diejenigen Deutschen, dıe V OMl Natıo- schürt Wird. WarTe CT doch uch hne diese kınmischung
nalsozialiısmus entwecder frei WaÜaien der ıhn 88 sich über- da Gewiß ıst en Arabern Unrecht ygeschehen durch groß-
wunden 1aben. dem Staate srae] verbunden In einer 5ym- brıtannısche Versprechungen, dıe im Wiıderspruch ZU1I Bal-
pathie, qdA1Le nıcht ohne ticefe Scham ist Israe] ıst tur uUBns nıcht tour-Deklaration standen der stehen schıenen ... ber
INn „and WIC Üandere ‚änder. SeIN olk ıst Iur 11115 nıcht eın IA VOo Aufrechnen des Unrechts huben un druben
olk WIC andere Völker. Es handelt siıch eın 1e1 PTO- absıeht. w CIM 1938008  —_ vollzogene J atsachen respektiert un VvVo  —
blematisches Verhältnis, keineswegs eintach UIBn Freund- dem wahren Interesse beider Teıle ausgeht, bedarfi 6S
schaft‘ der cıne andere Empfindung der ahe Wır sind keiner blühencden Phantasıie, 3033 sıch eıne Lösung auszuden-
In dieser Sache nıcht unbefangen, sondern In hoöchstem (srade ken auf Grund deren dıe Arahber nach zehn der ZWaNZıg
befangen. Wır haben eine dunne Hauft bekommen. un WIr Jahren dıe ısraelıische Staatsgründung als dıe größte Wohl-
sind 115 111 jedem Augenblick bewußt, W Ie unn die aut tat preisen werden, dıe iIhnen beschert worden ıst Das he-
der Juden ıst die durch dıe Hölle der deutschen Verfolgung rühmte Flüchtlingsproblem ıst kunstlich akut gehalten wWUÜu[L-

SInd ; WIr können keinen Augenblick VETITSCSSCH, da den Die geflüchteten Araber mufßten der (Gsrenze sraels
der Jüdısche Partner AUS [srael, der 308 auf einer Deutsch- AT arbeıtslos 3881 unbehaust bleıiben, damıt der Hafß nıcht
landreise esucht, nach dem (xesetz der Statistik miıt Sıcher- erstarb, damıt die (srenze blutend blıebh Die arabıschen
heit Frreunde, mıiıt hoher Wahrscheinlichkeit ahe Verwandte Flüchtlinge sınd 1Ur scheinbar die Gegen- Wiırklichkeit
gehabt hat, CA}e L1 Auschwitz der In einem der anderen der In Finberts Buch beschriebenen Wirklichkeit der iısraelı-
Schreckensorte ım Namen URNSeTES Volkes umpgebracht WUulLIl- schen Pıonlere der Hoffnung; S1C haben nıcht das yleiche
den sSiınd Die Scham daruber ıst überwaltigend. Stie ıst Lebensrecht nıcht als ob die Armen wenıger gyalten als
die alle Unterschiede zwıschen den Israelis un den Juden, die Erfolgreichen, sondern weıl S1€e kunstlich AT gehalten
zwiıischen Israel un der Judenheit verschlingt werden. Dieses Problem ıst mit Hılfe aller Beteiligten, auch
HDas Israel-Buch schlielit uUNnNS Z7WEeI wıchtige Erkenntnisse un gerade sraels selbst. muhelos lösen, WEND 49078  — S1C|

verständıgen ıll Nur der Ha der Araber hat das bısherauf, die siıch Uu1L1is tiefer eiınpragen, als SiE nıcht dok-
trınar entwickelt werden, sondern sıch AUs der Beobachtung, verhindert. Wäare überwunden, würden S$1€E erkennen,
dem Erlehnis und der Erfahrung des Autors S aNz VO:  — velhst W1e wertvaoll eın antıkolonialistischer Pıoni:erstaat VO  — der
ergeben. Art sraels f3r dıe wırtschaftliıche, technısche un geistige
Die erstie Erkenntnis. dıe erste Erfahrung ist dıe YÜo { e- Entwicklung ihrer eıgenen Staaten Se1InNn könnte. Der 1 ebens-

ımpuls der arabıschen Staaten ıst berechtigt Sie Tan-bensrecht d:ıeses Staates, dieses Experimentes, dieser Jugend,
dieser Aufgabe. Die arabıschen Freinde, dAlıe Israel dieses SCH ach UIMN un mussen Sie holfen aut das amerika-
Recht bestreiten. 1utzen sıch ebenso W 1€ Israel selbst auf nısche (xeld, dıe russıschen Walfen der den Hafß Nassers:;
mancherlei historische Tatsachen un Ansprüche: 199828  —- annn S1€ taten klüger daran, ıhre Hoffnung auf den Impuls Israels
versuchen, diese Tatsachen un Anspı üche gegeneinander seizen Viele Konflikte In der Welt, dıe AUS dem blınden

Interesse entstehen, könnten AUS dem sehenden Interesseaufzurechnen, ber solche Überlegungen bleiben 1m ela-
tiıven, un S1€E alle haben eın entsche:dendes Grewicht, WCN1 gelöst werden: siınd nıcht der Idealismus der Sal das
09773  — SIE dem Tatsachenbeweis miıft, der Israel selhber ist, Upfer, die bemuht werden müßten, 1E lösen, sondern
AaA dem unwıderleglıchen Beweıls des Lebensrechtes. der ın ‚nur‘ das wohlverstandene Interesse. Freilich gehört Hen-
dıiesem unglaublichen Leben selber begründet ıst Es ist eın bar 1e1 ‚Idealismus‘ dazu, die blınde Abhängigkeıt VU.

unproblematisches Leben. Israel steckt voller ungelöster Pro- unmı:ttelbarsten Interesse der Bar seinem bloßen Schein
bleme und Auch voller Widersprüche. eın Girund- durchbrechen un die wahren Interessen erkennen. Dafür

ist der arabıisch-israelische Konflikt e1N Musterbeispiel.charakter selbst ist umstriıtten: ist In gewı1sser Hınsıcht
der rehgröseste un sakularısıerteste Staatsversuch zugleich, Eıs ıst für UuNns Deutsche schr wıchtig, eben 1€5 erkennen.
den WIr kennen. Der Mischkessel Israel, je] kleiner un Diese Frkenntnis befreit AUS dem ılemma, ın das WEr dE-

als der Riesenkessel der Vereinigten Staaten, enthält rade annn geraten können, W CNn WIr CN uUnNnsSs beıden Lagern
ebenso scharf unterschiedene un gegensätzlıche Kiemente, gegenüber nıcht leicht machen. {nsere Sympathie mi1t der
Kechtsanwalte Un galızısche Flickschuster versuchen, miıtein- Befreiung der arabıschen Welt ist ebenso naturlıch un be-
ander e1ine Wüste truchtbar machen und eiNne Industrie rechtigt WIieE UNSCTE Schicksalsverbundenhetit mıt Israel. Man

dl UNS weiısmachen, WIir mußten uU1S ‚entscheiden‘. Inaufzubauen. Die Jahrtausende wıdersprechen einander un
verbinden SI dıe Kontinente desgleichen,. Mystischer En- Wahrheit zwıingt U nıchts dazu, 1n dieser Weise optie-
thust:asmus un: nuchterner Kalkül nebenetnander, N- [CN. Wir sınd daran interesstiert, daß der Hafß verschwindet,
einander, miıteiınander, und ZW alr nıcht 1n der theoretischen die Schein-Gegensätze entlarvt werden,. dtie gemeınsamen
Diskussion das auch! sondern In der standıgen Praxı1s, Interessen erkannt un In einer großzügıgen Kooperation

verwirklicht werden. Das ıst dıe Wahrheit. Wer S1e erkannt1T der Entscheidung, in der Erprobung, Ja, ın der Getähr-
dung. Der Reiz un der Wert der ‚Pioniere der Hoffnung‘ hat  y leiıdet ZWAl eher och mehr als dıe anderen unifier dem
besteht darın, dafi WIT miıt Elian- J. Fınbert miıtten In d:ıese tragıschen Konflikt, ber ıst doch VOr der Versuchung
Leidenschaft un In dieses Kxperiment hineingehen, abe bewahrt, den Knoten durchhauen un einen der hbeıden
(n dıe besonderen Grründe nıicht dıe UnNns miıt allen Schiek- Feind-Partner endgültıg fallen [assen
salen Israels verbinden, bliebe doch e1nes der erstaunlich- Es geht nıcht zZzwel Abstrakta das arabısche Prin-
sten Wagnisse des menschlichen Greistes un des mensch- ZIp un das ısraelische Prinzıp. Es geht sraels Exıstenz

selbst £Clıchen Mutes übrıg, eıne taszınıerende Wiırklichkeit. en
erregendstes LElement ıst die Jugend; YO den Jungen krauen Der Besprechung d1ieses Buches selbst 88 dem 1n London
und annern gıilt Vlr allem, W d der Titel des Buches VO erscheinenden Organ der iınternationalen judenchristlichen
den Israelis auSSsagt: daß S1€E Pionliere der Hoffnung sınd Allianz: ‚Der Zeuge‘ (Nr. 1 Julı 1957 schließen WIT uns
Nichts ıst einleuchtender als 1e5 dafi diese Menschen ıhre ID heißt darın
(‘'hance behalten mussen. „ S ıst SANZ esonders begrüßen, dafß 13 Deutschland eın
ber die Araber? Nun. dıe zweıte Erkenntnis, hne dıe [1LAFN Buch erschlienen ist, WOTIN Israel als Musterland als and
das arabısch-israelische Problem weder richtig sehen noch der Hoffnung un der Zukunft geschildert un gepriesen
lOösen kann, ıst eben dies, Aaß 65 keinen unlösbaren Exıiıstenz- wırd: ist eıne Übersetzung AUS dem Französischen VO  —

gerade uns an. Aus der umstrittenen geschichtstheologischen 
Idee einer jüdischen Heimstätte im verlorenen Land Kanaan 
war eine bittere, realpolitische Notwendigkeit geworden, und 
zwar durch die Politik der Männer in brauner und schwar-
zer Uniform, die im Namen des deutschen Volkes die Juden 
vertrieben und mordeten. 
Seitdem fühlen sich diejenigen Deutschen, die vom Natio-
nalsozialismus entweder frei waren oder ihn in sich über-
wunden haben, dem Staate Israel verbunden in einer Sym-
pathie, die nicht ohne tiefe Scham ist. Israel ist für uns nicht 
ein Land wie andere Länder, sein Volk ist für uns nicht ein 
Volk wie andere Völker. Es handelt sich um ein tief pro-
blematisches Verhältnis, keineswegs einfach um ‚Freund-
schaft' oder eine andere Empfindung der Nähe. Wir sind 
in dieser Sache nicht unbefangen, sondern in höchstem Grade 
befangen. Wir haben eine dünne Haut bekommen, und wir 
sind uns in jedem Augenblick bewußt, wie dünn die Haut 
der Juden ist, die durch die Hölle der deutschen Verfolgung 
gegangen sind; wir können keinen Augenblick vergessen, daß 
der jüdische Partner aus Israel, der uns auf einer Deutsch-
landreise besucht, nach dem Gesetz der Statistik mit Sicher-
heit Freunde, mit hoher Wahrscheinlichkeit nahe Verwandte 
gehabt hat, die in Auschwitz oder in einem der anderen 
Schreckensorte im Namen unseres Volkes umgebracht wor-
den sind. Die Scham darüber ist überwältigend. Sie ist es, 
die alle Unterschiede zwischen den Israelis und den Juden, 
zwischen Israel und der Judenheit verschlingt ... 
... Das Israel-Buch schließt uns zwei wichtige Erkenntnisse 
auf, die sich uns um so tiefer einprägen, als sie nicht dok-
trinär entwickelt werden, sondern sich aus der Beobachtung, 
dem Erlebnis und der Erfahrung des Autors ganz von selbst 
ergeben. 
Die erste Erkenntnis, die erste Erfahrung ist die vom Le-
bensrecht dieses Staates, dieses Experimentes, dieser Jugend, 
dieser Aufgabe. Die arabischen Feinde, die Israel dieses 
Recht bestreiten, stützen sich ebenso wie Israel selbst auf 
mancherlei historische Tatsachen und Ansprüche; man kann 
versuchen, diese Tatsachen und Ansprüche gegeneinander 
aufzurechnen, aber solche Überlegungen bleiben im Rela-
tiven, und sie alle haben kein entscheidendes Gewicht, wenn 
man sie an dem Tatsachenbeweis mißt, der Israel selber ist, 
an dem unwiderleglichen Beweis des Lebensrechtes, der in 
diesem unglaublichen Leben selber begründet ist. Es ist kein 
unproblematisches Leben. Israel steckt voller ungelöster Pro-
bleme und sogar auch voller Widersprüche. Sein Grund-
charakter selbst ist umstritten; es ist in gewisser Hinsicht 
der religiöseste und säkularisierteste Staatsversuch zugleich, 
den wir kennen. Der Mischkessel Israel, viel kleiner und 
enger als der Riesenkessel der Vereinigten Staaten, enthält 
ebenso scharf unterschiedene und gegensätzliche Elemente, 
Rechtsanwälte und galizische Flickschuster versuchen, mitein-
ander eine Wüste fruchtbar zu machen und eine Industrie 
aufzubauen. Die Jahrtausende widersprechen einander und 
verbinden sich, die Kontinente desgleichen. Mystischer En-
thusiasmus und nüchterner Kalkül nebeneinander, gegen-
einander, miteinander, und zwar nicht in der theoretischen 
Diskussion — das auch! — sondern in der ständigen Praxis, 
in der Entscheidung, in der Erprobung, ja, in der Gefähr-
dung. Der Reiz und der Wert der ,Pioniere der Hoffnung' 
besteht darin, daß wir mit Rlian-J. Finbert mitten in diese 
Leidenschaft und in dieses Experiment hineingehen. Gäbe 
es die besonderen Gründe nicht, die uns mit allen Schick-
salen Israels verbinden, so bliebe doch eines der erstaunlich-
sten Wagnisse des menschlichen Geistes und des mensch-
lichen Mutes übrig, eine faszinierende Wirklichkeit. Sein 
erregendstes Element ist die Jugend; von den jungen Frauen 
und Männern gilt vor allem, was der Titel des Buches von 
den Israelis aussagt: daß sie Pioniere der Hoffnung sind. 
Nichts ist einleuchtender als dies: daß diese Menschen ihre 
Chance behalten müssen. 
Aber die Araber? Nun, die zweite Erkenntnis, ohne die man 
das arabisch-israelische Problem weder richtig sehen noch 
lösen kann, ist eben dies, daß es keinen unlösbaren Existenz- 

gegensatz zwischen Israel und den Arabern gibt, daß ihre 
Feindschaft künstlich ist, daß sie in einem hohen und äußerst 
produktiven Maße aufeinander angewiesen sind. Es ist nicht 
das nationale Interesse der Araber, das sie zu Todfeinden 
Israels macht, sondern der blinde nationalistische Affekt. 
Gewiß ist er verständlich, und wenn er von Ägypten ge-
schürt wird, so wäre er doch auch ohne diese Einmischung 
da. Gewiß ist den Arabern Unrecht geschehen durch groß-
britannische Versprechungen, die im Widerspruch zur Bal-
four-Deklaration standen oder zu stehen schienen ... Aber 
wenn man vom Aufrechnen des Unrechts hüben und drüben 
absieht, wenn man vollzogene Tatsachen respektiert und von 
dem wahren Interesse beider Teile ausgeht, so bedarf es 
keiner blühenden Phantasie, um sich eine Lösung auszuden-
ken, auf Grund deren die Araber nach zehn oder zwanzig 
Jahren die israelische Staatsgründung als die größte Wohl-
tat preisen werden, die ihnen beschert worden ist. Das be-
rühmte Flüchtlingsproblem ist künstlich akut gehalten wor-
den. Die geflüchteten Araber mußten an der Grenze Israels 
arm, arbeitslos und unbehaust bleiben, damit der Haß nicht 
erstarb, damit die Grenze blutend blieb. Die arabischen 
Flüchtlinge sind nur scheinbar die Gegen-Wirklichkeit zu 
der in Finberts Buch beschriebenen Wirklichkeit der israeli-
schen Pioniere der Hoffnung; sie haben nicht das gleiche 
Lebensrecht — nicht als ob die Armen weniger gälten als 
die Erfolgreichen, sondern weil sie künstlich arm gehalten 
werden. Dieses Problem ist mit Hilfe aller Beteiligten, auch 
und gerade Israels selbst, mühelos zu lösen, wenn man sich 
verständigen will. Nur der Haß der Araber hat das bisher 
verhindert. Wäre er überwunden, so würden sie erkennen, 
wie wertvoll ein antikolonialistischer Pionierstaat von der 
Art Israels für die wirtschaftliche, technische und geistige 
Entwicklung ihrer eigenen Staaten sein könnte. Der Lebens-
impuls der arabischen Staaten ist berechtigt genug. Sie drän-
gen nach vorn und müssen es. Sie hoffen auf das amerika-
nische Geld, die russischen Waffen oder den Haß Nassers; 
sie täten klüger daran, ihre Hoffnung auf den Impuls Israels 
zu setzen. Viele Konflikte in der Welt, die aus dem blinden 
Interesse entstehen, könnten aus dem sehenden Interesse 
gelöst werden; es sind nicht der Idealismus oder gar das 
Opfer, die bemüht werden müßten, um sie zu lösen, sondern 
‚nur' das wohlverstandene Interesse. Freilich gehört offen-
bar viel ‚Idealismus' dazu, um die blinde Abhängigkeit vom 
unmittelbarsten Interesse oder gar seinem bloßen Schein zu 
durchbrechen und die wahren Interessen zu erkennen. Dafür 
ist der arabisch-israelische Konflikt ein Musterbeispiel. 
Es ist für uns Deutsche sehr wichtig, eben dies zu erkennen. 
Diese Erkenntnis befreit aus dem Dilemma, in das wir ge-
rade dann geraten können, wenn wir es uns beiden Lagern 
gegenüber nicht leicht machen. Unsere Sympathie mit der 
Befreiung der arabischen Welt ist ebenso natürlich und be-
rechtigt wie unsere Schicksalsverbundenheit mit Israel. Man 
will uns weismachen, wir müßten uns ‚entscheiden'. In 
Wahrheit zwingt uns nichts dazu, in dieser Weise zu optie-
ren. Wir sind daran interessiert, daß der Haß verschwindet, 
die Schein-Gegensätze entlarvt werden, die gemeinsamen 
Interessen erkannt und in einer großzügigen Kooperation 
verwirklicht werden. Das ist die Wahrheit. Wer sie erkannt 
hat, leidet zwar eher noch mehr als die anderen unter dem 
tragischen Konflikt, aber er ist doch vor der Versuchung 
bewahrt, den Knoten zu durchhauen und einen der beiden 
Feind-Partner endgültig fallen zu lassen ... 
... Es geht nicht um zwei Abstrakta: um das arabische Prin-
zip und das israelische Prinzip. Es geht um Israels Existenz 
selbst ..." 
Der Besprechung dieses Buches selbst in dem in London 
erscheinenden Organ der internationalen judenchristlichen 
Allianz: ,Der Zeuge' (Nr. 18, Juli 1957) schließen wir uns 
an. Es heißt darin u. a.: 
„Es ist ganz besonders zu begrüßen, daß in Deutschland ein 
Buch erschienen ist, worin Israel als Musterland ..., als Land 
der Hoffnung und der Zukunft geschildert und gepriesen 
wird; es ist eine Übersetzung aus dem Französischen von 
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Elian- J. Finbert. Obwohl uch eı1n klares Auge {ur das israelischen Gegenwart zıehen, behaupten, jederzeiıt
Lächerliche un Unbefriedigende hat, schreihbt me1ıstens habe „dıe religiöse Judenschaft eıne reıin passıve Rolle“ BC-
In elıner dichterischen Ekstase. ahrlıch eın Buch das eın spielt S5. 210 un vergecSSCH, dafß S1C allein das Leben
jeder echemalıge Nationalsozialist lesen muüßte Was ber des Jüdischen Volkes ber dıe Zzweiı Jahrtausende Ader Staat-
collen WIr Aazu sagen” Gerade A U dem Dichterischen losigkeiıt hinweggerettet hat (menschlich gesprochen).
können WIT manches hbesser verstehen lernen als AUuUSs einem Eıne völlıg andre Luft eht ın Weißbergs, auf des Helden
objektiveren Buch | D £1bt ber eiıne andere Seite Man annn eignen Bericht zurückgehender Erzählung YO'  - Joel Brands
CLTI1LE Land ınd einem olk nıcht dıenen, WCNNn 1337203 blo{fßs und Israel Kastners) verzweifelten un! LU  - allerdings AUS
den Adel, dıe JTugend beschreibt. Die Schwachheiten exıstie- grausamster Not-wendigkeıt erwachsenen Bemühungen, 111
TCM AdAoch I)as Verlagshaus hatte U115 efwas ber den Ver- etzter Stunde wenıgstens ıhre ungarısch- jüdischen Lands-
{asser mitteiulen sollen: anscheinend ıst schon VOoOr dem leute VOor dem Massenmord durch die retten, als deren
zweıten Weltkrieg ıIn Palastina_gewesen; WEENN das ber der eıgne Führung (offenbar, {ür sıch selbst rettenden Kon-
Kall ist, mudß INa SAr manches ımM ersten eıl als blofße takt mıt den Alli:erten bekommen) plötzliıch anbotSchwärmerei betrachten. Und uch 1mM etzten el des Bu- 10 HI078 Lastwagen eine Mıllıon Jüdıscher Menschen VYOoI der
ches kommt nıcht wenıg Kinseitigkeit ZU Ausdruck ...“ drohenden Vergasung bewahren. Noch eklemmender

Ellison schreıibt weıter ın der obengenannten Bespre- freilich als dıe Atmosphäre der Gespräche zwiıschen den y
chung: „Aufßlßerdem ıst P mMır Banz klar dafß manches ıIn der Henkern (EKichmann, Wisliceny, v. Klages) un: den tapfe-
Beschreibung VOo Menschen un: and übertrieben worden IC  - Vertretern ihrer Opfer ist dıe der end- un sinnlosen
st,‘ daß WIT tast eın Zerrbild bekommen. Nach der Lektüre Verhöre, denen dann Brand nachdem mıt deutschem
stellt sıch unerbittlich Aıe Yrage: Hat der Vertasser sıch Paß ın die Turke; gereist und anschließend den Briten
wirklich Rechenschaft darüber gegeben, da{fß das wahre Pro- ın dıe Falle ist YOo. ‚Intelligence‘-Service unter-
blem Israels eın geistliches ıst ” glaube aum worten Wird, we1ıl Colone] Blimps' (die Symbolgestalt des

Gestrigen) nıcht versteht, daß ungezahlte 1ausende VO| Men-
schenleben aut dem Spiel stehn:;: und vollends Zu erzwei-
feln Adıe Verständnislosigkeit, der Brand im eıgnen JüdischenJon un: David Kımche [Des Zornes un: des erzens Nn, Lager begegnet. Die Erfahrungen werden wıeder wach, die

Die ıllegale Wanderung eınes Volkes. Rerlin 956 Collo- jeder machen mußte un: muß der Au dem Bereıch des ler-
quium Verlag. 715 Seiten. TOTS kommend mıt Leuten verhandeln hat die sıch die-
lex Weißberg: ]Die Geschichte YO!  - Joel Brand oln 1956 SCNn nıcht vorstellen können, we1ıl S1€ n1€e der nıcht Jange

daıın gelebt haben.) Dieselben Persönlıchkeiten, dıeKıepenheuer Wıtsch 319 Seiten (und dokumentar. Anhang).
Georg Landauer: Der Zionismus im Wandel dreıer Jahr- be1 den Kımches z. 1 (slanzrollen spiıelen, Ftauchen 1e7r he1

Weißberg als kleinliche Rıchtungsleute wıeder auf, dıe NUurzehnte Tel ÄVvıv 057 Bıtaon Verlag (Auslieferung außer-
1n die Fınschleusung eıgner Parteifreunde denken, nıcht Alhalb sraels: Max Hueber Verlag, München). 478 Seıten. die Rettung der bedrohten Mitjuden, Mitmenschen als solcher.

Die rel Bücher, die ıer angezeıgt werden sol- Um wohltuender wirkt dann, wenn INa  - ın der (e-
len, erreichen das volle Ausmaßlßl ihres wahrhaft alarmieren- stalt Landauers einem uührenden /Z1ı0nisten begepgnet, der
den Appells den Leser gerade erst durch iıhre wechsel- 16e5 alles verstanden hatte, der die richtige Einsicht und
seıtige Kkonfrontatıon. Prima vısta handelt sıch zunachst den Mut besaß, ımportune Opportune danach han-
einmal beı dem Buche der Reporter-Brüder Kımche deln
eine Art Heldenepos Vo  - den NSecret Roads JIhe .ıllegal‘ In oln geboren 1895 und aufgewachsen bıs Zu ersten
mıgration of A people S5— I1 (sO der englische Titel); Weltkrieg, WAar Georg Landauer VOo Jugend auf überzeugt,
beı dem des durch seine Selbstbiographie au>s dem Tscheka- daß ‚Die ewige Forderung des Zionismus' (S .} zugleıich
Kerker (‚Hexensabbath‘, Fft 1951 ruhmlıchst bekannten Na- natıonal und übernational sel, spater konkret: Jlaß S1E sıch
turforschers Weißberg das ntferno des gescheıiterten Men- NUur ım Rahmen Jüdisch-arabıischer Verständigung erftullen
schenhandels zwiıischen der un dem ungarıschen Judenrat lasse; dafß S16 eın rel1g10s und durch produktive Arbeıt
ım jahre 1944, durch dıe daran geknüpfiften Verleumdungen neuertes Jüdisches Menschentum einschließe, daß eben darum
Israel Kastners traurıg beruhmt geworden; bei dem and- der edie weck I11UI mıt lauteren Mitteln erreıicht werden

eiınNne Auswahl AUS der Publiziıstik eines der edel- dürfe, Ja etztlıch könne. Denn Landauer WAarT, w1ıe seın Rıo-
sten un bedeutendsten deutschen Zionisten zwıschen 9929 graph Kreutzberger in der Einleitung schreıbt, „der Mei-
und 053 enauer gesehn, geht 1m Gegenüber dıe- NUNfS, dafß keinen noch erhabenen weck geben könne,
SCr Tre; Werke die etzten Fragen des Menschseins, daß durch iıhn die Miıttel gyeheiligt wurden. Im Gegenteil.
insbesondre 1 .konzentrationären‘ Jahrhundert nach e ergriffenen Miıttel gestalten der verunstalten Je nach-
Christus, Fragen, w1e S1Ee unNns allen noch gestern (bıs dem auch den weck Nıcht, daß das 16e] erreicht wird,
1945 auf den Nägeln brannten, ftür viele auch heute aktuell sondern IILE CS erreicht wird, ist entscheidend urch ter-

rorıistische Methoden, durch lut un Gewalt, durch Un-sınd un: INOTSCH der übermorgen ohl wıieder für alle,
WEnnn eın rettendes Wuüunder unNns Vor dem Bolschewiısmus recht annn wieder 11UT Jerror, lut un: Gewalt und Un-
und ‚Antıbolschewismus' bewahrt. recht entstehen. Kurzfristige Siege, moOomentane ‚Erfolge'

können darüber nıcht hinwegtäuschen, daß eın GebäudeAm leichtesten lesbar, geradezu ‚spannend’ 1 Jandläufigen
Sınne, ıst der Roman der ZzZuerst Dutzende un Hunderte, miıt Gewalt, durch Blut un: Schwert errichtet mıt eINer
annn (seit 1946 Fausende un zuletzt Zehntausende zah- atalen Hypothek belastet wurde, weil CS 1m Prozeß se1ınes

Werdens das (sebaute und den Bauenden entwürdigt unlenden Zuwanderung durch die Mandatsregierung nıcht
gelassener Judiıscher Fınwandrer nach Palästina. Was dabe! entheiligt hat Eıine solche Haltung ıst eın idealıstischer,
&. W agemut un: Geschicklichkeit VOo den organiısıerenden weltabgewandter Höhenflug, der mıt den ‚realen' Dingen
JjJungen Zioniısten geleıstet, w as Al} Schelmenstreichen und der rde nıchts tun hat (S 25 f.) meımnen W1Tr nıcht,
Übertölpelungen den Brıten angetan wurde, das wird aum die warnende Stimme Guardinis ın seiner unvergeßlichen
jemand hne eıne yewısse Bewunderung des ‚sportlichen‘ Universitätsrede ‚Verantwortung‘ 1er auch AaUS 108 VCOCI-

Aspekts ZUT Kenntnis nehmen. Die gelegentlich un: nehmen” (Vgl Rundbrief 5. 43!
Ende ımmer mehr auftauchende Frrage reilich: „War das Als deutscher Kriegsfreiwilliger der Ostfront dem dor-
alles uch berechtigt, wWar CS zwingend not-wendig?” wird tiıgen Judentum unmittelbar begegnet (ahnlich WI1IE Franz
oh! keiner voll befriedigend beantwortet tinden Und 1m Rosenzweig ZUTC gleıiıchen Zeit), WAar Landauer schon als Stu-
EKpilog steht Jeder halbwegs Unterrichtete VOor eıner geradezıu dent Regionalsekretär der Zionistischen Vereinigung, als
erschütternden Geschichtsklitterung, die darauf hinauskommt, dreißigjäahrıger Jurist erstmals und nach dreiJäaährıgem Lan-
dıe gesamte Jüdısche Vergangenheıt VvVo_r den Richterstuhl der desaufenthalt wıieder Leiter des mıiıt Siedlerhilfe betaßten

U

Nian- J. Fintiert. Obwohl er auch ein klares Auge für das 
Lächerliche und Unbefriedigende hat, schreibt er meistens 
in einer dichterischen Ekstase. Wahrlich ein Buch, das ein 
jeder ehemalige Nationalsozialist lesen müßte. Was aber 
sollen wir ... dazu sagen? Gerade aus dem Dichterischen 
können wir manches besser verstehen lernen als aus einem 
objektiveren Buch. Es gibt aber eine andere Seite. Man kann 
einem Land und einem Volk nicht dienen, wenn man bloß 
den Adel, die Tugend beschreibt. Die Schwachheiten existie-
ren doch ... Das Verlagshaus hätte uns etwas über den Ver-
fasser mitteilen sollen; anscheinend ist er schon vor dem 
zweiten Weltkrieg in Palästina.gewesen; wenn das aber der 
Fall ist, muß man gar manches im ersten Teil als bloße 
Schwärmerei betrachten. Und auch im letzten Teil des Bu-
ches kommt nicht wenig Einseitigkeit zum Ausdruck ..." 
H. L. Ellison schreibt weiter in der obengenannten Bespre-
chung: .,Außerdem ist es mir ganz klar, daß manches in der 
Beschreibung von Menschen und Land so übertrieben worden 
ist,' daß wir fast ein Zerrbild bekommen. Nach der Lektüre 
stellt sich unerbittlich die Frage: Hat der Verfasser sich 
wirklich Rechenschaft darüber gegeben, daß das wahre Pro-
blem Israels ein geistliches ist? Ich glaube es kaum ..." 

G. L. 

Jon und David Kimdie: Des Zornes und des Herzens wegen, 
Die illegale Wanderung eines Volkes. Berlin 1956. Collo-
quium Verlag. 215 Seiten. 

Alex Weißberg: Die Geschichte von Joel Brand. Köln 1956. 
Kiepenheuer & Witsch. 319 Seiten (und dokumentar. Anhang). 

Georg Landauer: Der Zionismus im Wandel dreier Jahr-
zehnte. Tel Aviv 1957. Bitaon Verlag (Auslieferung außer-
halb Israels: Max Hueber Verlag, München). 478 Seiten. 

Die drei Bücher, die hier zusammen angezeigt werden sol-
len, erreichen das volle Ausmaß ihres wahrhaft alarmieren-
den Appells an den Leser gerade erst durch ihre wechsel-
seitige Konfrontation. Prima vista handelt es sich zunächst 
einmal bei dem Buche der Reporter-Brüder Kimche um 
eine Art Heldenepos von den Secret Roads — The ‚illegal' 
migration of a people 1938-1948 (so der englische Titel); 
bei dem des durch seine Selbstbiographie aus dem Tscheka-
Kerker (,Hexensabbath`, Fft. 1951) rühmlichst bekannten Na-
turforschers Weißberg um das Inferno des gescheiterten Men-
schenhandels zwischen der SS und dem ungarischen Judenrat 
im Jahre 1944, durch die daran geknüpften Verleumdungen 
Israel Kastners traurig berühmt geworden; bei dem Land-
auers um eine Auswahl aus der Publizistik eines der edel-
sten und bedeutendsten deutschen Zionisten zwischen 1922 
und 1953. Genauer gesehn, geht es im Gegenüber die-
ser drei Werke um die letzten Fragen des Menschseins, 
insbesondre im ,konzentrationären` 20. Jahrhundert nach 
Christus, um Fragen, wie sie uns allen noch gestern (bis 
1945) auf den Nägeln brannten, für viele auch heute aktuell 
sind — und morgen oder übermorgen wohl wieder für alle, 
wenn kein rettendes Wunder uns vor dem Bolschewismus 
und ,Antibolschewismus` bewahrt. 
Am leichtesten lesbar, geradezu ‚spannend' im landläufigen 
Sinne, ist der Roman der zuerst Dutzende und Hunderte, 
dann (seit 1946) Tausende und zuletzt Zehntausende zäh-
lenden Zuwanderung durch die Mandatsregierung nicht zu-
gelassener jüdischer Einwandrer nach Palästina. Was dabei 
an Wagemut und Geschicklichkeit von den organisierenden 
jungen Zionisten geleistet, was an Schelmenstreichen und 
Übertölpelungen den Briten angetan wurde, das wird kaum 
jemand ohne eine gewisse Bewunderung des ‚sportlichen' 
Aspekts zur Kenntnis nehmen. Die gelegentlich und gegen 
Ende immer mehr auftauchende Frage freilich: „War das 
alles auch berechtigt, war es zwingend not-wendig?", wird 
wohl keiner voll befriedigend beantwortet finden. Und im 
Epilog steht jeder halbwegs Unterrichtete vor einer geradezu 
erschütternden Geschichtsklitterung, die darauf hinauskommt, 
die gesamte jüdische Vergangenheit vor den Richterstuhl der 

israelischen Gegenwart zu ziehen, zu behaupten, jederzeit 
habe „die religiöse Judenschaft eine rein passive Rolle" ge-
spielt (S. 210), und zu vergessen, daß sie allein das Leben 
des jüdischen Volkes über die zwei Jahrtausende der Staat-
losigkeit hinweggerettet hat (menschlich gesprochen). 
Eine völlig andre Luft weht in Weißbergs, auf des Helden 
eignen Bericht zurückgehender Erzählung von Joel Brands 
(und Israel Kastners) verzweifelten und nun allerdings aus 
grausamster Not-wendigkeit erwachsenen Bemühungen, in 
letzter Stunde wenigstens ihre ungarisch-jüdischen Lands-
leute vor dem Massenmord durch die SS zu retten, als deren 
eigne Führung (offenbar, um für sich selbst rettenden Kon-
takt mit den Alliierten zu bekommen) plötzlich anbot, gegen 
10 000 Lastwagen eine Million jüdischer Menschen vor der 
drohenden Vergasung zu bewahren. Noch beklemmender 
freilich als die Atmosphäre der Gespräche zwischen den SS-
Henkern (Eichmann, Wisliceny, v. Klages) und den tapfe-
ren Vertretern ihrer Opfer ist die der end- und sinnlosen 
Verhöre, denen dann Brand, nachdem er — mit deutschem 
Paß — in die Türkei gereist und anschließend den Briten 
in die Falle gegangen ist, vom ,Intelligence`-Service unter-
worfen wird, weil ,Colonel Blimps` (die Symbolgestalt des 
Gestrigen) nicht versteht, daß ungezählte Tausende von Men-
schenleben auf dem Spiel stehn; und vollends zum Verzwei-
feln die Verständnislosigkeit, der Brand im eignen jüdischen 
Lager begegnet. (Die Erfahrungen werden wieder wach, die 
jeder machen mußte und muß, der aus dem Bereich des Ter-
rors kommend mit Leuten zu verhandeln hat, die sich die-
sen nicht vorstellen können, weil sie nie oder nicht lange 
genug darin gelebt haben.) Dieselben Persönlichkeiten, die 
bei den Kimches z. T. Glanzrollen spielen, tauchen hier bei 
Weißberg als kleinliche Richtungsleute wieder auf, die nur 
an die Einschleusung eigner Parteifreunde denken, nicht an 
die Rettung der bedrohten Mitjuden, Mitmenschen als solcher. 
Um so wohltuender wirkt es dann, wenn man in der Ge-
stalt Landauers einem führenden Zionisten begegnet, der 
dies alles verstanden hatte, der die richtige Einsicht und 
sogar den Mut besaß, importune opportune danach zu han-
deln. 
In Köln geboren (1895) und aufgewachsen bis zum ersten 
Weltkrieg, war Georg Landauer von Jugend auf überzeugt, 
daß ,Die ewige -  Forderung des Zionismus' (S. 51 ff.) zugleich 
national und übernational sei, später konkret: ‘ -laß sie sich 
nur im Rahmen jüdisch-arabischer Verständigung erfüllen 
lasse; daß sie ein religiös und durch produktive Arbeit er-
neuertes jüdisches Menschentum einschließe, daß eben darum 
der edle Zweck nur mit lauteren Mitteln erreicht werden 
dürfe, ja letztlich könne. Denn Landauer war, wie sein Bio-
graph Kreutzberger in der Einleitung schreibt, „der Mei-
nung, daß es keinen noch so erhabenen Zweck geben könne, 
daß durch ihn die Mittel geheiligt würden. Im Gegenteil. 
Die ergriffenen Mittel gestalten oder verunstalten je nach-
dem auch den Zweck ... Nicht, daß das Ziel erreicht wird, 
sondern wie es erreicht wird, ist entscheidend ... Durch ter-
roristische Methoden, durch Blut und Gewalt, durch Un-
recht kann wieder nur Terror, Blut und Gewalt und Un-
recht entstehen. Kurzfristige Siege, momentane ‚Erfolge' 
können darüber nicht hinwegtäuschen, daß ein Gebäude —
mit Gewalt, durch Blut und Schwert errichtet — mit einer 
fatalen Hypothek belastet wurde, weil es im Prozeß seines 
Werdens das Gebaute und den Bauenden entwürdigt und 
entheiligt hat. Eine solche Haltung ist kein idealistischer, 
weltabgewandter Höhenflug, der mit den ‚realen' Dingen 
der Erde nichts zu tun hat ..." (S. 35 f.); meinen wir nicht, 
die warnende Stimme Guardinis in seiner unvergeßlichen 
Universitätsrede ‚Verantwortung' hier auch aus Zion zu ver-
nehmen? (Vgl. Rundbrief 17/18, S. 43!) 
Als deutscher Kriegsfreiwilliger an der Ostfront dem dor-
tigen Judentum unmittelbar begegnet (ähnlich wie Franz 
Rosenzweig zur gleichen Zeit), war Landauer schon als Stu-
dent Regionalsekretär der Zionistischen Vereinigung, als 
dreißigjähriger Jurist erstmals und nach dreijährigem Lan-
desaufenthalt wieder Leiter des mit Siedlerhilfe befaßten 
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Palästinua-AÄmtes e V Berlin hıs 933 und danach ZWaNzZiıg Jean Neurohr: Der Mythos Vo Drıiıtten Reich Stuttgart
Jahre der Zentralstelle für Ansıedlung deutscher Juden dru- 1957 Cotta Nachf. 487 Seiten.
ben Ihm VOT allem WarTr dıe wirtschaftlich AUSSCWOSENG,
Stadt und and gleichmäßig berücksichtigende Unterbrin- Dieses Werk gıbli einen Beitrag ZUT ‚Geistesgeschichte des

Nationalsozialismus‘, ındem die chaotische Fülle der 11CO-5UNE der Vor Hıtler Geflüchteten verdanken. 949 FrunNn-
dete dıe | ur frjiedliche Zusammenarbeit miıt Kngländern nationalıstischen Ideologien der ersten Nachkriegszeit
und Arabern eintretende ‚Alıja Chadascha’, die rasch ZUr recht übersichtlich geordnet darstellt nd in die 1 hese

ausläuft: der Nationalismus wird 1m Zeılitalter erzweitstäarksten Partei in der Volksvertretung des Palästina-
Judentums aufstier, 947/48 hbher zerbrach, wei] der dUBCHN- Massen 11 Natıonalsozialısmus einmuüunden MuUSSsSEN, WeNnn

hlickliche Erfolg eINESs israelischen Isolationismus denen Un- Ma nıcht wiıll, da Gedankenspiel für Gebildete blei-
recht geben schien, dıe WI1IE Landauer ın längeren eıt- ben  P sondern spz1ıaler Mythos werden... in das (1e-

„Auch WTr diese T hese nichtraumen dachten., A sSirengeren Maifßstäben maßen der viel- schehen eingreifen soll
mehr sıch und ihr olk wußten. eın etztes STO- zwingend findet, wofern damıit gemeınt seInN sollte. daß SC-
Res Verdienst WT dıe Anbahnung des deutsch-israelischen rade die Hıtler’sche Form des 'Totalitarısmus notwendiges
Reparationsabkommens, längst bevor andre in der überhitz- Ergebnis al der sehr verschiedenartigen Mythologeme ‚kon-
ten Atmosphare der ersten Nach-Hitler- Jahre Vo  an| derglei- servatıver Kevolutionäre‘ jener eit BCWESECNH sel, WIT:
chen sprechen wagfen. 1954 ıst der noch nıcht Sechzig- geben mMusSsen, daß dıe ‚Mythen’ (in Sorels Sinn!) der
Jahrıge 1n New ork gestorben, dessen Werk unı Wort uns ‚Deutschen Kevolution’, der ‚Jjungen Völker‘, des deutschen
NUN iın eindrucksvoller Auswahl des Wesentlichen vorgelegt Sozlalismus‘ des (Jünger’schen) ‚Arbeiters’‘, ja des ‚Heiligen
wird un: vielen eine für S1€E vollıg Cu«c Seite des Z10n1S- Reiches’ faktisch die mehr der mınder schamlose Gleich-
INUS enthullen könnte, insotern dıe wenıgsten gewußt haben schaltung der deutschen akademischen Welt 1mM Jahre
dürften, dais nıcht 1Ur intellektuelle Außenseiter, sondern vorbereitet un geistig ermöglicht haben, dafß 616 dıe (reister
Männer AUS der Mıtte der Bewegung selbst einen un1- riefen, die man ann nıcht mehr los wurde, nıcht einmal

Juli 1944 Darum könnte 11UI heilsam se1IN, wWenn Vorversalistischen und dezidiert nıcht nationalistischen Stand-
punkt m 1t breitester Kesonanz vertreten haben, 1so der allem die polıtısch interessierte akademische Jugend dieses
kollektiven Assımıiılation' des Staats Ww1€E andre Staaten Buch ber 1ne heute fast vollıg VoO der Oberfläche VOI-

schwundene, ber gefaäahrlicher unterschwelligauch‘ keineswegs verfallen sınd un das Überlehen der
„rechten Israeliten“ (Jo 1, 47) 1n ‚Israel verburgen durfiten weiterwirkende Vorstellungswelt aufmerksam studıerte un!
Als solcher c@£1 Landauer 1er wenıgstens noch mı1t einer sıch dadurch jede abermaliıge Inftektion m1t verwand-

tem Vorstellungsgut ıIıMMUN1ISIETEN ließe In diıesem SinneStelle Vo den unzahlıgen zıtierenswerten AuS seinem Werk
zıtiert, woselbst (am} anlaftßlıch eINEs Autf- mu ma  —_ dem elsäassıschen Hıstoriker. der 1er eine ucke
satzes ‚Goethe, die Deutschen un WIr geschrieben hat iIm heutigen deutschen Schrifttum ausfüllte. fuür dıe Aufar-

beitung des reichen Materials dankbar SEIN, dessen (rehalt C}ıll nıcht das Verhalten einzelner Personen, W1C des
Jungen Moltke un seliner Freunde, der bekannter deutscher seinen Lesern erschlossen hat
Kirchenfürsten besonders hervorheben. Der AaNONYMEC Deutsche
hat mehr gelıitten als manche, deren Stellung ıhnen SC-
wıssen Zeıten eın offenes Wort erlaubte. Um der schwe1- ermann Mau und Helmut Krausnick: Deutsche (seschichte
genden und gequälten Deutschen willen .. sollte 1Nld  - sıch der Jungsten Vergangenheit 3— 1 Tübıngen un
davor huten, die gerechte Abrechnung mit den Nazıis und Stuttgart 1956 (remeinschaftsverlag Wunderlich Un
ihrer Gefolgschaft 1n eiNe nationale Abrechnung umzu wWanN- Metzler, 207 Seıten.
deln“ (S 440)

])ieses VOoO  — dem Iruh verstorbenen Geschäftsführer des
Muünchner Instituts für Zeitgeschichte Mau ZU größtenGerald Reitlinger: Die Tragödie einer deutschen Epoche el noch selbst abgefaßte un VvVo einem MitarbeiterMünchen 1957 480 Seiten. erganzte Werk wıissenschaftlich tundierter Wiıedergabe de;

Seiner ‚Endlösung‘ (vgl. 62) hat der englısche Greschehens der Hıtlerzeit annn 1mM SdAdNZCEN dankbar 1NECT-

Archäologe diese Geschichte der SS tolgen lassen, im (Iri- kannt werden und ıst in manchen Partien etwa der Ana-
Iyse der ‚zweıten Revolution Vo 1934 (bes. l.) —gınal miıt dem deutlicheren (doch keineswegs Ine uıuntfer-

schiedslose Kollektivanklage erneuernden) Untertitel: „Alıbı Sar hervorragend, wahrend iıhm naturgemäß nıcht wenıge
of natıon, — 1945°, der auf Wunsch des Verlages durch Ergänzungsbedürftigkeiten +wa ZU { hema ‚Reichstags-

brand'‘ VOT dem Auftauchen der bemerkenswertenden mehr als fragwürdigen obenstehenden TSEIzZt wurde.
Nıcht iıne Tragödie, sondern e1in grausiges Possenspiel ıst Ja Darstellung Voo  — Schulze-Wilde (Der Februar 19383: in

berichten, Was Reitlinger vorbildlich getan hat, WIE WIT in den ‚Frankfurter Heftten:‘ 12, 401 ff.) in keiner Weise
Vorwurf gereichen, insofern ausgesprochene Peit-Ge-eıner ausführlicheren Würdigung SEINES Werkes in der

‚Deutschen Universitätszeitung‘ XI1/19 S. 22) 1m Vergleich schichte wesensnotwendig lückenhafter sSE1N pflegt als dıe
mı1t andern einschlaägıigen Publikationen (von H. Buchheim, zurückliegender Perioden.

Grundsätzlich Ware höchstens einzuwenden, dafß Judenver-K. Hirsch, Dr. Neusuß-Hunkel und aetel) naher AaUuU>S -

geführt haben folgung und Kirchenkampf TOLZ iıhrer zentralen Wichtigkeit
Hıer INas genugen, betonen, daß der ‚Unterwelt‘-Charak- für Hıtlers persönliıche Konzeptionen keine intensıvere (nicht

notwendiıg vie] ausführlichere) Wüurdigung erfuhren, als 165ter des Phänomens, SEINE Irrationali;täat un die weitgehende
Zufälligkeit seiner ‚Geschichte‘ inmitten V OIl Partei-Intrigen m1t den antısemitischen Aktionen 87 (ohne Erwähnung
und Führer-Phantasmen überaus deutlıch wird, der blutige der Ereignisse schon VO  — 9%% WIiEC des Boykotts VOo April)

Un 166 (ohne Konkretisierung, WIE S16 schon einigeBrnst des Nıchternstnehmbaren ın einer Zeit, deren techniısch-
organısatorische Möglıchkeiten ın eis krasserem Mißver- Satze Aus der Himmler-Rede VO 43 bieten konnten:
haltnıs ZU intellektuellen un moralıschen Niveau derer vgl 62!) und vollends m1t denen Q dıe

Arıstlıchen Kırchen un durch einen einzigen Satzstehn drohen, In deren Hände solche Möglichkeiten und
Machtmuittel gegeben werden. Zur Stärkung des Widerstands 1 6() der Fall ist (Auch da 110 miıt keinem Worte
SCHCH die Einreihung echemalıger Waffen-S55-Angehöriger VOo  — der Beteiligung deutscher Parteien Prager Koalıtions-

regierungen In der Ziwischenkriegszeit die ede ıst, WIr mandie Bundeswehr, dem sıch auch dıe Jahreshauptversammlung
des wahrlich keiner Wehrteindl:  keit verdächtigen Bundes 1er un: och mehr 1n Michael] Freunds kraß natiıonalıstı-
der Katholischen Jugend (laut HAZ VO 1L 1956 schem Auftakt SEINET ‚Weltgeschichte der Gegenwart In

Dokumenten‘! ernsthaft bemängeln mMUSsSCN.)geschlossen hat, kommt das Buch In Deutschland hoffentlich
gerade noch nıcht ZU spat. Zu dem weitergehenden Problem, nıicht mehr der geschicht-
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Palästina-Amtes e. V. Berlin bis 1933 und danach zwanzig . 
 Jahre der Zentralstelle für Ansiedlung deutscher Juden drü-

ben. Ihm vor allem war die wirtschaftlich ausgewogene, 
Stadt und Land gleichmäßig berücksichtigende Unterbrin-
gung der vor Hitler Geflüchteten zu verdanken. 1942 grün-
dete er die für friedliche Zusammenarbeit mit Engländern 
und Arabern eintretende ,Alija Chadascha`, die rasch zur 
zweitstärksten Partei in der Volksvertretung des Palästina-
Judentums aufstieg, 1947/48 aber zerbrach, weil der augen-
blickliche Erfolg eines israelischen Isolationismus denen Un-
recht zu geben schien, die wie Landauer in längeren Zeit-
räumen dachten, an strengeren Maßstäben maßen oder viel-
mehr sich und ihr Volk gemessen wußten. Sein letztes gro-
ßes Verdienst war die Anbahnung des deutsch-israelischen 
Reparationsabkommens, längst bevor andre in der überhitz-
ten Atmosphäre der ersten Nach-Hitler-Jahre von derglei-
chen zu sprechen wagten. 1954 ist der noch nicht Sechzig-
jährige in New York gestorben, dessen Werk und Wort uns 
nun in eindrucksvoller Auswahl des Wesentlichen vorgelegt 
wird und vielen eine für sie völlig neue Seite des Zionis-
mus enthüllen könnte, insofern die wenigsten gewußt haben 
dürften, daß nicht nur intellektuelle Außenseiter, sondern 
Männer aus der Mitte der Bewegung selbst einen so uni-
versalistischen und dezidiert nicht nationalistischen Stand-
punkt mit breitester Resonanz vertreten haben, also der 
,kollektiven Assimilation' des ,Staats wie andre Staaten 
auch' keineswegs verfallen sind und so das überleben der 
.,rechten Israeliten" (Jo 1, 47) in ‚Israel' verbürgen dürften ... 
Als solcher sei Landauer hier wenigstens noch mit einer 
Stelle von den unzähligen zitierenswerten aus seinem Werk 
zitiert, woselbst er (am 17. 10. 1949) anläßlich eines Auf-
satzes ‚Goethe, die Deutschen — und wir' geschrieben hat: 
„Ich will nicht das Verhalten einzelner Personen, wie des 
jungen Moltke und seiner Freunde, oder bekannter deutscher 
Kirchenfürsten besonders hervorheben. Der anonyme Deutsche 
hat mehr gelitten als manche, deren Stellung ihnen zu ge-
wissen Zeiten ein offenes Wort erlaubte. Um der schwei-
genden und gequälten Deutschen willen ... sollte man sich 
davor hüten, die gerechte Abrechnung mit den Nazis und 
ihrer Gefolgschaft in eine nationale Abrechnung umzuwan-
deln" (5.440). 

Gerald Reitlinger: Die SS. Tragödie einer deutschen Epoche. 
München 1957. 480 Seiten. 

Seiner ,Endlösung` (vgl. FR 33/36, S. 62) hat der englische 
Archäologe diese Geschichte der SS folgen lassen, im Ori-
ginal mit dem deutlicheren (doch keineswegs eine unter-
schiedslose Kollektivanklage erneuernden) Untertitel: „Alibi 
of a nation, 1922-1945", der auf Wunsch des Verlages durch 
den mehr als fragwürdigen obenstehenden ersetzt wurde. 
Nicht eine Tragödie, sondern ein grausiges Possenspiel ist ja 
zu berichten, was Reitlinger vorbildlich getan hat, wie wir in 
einer ausführlicheren Würdigung seines Werkes in der 
,Deutschen Universitätszeitung' (XII/19, 5.22) im Vergleich 
mit andern einschlägigen Publikationen (von H. Buchheim, 
K. Hirsch, Dr. Neusüß-Hunkel und K. 0. Paetel) näher aus-
geführt haben. 
Hier mag genügen, zu betonen, daß der ,Unterwelt`-Charak-
ter des Phänomens, seine Irrationalität und die weitgehende 
Zufälligkeit seiner ‚Geschichte' inmitten von Partei-Intrigen 
und Führer-Phantasmen überaus deutlich wird, der blutige 
Ernst des Nichternstnehmbaren in einer Zeit, deren technisch-
organisatorische Möglichkeiten in stets krasserem Mißver-
hältnis zum intellektuellen und moralischen Niveau derer 
zu stehn drohen, in deren Hände solche Möglichkeiten und 
Machtmittel gegeben werden. Zur Stärkung des Widerstands 
gegen die Einreihung ehemaliger Waffen-SS-Angehöriger in 
die Bundeswehr, dem sich auch die Jahreshauptversammlung 
des wahrlich keiner Wehrfeindlichkeit verdächtigen Bundes 
der Katholischen Jugend (laut FAZ vom 26. 11.1956) an-
geschlossen hat, kommt das Buch in Deutschland hoffentlich 
gerade noch nicht zu spät. 

Jean F. Neurohr: Der Mythos vom Dritten Reich. Stuttgart 
1957. J. G. Cotta Nachf. 487 Seiten. 

Dieses Werk gibt einen Beitrag zur ‚Geistesgeschichte des 
Nationalsozialismus', indem es die chaotische Fülle der neo-
nationalistischen Ideologien der ersten Nachkriegszeit —
recht übersichtlich geordnet — darstellt und in die These 
ausläuft: „... der Nationalisinus wird im Zeitalter der 
Massen in Nationalsozialismus einmünden müssen, wenn 
man nicht will, daß er Gedankenspiel für Gebildete blei-
ben, sondern sozialer Mythos werden ...", in das Ge-
schehen eingreifen soll. „Auch wer diese These nicht 
zwingend findet, wofern damit gemeint sein sollte, daß ge-
rade die Hitler'sche Form des Totalitarismus notwendiges 
Ergebnis all der sehr verschiedenartigen Mythologeme ‚kon-
servativer Revolutionäre' jener Zeit gewesen sei, wird zu-
geben müssen, daß die ‚Mythen' (in G. Sorels Sinn!) der 
> Deutschen Revolution', der ,jungen Völker`, des ,deutschen 
Sozialismus' des (Jünger'schen) ‚Arbeiters', ja des ‚Heiligen 
Reiches' faktisch die mehr oder minder schamlose Gleich-
schaltung der deutschen akademischen Welt im Jahre 1933 
vorbereitet und geistig ermöglicht haben, daß sie die Geister 
riefen, die mari dann nicht mehr los wurde, nicht einmal am 
20. Juli 1944. Darum könnte nur heilsam sein, wenn vor 
allem die politisch interessierte akademische Jugend dieses 
Buch über eine heute fast völlig von der Oberfläche ver-
schwundene, aber z. T. um so gefährlicher unterschwellig 
weiterwirkende Vorstellungswelt aufmerksam studierte und 
sich dadurch gegen jede abermalige Infektion mit verwand-
tem Vorstellungsgut immunisieren ließe. In diesem Sinne 
muß man dem elsässischen Historiker, der hier eine Lücke 
im heutigen deutschen Schrifttum ausfüllte, für die Aufar-
beitung des reichen Materials dankbar sein, dessen Gehalt er 
seinen Lesern erschlossen hat. 

Hermann Mau und Helmut Krausnick: Deutsche Geschichte 
der jüngsten Vergangenheit 1933-1945. Tübingen und 
Stuttgart 1956. Gemeinschaftsverlag R. Wunderlich und j. 
B. Metzler, 207 Seiten. 

Dieses von dem früh verstorbenen Geschäftsführer des 
Münchner Instituts für Zeitgeschichte H. Mau zum größten 
Teil noch selbst abgefaßte und von einem Mitarbeiter 
ergänzte Werk wissenschaftlich fundierter Wiedergabe des 
Geschehens der Hitlerzeit kann im ganzen dankbar aner-
kannt werden und ist in manchen Partien — etwa der Ana-
lyse der ,zweiten Revolution' von 1934 (bes. S. 56 f.) — so-
gar hervorragend, während ihm naturgemäß nicht wenige 
Ergänzungsbedürftigkeiten — etwa zum Thema ‚Reichstags-
brand` vor dem Auftauchen der bemerkenswerten neuen 
Darstellung von H. Schulze-Wilde (Der 27. Februar 1933; in 
den ,Frankfurter Heften' 12, 6, S. 401 ff.) — in keiner Weise 
zum Vorwurf gereichen, insofern ausgesprochene Zeit-Ge-
schichte wesensnotwendig lückenhafter zu sein pflegt als die 
zurückliegender Perioden. 
Grundsätzlich wäre höchstens einzuwenden, daß Judenver-
folgung und Kirchenkampf trotz ihrer zentralen Wichtigkeit 
für Hitlers persönliche Konzeptionen keine intensivere (nicht 
notwendig viel ausführlichere) Würdigung erfuhren, als dies 
mit den antisemitischen Aktionen S. 87 f. (ohne Erwähnung 
der Ereignisse schon von 1933 wie des Boykotts vom 1. April) 
und S. 166 ff. (ohne Konkretisierung, wie sie schon einige 
Sätze aus der Himmler-Rede vom 4. 10. 43 bieten konnten; 
vgl. FR 33/36, S. 62!) und vollends mit denen gegen die 
christlichen Kirchen S. 89 f. und — durch einen einzigen Satz 
— S. 160 f. der Fall ist. (Auch daß S. 110 mit keinem Worte 
von der Beteiligung deutscher Parteien an Prager Koalitions-
regierungen in der Zwischenkriegszeit die Rede ist, wird man 
hier — und noch mehr in Michael Freunds kraß nationalisti-
schem Auftakt zu seiner > Weltgeschichte der Gegenwart in 
Dokumenten`! — ernsthaft bemängeln müssen.) 
Zu dem weitergehenden Problem, nicht mehr der geschicht- 
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ım Rahmen der Dreylus-Alffäre Dr Z U1 etzten technıschenıchen Darstellung sondern der (eschichtsdeutung, tuüuhrt
ımM vorleizten Kapıitel: ‚Widerstand’ Krausnick schreibt: Vollendung hbel Kıtler in A1esem Werke untersucht un )ıı

‚Dıese Übersteigerung der Nationalstaatsıdee"“ (durch Hıt- vielfacher Hinsicht meisterhaft herausgearbeiıtet werden.
Irotz allen Kınwäanden, dıe WIrTr teıls schon andeuteten, teıilsjer!) „führte miıt Notwendigkeit ıhre Krise herbei” (172)

Jas Tı eın Satz der doch ach Arendts reich doku- noch wenıper wichtigen Punkten (etwa der allzu einseıit1g
mentierten Analysen der totalen Herrschaft nıcht mehr ZU VoO Proust bezogenen Sıcht der Ralle ONM Juden ın der Pa-

rISer Gesellschuft des In de siecle un dann vollends in le1ınalten ist: Aber darüber ware wohl anderwarts Aisku-
tieren. SCHAU WIE uch ber die etwas unklaren moralthen- Berliner der Weimarer eıt !) vorzubringen hätten.
logischen‘ Ausführungen 20. Juli 0414 S 174) wırd INd Isa nıcht ur für dAie Erforschung des Totalıtarıs-

MUS, sondern auch für dA1C des Antısemitismus das Werk Z

b  jenen rechnen. miıt denen stch jeder auseinandergesetzt haben
Hannah Arendt: Klemente nd Ursprunge otaler Herrschaft. nulß, der künftig ernsthaft ber den (segenstand mıtzuredenFrankfurt n®  Y Europätrsche Verlagsanstalt. 1892 Seıiten. beanspruchen 3111
J)ıieses ungemelın bedeutende, geistvolle un überwaltıigend
Aokumentierte Werk notigt seinen verantwortungsbewußten
leser, alles I1  — durchdenken., W aS VOoOr der Lektüre Jules Isaac: 3eNnESE de Ll’antisemitisme. PalLis 056 (al-

mann-Levy. 359 Seiten.ber den ‚Totalitarısmus‘ gemeınt haben Mas; davon AnSC-
langen, dafß doch ohl qdArie meılsten schon Mussolinis totalen Der durch ‚Jesus ei Israel‘ international beruhmt SCStaat (ja Jüngers ‚Totale Mobilmachung‘) einbezogen und wordene Verfasser (vergleiche S/9 Seite vertritt
für grundlegend hıelten. ı1er ber ausschließl!ich die totale 1M eıl dıeses Werkes dıe T hese VO bo ı udimen-
Bewegung‘, den reinen T’ypus darstellen soll. w1ie S16 VO  —_ taren Charakters des (keineswegs ‚ewiger‘)) Antisemitismus
Stalı:n (etwa se1it 1928) inauguriert un VOoO  —_ Hıtler Z11.  imd höch- ım vorchristlichen Altertum. welcher ‘an anderer Steile cie-
sien Vollendung gebracht wurde. Warum WIFr chese Ver- 665 KRundbriefs) zugestimmt werden konnte Im ITl el hbe-
CNSUNE des Begriffs TOTLZ allem aufgewandten Scharfsınn
für iırreführend und VoO  —_ kommenden totalıtären Gefahren

handelt das  y w AasSs WITr den seelsorgerischen Konkurrenz-
Antijudaismus der Patristik un des Fruüuhmittelalters C11-

ablenkend halten, ann 1er nıcht ausgeführt werden. (Vegl nEN, un ıll erweısen, Anß 1eT der Grund für alles Spa-azu T’hieme, Industrielle Revolution Uun: Totalıitarıs- Tere Verachtlıchmachen der Juden gelegt worden äl Im
MuUuS, ın Deutsche Rundschau 83, April 1957, 2363 f.) FEılfer des Gefechts schielit dabei häufig übers Ziel findet
Waohl ber mussen WITr uns mıt dem mehr als 200sertigen eiwa 166 Streichers pornographische Verleumdungen der
eıl des Werkes beschälftigen, worın die Verfasserin völlig Juden „Zeradenwegs VOo St Johannes Chrysostomus AauUu5-

neuartıge Thesen ber Gen Antisemuitismus aufstellt. Soweiıt yegangen”, obwohl selbst 115 dArie 161 substantielleren
S16 meınt, alle frühere, VOoO  —_ ıhr unbegreiflich bagatellisıerte
Judenfeindschaft VOo dıiesem modernen Antisemiıutismus radi- derartıgen Attacken des Taciıtus zıtiert hat macht 167

den Eindruck, die Vo  —_ ıhm bagatellisıerten judenfreundli-kal unterscheiden können, hoffen WITF, S1E andrer Stelle chen Wendungen Augustins vollständıg aufzuzählen, vergißtdıeses Rundbriefs gründlich wıderlegt haben (vgl. ben Der yerade dıe VoO  v seinem Kronzeugen Blumenkranz (FA f.!) Soweit S1e ber cdıie spezifische Kıgenart nNu gerade 8/9, 17 |) loyal ”„ıtierten weıtaus posıtıvsten Außerun-
der neustzeitlichen ‚antısemuitischen‘ Judenfeindschaft scharf BCNMN des Kirchenvaters (ZU Enph 2, 2U: Luk 31) USW. Bıetet
herausarbeitet, hat S16 sıch unzweiılelhaft eın Verdienst Iso auch dileses Buch eın abgyewogenes Urteil. 90058 eın lei-

Erkenntnis des komplexen ‚Gegenstandes erworben. denschaftlıches Pläadoyer, collte Aoch als solches mıt SC 1-
Schon ihre scharfe Unterscheidung des ‚arıstokratischen'.
staatsapparatverbundenen Hof- un ‚Geld judentums‘, WEr

n überwältigenden und f{ur cdie Christlichkeit allzuvieler
C'hrıisten außer etwa Gregor dem Großen ®) 3(} ff.) un:

einen ‚Antısem1itismus’ VOoO  - lınks provozıerte (SOogar bei Marx manchen andern Päpsten S 234) 1ef beschämendenbekanntlich), VO radikalen. opposıtionellen Juüudıschen In- Zeugnismaterıual sechr ernst2 werden un
telligenzlertum, auf das d1ıe Rechte antısemitisch reagıerte, Wiıllen ZUFC ‚moralıschen Wiıedergutmachung‘ Vo  m— der relı-
ist bemerkenswert und steht der Wurzel aller spate- gy10seN Wurzel her nachdrück!ich anfeuern.
1C  —_ (rlobalverfemungen juüdischer Kapitalisten d Kom-
muniısten durch Hitler e{cC.; Wads CN bedeutet, daß gerade die
Juden als Reprasentanten VoO  — e1A aund (rseist gehaßt Wer- arl Kupisch: olk hne Geschichte. Berlin 0553 Lettner-
den WIrd freilich nıcht weiter untersucht. Verlag, 160 Seıten.
och beachtenswerter ist daß Arendt entwickelt, W1€C
dıe tatsachliche zwischenstaatliche Funktion der international Diese ‚Randbemerkungen ZUFC eschichte cder Judenfrage hıe-

ten eıiınen für evangelische Christen bestimmten Versuch, 1mversıppten Jüdıschen Grofiffinanz 1m 19. Jahrhundert ar

mıiıt keinerlei nolıtischen Aspırationen (statt ILUF geschälft - Lichte der biblıschen Verheißungen (Röm — 11, erfreulicher-
lichen) verknüpft WAfrT, ber den (redanken nahelegte, iınter- welSse auch die typologisch verstandene eschichte VOoO der
nationale politısche Zusammenarbeit auf der Grundlage Aulferweckung der ‚ F’ochter Aes Synagogenvorstehers Jairus)
gemeınsamer jJudischer Herkunft musse doch eiNE ungeheure das Jüdısche Schıicksal verstehen. Das ist ıer beträachtliıch
Machtansammlung ermöglichen. Eın Gedanke, miıt dem 11UI11 sachgemäßer un Ser105ser unternommen als ın dem kürzlich
yerade eın taatsmann jJüdischer Herkunft, Ben]jamin ] dIis- F 64 f.) angezeıgten yleichzeitigen Büchlein VO  —

raelı, romantısch als Poet un als Politiker geliebh- Steinle: manche KEinzelpartien HIATS dıe wohlwollende Ana-
augelt hat, hne ıhm doch dadurch geschichtliche Realitat lyse des Jungen Marx 101 . reichen 5 in eine SEW1ISSC
verschaffen können. Wohl ber hat d1ese ebensa einleuch- Tiefe, un: uch der Buchtitel IU nıcht pDeJjoratıVv verstan-
tende w1ıe unwirkliıche Vorstellung Fäalschungen W1€E den den werden, da ja celhst C1N Rosenzwelg für das jüdische
Protokollen der Weisen VOoO  —_ Z109n Jene ber jeden FErweis olk cdie Geschichte‘ schon durch cG1€e Endzeit ahgelöst sah
ıhres Getfälschtseins hınaus beharrende Glaubwürdigkeit‘ beı ber immer noch WIrd 1J1er VOoO  — den Juden nıcht w1ıe V ©O.  jn

den Halbgebildeten verliehen, die stellenweise bıs heute ‚geirennten Brüdern‘ gesprochen, dıe INa  —_ erns nımmt. auf
nachwirkt (vgl. 5. 3 f.!). Und VOor allem Unter deren Anlıegen INn auch horen bereıt 15 sondern WIE Vo  '

solchen, dıe sıch nıcht vorstellen konnten, daß 153528 WITt- schlechthin Verirrten: „ Was ıst Iso ‚Jüdisch‘? (3anz sıcher
schaftlıche Mittel auf der Grundlage internatiıonalen Ver- e1INS das Neıin Jesus OChristus 66 (S 143) eiıne Defini-
S1pptsems ‚weltweıt' mobilısıeren konnte. hne Jaraus elt- t1onNSwelse, ber deren Unzulänglichkeit WIT uns schon frü-
weiıte polıtische Machtansprüche abzuleiten. entstand 111 her geäußert haben (F 12 Und bleibt Aas
Nachahmung der fiktıven ‚jüdiıschen Weltherrschaftsverschwö- Büchlein auch ın vielen Einzelheıten VOoO  —_ Belang a zusehl
rung‘ dıe hoachst reale antısemiıtische mi1t all ihren fürchter- der Oberfläche., Weder Esra ist yebührend gewurdıgt
lıchen Auswirkungen, WIE S1e VOoO  - bestimmten Frühformen S 17 £.) och Danıel und dAı€ makkahbäische Krıse (S 19,

O8

lichen Darstellung sondern der Geschichtsdeutung, führt es, 
wenn im vorletzten Kapitel: ‚Widerstand' Krausnick schreibt: 
„Diese Übersteigerung der Nationalstaatsidee" (durch Hit-
ler!) „führte mit Notwendigkeit ihre Krise herbei" (172). 
Das ist ein Satz, der nun doch nach H. Arendts reich doku-
mentierten Analysen der totalen Herrschaft nicht mehr zu 
halten ist; aber darüber wäre wohl anderwärts zu disku-
tieren, genau wie auch über die etwas unklaren ,moraltheo-
logischen' Ausführungen zum 20. Juli 1944 (S. 174). 

Hannah Arendt: Elemente und Ursprünge totaler Herrschaft. 
Frankfurt 1955. Europäische Verlagsanstalt. 782 Seiten. 

Dieses ungemein bedeutende, geistvolle und überwältigend 
dokumentierte Werk nötigt seinen verantwortungsbewußten 
Leser, alles neu zu durchdenken, was er vor der Lektüre 
über den ‚Totalitarismus' gemeint haben mag; davon ange-
fangen, daß doch wohl die meisten schon Mussolinis ‚totalen 
Staat' (ja Jüngers ‚Totale Mobilmachung') einbezogen und 
für grundlegend hielten, hier aber ausschließlich die ,totale 
Bewegung', den reinen Typus darstellen soll, wie sie von 
Stalin (etwa seit 1928) inauguriert und von Hitler zur höch-
sten Vollendung gebracht wurde. Warum wir diese Ver-
engung des Begriffs trotz allem aufgewandten Scharfsinn 
für irreführend und von kommenden totalitären Gefahren 
ablenkend halten, kann hier nicht ausgeführt werden. (Vgl. 
dazu: K. Thieme, Industrielle Revolution und Totalitaris-
mus, in: Deutsche Rundschau 83, 4; April 1957, 5. 363 ff.). 
Wohl aber müssen wir uns mit dem mehr als 200seitigen 
I. Teil des Werkes beschäftigen, worin die Verfasserin völlig 
neuartige Thesen über den Antisemitismus aufstellt. Soweit 
sie meint, alle frühere, von ihr unbegreiflich bagatellisierte 
Judenfeindschaft von diesem modernen Antisemitismus radi-
kal unterscheiden zu können, hoffen wir, sie an andrer Stelle 
dieses Rundbriefs gründlich widerlegt zu haben (vgl. oben 
5. 3 ff.!). Soweit sie aber die spezifische Eigenart nun gerade 
der neustzeitlichen ‚antisemitischen' Judenfeindschaft scharf 
herausarbeitet, hat sie sich unzweifelhaft ein Verdienst um 
unsre Erkenntnis des komplexen ,Gegenstandes erworben. 
Schon ihre scharfe Unterscheidung des ‚aristokratischen'. 
staatsapparatverbundenen Hof- und ‚Geldjudentums', das 
einen ‚Antisemitismus' von links provozierte (sogar bei Marx 
bekanntlich), vom radikalen, oppositionellen jüdischen In-
telligenzlertum, auf das die Rechte antisemitisch reagierte, 
ist bemerkenswert — und steht an der Wurzel aller späte-
ren Globalverfemungen jüdischer Kapitalisten und Kom-
munisten durch Hitler etc.; was es bedeutet, daß gerade die 
Juden als Repräsentanten von Geld und Geist gehaßt wer-
den, wird freilich nicht weiter untersucht. 
Noch beachtenswerter ist es, daß H. Arendt entwickelt, wie 
die tatsächliche zwischenstaatliche Funktion der international 
versippten jüdischen Großfinanz im 19. Jahrhundert zwar 
mit keinerlei politischen Aspirationen (statt nur geschäft-
lichen) verknüpft war, aber den Gedanken nahelegte, inter-
nationale politische Zusammenarbeit auf der Grundlage 
gemeinsamer jüdischer Herkunft müsse doch eine ungeheure 
Machtansammlung ermöglichen. Ein Gedanke, mit dem nun 
gerade ein Staatsmann jüdischer Herkunft, Benjamin Dis-
raeli, romantisch — als Poet und als Politiker — gelieb-
äugelt hat, ohne ihm doch dadurch geschichtliche Realität 
verschaffen zu können. Wohl aber hat diese ebenso einleuch-
tende wie unwirkliche Vorstellung Fälschungen wie den 
,Protokollen der Weisen von Zion' jene über jeden Erweis 
ihres Gefälschtseins hinaus beharrende ‚Glaubwürdigkeit' bei 
den Halbgebildeten verliehen, die stellenweise bis heute 
nachwirkt (vgl. FR 17/18, S. 3 f.!). Und vor allem: Unter 
solchen, die sich nicht vorstellen konnten, daß man wirt-
schaftliche Mittel auf der Grundlage internationalen Ver-
sipptseins ‚weltweit' mobilisieren konnte. ohne daraus welt-
weite politische Machtansprüche abzuleiten, entstand in 
Nachahmung der fiktiven ,jüdischen Weltherrschaftsverschwö-
rung' die höchst reale antisemitische mit all ihren fürchter-
lichen Auswirkungen, wie sie von bestimmten Frühformen 

im Rahmen der Dreyl us-Affäre bis zur letzten technischen 
Vollendung bei Hitler in diesem Werke untersucht und in 
vielfacher Hinsicht meisterhaft herausgearbeitet werden. 
Trotz allen Einwänden, die wir teils schon andeuteten, teils 
noch zu weniger wichtigen Punkten (etwa der allzu einseitig 
von Proust bezogenen Sicht der Rolle von Juden in der Pa-
riser Gesellschaft des fin de siecle und dann vollends in dei 
Berliner der Weimarer Zeit, S. 150!) vorzubringen hätten. 
wird man also nicht nur für die Erforschung des Totalitaris-
mus, sondern auch für die des Antisemitismus das Werk zu 
jenen rechnen, mit denen sich jeder auseinandergesetzt haben 
muß, der künftig ernsthaft über den Gegenstand mitzureden 
beanspruchen will. 

Jules Isaac: Genese de rantisemitisme. Pai is 1956. Cal-
mann-Levy. 352 Seiten. 

Der durch ,Jesus et Israel' international berühmt ge-
wordene Verfasser (vergleiche FR 8/9, Seite 6 ff.) vertritt 
im I. Teil dieses Werkes die These vom boß i udimen-
tären Charakters des (keineswegs ‚ewigen')) Antisemitismus 
im vorchristlichen Altertum. welcher (an anderer Stelle die-
ses Rundbriefs) zugestimmt werden konnte. Im II. Teil be-
handelt er das, was wir den seelsorgerischen Konkurrenz-
Antijudaismus der Patristik und des Frühmittelalters nen-
nen, und will erweisen, daß hier der Grund für alles spä-
tere Verächtlichmachen der Juden gelegt worden sei. Im 
Eifer des Gefechts schießt er dabei häufig übers Ziel, findet 
etwa S. 166 Streichers pornographische Verleumdungen der 
Juden „geradenwegs von St. Johannes Chrysostomus aus-
gegangen", obwohl er selbst 5. 118 die viel substantielleren 
derartigen Attacken des Tacitus zitiert hat, macht S. 167 f. 
den Eindruck, die von ihm bagatellisierten judenfreundli-
chen Wendungen Augustins vollständig aufzuzählen, vergißt 
aber gerade die von seinem Kronzeugen Blumenkranz (FR 
8/9, S. 17 A. 1) loyal zitierten weitaus positivsten Äußerun-
gen des Kirchenvaters (zu Eph 2, 20; Luk 15, 31) usw. Bietet 
also auch dieses Buch kein abgewogenes Urteil, nur ein lei-
denschaftliches Plädoyer, so sollte es doch als solches mit sei-
nem überwältigenden und für die Christlichkeit allzuvieler 
Christen — außer etwa Gregor dem Großen (S. 230 ff.) und 
so manchen andern Päpsten (S. 234) — tief beschämenden 
Zeugnismaterial sehr ernst genommen werden und unseren 
Willen zur ,moralischen Wiedergutmachung' von der reli-
giösen Wurzel her nachdrücklich anfeuern. 

Karl Kupisch: Volk ohne Geschichte. Berlin 1953. Lettner-
Verlag, 160 Seiten. 

Diese ,Randbemerkungen zur Geschichte der Judenfrage' bie-
ten einen für evangelische Christen bestimmten Versuch, im 
Lichte der biblischen Verheißungen (Röm 9-11, erfreulicher-
weise auch die typologisch verstandene Geschichte von der 
Auferweckung der ,Tochter des Synagogenvorstehers' Jairus) 
das jüdische Schicksal zu verstehen. Das ist hier beträchtlich 
sachgemäßer und seriöser unternommen als in dem kürzlich 
(FR 33/36, S. 64 f.) angezeigten gleichzeitigen Büchlein von 
Steinle; manche Einzelpartien wie die wohlwollende Ana-
lyse des jungen Marx S. 101 ff. reichen sogar in eine gewisse 
Tiefe, und auch der Buchtitel muß nicht pejorativ verstan-
den werden, da ja selbst ein Rosenzweig für das jüdische 
Volk die ‚Geschichte' schon durch die Endzeit abgelöst sah. 
Aber immer noch wird hier von den Juden nicht wie von 
,getrennten Brüdern' gesprochen, die man ernst nimmt, auf 
deren Anliegen man auch zu hören bereit ist, sondern wie von 
schlechthin Verirrten: „Was ist also jüdisch'? Ganz sicher 
eins: das Nein zu Jesus Christus ..." (S. 143), eine Defini-
tionsweise, über deren Unzulänglichkeit wir uns schon frü-
her geäußert haben (FR 29/32, S. 12). Und so bleibt das 
Büchlein auch in vielen Einzelheiten von Belang allzusehi 
an der Oberfläche. Weder Esra ist gebührend gewürdigt 
(S. 17 f.), noch Daniel und die makkabäische Krise (5. 19, 
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hne Kuckgriff auf dıe bahnbrechenden Analysen Bicker- kommen: Fr zeıipt, W1I€E sıch In den etzten 167r Jahrhunder-
manns), noch das dramatische Geschehen Bar Kochha ten durch manchen Irrtum un: manche hHsotlut gesetzie
5.23) noch SaAalI die Bedeutung des (S. 2 erheblich unter- Teilerkenntnis hındurch schließlich gerade auch dıe hıstorisch-
schätzten) Judenchristentums, das doch noch his in dıe (Gre- kritische Bibelwissenschalt, sSoweiılt SIE sachgerecht WT, eın
burt des Islam hınein weıiterwirkte. Während 1Im SANZEN Verständnis des (sotteswortes herangearbeitet hat, RE
riıchtig der eelsorger -Antijudaismus des Irühen Miıttelal- pewifßs noch nıcht durchwegs In bequem greifbaren Formu-
1ers VOo  - der populären ‚Blıtzableiter - Judenfeimdschaft des lerungen f[ur jeden Kanzel- und Hausgebrauch vorliegt, das
hohen unterschieden WITd, soallen ZUI Erklärung der letzteren ber be] unbeirrter Weiterarbeit eın 5 Iruchthares Hö-
reichlich schiele LErwägungen ber iıhren „magisch-sakramen- 1C17 des (sottesworts verheißt, w1€e CN noch kaum eıner früu-

Jeitra-talen Hıntergrund” 1im J ranssubstantiationsdogma heren Generation ın éll etzten 900 Jahren zuteilgeworden
SCH 6) 3)1 doch wird redlıch auch dıie Judenprotektion Se1N düurite e Botschaft VOoO Handeln Gottes mıt Seinem
mancher Päpste un eines Kalisers WIC arl hervorgehn- olk und Seinen Völkern scheıint wıeder vollumfänglich für
ben ( 30), 4 67). werden auch Luthers FEntgleisungen L1UT vernehmbaur ZU werden, WCIN nıcht alles trugt
erklärt, nıcht beschönigt, WIT:! festgehalten, ‚„„dalß Luthers im einzelinen sind Gegensatz TEn Zusammenspiıe! der Lir-
Verstandnıs der Judenfrayze prımar immer dogmatısch he- griffenheit vVvo (sotteswort (etwa hel Luther, Hamann. arl
stiımmt War nd nıcht exegetisch” (S 62) SO wurde INa  — dem Barth) auf der eınen Seite un des humanıstischen' Gebun-
Verfasser durchaus zutrauen, daß hei grundlicher Neu- dense1ns dıe sukzessive aufleuchtenden Aspekte WISSEN-
durcharbeitung un Durchmeditation seines Ihemas auf £1- schaftlicher Wahrheitsbefunde auf der andern (etwa heı (ir0-
1C  — ahnlichen Weg WI1E der VOoO  - denselben bıblischen Ver- t1uS, Herder, Martın Noth), WOTAaUS das Gewebe dieser For-
heißungen AUSSCSANSCNC Freiburger Rundbriefkreis geführt schungsgeschichte zusammenschließt. icht ohne, daß auch
werden wurde un uns eınmal eine Neuauflage vorlegen der katholische kınschlag se1Ne Raolle spielte: Keineswegs
könnte, die exegetisch nıcht 1U dem Futurum Röm 11, 320, zufällıg wird gerade der traditionsgeschichtliche Aspekt
sondern auch dem Präsens Roöom U, gerecht würde, nıcht eTSI VOo  ; dem ()ratorjaner Rıchard Sımon beigesteuert 1678).
DUT der Geschichte VO  . Jaırı Töchterlein, sondern auch dem Besonders begrüßenswert ıst  P w1IE CS Kraus versteht, ın d1ie-
WWorte des Uaters ZU alteren Bruder des heimgekehrten SCT Geschichte der Biıbelkriatik auch deren Gegnern gerecht
Verlorenen Sohns, S HITE fuden (wıe CS auch Augustin werden, wobel zwischen wahrhaft ruchtbaren Konserva-
verstand): „MEIN Sohn, du hıst allezeıt eı MIR un: alles, tiven bzw Frneuerern des alleın Wahren (wıe dem Schuler
W s MEIN ist, ist eın  &. (Luk 15, 31) der schwäbischen Väter‘ J. I. Beck der ılhelm Vischer)

un: unergiebigen Reaktionaren (wıe dem ‚Repristinations-
theologen ID Hengstenberg) unterschieden wiıird

Ernst Ehrlıch: Geschichte der Juden ın Deutschland. {Dus- Auftft der andern Seıite werden auch außertheologische Be1-
seidorf 1957 Pädagogischer Verlag Schwann. Seıten. trage ZUTr Forschung gewurdiıgt wıe der des Relig10nssoz1010-

S5CH Max Weber welcher „Wwıe eın zweiıter . dıe geschicht-[Dieses hochst verdienstliche Bändchen erschien 1mM Rahmen lıche sozlale un (revolutionär-)eschatologische Bedeutung“
VO  - Hartmann herausgegebener Geschichtlicher Quelien-
schritten tuüur den Unterricht der Höheren Schulfe un des Alten Testaments erkannt habe (Und VO dem Ja uch

KRosenzweig schrijeb, Se1IN ‚antikes Judentum' se1 „historıischbaıetet gutgewählte Ausschnıitte AUS Gesetzestexten, Urkun- das gleiche, W1€ ıch N philosophisch ausgesprochen habe“:den, Chroniken und anderen Dokumenten Her dıe Lage
der Juden im Sacrum Imperium un His ın d1ie deutsche Briefe, 405.)

Am me1ılsten her [reut uNls, W1C stark Kraus immer W1E-
Gegenwart hıinein. wobel das Schwergewicht 5.) auf der der betont. da{fi dıe Christenheıt gerade 4ls Leserin des Al-
eıt VOoO arl Gr. Hıs arl hegt, dıe seiıtherige
Geschichte (mit 302 5.) verhältnısmäßig spärliıcher dokumen- ten Bundesbuches „sıch in einer hoffenden, auf dıe letzte Zu-

kunftt wartenden Solidarıitat mıt dem alttestamentlichen Israel]
tiert ist, ohl des VOoO Verfasser (5. 5) beklagten befindet“ (5. 21 als Anlıegen Calvins); dafß „das eigentlicheRaummangels. Die humane Judenpohlitik der meiısten Päpste
S S, 17 ff.) un Kalser 6) f., 1 J4 ff.) kommt ebenso Zentrum des Alten Testaments... d1ıe Erwaählung Israels“

ist (was erst Franz Delitzsch deutlich erkannt habe, 211)deutlich ZU Ausdruck WIC das Versagen vieler andrer un dais 11  ; nıcht i{anger übersehn duürfe Im Gesprächgeistlicher un: weltlicher ÖObrigkeiten. (Vielleicht hätte 1 -
nerhın s 14 deutliich werden durten. daßi weniıgstens der m 1t dem Juden erwacht ja überhaupt erst der Entscheı1i-

dungsernst, in den die gesamte „lttestamentliche ForschungSpeyrer Bıschof noch dıe Judenverfolger eım ]. Kreuzzug himeingestellt ist ®) 386)hart hbestraft hat.) Im BanzZCH ıst VO Thema her miıt
echt mehr dıe Greschichte der Beziehungen zwıschen Wenn gerade VO da AUuSs noch eın Wunsch offenbleibt,

ware der, dafs hne sıch VOoO  .| den Spuren einer FC-Wiırtsiand un Judenheit dokumentiert als deren Selbst- schichtsblinden Wiıederaufnahme altsynagogaler Exegesedarstellung (immerhin 15 30, 93 f 69, {if.)
da 190028  ; ZUu kErgänzung möglıchst hald eın Üıhnlıches durch Hengstenberg S, 203 {f.) schrecken lassen doch

uch innerjüdısche JTendenzen eingearbeıtet worden waren
Quellenbuch wuünschen möchte, ‚(As der deutschen Schul- un! vVvor allem küniftig VO  } der Forschung hbeachtet un wel
Jjugend vorzuführen hätte, Ww1€ das jüdische olk 1m Laute terverlolgt wurden Ww1ıe dıe auf Rosenzweig un: Buber
der etzten 2000 Jahre seiner Geschichte gelebt un WIe 6S nıcht hne starken FEinfluß gebliebenen ın Der Pentateuch,sıch selbst un SEe1INE Sendung verstanden hat Exegetisch-kritische Forschungen' VO Benno Jacob (Leipzig

1905), AUS denen des gleichen Verfassers Kommentare ZU.:

Hans- Joachim Kraus: Geschichte der historisch-kritischen Fr- Buche eNesis (Berlın 1934 un bedauerlicherweiıse noch
immer ungedruckt! Fxodus erwuchsen. fe SOTSSAUaMCforschung des Alten JTestaments VoO der Reformation HIıs wır aufeınander horen, J€ redlıcher WIT 1m Ja un Nein!

ZUI Gegenwart. Neukirchen (Kr. Mörs) 1956 Verlag der
Buchhandlung des Erziehungsvereins. 478 Seiten. miıteinander sprechen, desto verstäiändnısvoller werden WIT

gehorchen un ‚ansprechen‘ auf[ (:ottes Wort
Wie vor einem Halbjahrhundert Albert Schweitzers genıale
Geschichte der Leben- Jesu-Forschung', steht auch d1eSEeSs
torschungshistorische Werk einem Wendepunkt. Mudilßte C'laus W estermann: Der Aufbau des Buches Hiob Tübingen

1956 Mohr (Paul Siebeck), 111 115 Seıiten.
her Schweitzer miıt einem „negatıven Ergebnis” schließen,

das Scheitern aller Versuche teststellen, AUS der Ver- Dem zutielst aufwühlenden Buche der SAdNZCH Bıbel WOT1ID
kündigung VO  ; dem uübernatuürlich erstandenen gekreuzigten das Gotteslob noch dA:e scheinbare Gotteslästerung durch-
Jesus Christus dıe Biıographie eINES „Menschen W1EC andre dringt, hat W estermann durch Untersuchung SEe1INET Kompo-
auch“ N ammens Jesus VO Nazareth rekonstruieren, annn s1ıt10N eıne Reihe bisher wen1ıg gewurdigtler Aspekte ah-
Kraus VO  x seiner Aufgabe her posıtıveren Resultaten S Grundlegend st. „daß sıch in der RKede Hiıohs

(}C)

ohne Rückgriff auf die bahnbrechenden Analysen Bicker-
manns), noch das dramatische Geschehen um Bar Kochba 
(S. 23), noch gar die Bedeutung des (S. 27 erheblich unter-
schätzten) Judenchristentums, das doch noch bis in die Ge-
burt des Islam hinein weiterwirkte. Während im ganzen 
richtig der ,Seelsorger'-Antijudaismus des frühen Mittelal-
ters von der populären ,Blitzableiter`-Judenfeindschaft des 
hohen unterschieden wird, sollen zur Erklärung der letzteren 
reichlich schiefe Erwägungen über ihren „magisch-sakramen-
talen Hintergrund" im Transsubstantiationsdogma beitra-
gen (S. 39); doch wird redlich auch die Judenprotektion 
mancher Päpste und eines Kaisers wie Karl V. hervorgeho-
ben (S. 30, 41, 67), werden auch Luthers Entgleisungen nur 
erklärt, nicht beschönigt, wird festgehalten, „daß Luthers 
Verständnis der Judenfrage primär immer dogmatisch be-
stimmt war und nicht exegetisch" (S. 62). So würde man dem 
Verfasser durchaus zutrauen, daß er bei gründlicher Neu-
durcharbeitung und Durchmeditation seines Themas auf ei-
nen ähnlichen Weg wie der von denselben biblischen Ver-
heißungen ausgegangene Freiburger Rundbriefkreis geführt 
werden würde und uns einmal eine Neuauflage vorlegen 
könnte, die exegetisch nicht nur dem Futurum Röm 11, 26, 
sondern auch dem Präsens Röm 9, 4 f. gerecht würde, nicht 
nur der Geschichte von Jairi Töchterlein, sondern auch dem 
Worte des Vaters zum älteren Bruder des heimgekehrten 
Verlorenen Sohns, d. h. zum Juden (wie es auch Augustin 
verstand): „MEIN Sohn, du bist allezeit bei MIR, und alles, 
was MEIN ist, ist dein" (Luk 15, 31). 

Ernst L. Ehrlich: Geschichte der Juden in Deutschland. Düs-
seldorf 1957. Pädagogischer Verlag Schwann. 95 Seiten. 

Dieses höchst verdienstliche Bändchen erschien im Rahmen 
von J. Hartmann herausgegebener ,Geschichtlicher Quellen-
schriften' für den Unterricht an der Höheren Schule und 
bietet gutgewählte Ausschnitte aus Gesetzestexten, Urkun-
den, Chroniken und anderen Dokumenten über die Lage 
der Juden im Sacrum Imperium und bis in die deutsche 
Gegenwart hinein, wobei das Schwergewicht (54 S.) auf der 
Zeit von Karl d. Gr. bis zu Karl V. liegt, die seitherige 
Geschichte (mit 32 S.) verhältnismäßig spärlicher dokumen-
tiert ist, wohl wegen des vom Verfasser (S. 5) beklagten 
Raummangels. Die humane Judenpolitik der meisten Päpste 
(S. 8, 17. 39 ff.) und Kaiser (S. 9 f., 13, 24 ff.) kommt ebenso 
deutlich zum Ausdruck wie das Versagen so vieler andrer 
geistlicher und weltlicher Obrigkeiten. (Vielleicht hätte im-
merhin S. 14 ff. deutlich werden dürfen, daß wenigstens der 
Speyrer Bischof noch die Judenverfolger beim 1. Kreuzzug 
hart bestraft hat.) Im ganzen ist — vom Thema her mit 
Recht — mehr die Geschichte der Beziehungen zwischen 
Wirtsland und Judenheit dokumentiert als deren Selbst-
darstellung (immerhin S. 18 ff., 36, 63 f., 69, 73 ff., 83 ff.), 
so daß man zur Ergänzung möglichst bald ein ähnliches 
Quellenbuch wünschen möchte, ,das der deutschen Schul-
jugend vorzuführen hätte, wie das jüdische Volk im Laufe 
der letzten 2000 Jahre seiner Geschichte gelebt und wie es 
sich selbst und seine Sendung verstanden hat. 

Hans-Joachim Kraus: Geschichte der historisch-kritischen Er-
forschung des Alten Testaments von der Reformation bis 
zur Gegenwart. Neukirchen (Kr. Mörs) 1956. Verlag der 
Buchhandlung des Erziehungsvereins. 478 Seiten. 

Wie vor einem Halbjahrhundert Albert Schweitzers geniale 
,Geschichte der Leben-Jesu-Forschung', so steht auch dieses 
forschungshistorische Werk an einem Wendepunkt. Mußte 
aber Schweitzer mit einem „negativen Ergebnis" schließen, 
d. h. das Scheitern aller Versuche feststellen, aus der Ver-
kündigung von dem übernatürlich erstandenen gekreuzigten 
Jesus Christus die Biographie eines „Menschen wie andre 
auch" namens Jesus von Nazareth zu rekonstruieren, so kann 
Kraus von seiner Aufgabe her zu positiveren Resultaten 

kommen: Er zeigt, wie sich in den letzten vier Jahrhunder-
ten durch manchen Irrtum und manche zu absolut gesetzte 
Teilerkenntnis hindurch schließlich gerade auch die historisch-
kritische Bibelwissenschaft, soweit sie sachgerecht war, an ein 
neues Verständnis des Gotteswortes herangearbeitet hat, das 
gewiß noch nicht durchwegs in bequem greifbaren Formu-
lierungen für jeden Kanzel- und Hausgebrauch vorliegt, das 
uns aber bei unbeirrter Weiterarbeit ein so fruchtbares Hö-
ren des Gottesworts verheißt, wie es noch kaum einer frü-
heren Generation in den letzten 1900 Jahren zuteilgeworden 
sein dürfte. Die Botschaft vom Handeln Gottes mit Seinem 
Volk und Seinen Völkern scheint wieder vollumfänglich für 
uns vernehmbar zu werden, wenn nicht alles trügt. 
Im einzelnen sind es Gegensatz und Zusammenspiel der Er-
griffenheit vom Gotteswort (etwa bei Luther, Hamann, Karl 
Barth) auf der einen Seite und des ‚humanistischen' Gebun-
denseins an die sukzessive aufleuchtenden Aspekte wissen-
schaftlicher Wahrheitsbefunde auf der andern (etwa bei Gro-
tius, Herder, Martin Noth), woraus das Gewebe dieser For-
schungsgeschichte zusammenschließt. Nicht ohne, daß auch 
der katholische Einschlag seine Rolle spielte: Keineswegs 
zufällig wird gerade der traditionsgeschichtliche Aspekt zu-
erst von dem Oratorianer Richard Simon beigesteuert (1678). 
Besonders begrüßenswert ist, wie es Kraus versteht, in die-
ser Geschichte der Bibelkritik auch deren Gegnern gerecht 
zu werden, wobei zwischen wahrhaft fruchtbaren Konserva-
tiven bzw. Erneuerern des allein Wahren (wie dem Schüler 
der ,s.chwäbischenVäter` J. T. Beck oder Wilhelm Vischer) 
und unergiebigen Reaktionären (wie dem ,Repristinations-
theologen` E. W. Hengstenberg) sorgsam unterschieden wird. 
Auf der andern Seite werden auch außertheologische Bei-
träge zur Forschung gewürdigt wie der des Religionssoziolo-
gen Max Weber, welcher „wie kein zweiter ... die geschicht-
liche, soziale und (revolutionär-)eschatologische Bedeutung" 
des Alten Testaments erkannt habe. (Und von dem ja auch 
Rosenzweig schrieb, sein ,antikes Judentum' sei „historisch 
das gleiche, wie ich es philosophisch ausgesprochen habe"; 
Briefe, S. 405.) 
Am meisten aber freut es uns, wie stark Kraus immer wie-
der betont, daß die Christenheit gerade als Leserin des Al-
ten Bundesbuches „sich in einer hoffenden, auf die letzte Zu-
kunft wartenden Solidarität mit dem alttestamentlichen Israel 
befindet" (S. 21 als Anliegen Calvins); daß „das eigentliche 
Zentrum des Alten Testaments ... die Erwählung Israels" 
ist (was erst Franz Delitzsch deutlich erkannt habe, S.211); 
und daß man nicht länger übersehn dürfe: „Im Gespräch 
mit dem Juden erwacht ja überhaupt erst der Entschei-
dungsernst, in den die gesamte alttestamentliche Forschung 
hineingestellt ist" (S. 386). 
Wenn gerade von da aus noch ein Wunsch offenbleibt, so 
wäre es der, daß — ohne sich von den Spuren einer ge-
schichtsblinden Wiederaufnahme altsynagogaler Exegese 
durch Hengstenberg (S. 203 ff.) schrecken zu lassen — doch 
auch innerjüdische Tendenzen eingearbeitet worden wären 
und vor allem künftig von der Forschung beachtet und wei-
terverfolgt würden wie die — auf Rosenzweig und Buber 
nicht ohne starken Einfluß gebliebenen — in ,Der Pentateuch, 
Exegetisch-kritische Forschungen' von Benno Jacob (Leipzig 
1905), aus denen des gleichen Verfassers Kommentare zum 
Buche Genesis (Berlin 1934) und — bedauerlicherweise noch 
immer ungedruckt! — zu Exodus erwuchsen. Je sorgsamer 
wir aufeinander hören, je redlicher wir — im Ja und Nein! 
— miteinander sprechen, desto verständnisvoller werden wir 
gehorchen und ‚ansprechen' auf Gottes Wort. 

Claus Westermann: Der Aufbau des Buches Hiob. Tübingen 
1956. J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), VIII, 115 Seiten. 

Dem zutiefst aufwühlenden Buche der ganzen Bibel, worin 
das Gotteslob noch die scheinbare Gotteslästerung durch-
dringt, hat Westermann durch Untersuchung seiner Kompo-
sition eine Reihe bisher zu wenig gewürdigter Aspekte ab-
gewonnen. Grundlegend ist, „daß es sich in der Rede Hiobs 
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nıcht eın Reden er (sott handelt sondern Joti Entstehung des altchristlichen Glaubens erweıst.“ Feststel-
hingewandte Klage“ (S 115) un: NUuUI deshalb dıe „AUu>S lungen, mıt denen dem Gläubigen wıe dem Ungläubigen
echter theologischer Leidenschaftt“ nachtraglıch hinzugefüg- ‘(im chrıistlichen Sinne) gedient se1 „Denn der Nichtglau-
ten Eliıhu-Reden (Kap. 32—36) unberechtigt sind, insofern bende mu(ß WI1SSEeN, w as das ıst, dem den Glauben verwel-
S$1€ als ‚Aussage‘ das ‚wıderlegen mussen menmnen (genau gert, und der laubende muß wI1ssen, Was CI glaubt.”
zıtıerend: 3 4 9 ff.; 34, 5 £.: 35, 3), Was als ‚Klage nıcht (S 150 f.)
Wiıderlegung fordert, sondern tröstlichen Zuspruch, W1€ Im einzelnen wird nachgewlesen, daflß schon die VOrT en ICT
Hiobs Freunde ih: zunächst beabsichtigen (2, 11), der mah- Fassungen des Evangeliums vorliegenden ‚Stoffsammlungen
nenden, WI1€ S1E ıh ann angesichts seliner vermeintlichen ber das Geschehen Jesus voller ‚Christologie'
Verstockung mehr und mehr eisten. Nachdem schon durch „Die Geschichte Jesu VOoO  —_ Nazareth stand bereıits unter
dıe ständige Konfrontation mıt Klagetexten aus dem Psalter einer PFanz bestimmten Deutung. nämlich Vo Alten {esta-
und Nachweis der Traditionsgemäßheıit aller auftauchenden ment her, und der Stoff selbst, die eigentliche nd unmittel-
Einzelmotive jel geklärt ist, eistet Westermann seınen, Aare Geschichte, War durch diese Deutung bedingt.” Gerade
w 1e u11l5s scheint, wichtigsten Beıtrag ZU. substantiellen Ver die Jeweıils altesten Fassungen der dexte betonen AI stärk-
standnıs des Hiob-Buches, indem als Höhe- (und ohl sten den Menschensohn un: Erlöser Jesus, erst die Jungeren
ursprünglıch Schluß-)Punkt der darın gebotenen Selbst- auch den ‚Lehrer’, der Sıich Selhst verkündet (deshalb
offenbarung (ottes dıe modernen Konjekturen vieler uch hingerichtet wird) und nıcht jene bloßen humanen
(aber m1t hebräischem, grıiechıschem un: Vulgata- Text) die Weisheiten, dıe durch Wegstreichen des Wesentliıchen
Worte wahrscheinlich acht „Wer trat MIR entgegen und aus seinen Worten übrigbehält, wenn INa  — CS unbedingt wiıi{l,
blieb heil?“ 3; vgi Y, 4!) Es ıst H105, der NEUC Israel, wWENN INa nıcht hören Maß, W as5 wirklich gesagt,
Gottesstreiter, für den nıcht sehr, W AS$ (ott ıhm „1m {ur wirklich gelıtten hat. Man möchte hoffen, dai Vo  - den
Wettersturm“ sagt (und schon wußte), bedeutsam ist, 1s, Hunderttausenden ‚moderner Menschen’, die n wıe
da ott Selbst iıhm spricht, wIıe fordern gewagt dıe ‚Gnostiker‘ der ersten Jahrhunderte VO'  — solcher Miß-
hatte. Daiß der allmächtige ott und Schöpfer den 1mM außer- deutung versucht sınd, weniıgstens eın Bruchteil intellektuelle
sten Leiden Ihn auttrotzenden Menschen Seiner Ge- Redlichkeit aufbringt, sıch durch ine solche sSau-
genwart würdigt und ZUT Ergebung bewegt, das iıst dıe ere Untersuchung, w1ie S1E 1er vorliıegt, (ohne jede Apolo-
jer deutlich werdende Botschaft des Hiob-Buchs, dAle auf getik!) ber den wirklichen geschichtlıchen Sachverhalt be-
dıe Botschaft einer noch weıterreichenden Gottesgegenwart lehren lassen, un! inNnan annn dem Übersetzer (H Bo-
unter den Menschen, ber auch auf dıe eiınes noch ungeheuer- lewski) sOWw1e dem Neu-Herausgeber (Prof. Ernst Wolf für
ıcheren Leidens und Irotzes hinausweist (wıe CS Marga- dıe deutsche Neu-Ausgabe des auf englısch weıt verbreiteten
rete Susman, Das Buch Hıob und das Schicksal des jüdiıschen Werkes 1U aufrichtig dankbar se1in.
Volkes., uns sehen hılft), welchem gegenüber WIT uns hü- An Einzelheiten ware die Wendung beanstanden, daß sıch
ren hätten, die darüber moralis:ierenden Freunde nachzuah- ‚„„die C'hristen 1m Gegensatz den Juden als das ‚Israel
INCI, deren ‚Iheologie’ VOo  —_ ott Selbst verworfifen wırd (Gottes‘ (Gal 6! 16)° fühlten, nachdem erwiesen ıst. daß miıt
r {)
Als wissenschaftliche Leistung scheint uns Westermanns Buch dıeser Wendung gerade der judenchristliche eıl der Kirche

gemeınt sein dürfte (vgl. S, 351), un: naturlıch
die ungemeıine Fruchtbarkeit der Kompositionsanalyse biblı- auch manches, W as der katholische Christ anders csıieht al5
scher Bücher erweısen. Wo N gelingt festzustellen, WIıe AiLe offenbar reformierten Verfasser: daß dieselben sıch
ein ext gegliedert 1st (oder ursprunglıch gegliedert war), im Banzcn dıesseits der Kirchenspaltung auf dem Gebiet der
da ergießt sıch eın Strom vVvon ıcht auf das, Was mıiıt dıe- historisch-philologischen Tatsachenteststeilung bewegen, 15t
SC ext gemeınt ist (oder war); un! selbst nachtraglıche Der dankbar und {reudıg anzuerkennen, weil einem hıer
Strukturveränderungen können ıhren guten 1NN bezeugen; wıeder einma|l der breıte gemeınsame Boden bewußt wırd
1er etwa Jjene Einschaltung der Elihu-Reden, die ben 1n Auch VOMN jüdıscher Seıte sollten dıe hıer ermittelten Adat-
der Adat unentbehrliıch sınd, w ennn Hiobs ‚existentielle‘ Kla- sachen als solche voll anerkannt werden konnen: Jesus WAarlr
SCNH als theologische Aussagen (miß-)verstanden werden, wıe

offenbar hel beschränkten Geistern ımmer wieder VOTI-
der Gekreuzigte, dessen Jünger ıh: als den Auterstandenen

kam un vorkommt. Hier vollzıeht sıch einma|l iınnerhalb und Herrn verkündeten, als der selbst sıch iıhnen bezeugt
hatte. miıt Recht, das ist nıcht mehr Wissens-, sondern

eines bıbliıschen Buches, wWas SONsSst auch zwischen einander Glaubensgegenstand und bleibt ıer unerortert.
ergänzenden Büchern vorkommt (wie Jakobusbrief und Pau-
linen: vgl 1 S, 66! rst der Zusammenklang aller
Stimmen der Menschen, die Gottes Wort überliefert haben, Millar UrTOWS:? Die Schriftrollen VOo {Ioten Meer. Muünchen
ıst dıe I1 Wahrheit. 1957 Beck 379 Seıiten.

Herbert Braun: Spätjüdisch-häretischer und frühchristlicher
Sır Kdwyn Hoskyns Noel Davey: Das Rätsel des Neuen Radikalismus. Jesus VO  - Nazareth un! dıe essenıische Qum-1estaments. Muünchen 1957 Chr. Kailser Verlag. 199 Seiten. ransekte Das Spätjudentum, 163 Seiten: I8 Die Synopti-

ker, 154 Seıten. lübingen 1957 MohrDieses Buch gibt einigermaßen alle wesentlıchen Antworten,
dıe einem gebildeten modernen ‚Nichtfachmann'’ redlicher- Lob Gottes der W uste. Lieder un Gebete den Hand-welse aut die Fragen gegeben werden können, dıe etwa lau-
ten Was zISSEN WIT VO  — dem greifbaren Stuück Geschichte schritten VO ioten Meer; übers. u. eingel. Georg Molin

Freiburg 1957 arl Alber. 67 Seıten.(soweilt vorhanden), als dessen Zeugnis U1 dıe Bücher des
‚Neuen iestaments‘ überliefert sind? Was insbesondere Vo  - Dıie VOoTr zehn Jahren begonnenen Funde Von Biıbel- und D

jenem Jesus VO  — Nazareth, den c in diesen Buchern ern spätjüdischen Handschriften in Höhlen Ufer des
geht” {oten Meers bei Kirbet Qumran un: anderwärts) sınd Jange
Nun, „ZzZunächst negatıv: eıne Bıographie Jesu ist nıcht mMOoß- Gegenstand VOo  - Sensationsmeldungen, -artikeln un!
lich”; und „Jede Darstellung Jenes Geschehens, die zwischen B -büchern BCWESCH (wie: Wılson, Schriftrollen ...
dem Glauben der Kirche und dem geschichtlichen Jesus ıne Muünchen 1956), eıne Ser10se Unterrichtung des Publikums
unüberbrückbare luft Jaßt, zeıgt, dafßß s1e dem Stoff nıcht doppelt dankbar begrüßen lassen, WIE SiE das umfassende
gewachsen un: 1ußerdem unkritisch ist dem Sto{ff nıcht BC- Werk rof. Burrows bietet, welcher seinerzeıt als Direktor
wachsen, weiıl s1e keine Erklärung für dıe Entstehung der der American School of Orijental Research in Jerusalem schon
Kırche geben VETMASB; unkritisch, weil ıne wirklich krıti- mıt der ersten Phase der Entdeckung dieser Kostbarkeiten
sche Durchsıcht der Aussagen des Neuen {estaments Jesu tun hatte Fr berıichtet hier sorgfältig Te Geschichte un
Leben un: Sterben un!: nıchts SsSons als den Grund für A1e erortert nuüuchtern ihre Bedeutung, wobel das Für un: Wiıder

100

nicht um ein Reden über Gott handelt, sondern um zu Gott 
hingewandte Klage" (S. 115) — und nur deshalb die „aus 
echter theologischer Leidenschaft" nachträglich hinzugefüg-
ten Elihu-Reden (Kap. 32-36) unberechtigt sind, insofern 
sie als ‚Aussage' das ‚widerlegen' zu müssen meinen (genau 
zitierend: 33, 9 ff.; 34, 5 f.; 35, 3), was als ‚Klage' nicht 
Widerlegung fordert, sondern tröstlichen Zuspruch, wie 
Hiobs Freunde ihn zunächst beabsichtigen (2, 11), oder mah-
nenden, wie sie ihn dann angesichts seiner vermeintlichen 
Verstodcung mehr und mehr leisten. Nachdem schon durch 
die ständige Konfrontation mit Klagetexten aus dem Psalter 
und Nachweis der Traditionsgemäßheit aller auftauchenden 
Einzelmotive viel geklärt ist, leistet Westermann seinen, 
wie uns scheint, wichtigsten Beitrag zum substantiellen Ver-
ständnis des Hiob-Buches, indem er als Höhe- (und wohl 
ursprünglich Schluß-)Punkt der darin gebotenen Selbst-
offenbarung Gottes gegen die modernen Konjekturen vieler 
(aber mit hebräischem, griechischem und Vulgata-Text) die 
Worte wahrscheinlich macht: „Wer trat MIR entgegen und 
blieb heil?" (41, 3; vgl. 9, 4!) Es ist Hiob, der neue Israel, 
Gottesstreiter, für den nicht so sehr, was Gott ihm „im 
Wettersturm" sagt (und er schon wußte), bedeutsam ist, als, 
daß Gott Selbst zu ihm spricht, wie er es zu fordern gewagt 
hatte. Daß der allmächtige Gott und Schöpfer den im äußer-
sten Leiden gegen Ihn auftrotzenden Menschen Seiner Ge-
genwart würdigt und so zur Ergebung bewegt, das ist die 
hier deutlich werdende Botschaft des Hiob-Buchs, die auf 
die Botschaft einer noch weiterreichenden Gottesgegenwart 
unter den Menschen, aber auch auf die eines noch ungeheuer-
licheren Leidens und Trotzes hinausweist (wie es Marga-
rete Susman, Das Buch Hiob und das Schicksal des jüdischen 
Volkes, uns sehen hilft), welchem gegenüber wir uns zu hü-
ten hätten, die darüber moralisierenden Freunde nachzuah-
men, deren ‚Theologie' von Gott Selbst verworfen wird 
(42, 7 f). 
Als wissenschaftliche Leistung scheint uns Westermanns Buch 
die ungemeine Fruchtbarkeit der Kompositionsanalyse bibli-
scher Bücher zu erweisen. Wo es gelingt festzustellen, wie 
ein Text gegliedert ist (oder ursprünglich gegliedert war), 
da ergießt sich ein Strom von Licht auf das, was mit die-
sem Text gemeint ist (oder war); und selbst nachträgliche 
Strukturveränderungen können ihren guten Sinn bezeugen; 
hier etwa jene Einschaltung der Elihu-Reden, die eben in 
der Tat unentbehrlich sind, wenn Hiobs ,existentielle` Kla-
gen als theologische Aussagen (miß-)verstanden werden, wie 
es offenbar bei beschränkten Geistern immer wieder vor-
kam und vorkommt. Hier vollzieht sich einmal innerhalb 
eines biblischen Buches, was sonst auch zwischen einander 
ergänzenden Büchern vorkommt (wie Jakobusbrief und Pau-
linen; vgl. FR IX, S. 66!); erst der Zusammenklang aller 
Stimmen der Menschen, die Gottes Wort überliefert haben, 
ist die ganze Wahrheit. 

Sir Edwyn Hoskyns / Noel Davey: Das Rätsel des Neuen 
Testaments. München 1957. Chr. Kaiser Verlag. 199 Seiten. 

Dieses Buch gibt einigermaßen alle wesentlichen Antworten, 
die einem gebildeten modernen ‚Nichtfachmann' redlicher-
weise auf die Fragen gegeben werden können, die etwa lau-
ten: Was wissen wir von dem greifbaren Stück Geschichte 
(soweit vorhanden), als dessen Zeugnis uns die Bücher des 
,Neuen Testaments' überliefert sind? Was insbesondere von 
jenem Jesus von Nazareth, um den es in diesen Büchern 
geht? 
Nun, „zunächst negativ: eine Biographie Jesu ist nicht mög-
lich"; und: „Jede Darstellung jenes Geschehens, die zwischen 
dem Glauben der Kirche und dem geschichtlichen Jesus eine 
unüberbrückbare Kluft läßt, zeigt, daß sie dem Stoff nicht 
gewachsen und außerdem unkritisch ist: dem Stoff nicht ge-
wachsen, weil sie keine Erklärung für die Entstehung der 
Kirche zu geben vermag; unkritisch, weil eine wirklich kriti-
sche Durchsicht der Aussagen des Neuen Testaments Jesu 
Leben und Sterben und nichts sonst als den Grund für die 

Entstehung des altchristlichen Glaubens erweist." Feststel-
lungen, mit denen dem Gläubigen wie dem Ungläubigen 
(im christlichen Sinne) gedient sei: „Denn der Nichtglau-
bende muß wissen, was das ist, dem er den Glauben verwei-
gert, und der Glaubende muß wissen, was er glaubt." 
(S. 180 f.) 
Im einzelnen wird nachgewiesen, daß schon die vor den vier 
Fassungen des Evangeliums vorliegenden ,Stoffsammlungen' 
über das Geschehen um Jesus voller ,Christologie waren: 
„Die ganze Geschichte Jesu von Nazareth stand bereits unter 
einer ganz bestimmten Deutung, nämlich vom Alten Testa-
ment her, und der Stoff selbst, die eigentliche und unmittel-
bare Geschichte, war durch diese Deutung bedingt." Gerade 
die jeweils ältesten Fassungen der Texte betonen am stärk-
sten den ,Menschensohn` und Erlöser Jesus, erst die jüngeren 
auch den ‚Lehrer', — der Sich Selbst verkündet (deshalb 
auch hingerichtet wird) und nicht jene bloßen humanen 
Weisheiten, die man durch Wegstreichen des Wesentlichen 
aus seinen Worten übrigbehält, wenn man es unbedingt will, 
wenn man nicht hören mag, was er wirklich gesagt, wo-
für er wirklich gelitten hat. Man möchte hoffen, daß von den 
Hunderttausenden ,moderner Menschen', die — genau wie 
die ‚Gnostiker' der ersten Jahrhunderte — von solcher Miß-
deutung versucht sind, wenigstens ein Bruchteil intellektuelle 
Redlichkeit genug aufbringt, um sich durch eine solche sau-
bere Untersuchung, wie sie hier vorliegt, (ohne jede Apolo-
getik!) über den wirklichen geschichtlichen Sachverhalt be-
lehren zu lassen, und man kann dem Übersetzer (H. Bo-
lewski) sowie dem Neu-Herausgeber (Prof. Ernst Wolf) für 
die deutsche Neu-Ausgabe des auf englisch weit verbreiteten 
Werkes nur aufrichtig dankbar sein. 

An Einzelheiten wäre die Wendung zu beanstanden, daß sich 
„die Christen im Gegensatz zu den Juden . . . als das ,Israel 
Gottes' (Gal 6, 16)" fühlten, nachdem erwiesen ist, daß mit 
dieser Wendung gerade der judenchristliche Teil der Kirche 
gemeint sein dürfte (vgl. FR 10/11, S. 35!), und natürlich 
auch manches, was der katholische Christ anders sieht als 
die — offenbar reformierten — Verfasser; daß dieselben sich 
im ganzen diesseits der Kirchenspaltung auf dem Gebiet der 
historisch-philologischen Tatsachenfeststellung bewegen, ist 
aber dankbar und freudig anzuerkennen, weil einem hier 
wieder einmal der breite gemeinsame Boden bewußt wird. 
Auch von jüdischer Seite sollten die hier ermittelten Tat-
sachen als solche voll anerkannt werden können: Jesus war 
der Gekreuzigte, dessen Jünger ihn als den Auferstandenen 
und Herrn verkündeten, als der er selbst sich ihnen bezeugt 
hatte. — Ob mit Recht, das ist nicht mehr Wissens-, sondern 
Glaubensgegenstand und bleibt hier unerörtert. 

Millar Burrows: Die Schriftrollen vom Toten Meer. München 
1957. C. H. Beck. 379 Seiten. 

Herbert Braun: Spätjüdisch-häretischer und frühchristlicher 
Radikalismus. Jesus von Nazareth und die essenische Qum-
ransekte I: Das Spätjudentum, 163 Seiten; II: Die Synopti-
ker, 154 Seiten. Tübingen 1957. J. C. B. Mohr. 

Lob Gottes aus der Wüste. Lieder und Gebete aus den Hand-
schriften vom Toten Meer; übers. u. eingel. v. Georg Molin. 
Freiburg 1957. Karl Alber. 67 Seiten. 

Die vor zehn Jahren begonnenen Funde von Bibel- und an-
dern spätjüdischen Handschriften in Höhlen am Ufer des 
Toten Meers (bei Kirbet Qumran und anderwärts) sind lange 
genug Gegenstand von Sensationsmeldungen, -artikeln und 
sogar -büchern gewesen (wie: E. Wilson, D. Schriftrollen ... 
München 1956), um eine seriöse Unterrichtung des Publikums 
doppelt dankbar begrüßen zu lassen, wie sie das umfassende 
Werk Prof. Burrows bietet, welcher seinerzeit als Direktor 
der American School of Oriental Research in Jerusalem schon 
mit der ersten Phase der Entdeckung dieser Kostbarkeiten 
zu tun hatte. Er berichtet hier sorgfältig ihre Geschichte und 
erörtert nüchtern ihre Bedeutung, wobei das Für und Wider 
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der fast unzäahlıgen Versuche vorurtellsios CI WOBEN Wird, Adı€e Liıch Aen Willen Gottes ernster [un, als d 1e offiziell auf-
Handschriften selbst un ann dA1e Vo  —_ iıhnen gebotenen gefaßte 'YTora es 1m Spätjudentum meint“ (11, 34); her bei
Texte Jatıeren und dıie darın verschlüsselt auftretenden ım fehlt dA1€ (scheinbar) entsprechende „Wichtigkeit des
Personen (bes. den berühmten ‚Lehrer der Gerechtigkeit‘) FTorastudiums“ (IL, 16), und sta sıch mıit den ‚Gerechten‘
mıit geschichtlich ekannten Großen ZU identifizıieren. Das abzusondern, wırd „der Zöllner un Sunder (Gresell”
LErgebnis ıst 1n den großen Zugen: 1le Handschriften sınd L1, 19)}, ja sagt Aen Schriftgelehrten 15 Gresicht: „Die oll-
VOT n. Chr., VOT Aem ersten großen Jüdischen Auf- ner un dıe Huren werden euch vorangehen 115 Könıgtum
stand Rom, Aem Tituskrieg”, angefertigt (5. 98) frü- (sottes!“ Mit 21, 31; I1 38) Gerade we1ıl die Forderung
hestens ım 3. Jahrhundert v. Chr. S, 83) Die biblischen Ciottes och wesenhaft größer, menschliche Gerechtigkeit
Texte (zweı 5ADZ der fast vollständige Isaias-Manuskripte, erreichbarer und den Sunder eher ZUT rettenden Umkehr
Hab 1 —2 und zahllose Bruchstücke) bestätigen 1m allgeme1- {ähıg sıeht als den vermeıntlıch Gerechten, unterscheıdet sıch
1818  — dA1e Zuverlässigkeit der sogenannten masoretıischen ext- seın Radıkaliısmus VO ‚essenischen‘ Adoch grundlegend, Aafß
überlieferung, welche erst 1n spateren Jahrhunderten defi- vergleichsweise dieser wieder naher das ‚oIlhzielle Juden-
nıtıv fixiert wurde, ber auf Grund der altesten Aanı:als tum heranrückt. Wenn un freilıch dıeses (auf Grund eiıner
reichbaren Yextgestalt; q  1€ entscheidende YTextgeschichte Analyse VO: Pirke Aboth 1—IV) eiıne . Ethik der Me-
des Alten Testaments WAdrT ZUr eıt VO  - Jesus schon abge- diokritäten“ (1 8) bieten, WEn C sich 177 selner 7zweifel-
schlossen“ (S. 249) Weıter: Eine sıchere Identifikation der los vorhandenen Rechenhaftigkeit erschöpfen soll (1 14
durchwegs 1NUur symbolisch bzw qualifizierend bezeichneten „Gottes Souveräanıtät iıst d1e des 181 rechnenden Krämers“),
Kollektiv- und Einzelgestalten der sogenanntien Sektentexte, annn spricht Aus djeser Verzeichnung Adoch ohl mehr Ader
besonders Ades Habakuk-Kommentars, ıst noch keiner e1n- bekannte Mediokritätshafß moderner Intellektualıtät als Are
zıgen einschlägigen Jheorie auch nıcht Aer bes Staub auf- Stimme Aes Evangelıums; Jesus jedenfalls haßt nıcht Adıe
wırbelnden Dupont-Sommers) gelungen. Die als Decknamen Mittelmäßigkeit, sondern die Bosheit, A1e sıch genıal der
eıner zeitgeschichtlıchen Giröoße autftretenden ‚Kıittim" (ur ungenlal dAie (snade verstockt, Aeren sS1e Adrın-
sprünglich: Bewohner Vo Kition auf Cypern) sind ZwWal gendsten bedürfte. Auch die Behauptung (1,9, Anm. 4} Aaflß
wahrscheinlich her d1ie Römer (d dieser ext 1m Jahr- der Nächste‘ Aur als Miıtisraelit berücksichtigt werde (jeden-
zehnt v. Chr. verfaßt, 115) als Aıe Makedonen was den falls hıs Ben Azzal: 11, 60 Anm. 2), meı1nen WI1IT ın
ext 100 Jahre Irüher anzusefifzen nötigte!), „aber sıcher ist JUDAICA VIL. 2Q0) {f. : vgl 8/9, 1ın ihrer Un-
auch das nıcht Die Forscher, die dA1ese Probleme bespro- haltbarkeit VOrTWCS erwiesen haben un ım Yanzceh
chen haben, alle erfolgreicher darın, die Meirungen n mussen, daß Jesus selbst jenen Schriftgelehrien, dıe
Vo andern zurückzuweisen, als eigene beweisen“ (S 151) aus den Pirke Aboth sprechen un VOo  — Aenen ohl mancher
Die Bedeutung der Funde lıegt Iso jedenfalls vorläufig, vVvon ihm als „nıcht weit Vo Könıgtum (sottes“ erklärt wWur«-
DIS e{i{wa doch noch eceueE Funde eıiınen Schluüssel liefern, — nıcht den ware k 34), 1m Ethischen vielleicht naher steht als
darın, daß S1E ıcht über Kinzelereignisse der beweg- den hyperradikalen Zeloten VO Qumran, auch WEenNnn dAı1e
ten Geschichte der Makkabäerzeıit und der Vorgeschichte des Urchristen außerlich viel m1t A1esen gemeın haben. Das
Christentums verbreitet hatten:; sondern VOoO der Rıbel- wirklich I rennende ıst, Aaß Jesus Aas reitende („oltes-Tun
textkritikförderung abgesehn macht ihren Wert ausSs, und -Leiden 1n seiner e1gnen Person als Voraussetzung Aer

Erfüllbarkeit und Summa Aes nachzuahmen Gebotenen Aderdafß WIr durch dAı1€e ‚Sektentexte‘ ıne zahlenmäßig kleine (ca
HIO Personen umfassende) ber geistesgeschichtlıch wichtige (ın ıihm personifizierten) (:ottes- I1ora erklärt: eın Gesichts-
Gemeinschaft näaher kennen ernten, welche Aden bısher fast punkt, durch Aessen kritische Ausklammerung Braun sıch sel-
LLUT AUS helleniıstisch übertünchten Berichten Philos und Jose- her notigt, sSeıin Problem DUur ausschnıttweise 1n Sıcht be-
phus’ bekannten sogenannten ‚Chassıdim' bzw. ‚Essäern' der kommen können. Innerhalb Aleser renzen hber hat Cr

„Essenern naher verwandt wWwar als ırgend einer andern uns eıiıne überaus anregende un: fruchtbarem Austausch ber
bekannten Grruppe” (S 246); welche sıch als ‚Gemeıinde zahlreiche Einzelheiten ockende Pionierarbeit geleıstet,

Ader hoffentlich bald auch AuUS andern konfessionellen La-e1INes Neuen Bundes’ und ‚Wahres Gottesvolk‘ ühlte S 185,
0 vgl 293! VO  — welcher vielleicht A1ı1e gesinnungsver- BEIN Nachfolge findet
wandte Gruppe Johannes des 1 Aaufers und selner Jünger ah-
zweıgte (S 271 251:; vgl Apg } H 9 Jo 3, 2 f.) welche Nıcht der Erforschung (wie ce1ın fruheres Werk Die Söhne

des Lichts’, ıen 1954), sondern der Erschließung Aes relı-schließlich ın vielen Zügen Parallelen ZUTr Jerusalemer g10sen Gehalts der Texte gılt Georg Molins ansprechendeUrkirche zeıgt (Organisation, Rıten Gütergemeinschaft:
74 f.) Anthologie AaUus ihrem 1ecd1- und Gebetgut. Man bedauert

Den Gemeinsamkeiten un Unterschieden u zwischen der NUur, daß Zu Unterschied Vo  — Burrows, dessen Buch m1t
Übersetzungen der wichtigsten größeren Texte un eınerLehre dıeser ‚Sekte‘ (hier hne pejoratıven Beiklang) un

Aen Lehren Jesu Vo Nazareth gent Aas verdienstvolle Werk Auswahl aus Aden ‚Dankpsalmen’ schließt, auch ın Aen hın-

VO Braun nach, womiıt Aı€e Stelle der unfruchtbaren Rät- ührenden Anmerkungen jeden inweis auf Aı1€e Fundstellen
ın der Handschrift unterließ.) Wie schr WIr u15 eım Be-selratereı her Aıe Texte als Schlüsselroman' ihre hoöchst trachten dıieser Literatur In eıner rehg1i06sen Atmosphäre be-siınnvolle Interpretation als relig10nsgeschichtliches Dokumen-

tenmater1ı1al treien beginnt. Nıcht ob Aanach ine 11165- 4A  4 Aıe jener der Psalmen un der neutestamentlichen
('antıica verwandt ıst, moge folgende Probe zeıgen (Molın,s1iasähnliche Gestalt schon VOTI Jesus gab WIT: 1er gefragt, 4: Burrows, 348 f.)sondern: W as die urkırchlichenahnlichste Gemeinschaft, dıe

J€ gab, verglichen mıt esus, gelehrt hat
Staub bın iıch un scheDaiß Aabei versucht wird, 1ne Lehre Jesu, abgesehn VO  —

seiner Selbstbezeugung als ‚Menschensohn‘ und auferste- Was sollte ich sinnen, W Ir nıcht gefällt,
hungsgewisser Messiaskönıig se1Nes Volkes durch kritische Was bedenken, ıst'’'s nıcht ach Deinem Begehr”
Abstreichung bloßer ‚Gemeindetheologie‘ Vo  — den Texten des Wo hıelt ich miıch fest, yabst Du nıcht den Stand mir,
Ekvangeliums rekonstruieren, eckt ZWAaAT YOo anderm W1€e lehrte iıch andre, machst Du nıcht den Plan?
Standort als dem des Verfassers AUS gesehn Bedenken. Was soll ıch reden, offnest Du nıcht den Mund m1r,
hıetet ber iıne Arbeıtshypothese, auf dıe INa  e} provisorısch Was geb iıch für Antwort, gıbst Du nıcht Verstand?
eingehn ann. 114 11U. für cdıe Sektentexte durchwegs: „Die
schon ım offiziellen Judentum wichtige YToragemäßheit“ Sıehe, Du hıst aller Himmlischen Herrscher,
allen menschliıchen Iuns ist „gesteigert” (I 93) und dAas Aafür der (Greehrten Koöniıg, Herr aller Geister bist Du
erforderliche Torastudium intensiviert (1 17). Atre racdıkale alle Schöpfung Deln Reich, nıchts geschleht hne ıch.
Absonderung Ades ‚Gesetzestreuen’ auf A1e Spitze getrieben und nıchts WIT. erkannt, SC1I denn, Du willst
(I 31, 107), S U gilt für Jesus ZWar ebenfalls: „Es ıst yrnerläß- Nichts besteht außer Dır.
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der fast unzähligen Versuche vorurteilslos erwogen wird, die 
Handschriften selbst und dann die von ihnen gebotenen neuen 
Texte zu datieren und die darin verschlüsselt auftretenden 
Personen (bes. den berühmten ,Lehrer der Gerechtigkeit') 
mit geschichtlich bekannten Größen zu identifizieren. Das 
Ergebnis ist in den großen Zügen: Alle Handschriften sind 
vor 70 n. Chr., d. h. vor dem ersten großen jüdischen Auf-
stand gegen Rom, dem ,Tituskrieg', angefertigt (S. 98), frü-
hestens im 3. Jahrhundert v. Chr. (S. 83). Die biblischen 
Texte (zwei ganz oder fast vollständige Isaias-Manuskripte, 
Hab 1-2 und zahllose Bruchstücke) bestätigen im allgemei-
nen die Zuverlässigkeit der sogenannten masoretischen Text-
überlieferung, welche erst in späteren Jahrhunderten defi-
nitiv fixiert wurde, aber auf Grund der ältesten damals er-
reichbaren Textgestalt; d. h. „die entscheidende Textgeschichte 
des Alten Testaments war zur Zeit von Jesus schon abge-
schlossen" (S. 249). Weiter: Eine sichere Identifikation der 
durchwegs nur symbolisch bzw. qualifizierend bezeichneten 
Kollektiv- und Einzelgestalten der sogenannten Sektentexte, 
besonders des Habakuk-Kommentars, ist noch keiner ein-
zigen einschlägigen Theorie (auch nicht der bes. Staub auf-
wirbelnden Dupont-Sommers) gelungen. Die als Decknamen 
einer zeitgeschichtlichen Größe auftretenden ,Kittim` (ur-
sprünglich: Bewohner von Kition auf Cypern) sind zwar 
wahrscheinlich eher die Römer (d. h. dieser Text im 7. Jahr-
zehnt v. Chr. verfaßt, S. 115) als die Makedonen (was den 
Text 100 Jahre früher anzusetzen nötigte!), „aber sicher ist 
auch das nicht ... Die Forscher, die diese Probleme bespro-
chen haben, waren alle erfolgreicher darin, die Meinungen 
von andern zurückzuweisen, als eigene zu beweisen" (S. 151). 
Die Bedeutung der Funde liegt also — jedenfalls vorläufig, 
bis etwa doch noch neue Funde einen Schlüssel liefern,— nicht 
darin, daß sie neues Licht über Einzelereignisse der beweg-
ten Geschichte der Makkabäerzeit und der Vorgeschichte des 
Christentums verbreitet hätten; sondern — von der Bibel-
textkritikförderung abgesehn — macht es ihren Wert aus, 
daß wir durch die ‚Sektentexte' eine zahlenmäßig kleine (ca. 
200 Personen umfassende) aber geistesgeschichtlich wichtige 
Gemeinschaft näher kennen lernten, welche den bisher fast 
nur aus hellenistisch übertünchten Berichten Philos und Jose-
phus' bekannten sogenannten ,Chassidim' bzw. ,Essäern` oder 
„Essenern näher verwandt war als irgend einer andern uns 
bekannten Gruppe" (S. 246); welche sich als ,Gemeinde 
eines Neuen Bundes' und ,Wahres Gottesvolk' fühlte (S. 188, 
223 vgl. S. 293!); von welcher vielleicht die gesinnungsver-
wandte Gruppe Johannes des Täufers und seiner Jünger ab-
zweigte (S. 271 f., 281; vgl. Apg 19, 1 ff.; Jo 3, 22 ff.); welche 
schließlich in vielen Zügen Parallelen zur Jerusalemer 
Urkirche zeigt (Organisation, Riten, Gütergemeinschaft; 
S. 274 f.). 
Den Gemeinsamkeiten und Unterschieden nun zwischen der 
Lehre dieser ‚Sekte' (hier ohne pejorativen Beiklang) und 
den Lehren Jesu von Nazareth geht das verdienstvolle Werk 
von Braun nach, womit an die Stelle der unfruchtbaren Rät-
selraterei über die Texte als ,Schlüsselroman' ihre höchst 
sinnvolle Interpretation als religionsgeschichtliches Dokumen-
tenmaterial zu treten beginnt. Nicht: ob es danach eine mes-
siasähnliche Gestalt schon vor Jesus gab, wird hier gefragt, 
sondern: was die urkirchlichenähnlichste Gemeinschaft, die 
es je gab, verglichen mit Jesus, gelehrt hat. 
Daß dabei versucht wird, eine Lehre Jesu, abgesehn von 
seiner Selbstbezeugung als ,Menschensohn' und auferste-
hungsgewisser Messiaskönig seines Volkes durch kritische 
Abstreichung bloßer ,Gemeindetheologie` von den Texten des 
Evangeliums zu rekonstruieren, weckt zwar — von anderm 
Standort als dem des Verfassers aus gesehn — Bedenken, 
bietet aber eine Arbeitshypothese, auf die man provisorisch 
eingehn kann. Gilt nun für die Sektentexte durchwegs: „Die 
schon im offiziellen Judentum wichtige Toragemäßheit" 
allen menschlichen Tuns ist „gesteigert" (I, 93) und dar dafür 
erforderliche Torastudium intensiviert (I, 17), die radikale 
Absonderung des ‚Gesetzestreuen' auf die Spitze getrieben 
(I, 31, 107), so gilt für Jesus zwar ebenfalls: „Es ist unerläß- 

lich, den Willen Gottes ernster zu tun, als die offiziell auf-
gefaßte Tor;, es im Spätjudentum meint" (II, 34); aber bei 
ihm fehlt die (scheinbar) entsprechende „Wichtigkeit des 
Torastudiums" (II, 16), und statt sich mit den ‚Gerechten' 
abzusondern, wird er „der Zöllner und Sünder Gesell" (Mt 
11, 19), ja sagt den Schriftgelehrten ins Gesicht: „Die Zöll-
ner und die Huren werden euch vorangehen ins Königtum 
Gottes!" (Mt 21, 31; II, 38). Gerade weil er die Forderung 
Gottes noch wesenhaft größer, menschliche Gerechtigkeit un-
erreichbarer und den Sünder eher zur rettenden Umkehr 
fähig sieht als den vermeintlich Gerechten, unterscheidet sich 
sein Radikalismus vom ,essenischen` doch so grundlegend, daß 
vergleichsweise dieser wieder näher an das ‚offizielle Juden-
tum' heranrückt. Wenn nun freilich dieses (auf Grund einer 
Analyse von Pirke Aboth I—IV) nur eine „Ethik der Me-
diokritäten" (1, 8) bieten, wenn es sich in seiner — zweifel-
los vorhandenen — Rechenhaftigkeit erschöpfen soll (I, 14: 
„Gottes Souveränität ist die des genau rechnenden Krämers"), 
dann spricht aus dieser Verzeichnung doch wohl mehr der 
bekannte Mediokritätshaß moderner Intellektualität als die 
Stimme des Evangeliums; Jesus jedenfalls haßt nicht die 
Mittelmäßigkeit, sondern die Bosheit, die sich — genial oder 
ungenial — gegen die Gnade verstockt, deren sie am drin-
gendsten bedürfte. Auch die Behauptung (1, 9, Anm. 4), daß 
der ‚Nächste' nur als Mitisraelit berücksichtigt werde (jeden-
falls bis zu Ben Azzai; II, 60, Anm. 2), meinen wir — in 
JUDAICA VI, S. 290 ff.; vgl. FR 8/9, S. 31 — in ihrer Un-
haltbarkeit vorweg erwiesen zu haben und so im ganzen 
sagen zu müssen, daß Jesus selbst jenen Schriftgelehrten, die 
aus den Pirke Aboth sprechen und von denen wohl mancher 
von ihm als „nicht weit vom Königtum Gottes" erklärt wor-
den wäre (Mk 12, 34), im Ethischen vielleicht näher steht als 
den hyperradikalen Zeloten von Qumran, — auch wenn die 
Urchristen äußerlich so viel mit diesen gemein haben. Das 
wirklich Trennende ist, daß Jesus das rettende Gottes-Tun 
und -Leiden in seiner eignen Person als Voraussetzung der 
Erfüllbarkeit und Summa des nachzuahmen Gebotenen der 
(in ihm personifizierten) Gottes-Tora erklärt; ein Gesichts-
punkt, durch dessen kritische Ausklammerung Braun sich sel-
ber nötigt, sein Problem nur ausschnittweise in Sicht be-
kommen zu können. Innerhalb dieser Grenzen aber hat er 
eine überaus anregende und zu fruchtbarem Austausch über 
zahlreiche Einzelheiten lockende Pionierarbeit geleistet, in 
der er hoffentlich bald auch aus andern konfessionellen La-
gern Nachfolge findet. 

Nicht der Erforschung (wie sein früheres Werk: .Die Söhne 
des Lichts', Wien 1954), sondern der Erschließung des reli-
giösen Gehalts der Texte gilt Georg Molins ansprechende 
Anthologie aus ihrem Lied- und Gebetgut. (Man bedauert 
nur, daß er zum Unterschied von Burrows, dessen Buch mit 
Übersetzungen der wichtigsten größeren Texte und einer 
Auswahl aus den ‚Dankpsalmen' schließt, auch in den hin-
führenden Anmerkungen jeden Hinweis auf die Fundstellen 
in der Handschrift unterließ.) Wie sehr wir uns beim Be-
trachten dieser Literatur in einer religiösen Atmosphäre be-
wegen, die jener der Psalmen und der neutestamentlichen 
Cantica verwandt ist, möge folgende Probe zeigen (Molin, 
S. 46; Burrows, S. 348 f.): 

Staub bin ich und Asche. 
Was sollte ich sinnen, was Dir nicht gefällt, 
was bedenken, ist's nicht nach Deinem Begehr? 
Wo hielt ich mich fest, gäbst Du nicht den Stand mir, 
wie lehrte ich andre, machst Du nicht den Plan? 
Was soll ich reden, öffnest Du nicht den Mund mir, 
was geb ich für Antwort, gibst Du nicht Verstand? 

Siehe, Du bist aller Himmlischen Herrscher, 
der Geehrten König, Herr aller Geister bist Du. 
alle Schöpfung Dein Reich, nichts geschieht ohne Dich, 
und nichts wird erkannt, es sei denn, Du willst es. 
Nichts besteht außer Dir. 
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Wer kunn sıch DE S5S5C11 inıt einer Kraft” nuch der ordınıerte Kleriker gılt, Justinm un (‚lemens er
Wer ann bestehen VOr Deinem Glanz? Abälard un: I homas More, P  CguYy un Barth ın ecclesia /a
Deiner Heldenkraft reicht eın Preis. g_ghvflveigen haben un!: AU>» eindeutig anders gemeınnten
Wunderbar sınd Deine Werke doch keines AÄufßerungen Pius XII ın selıner Bibelenzyklika 5AT nach
VE sıch stellen SCH Deine Macht Methodendualismus‘Bestatigungen dieses herausgcelesen
Was 1st schon der Mensch” Verhaftet der Erde, werden (5. .95 un 204 ff.}
kehrt ZU. Staub CT zurüuck Was 3094 ınters bıbelkritisches un: urkirchenhistorisches
Alles schulst Du Z Deiner Ehr Anlıegen betrittt, hat der alten Unterscheidung (Lo1sys)

zwıschen dem ursprüunglıch vo  j Jesus proklamıterten ‚Reich
und der ann alleın davon uüubrıggebliebenen ‚Kıirche' (vzlIHE BRIDGE Yearbook o Judaeo-Christian Studies IL:

cd by QOesterreicher. New ork 956 Pantheon Books Peterson, Theolog. JIraktate, einen ungewohnten
Seiten. Aspekt abgewonnen: Die (kritisch ‚gereinigte‘) Bergpredigt

habe das Reich‘, Jesu ‚Politeia’, als „‚Idael des kleinen Le-
Auf en I. Band Adıeses verdienstvollen Jahrbuchs (vegl. bens uf die Ehe, dıe Familie. en kleinen Besıtz, dıe selbst-

53 t.) folgt 81818 pünktlich cder 11., wıeder miıt einem genugsame Wiırtschaft gestellt” (S 144  P m ıt Zitat Vo Mt
I1— 34 als Beleg) ber „diese Idee scheiterte . embesöonders gewichtigen Beıtrag des Herausgebers, diesmal

ber dıie Gemeinschaft VO Qumran, deren Gemeinsamkeiten Zusammenspie] zwıschen dem Unverständnis der Apostel
mıt der Urkirche (besonders den ıhr vorlaufenden ‚Johannes- UNn! der Gegnerschaft Israels“ (S 150) Und Aarum „folgte

aut dıe Reichsgründung, mit der Christus seine öffentlicheJungern Jo 45 4U: {f. : Apg 3) ebenso treffend
herausgearbeıtet werden \a Ale nterschiede. Sodann Jegt Wirksamkeit begann, dıe Kırchenstiflung, mift der SIE ah-

Journet eINe englische Kurzfassung seıner Destinees schlofi“ (S 141); dergestalt, „dafß dieser evangelısche Dua-
lısmus ın eigenartiger Weise den platonischen Dualısmus VÜüÜ  —d’Israel Vor (Paris 1945 Mary Ruth ede einen verstand-

nısvollen Beıtrag ber die Segenssprüche 1mM jüdıschen Ge- Utopie un Empirıe (‚Politeia un ‚NOmoOt’) wıiederholt”
betbuch, Joseph Moody eiıne behutsam manche Einseltig- S 142) Dieser durchaus diskutable Problemansatz, der nıch!

zufällıg m ıt verdient posıtıver Würdigung des vun den blo-keiten Arendts zurechtruckende Studie ber den Kal] TeV- en Schreibtisch-, T’heologen‘ noch immer verkannten Wer-fus, Edward H. Flannery eıinen ausgezeichnet uch dıe then-
logischen Hıntergründe (ım Relativyvismus amerikanıscher kes VO  } Pickl Messiaskönig Jesus (München 1934

mengeht (S. 91 f.) wırd Au reilich Von Winter verschuttetProtestanten wWwIie Niebuhr un 1illıch) beleuchtenden De-
unter einem wahren W ust vVo ımmer fragwürdigeren Be-richt ber die Israel-Krise ın Evanston (vegl. ...

y 925 ff.) Dazu kommen weitere Berichte (z. B ber den hauptungen und Hypothesen. Aus der außeren Unterschei-
dung der beiden Jakobus im Apostelkollegium als ‚Ma10r'Antisemitismus ın der Sowjetunion), lıteratur- un kunst-
der Zebedaide) un ‚minor' (der Alphäus-Sohn und.analytische Beiträge (über C'haucer un Michelangelo), SOWILE

wertvolle Buchanzeigen; In englıscher Sprache duürite J1es dıe meınen WIr miıt der Überlieferung, Herrenbruder’, Vet-
ter Jesu spinnt Wınter eINE sadduzäisch-,groß jakobäischeURNSCIIM Rundbriet näachsten gesinnungsverwandte Pubh-
neben einer pharısäisch-,klein jakobäischen‘ Kıchtung ın derkation seıin
Urkirche heraus, äßt Jene sadduzäische‘ Rıchtung als solche
auch heidenchristliche‘, ja antı]Jüdische Tendenzen haben un

Ernst arl Waiınter: Christentum un: Zavılısation. Wien 1956 ıhren Führer, ‚ Jakobus, den Großen‘ (!) eın ‚Evang elı1ıum ach
Amandus Verlag. ] Seiten (zuzügl. 31 Seıiten Anmerkun- (Proto-)Matthäus’ inspirleren, das Aus dem wirklichen durch
gen). Streichung al] der Züge WIT' durch A1ie WIC

das Neue Testament! das unverlierbare LErbe sraels
Nıcht 11UTr weıl] einıge Beıitrage dieses Sammelwerks Im histo- hbetont. So wenıig diese EIUTr bekannte ‚kritische Methode‘
risch-kritischen Bemühen ‚.Das Evangelium der Jerusale- ZUTC Gewinnung eines für dıe Fassungsbereitschaft des Deu-
muıtischen Mutterkirche (nach Matthäus) „eıne bleibende Aut- ters widerspruchsfreien TLextes ernstnehmbar ist  e schr
gabe innerhalb des Gespräches zwıschen Christen un Ju mochte IN  — wünschen., da: seın Grundanliegen aufgenom-
den  b ertfüllen helten wollen, verdient 6S Aufmerksam- INE  — un behutsamer als VOo ıhm dem ökumen:schen
keıit Mehr noch., weiıl der einst VO  — Dollfuß als Verbindungs- (sespräch nutzbar gemacht werde.
IAnı ZUT sozjalıstischen Arbeiıterschaft eingesetzte Vizehür-
germeister VO Wien In dieser Ernte zweler größtenteils in
un beı New ork verbrachten Emigratijionsjahrzehnte eiInNne Robert Milburn: Auf da{f ertul!lt werde Frühchrist-
Tendenz vertritt, die oft gerade jüdıschen Kritikern 1m hrı- lıche Geschichtsdeutung. München 1956 Chr Kaiser Verlag.
tentum fehlen scheıint: Erlösung un Heıuliıgung der Welt 246 Seiten.
(nıcht NUur der ‚deele‘), der „Zaviılısation , der öffentlichen
Ordnung hıs Ins Biologische hinein, dessen StELS wach- Als das Verdienst dieses Buches annn 198701  @ anerkennen, dafß
sender Gefährdung durch chemische Lebensmitteldenaturie- einem breiteren Publikum unter Berücksichtigung der
Tuns un: Atomabtalle ZwWeEI der aufrüttelndsten Studien die- Vorurteile des ausgehenden 19. Jahrhunderts, die Ja noch
SCS Bandes gelten. keineswegs überall verschwunden siınd, eine allgemeın
Auch W 4A5 darın sonst ber Ehe Un Familte, ber Kırche gehaltene un allgemeinverständliche Einführung 111 die
und Staat (spezıiell Österreichs) er altere un neueste Ge- ganglıcheren Aspekte altchristlicher Geschichtsbetrachtung
schichte lesen ıst, wırd gewiß jeden ANTCRCN, WEnnn auch un Geschichtsdarstellung des bıs 5. Jahrhunderts bietet.
häufig ZU Wıderspruch. Dies meisten ohl diıe ÄAus- wobel kongenlalsten der Kirchenhistoriker KEuseb V  —_

(ührungen ZUr Marıio- und ‚Josephiologie‘, deren allzu „SDEe- äsarea un SEINEC Fortsetzer behandelt sınd, Banz annehm-
kulative Theologie“ (S 15) durch Steinwurfe AUSs dem Gillas- bar uch das Geschichtsdenken Urigenes un das Augustins.
aus „.den leeren Ehrge1z Vo  e.; ‚Latientheologen’', die Die eigentlıche Aufgabe aber, die lösen der Titel VOI-

den alleın echten berufenen Theologen gleichtun wollen“ Sprıcht, ist völlig verftehlt. Vor lauter apologetischem Demu-
(S. 94) nicht annehmbarer wird, auch WEn 112 Wınter hen, das urchristliche Gestchichtsverständnis VOT dem 1ZU-

zugutehält, daß nıcht ber den eignen Schatten springen standigen Richterstuhl moderner Historiographie recht-
annn Fr hat sıch in Irüheren Publikationen (bes Dıe Sozial- fertigen, wıird alles was VOon neutestamentlicher Geschichts-
metaphysık der Scholastik., Wien 1929 auf einen VCOCTI- auffassung bei apostolischen Vätern un Alexandrinern 11N-
stümmelten Begriff Vo ‚ITheologie als bloßer —- merhın noch nachwirkte, vollig vernachlassıgt, ınsbesondere
kritischer Systematisierung der Heilslehre durch Berufsseel- der Ausblick auf dıie endzeitliche Versöhnung vVo  es; Kırche
SOrSCr, unabhängıg VvVo  - wirklicher Tatsachengemäßheit iıhrer un Synagoge, selhbst bei Barnabas (5. 42) Wrı ein völlıg
Aussagen festgelegt, dafß ıhm als berufener Theologe Aur verwaschener Begriff vo ‚Mythus eingeführt (S 4)9 üunter-
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Wer kann sich messen mit Deiner Kraft? 
Wer kann bestehen vor Deinem Glanz? 
Deiner Heldenkraft reicht kein Preis. 
Wunderbar sind Deine Werke, doch keines 
vermag sich zu stellen gen Deine Macht. 
Was ist schon der Mensch? Verhaftet der Erde, 
kehrt zum Staub er zurück. 
Alles schufst Du zu Deiner Ehr. 

THE BRIDGE: A. Yearbook of Judaeo-Christian Studies II; 
ed. by J. M. Oesterreicher. New York 1956, Pantheon Books. 
357 Seiten. 

Auf den I. Band dieses verdienstvollen Jahrbuchs (vgl. FR 
33/36, S. 63 f.) folgt nun pünktlich der II., wieder mit einem 
besonders gewichtigen Beitrag des Herausgebers, diesmal 
über die Gemeinschaft von Qumran, deren Gemeinsamkeiten 
mit der Urkirche (besonders den ihr vorlaufenden ‚Johannes-
jüngern' Jo 1, 35. 40; 3, 25 ff.; Apg 19, 3) ebenso treffend 
herausgearbeitet werden wie die Unterschiede. Sodann legt 
Ch. Journet eine englische Kurzfassung seiner Destinees 
d'Israel vor (Paris 1945), Mary Ruth Bede einen verständ-
nisvollen Beitrag über die Segenssprüche im jüdischen Ge-
betbuch, Joseph N. Moody eine behutsam manche Einseitig-
keiten H. Arendts zurechtrückende Studie über den Fall Drey-
fus, Edward H. Flannery einen ausgezeichnet auch die theo-
logischen Hintergründe (im Relativismus amerikanischer 
Protestanten wie Niebuhr und Tillich) beleuchtenden Be-
richt über die Israel-Krise in Evanston (vgl. FR 29/32, 
S. 25 ff.). Dazu kommen weitere Berichte (z. B. über den 
Antisemitismus in der Sowjetunion), literatur- und kunst-
analytische Beiträge (über Chaucer und Michelangelo), sowie 
wertvolle Buchanzeigen; in englischer Sprache dürfte dies die 
unserm Rundbrief am nächsten gesinnungsverwandte Publi-
kation sein. 

Ernst Karl Winter: Christentum und Zivilisation. Wien 1956. 
Amandus Verlag. 531 Seiten (zuzügl. 31 Seiten Anmerkun-
gen). 

Nicht nur weil einige Beiträge dieses Sammelwerks im histo-
risch-kritischen Bemühen um ,Das Evangelium der jerusale-
mitischen Mutterkirche' (nach Matthäus) „eine bleibende Auf-
gabe innerhalb des Gespräches zwischen Christen und Ju-
den" erfüllen helfen wollen, verdient es unsre Aufmerksam-
keit. Mehr noch, weil der einst von Dollfuß als Verbindungs-
mann zur sozialistischen Arbeiterschaft eingesetzte Vizebür-
germeister von Wien in dieser Ernte zweier größtenteils in 
und bei New York verbrachten Emigrationsjahrzehnte eine 
Tendenz vertritt, die oft gerade jüdischen Kritikern im Chri-
stentum zu fehlen scheint: Erlösung und Heiligung der Welt 
(nicht nur der ,Seele`), der „Zivilisation", der öffentlichen 
Ordnung — bis ins Biologische hinein, dessen stets wach-
sender Gefährdung durch chemische Lebensmitteldenaturie-
rung und Atomabfälle zwei der aufrüttelndsten Studien die-
ses Bandes gelten. 
Auch was darin sonst über Ehe und Familie, über Kirche 
und Staat (speziell Osterreichs) über ältere und neueste Ge-
schichte zu lesen ist, wird gewiß jeden anregen, wenn auch 
häufig zum Widerspruch. Dies am meisten wohl die Aus-
führungen zur Mario- und Josephiologie`, deren allzu „spe-
kulative Theologie" (S. 15) durch Steinwürfe aus dem Glas-
haus gegen ,,den leeren Ehrgeiz von ‚Laientheologen', die 
es den allein echten berufenen Theologen gleichtun wollen" 
(S. 94), nicht annehmbarer wird, auch wenn man Winter 
zugutehält, daß er nicht über den eignen Schatten springen 
kann: Er hat sich in früheren Publikationen (bes. Die Sozial-
metaphysik der Scholastik, Wien 1929) auf einen so ver-
stümmelten Begriff von ,Theologie i. e. 5.` — als bloßer un-
kritischer Systematisierung der Heilslehre durch Berufsseel-
sorger, unabhängig von wirklicher Tatsachengemäßheit ihrer 
Aussagen — festgelegt, daß ihm als berufener Theologe nur 

noch der ordinierte Kleriker gilt, Justin und Clemens aber. 
Abälard und Thomas More, Peguy und Barth in ecclesia 71.1 

schweigen haben — und aus eindeutig anders gemeinten 
Äußerungen Pius' XII. in seiner Bibelenzyklika gar noch 
Bestätigungen dieses ‚Methodendualismus' herausgelesen 
werden (5. 95 und 294 ff.). 
Was nun Winters bibelkritisches und urkirchenhistorische 
Anliegen betrifft, so hat er der alten Unterscheidung (Loisys) 
zwischen dem ursprünglich von Jesus proklamierten ‚Reich' 
und der dann allein davon übriggebliebenen ‚Kirche' (vgl. 
Peterson, Theolog. Traktate, S. 411 ff.) einen ungewohnten 
Aspekt abgewonnen: Die (kritisch ‚gereinigte') Bergpredigt 
habe das ,Reich', Jesu ,Politeia', als „Idael des kleinen Le-
bens auf die Ehe, die Familie, den kleinen Besitz, die selbst-
genügsame Wirtschaft gestellt" (5. 144, mit Zitat von Mt 6. 
24-34 als Beleg); aber: „diese Idee scheiterte ... an dem 
Zusammenspiel zwischen dem Unverständnis der Apostel 
und der Gegnerschaft Israels" (S. 150). Und darum „folgte 
auf die Reichsgründung, mit der Christus seine öffentliche 
Wirksamkeit begann, die Kirchenstiflung, mit der er sie ab-
schloß" (S. 141); dergestalt, „daß dieser evangelische Dua-
lismus in eigenartiger Weise den platonischen Dualismus von 
Utopie und Empirie (,Politeid und ,Nomoi`) wiederholt" 
(5. 142). Dieser durchaus diskutable Problemansatz, der nicht 
zufällig mit verdient positiver Würdigung des von den blo-
ßen Schreibtisch-,Theologen` noch immer verkannten Wer-
kes von J. Pickl, Messiaskönig Jesus (München 1934) zusam-
mengeht (S. 91 f.), wird nun freilich von Winter verschüttet 
unter einem wahren Wust von immer fragwürdigeren Be-
hauptungen und Hypothesen. Aus der äußeren Unterschei-
dung der beiden Jakobus im Apostelkollegium als ,maior' 
(der Zebedaide) und ,minor` (der Alphäus-Sohn und, so 
meinen wir mit der Überlieferung, Herrenbruder', d. h. Vet-
ter Jesu) spinnt Winter eine sadduzäisdi-,großjakobäische' 
neben einer pharisäisch-,kleinjakobäischen` Richtung in der 
Urkirche heraus, läßt jene .sadduzäische' Richtung als solche 
auch heidenchristliche', ja antijüdische Tendenzen haben und 
ihren Führer, Jakobus, den Großen' (!), ein ,Evangelium nach 
(Proto-)Matthäus' inspirieren, das aus dem wirklichen durch 
Streichung all der Züge gewonnen wird, durch die es — wie 
das ganze Neue Testament! — das unverlierbare Erbe Israels 
betont. So wenig diese nur zu bekannte ,kritische Methode' 
zur Gewinnung eines für die Fassungsbereitschaft des Deu-
ters widerspruchsfreien Textes ernstnehmbar ist, so sehr 
möchte man wünschen, daß sein Grundanliegen aufgenom 
men und — behutsamer als von ihm — dem ökumenischen 
Gespräch nutzbar gemacht werde. 

Robert L. P. Milburn: Auf daß erfüllt werde ... Frühchrist-
liche Geschichtsdeutung. München 1956. Chr. Kaiser Verlag. 
246 Seiten. 

Als das Verdienst dieses Buches kann man anerkennen, daß 
es einem breiteren Publikum — unter Berücksichtigung der 
Vorurteile des ausgehenden 19. Jahrhunderts, die ja noch 
keineswegs überall verschwunden sind, — eine allgemein 
gehaltene und allgemeinverständliche Einführung in die zu-
gänglicheren Aspekte altchristlicher Geschichtsbetrachtung 
und Geschichtsdarstellung des 2. bis 5. Jahrhunderts bietet, 
wobei am kongenialsten der Kirchenhistoriker Euseb von 
Cäsarea und seine Fortsetzer behandelt sind, ganz annehm-
bar auch das Geschichtsdenken Origenes' und das Augustins. 
Die eigentliche Aufgabe aber, die zu lösen der Titel ver-
spricht, ist völlig verfehlt. Vor lauter apologetischem Bemü-
hen, das urchristliche Geschichtsverständnis vor dem unzu-
ständigen Richterstuhl moderner Historiographie zu recht-
fertigen, wird alles, waA von neutestamentlicher Geschichts-
auffassung bei apostolischen Vätern und Alexandrinern im-
merhin noch nachwirkte, völlig vernachlässigt, insbesondere 
der Ausblick auf die endzeitliche Versöhnung von Kirche 
und Synagoge, selbst bei Barnabas (S. 42), wird ein völlig 
verwaschener Begriff von ‚Mythus' eingeführt (S. 40), unter- 
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bleibt jede brauchbare Kontrontation christlichen und Juüdı- un!: Auferstandenseihn WIrd, das eıne (Gemennschalt begrun-
schen Geschichtsdenkens (S5. 50) un werden infolgedessen det, d:e uch das (vorläufige) ‚Entschlafen nıcht A zeiterlen
Auch grundlegende Unterscheidungen WI1E cdie zwıschen 1Iypo- vVEIMaS. Es ist schr verdienstlich, daß gegenüber einem fal-
logıe un Allegorese unterlassen (5. 62 ff.) Man fragt sıch schen Kadıkalısmus, der häufig 11UFr einNnNe der beiden { 1-
vergebens, W aTunH e1INn durch und durch gestriges Buch, 1en heı Paulus wahrhaben will, 1e r beide gleichmäßig
das bei aller anerkennenswerten Zurückhaltung LWa in erkannt, aber uch heıide ın ihrer Einseitigkeit O1 (lauben
der protestantischen Polemik SCEHCH] dıe Assumpt10 Marıae 1ler uüberwunden gezeıgi werden, daiß INa das Werk

ZuUuT. heutiygen brennenden Problematik Ffrühchristlichen der etiwas überkritischen Einstellung In Autorschafts-
Geschichtsverstehens wirklich nıchts hat (und nıcht iragen LIUT nachdruckl!ich empfehlen annn
einmal zuverlässig in Einzelangaben ist. wIE efiwa Nach- Ahnlich schätzenswert ıst auch Karps Versuch, dıie Auseı1in-
prülung dessen erweıst, WaSs On Ü / cdurch Anm 4() belegt andersetzung zwischen bıblıschem und griechischem Denken
werden soll! aber nıcht belegt wird!) eiıyens Aaus dem Kng- ıin der Anthropologie der frühen Väterzeıit verfolgen, be-
lıschen 1n Deutsche übersetzt werden un ın solch angesehe- sonders he]l Jertullian, Klemens V  7 Laktanz, Arnobius
11CI1H Verlag erscheinen mußte? Wiıe 1e! nötıger ware nd Origenes, (Ein Schlußausblick gılt Augustın,) Es wırd
manches andre! deutlich, „WIEe 1e]| gerade das Ite Testament azu Hel-

e  € hat, die Christenheit VOT eıner noch weitergehen-
den Verachtung des Leibes L, bewahren als der, die sıch

Jan Dobraczynskıi: Das Heilige Schwert. Eın Paulus-Roman. Ohnehin breitmachte S, 237), seıt Ma (platonisch) fertig
Heidelberg 956 Kerle Verlag. 350 Seiten. brachte, „den Dualismus VO  — eih und Seele den Arıiıstoteles

11n Grunde überwunden hatte, wıieder einzuführen“ 6 232)Wır zeıgen diesen uns zuge’gangenen polnisch-christlichen SO berühren sıch dıiese beiden Bände der VO  — A. SchlatterPaulus-Roman 1er ebenso wWw1ie seinerzeıt (8/9, 29) den begründeten Sammilung ‚Beıtrage ZUr Förderung christlicher
sıch bedeutenderen un der geschichtlichen Wirklichkeit Theologie‘ In ıhren Ergebnissen mıf den andrer Stelle

näheren jüdischen Vo  m] Schalom Asch, we1l für den und- d1eses Rundhriefs VvVo uUuns referjierten Befunden VOoO Bo-
briefleserkreis nıcht belanglos cseın dürfte, erfahren, 111 IDan 1 resmontant un 1 i!lıch (vgl. s 10welcher Form ler AAas christlıch- Jüdische Verhältnis einem
breiteren deutschen Leserkreis vorgeiragen wird Dazu ann
bemerkt werden, daß Dobraczynsk: auf Se1INE Weıse redlich ermann 1em Theologıe als kırchliche Wiıssenschaft. Chr
bemuht ist, eftwa den Ausführungen Röm Q.— 1 ] erecht Z Kaiser Verlag, München. Band Exegese und Historie 1951
werden, WÜCIN iıhnen auch elinen sentimental-patriotischen 28} Seıiten. and 4 Dogmatik 955 31585 Seiten.
Hıntergrund gıbt, der mehr 1N$ als in 1. Jahrhundert
nalst ®) 53) Auch SONSL sınd CS diıe Anachronismen und dıe Jean-Louis Leuba: Institution un: Ereignis. (Gemeinsamkei-
mangelnde Kenntnis der geschichtlichen Wirklichkeit, etwa, fen un Unterschiede der beiden Arten Vo  — (sottes Wirken
wenn lange nach den Funden der Synagogen-Gemäide VO  — nach dem Neuen Testament. Vandenhoeck Ruprecht. (zOt-

tiingen 1957 144 Seiten.Dura-Europos dem Paulus ım Roman 405 der Tolerierung
eines Menschen-Abbhilds VO  — ‚gesetzestreuer‘ Seite eın Strick
gedreht wırd ®] 217 ff.) wodurch der wirklıch ınformıerende Wenn Juden un CGChristen, unter letzteren ann wıeder Ka-

tholiken und Protestanten, mıteiınander sinnvoll sprechenWert elIner solchen Romanbiographie gefährdet wird: voill- wollen, ann brauchen S16 Bücher, A4US denen nma sıch hneends, Wnnn das bıs Satzen Paulj; führt. WIe „Es gıbt Keine
Heılıge Stadt”, VOo hımmlischen Jerusalem'’ BC-

allzu großen Zeitaufwand er den Stand der Probleme
iınnerhalb der Glaubensgemeinschaften und zwıschen ıhnensprochen haben wüuürde (S 83) S0 ann 190003  } Anu hoffen, dafs unterrichten annn Unter dıesem Gesichtspunkt meılınen WITeitwaıre Leser VO  — der vielfach ıreführenden Lektüre des

sıcherlich gutgemeınten Romans ZU Weiterschreiten dar- auch 1er auf das bemerkenswert ungeschminkte ıld hın-
WEISEN sollen, das dıe theologısche Einführung des far-überhinaus In KRıchtung der geschichtlichen Wirklıichkeit des
TETS und Professors ermann Diem (Tübingen) VO  — derApostels bewogen werden, dessen Groöoße un Weiıte (GGrö-

Keren als diesem Erzähler gewaltıg WarTr. auch L11UuUI iınnerprotestantischen Sıituation der ‚Gottesgelehrsamkeit‘ un
ıhren fast ausweglosen Gesprächsschwierigkeiten zwischenannähernd erfalt und nıcht ın irgend eın Prokrustesbett eig- den Schulen und Methoden gıbt (IT, 6}  4 5 74!) WIE auch

CT Enge gepreißt werden: ‚Du gleichst dem Geist den
du hbegreıfst, nıcht miıir!‘ VOo der heute aktuellen Form ‚evangelıschen' Protests

dıe romiısche Kıirche, welchen Diem geradezu ZU Ausgangs-
punkt SEe1INET gesamten Darstellung acht (1 15 £.; IL, f.)

arl Stürmer: Auferstehung und Erwählung. Die doppelte hne darum t{wa sachbestimmten Gespräch mıiıt der au
Ausrichtung der Paulinischen Verkündigung. Gütersliocoh 1953 tholischen Theologie Au Unterschied VO  — unsachlıcher

Bertelsmann. 00 Seıten. Aırenıistischer‘ Stiımmungsmache (I 266 verzweiılteln
(vegl. 1, 26 I1 303!). Wır können un ıJer beı seınem

Heinrich Karp: Probleme altchristlicher Anthropologıe. bda Beitrag dıesem (Gespräch nıcht lange aufhalten. (Doweıt
050 250 Seıten. schon 1m and erfolgte, ıst resumıert ın der Herder-

Korrespondenz VIL, 136 „‚Korrektiv als Fundament?”)
DDıie verschnende „Finheit der Paulinischen Verkündigung” ber sche1int u15 doch vermerkt werden mMUSSeEN, W1E
VO der göttlıchen Gnaden-Wahl als ewıiger Begründung und wenıig Diıiem gyelegentlicher Klagen ber das frühkatho-
der Auferweckung Jesu Christi (sowle der Deinen) al ewıger lısche Abweichen „VOoml züdisch-christlichen ZU griechischen
Vollendung des in ıhm zentrierten (jetzt noch verhüllten, Lehrbegriff“ (11, 302) der ber mangelnde rnstnahme des
beı Seiner Parusie offenkundig werdenden) Heilsratschlusses Alten Testaments 1m Rahmen der römisch-katholischen Po-

sıt1ıon Heıinr:ch Schliers (I1 46) veinerseıts hınter „dıe ffen-ıst der Gegenstiand VOo  — Sturmers wertivoller Arbeit. S16 zeıgt,
daß die judaistische und dıe hellenistische, dıie ‚Juridische hbarung (Gottes ın Jesus Christus“ bzw „die Schriften des
un die ‚mystische‘ Ausrıchtung der Paulusbriefe nıcht eın Neuen J1estaments“ als Ur-Faktum un: Ur-Quellen aller
unverbundenes Neben- der Sar Gegeneinander bılden, son- Theologie zurückfragt (1 57) obwohl doch Jesus und se1ıne
ern eiınem BAanZ Dritten verbunden SIN! d1eses Jünger gerade nıcht eınen nach rückwarts unverbundenen
„vereinıgt beide Elemente und ıst doch eın Kompromilß” Ursprung repräasentieren, sondern Gottes Offenbarung
(S 186) Das wırd zahlreichen Eınzelthemen naher AUS - Geheiß und Verheißung! VO Sınal erfüllt zeigen oll-
geführt; besonders fesselnd ın dem Abschnitt ber „Die ten Natürlıch leugnet das Diem nıcht betont tref-
Hoffnung” dem Gegensatz zwischen Jüdıscher Auferste- tend (gegen Kümmel) dıe Echtheit VO  — Jesu Wort Ehren
hungs- unı griechischer Unsterblichkeitserwartung, VOTAaU: der C'athedra Moysıs (IT, 140) tiındet ber ann dıe KOon-

tinutät zwischen Altem und Neuem (sottesvolk NUur iın derhbeı Paulus 1n „mıt Christus“ schon jetzt (Gestorben-
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bleibt jede brauchbare Konfrontation christlichen und jüdi-
schen Geschichtsdenkens (S.50) und werden infolgedessen 
auch grundlegende Unterscheidungen wie die zwischen Typo-
logie und Allegorese unterlassen (S. 62 ff.). Man fragt sich 
vergebens, warum ein so durch und durch gestriges Buch, 
das — bei aller anerkennenswerten Zurückhaltung etwa in 
der protestantischen Polemik gegen die Assumptio Mariae 
— zur heutigen brennenden Problematik frühchristlichen 
Geschichtsverstehens wirklich nichts zu sagen hat (und nicht 
einmal zuverlässig in Einzelangaben ist, wie etwa Nach-
prüfung dessen erweist, was von 5. 97 durch Anm. 40 belegt 
werden soll, aber nicht belegt wird!), eigens aus dem Eng-
lischen ins Deutsche übersetzt werden und in solch angesehe-
nem Verlag erscheinen mußte? Wie viel nötiger wäre so 
manches andre! 

Jan Dobraczynski: Das Heilige Schwert. Ein Paulus-Roman. 
Heidelberg 1956. F. H. Kerle Verlag. 359 Seiten. 

Wir zeigen diesen uns zugegangenen polnisch-christlichen 
Paulus-Roman hier ebenso an wie seinerzeit (8/9, S. 29) den 
an sich bedeutenderen und der geschichtlichen Wirklichkeit 
näheren jüdischen von Schalom Asch, weil es für den Rund-
briefleserkreis nicht belanglos sein dürfte, zu erfahren, in 
welcher Form hier das christlich-jüdische Verhältnis einem 
breiteren deutschen Leserkreis vorgetragen wird. Dazu kann 
bemerkt werden, daß Dobraczynski auf seine Weise redlich 
bemüht ist, etwa den Ausführungen Röm 9-11 gerecht zu 
werden, wenn er ihnen auch einen sentimental-patriotischen 
Hintergrund gibt, der mehr ins 19. als in 1. Jahrhundert 
paßt (S. 53). Auch sonst sind es die Anachronismen und die 
mangelnde Kenntnis der geschichtlichen Wirklichkeit, etwa, 
wenn lange nach den Funden der Synagogen-Gemälde von 
Dura-Europos dem Paulus im Roman aus der Tolerierung 
eines Menschen-Abbilds von ‚gesetzestreuer' Seite ein Strick 
gedreht wird (S. 217 ff.), wodurch der wirklich informierende 
Wert einer solchen Romanbiographie gefährdet wird; voll-
ends, wenn das bis zu Sätzen Pauli führt, wie: „Es gibt keine 
Heilige Stadt", — wo er vom ‚himmlischen Jerusalem' ge-
sprochen haben würde (S. 83). So kann man nur hoffen, daß 
etwaige Leser von der vielfach ireführenden Lektüre des 
sicherlich gutgemeinten Romans zum Weiterschreiten dar-
überhinaus in Richtung der geschichtlichen Wirklichkeit des 
Apostels bewogen werden, dessen Größe und Weite Grö-
ßeren als diesem Erzähler zu gewaltig war, um auch nur 
annähernd erfaßt und nicht in irgend ein Prokrustesbett eig-
ner Enge gepreßt zu werden: ,Du gleichst dem Geist, den 
du begreifst, nicht mir!' 

Karl Stürmer: Auferstehung und Erwählung. Die doppelte 
Ausrichtung der Paulinischen Verkündigung. Gütersloh 1953. 
C. Bertelsmann. 200 Seiten. 

Heinrich Karp: Probleme altchristlicher Anthropologie. Ebda. 
1950. 256 Seiten. 

Die versöhnende „Einheit der Paulinischen Verkündigung" 
von der göttlichen Gnaden-Wahl als ewiger Begründung und 
der Auferweckung Jesu Christi (sowie der Seinen) als ewiger 
Vollendung des in ihm zentrierten (jetzt noch verhüllten, 
bei Seiner Parusie offenkundig werdenden) Heilsratschlusses 
ist der Gegenstand von Stürmers wertvoller Arbeit. Sie zeigt, 
daß die judaistische und die hellenistische, die ‚juridische' 
und die ,mystische` Ausrichtung der Paulusbriefe nicht ein 
unverbundenes Neben- oder gar Gegeneinander bilden, son-
dern zu einem ganz neuen Dritten verbunden sind; dieses 
„vereinigt beide Elemente und ist doch kein Kompromiß" 
(S. 186). Das wird an zahlreichen Einzelthemen näher aus-
geführt; besonders fesselnd in dem Abschnitt über „Die 
Hoffnung" an dem Gegensatz zwischen jüdischer Auferste-
hungs- und griechischer Unsterblichkeitserwartung, woraus 
bei Paulus ein „mit Christus" — schon jetzt — Gestorben- 

und Auferstandensein wird, das eine Gemeinschaft begrün-
det, die auch das (vorläufige) ‚Entschlafen' nicht zu zerreißen 
vermag. Es ist sehr verdienstlich, daß gegenüber einem fal-
schen Radikalismus, der so häufig nur eine der beiden Li-
nien bei Paulus wahrhaben will, hier beide gleichmäßig an-
erkannt, aber auch beide in ihrer Einseitigkeit vom Glauben 
leer überwunden gezeigt werden, so daß man das Werk —
trotz der etwas überkritischen Einstellung in Autorschafts-
fragen — nur nachdrücklich empfehlen kann. 
Ähnlich schätzenswert ist auch Karps Versuch, die Ausein-
andersetzung zwischen biblischem und griechischem Denken 
in der Anthropologie der frühen Väterzeit zu verfolgen, he-
sonders hei Tertullian, Klemens v. Al., Laktanz, Arnobius 
und Origenes. (Ein Schlußausblick gilt Augustin.) Es wird 
deutlich, „wie viel gerade das Alte Testament dazu bei-
getragen hat, die Christenheit vor einer noch weitergehen-
den Verachtung des Leibes zu bewahren als der, die sich 
ohnehin breitmachte (5. 237), seit man (platonisch) fertige 
brachte, „den Dualismus von Leib und Seele, den Aristoteles 
im Grunde überwunden hatte, wieder einzuführen" (S. 232). 
So berühren sich diese beiden Bände der von A. Schlatter 
begründeten Sammlung ,Beiträge zur Förderung christlicher 
Theologie' in ihren Ergebnissen mit den an andrer Stelle 
dieses Rundbriefs von uns referierten Befunden von Bo-
man, Tresmontant und Tillich (vgl. 5. 105), 

Hermann Diem: Theologie als kirchliche Wissenschaft. Chr. 
Kaiser Verlag, München. Band I: Exegese und Historie 1951. 
280 Seiten. Band II: Dogmatik 1955. 318 Seiten. 

Jean-Louis Leuba: Institution und Ereignis. Gemeinsamkei-
ten und Unterschiede der beiden Arten von Gottes Wirken 
nach dem Neuen Testament. Vandenhoeck & Ruprecht. Göt-
tingen 1957. 144 Seiten. 

Wenn Juden und Christen, unter letzteren dann wieder Ka-
tholiken und Protestanten, miteinander sinnvoll sprechen 
wollen, dann brauchen sie Bücher, aus denen man sich ohne 
allzu großen Zeitaufwand über den Stand der Probleme 
innerhalb der Glaubensgemeinschaften und zwischen ihnen 
unterrichten kann. Unter diesem Gesichtspunkt meinen wir 
auch hier auf das bemerkenswert ungeschminkte Bild hin-
weisen zu sollen, das die theologische Einführung des Pfar-
rers und Professors Hermann Diem (Tübingen) von der 
innerprotestantischen Situation der ,Gottesgelehrsamkeit' und 
ihren fast ausweglosen Gesprächsschwierigkeiten zwischen 
den Schulen und Methoden gibt (II, 39, 59, 74!) — wie auch 
von der heute aktuellen Form ‚evangelischen' Protests gegen 
die römische Kirche, welchen Diem geradezu zum Ausgangs-
punkt seiner gesamten Darstellung macht (I, 15 ff.; II, 7 f.), 
ohne darum etwa am sachbestimmten Gespräch mit der ka-
tholischen Theologie — zum Unterschied von unsachlicher 
irenistischer` Stimmungsmache (I, 266 f.) — zu verzweifeln 
(vgl. I, 265 f.; II, 303!). Wir können uns hier bei seinem 
Beitrag zu diesem Gespräch nicht lange aufhalten. (Soweit 
er schon im I. Band erfolgte, ist er resümiert in der Herder-
Korrespondenz VII, S. 136 ff.: „Korrektiv als Fundament?") 
Aber es scheint uns doch vermerkt werden zu müssen, wie 
wenig Diem trotz gelegentlicher Klagen über das frühkatho-
lische Abweichen „vom jüdisch-christlichen zum griechischen 
Lehrbegriff" (II, 302) oder über mangelnde Ernstnahme des 
Alten Testaments im Rahmen der römisch-katholischen Po-
sition Heinrich Schliers (II, 46) seinerseits hinter „die Offen-
barung Gottes in Jesus Christus" bzw. „die Schriften des 
Neuen Testaments" als Ur-Fakturn und Ur-Quellen aller 
Theologie zurückfragt (I, 57), obwohl doch Jesus und seine 
Jünger gerade nicht einen nach rückwärts unverbundenen 
Ursprung repräsentieren, sondern Gottes Offenbarung —
Geheiß und Verheißung! — vom Sinai erfüllt zeigen woll-
ten. Natürlich leugnet das Diem nicht, betont sogar tref-
fend (gegen Kümmel) die Echtheit von Jesu Wort zu Ehren 
der Cathedra Moysis (II, 140), findet aber dann die Kon-
tinuität zwischen Altem und Neuem Gottesvolk nur in der 
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S 1! hne sıchtharen (s‚aranten für den gläubigen Hörer ev1l- nıcht linearen der zyklischen, sondern rhythmischen eıt-
dent selbst verbürgenden Übereinstimmung zwıschen alt- auffassung der Hebräer (S 114 ff.) deren 16r erwachsende
un neutestamentlıchen Keden (sottes. „musikalısche“ Motivenwiederholung beı Kompositionen
Demgegenüber hat 1U das Buch des früheren Pfarrers und größerer Einheiten ohl noch wesentliıch weıter verfolgt WECI-

Jetzıgen Professors Leuba (Neuchätel) gerade auch den den könnte, als 164 geschicht. Die klar herausgearbeı1-
gänzenden Aspekt der institutionellen Kontinuitat 1M Neuen teie hebräische Betrachtungswelse des Vergangenen als „VOT”
Bunde und VO Alten her herausgearbeıtet und damıt des Künftigen als „hinter” u115 befindlich, wıird en
diıe ungeheure Bedeutung der Jerusalemer Urgemeinde, deutschen Wendungen VoO  — unscren schon dahingegangenen
welche diıese Kontinuintät bhıs ZUFr (sadduzäisch verschuldeten) „Vorfahren“ un den uns noch folgenden „Nachkommen”
Ermordung ihres (dort als Nachfolger des nach Rom TC- dem abendläandıschen Denker nıcht Jeicht miıtvollziehbar SE1IN;
Huchteten Sımon Petrus wirkenden) Bischofs Jakobus Alphaeiı für uns geht IU einmal der Blıck ach OTR 17 Kaume.,
verbürgte. Leuba zeıgt, W1€E gehorsames Horen auf (sottes dorthın, ıch hingehen 11l un „zukünltig” vA SE1N SC-
Wort weder jesu nOch seıNnNer Jünger institutionell kontinul- denke:; für en Hebräer in der e1t dorthın, dıe Altvor-
tatsverburgende Davidssohnschaft und Altisraelverbunden- deren „VOr” ıhm SIN  P wahrend unsıchtbar hın-
heıt zugunsten se1ınNeEr ‚senkrecht vYo ben konstitulerten fer ıhm die „‚Nachfahren“ ıhres Aulftritts harren, die einst
Menschensohnschaft und der paulınıschen Herzugewinnung dem Wege, den iıhnen jetzt hınter den Ahnen her
einer spirıtualen Heidenchristenheit verdraängen darf eben- vorausgeht, folgen der Vvo  w} ıhm abweıchen werden, hıs
sowen1g ber ‚katholizıstisch" dıese durch jene!). Vielmehr einst der ‚hınterste Tag’ (wir B' der Jüngste) Aıe Keılhe
15# dıe „ungetrennte und unvermitschte“ Eunnheit des Davıds- beendet, alles 2A15 161 ygebracht hat Sınd dıe Letzten eINES
sohns mit dem ‚Menschensohn ıIn der Person Jesu, des 1TICU- Volkes (eventuell nach Umkehr VO einem Irrweg) schliels-
erten Alt-Israel ım ıt der CH CWONNENEN Kirche Aaus den lıch einem solchen Zael, auf das hın dıe Vorvater ıhnen
Heiden'‘ 1 „Handschlag der Gemeinschaft“ zwischen Jako- eınst voranwanderten, ıst mıt ıhnen das olk als FaANZCS
bus un: Paulus auf dem ‚Apostelkonzil‘ wahrzunehmen (Gal dort angelangt. In dıesem Sınne ıst „Fanz israclitisch
2 J; vgl AÄp£g 3 \ ff $ 21, 18 ff.) un als Vorbild jener gedacht, wenn der Apostel behauptet, dafß WenNnn die Juden

sıch einma|l bekehren, SAanz Israel gerette werden wurdeendzeitlichen Kınung betrachten, dıe uns verheißen ıst,
WEenNnn „diıe Fülle der Heiden eingetreten un Banz Israel (Rö 11, 26 (S 119)
r werden wırd“ (Röm 11  9 25 f.) Jedenfalls ber so[lte Hier wırd zugleıch deutlich wahrnehmbar: Das hebräische
Leubas Buch 1n allen Lagern gründlıch stuchert werden (na besser IU das bıblısche Denken kennt keine logische
heres dazu VI, Hierarchische Institution und pro- Folgerichtigkeit des (seschehens, kraft welcher z B notwen-
phetisches ‚Ereignis’) un! ann den Ausgangspunkt einer dıgerweıse dıe OSeE JTat fortzeugend sSte Böses gebaren
wesentliıch lıebevolleren Versenkung in das rbe der ‚Jako- müßte: sondern dıe Bıbel kennt eine Umkehr des Suünders,
bus-Kirche‘ bilden, als bisher üblıch Wafr, we 1l inan DUFTFr S1C kennt Freiheit. S1E kennt echte Schöpfung VO  —$ Neuem
Paul; (regensatz den Eiferern ın ıhr ernstnahm, nıcht sSe1INE durch den Schöpfer. Und damıt sınd WITr schon be] dem
dennoch geglückte Versöhnung m ıt iıhrem Wortführer, em Hauptanliegen des andern 1er anzuzeigenden Werkes, Ades-

“ {  - VO  - Iresmontant. Hıer gyeht nıcht mehr 1n erster |.ınıechrwürdıgen ‚Herren-Bruder‘ (dazu vgl ‚Paulinısmus un:
Judentum., 17/24!). Aıe sprachliche Form, in der d1e bıblische Öffenbarung

U118 dargeboten ıst. vielmehr ıhren gedanklıchen Gehalt,
der allerdings 112 ıhr dıe fur ih bestgeeignete Form BC-Jhorleit Boman: Das hebräische Denken 1 Vergleich mıt

dem griechischen. (Ottingen 1954, Vandenhoeck Ruprecht. funden hat ahrend Platon un Plotin unseEre körperliche
156 Seıten. Welt 1U} als Resultat eines Sturzes, eINeEs Abtfalls des reınen

(seistes YVo  — sich selbst begreifen können (beider Schülerıin
Sımone Weıil betont immer wıeder, daß die „Schöpfung”Claude 1 resmontant: Biblisches Denken und hellenısche

Überlieferung. kın Versuch. Düusseldorf 1956 Patmos Ver- eti{was se1  g WwWas 140728  — (sott verzeihen müsse), bezeugt die Biıbel
eınen Gott, der sıch schaftend „Goötter” gesellt, Wesen, qAzelag. 190 Seıiten. auch ihrerseıts wieder freie Schöpfer sınd Als Philosoph

Gegen das ‚geschichtslose‘, ‚verraäumlıchende' un dadurch SC1 solcher Konzeption erst Bergson untfier Zerbrechen kar-
unlebendige Denken der griechischen Phiılosophıe un der tesianisch-kantianıscher Gedankenfesseln wıeder hindurch-
ıin iıhrer Begriffssprache formul:erten patrıstıschen (vollends gestoßen (obwohl celbst noch nıcht BanzZz VO Neuplaton1s-

111US FENECSCH se1. WwI1€E fast überscharf 112 betont, 175scholastischen) Theologıe, mıt ihrem „Starren eın das leben-
dıge Geschehen auszuspıelen, das 1ın der exıstentiellen bıb- mafßvoller dargelegt wird); nach ıhm habe Blondel „mıt
lıschen Offenbarung bezeugt werde, ist se1t einıgen Jahr- seıner Metaphysık des Denkens und der Lat dıe biblische
zehnten eEINE Jendenz, dAie sıch S{C{IS wachsender Beliebtheit Metaphysiık wıeder ntdeckt“ S, 134). Da außerdem auch

noch Lavelle hıer TCNNECINL FEWECSCH -  ware fragt sıch dererfreut. Was daran iıst Wwıe weıt Juden un: Griechen ın
verschiedener Sprache Verschiedenes (oder 1LUF verschiedene Leser deutscher Zunge beschämt, wıe Jange WIir ohl noch
Aspekte desselben) dusSSd5CH, das untersuchen dıe beiden 1er warten nussen, bıs wenıgstens alle Hauptwerke dieser frucht-

baren französischen Phiılosophen deutsch vorliegen un BrZU besprechenden Werke
Boman erweıst VOo  —_ schr eingehenden Analysen der Sprache buhrend gewurdıgt werden, Wads ohl wichtiger ware als
un des Stils duS, dafß der Grieche bzw. Indoeuropäer) VOI1- das ımmer leerer aufende Nachplappern un! Analysıeren
wıegend VO  } der visuelilen Einsicht ausgeht, daher das 1Im des jJeweils neuEesien der noch des vorgestrigen 1ef-

Sinns Adus der Feder des Freiburger „‚Denkers in dürftigerKaum ruhend Ausgedehnte auffalst, logısch un harmonısch
zusammenordnet und als ı M Grunde statısches eın (hinter LZeıit”, der 6S uUNSETN zeitgenössischen Theologen vielfach
wechselnden Symbolen) begreift. Der Jude dazegen (bzw angetan hat

Gerade WEeT I resmontants „biblisches Denken“ ernstSemit) beı dem „ I'un un Hören  « ein (Ex 24, 7) das
sıch ın der Zeitfolge abspielt, psychologisch verstanden (und nımmt un ernstgenommen wünscht. WI1IE WIr tun, der wiıird
durchlitten) uUun: auf letzte Ursachen und endliche Ziele hın ıhm gegenüber 1U auch Iritisch nach der Reichweite seiner
bedacht wıird Die einzelnen Analysen sınd außerst lehrreich, Befunde fragen mussen; wobe1ı uch seine bısher leider

11UEI französisch vorliegenden LEtudes de metaphysSıquehbesonders eiwa des ausgepragten Werde- 1881 ırkens-
charakters 1 hebräischen Verbum (D if.) der „unanschau- bıblique (Paris 1955 heranzuziıehen sınd
lıchen“ Schilderungen, welche nıcht ‚Bılder' reproduzieren, Der eiNeE Grundgedanke, den Iresmontant dıe ewige

(3n OSIS VO  —$ Marcıon und Manı bıs Hegel un Weilsondern Eigenschaften un Kräafte des Beschriebenen auf-
zahlen (und durch Vergleıch verdeutlichen) wollen, z B 1M als biblisch herausstelit, wurde schon erwahnt: Die Schöp-
Hohenlied (S {f. : gut hatte miıt der Ja urjüdi- fung ıst VO  . Anfang „Sehr gut”,  “ nıcht Selbstabfall der
schen Apokalypse exemplıifizıert werden können) und der reinen Gottheit
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sich ohne sichtbaren Garanten für den gläubigen Hörer evi-
dent selbst verbürgenden Übereinstimmung zwischen alt-
und neutestamentlichen Reden Gottes. 
Demgegenüber hat nun das Buch des früheren Pfarrers und 
jetzigen Professors Leuba (Neuchätel) gerade auch den er-
gänzenden Aspekt der institutionellen Kontinuität im Neuen 
Bunde und vom Alten her herausgearbeitet — und damit 
die ungeheure Bedeutung der Jerusalemer Urgemeinde, 
welche diese Kontinuität bis zur (sadduzäisch verschuldeten) 
Ermordung ihres (dort als Nachfolger des nach Rom ge-
flüchteten Simon Petrus wirkenden) Bischofs Jakobus Alphaei 
verbürgte. Leuba zeigt, wie gehorsames Hören auf Gottes 
Wort weder Jesu noch seiner Jünger institutionell kontinui-
tätsverbürgende Davidssohnschaft und Altisraelverbunden-
heit zugunsten seiner ,senkrecht von oben' konstituierten 
Menschensohnschaft und der paulinischen Herzugewinnung 
einer spiritualen Heidenchristenheit verdrängen darf (eben-
sowenig aber ,katholizistisch` diese durch jene!). Vielmehr 
ist die „ungetrennte und unvermischte" Einheit des Davids-
sohns mit dem ,Menschensohn' in der Person Jesu, des erneu-
erten Alt-Israel mit der neu gewonnenen ,Kirche aus den 
Heiden' im „Handschlag der Gemeinschaft" zwischen Jako-
bus und Paulus auf dem ,Apostelkonzil` wahrzunehmen (Gal 
2, 9; vgl. Apg 15, 12 ff.; 21, 18 ff.) und als Vorbild jener 
endzeitlichen Einung zu betrachten, die uns verheißen ist, 
wenn „die Fülle der Heiden eingetreten und so ganz Israel 
gerettet werden wird" (Röm 11, 25 f.). Jedenfalls aber sollte 
Leubas Buch in allen Lagern gründlich studiert werden (nä-
heres dazu HK VI, 15 f.: Hierarchische ‚Institution' und pro-
phetisches ‚Ereignis') und dann den Ausgangspunkt einer 
wesentlich liebevolleren Versenkung in das Erbe der Jako-
bus-Kirche' bilden, als bisher üblich war, weil man nur 
Pauli Gegensatz zu den Eiferern in ihr ernstnahm, nicht seine 
dennoch geglückte Versöhnung mit ihrem Wortführer, dem 
ehrwürdigen ‚Herren-Bruder' (dazu .  vgl. ,Paulinismus und 
Judentum', FR 17/24!). 

Thorleif Boman: Das hebräische Denken im Vergleich mit 
dem griechischen. Göttingen 1954, Vandenhoeck & Ruprecht. 
186 Seiten. 

Claude Tresmontant: Biblisches Denken und hellenische 
Überlieferung. Ein Versuch. Düsseldorf 1956, Patmos Ver-
lag. 190 Seiten. 

Gegen das ,geschichtslose`, verräumlichende und dadurch 
unlebendige Denken der griechischen Philosophie und der 
in ihrer Begriffssprache formulierten patristischen (vollends 
scholastischen) Theologie, mit ihrem „starren Sein" das leben-
dige Geschehen auszuspielen, das in der existentiellen bib-
lischen Offenbarung bezeugt werde, ist seit einigen Jahr-
zehnten eine Tendenz, die sich stets wachsender Beliebtheit 
erfreut. Was daran ist. wie weit Juden und Griechen in 
verschiedener Sprache Verschiedenes (oder nur verschiedene 
Aspekte desselben) aussagen, das untersuchen die beiden hier 
zu besprechenden Werke. 
Boman erweist von sehr eingehenden Analysen der Sprache 
und des Stils aus, daß der Grieche (bzw. Indoeuropäer) vor-
wiegend von der visuellen Einsicht ausgeht, daher das im 
Raum ruhend Ausgedehnte auffaßt, logisch und harmonisch 
zusammenordnet und als im Grunde statisches Sein (hinter 
wechselnden Symbolen) begreift. Der Jude dagegen (bzw. 
Semit) setzt bei dem „Tun und Hören" ein (Ex 24, 7), das 
sich in der Zeitfolge abspielt, psychologisch verstanden (und 
durchlitten) und auf letzte Ursachen und endliche Ziele hin 
bedacht wird. Die einzelnen Analysen sind äußerst lehrreich, 
besonders etwa des ausgeprägten Werde- und Wirkens-
charakters im hebräischen Verbum (S. 18 ff.), der „unanschau-
lichen" Schilderungen, welche nicht ‚Bilder' reproduzieren, 
sondern Eigenschaften und Kräfte des Beschriebenen auf-
zählen (und durch Vergleich verdeutlichen) wollen, z. B. im 
Hohenlied (S. 62 ff.; genau so gut hätte mit der ja urjüdi-
schen Apokalypse exemplifiziert werden können) und der 

nicht linearen oder zyklischen, sondern rhythmischen Zeit-
auffassung der Hebräer (S. 114 ff.); deren hier erwachsende 
„musikalische" Motivenwiederholung bei Kompositionen 
größerer Einheiten wohl noch wesentlich weiter verfolgt wer-
den könnte, als 5. 164 f. geschieht. Die klar herausgearbei-
tete hebräische Betrachtungsweise des Vergangenen als „vor", 
des Künftigen als „hinter" uns befindlich, wird trotz den 
deutschen Wendungen von unseren schon dahingegangenen 
„Vorfahren" und den uns noch folgenden „Nachkommen" 
dem abendländischen Denker nicht leicht mitvollziehbar sein; 
für uns geht nun einmal der Blick nach vorn im Raume, 
dorthin, wo ich hingehen will und „zukünftig" zu sein ge-
denke; für den Hebräer in der Zeit dorthin, wo die Altvor-
deren „vor" ihm gewesen sind, — während unsichtbar hin-
ter ihm die „Nachfahren" ihres Auftritts harren, die einst 
dem Wege, den er ihnen jetzt — hinter den Ahnen her —
vorausgeht, folgen oder von ihm abweichen werden, bis 
einst der ,hinterste Tag' (wir sagen: der Jüngste) die Reihe 
beendet, alles ans Ziel gebracht hat. Sind die Letzten eines 
Volkes (eventuell nach Umkehr von einem Irrweg) schließ-
lich an einem solchen Ziel, auf das hin die Vorväter ihnen 
einst voranwanderten, so ist mit ihnen das Volk als ganzes 
dort angelangt. In diesem Sinne ist es „ganz israelitisch 
gedacht, wenn der Apostel behauptet, daß, wenn die Juden 
sich einmal bekehren, ganz Israel gerettet werden würde 
(Rö 11, 26)" (S. 119). 
Hier wird zugleich deutlich wahrnehmbar: Das hebräische 
— besser nun: das biblische — Denken kennt keine logische 
Folgerichtigkeit des Geschehens, kraft welcher z. B. notwen-
digerweise die böse Tat fortzeugend stets Böses gebären 
müßte; sondern die Bibel kennt eine Umkehr des Sünders, 
sie kennt Freiheit, sie kennt echte Schöpfung von Neuem 
durch den Schöpfer. Und damit sind wir schon bei dem 
Hauptanliegen des andern hier anzuzeigenden Werkes, des-
sen von Tresmontant. Hier geht es nicht mehr in erster Linie 
um die sprachliche Form, in der die biblische Offenbarung 
uns dargeboten ist, vielmehr um ihren gedanklichen Gehalt, 
der allerdings in ihr die für ihn bestgeeignete Form ge-
funden hat. Während Platon und Plotin unsere körperliche 
Welt nur als Resultat eines Sturzes, eines Abfalls des reinen 
Geistes von sich selbst begreifen können (beider Schülerin 
Simone Weil betont immer wieder, daß die „Schöpfung" 
etwas sei, was man Gott verzeihen müsse), bezeugt die Bibel 
einen Gott, der sich schaffend „Götter" gesellt, Wesen, die 
auch ihrerseits wieder freie Schöpfer sind. Als Philosoph 
sei zu solcher Konzeption erst Bergson unter Zerbrechen kar-
tesianisch-kantianischer Gedankenfesseln wieder hindurch-
gestoßen (obwohl er selbst noch nicht ganz vom Neuplatonis-
mus genesen sei, wie fast überscharf S. 112 betont, S. 175 ff. 
maßvoller dargelegt wird); nach ihm habe Blondel „mit 
seiner Metaphysik des Denkens und der Tat die biblische 
Metaphysik wieder entdeckt" (5.134). Da außerdem auch 
noch Lavelle hier zu nennen gewesen wäre, fragt sich der 
Leser deutscher Zunge beschämt, wie lange wir wohl noch 
warten müssen, bis wenigstens alle Hauptwerke dieser frucht-
baren französischen Philosophen deutsch vorliegen und ge-
bührend gewürdigt werden, was wohl wichtiger wäre als 
das immer leerer laufende Nachplappern und Analysieren 
des jeweils neuesten oder sogar noch des vorgestrigen Tief-
sinns aus der Feder des Freiburger „Denkers in dürftiger 
Zeit", der es unsern zeitgenössischen Theologen so vielfach 
angetan hat. 
Gerade wer Tresmontants „biblisches Denken" so ernst 
nimmt und ernstgenommen wünscht, wie wir es tun, der wird 
ihm gegenüber nun auch kritisch nach der Reichweite seiner 
Befunde fragen müssen; wobei auch seine — bisher leider 
nur französisch vorliegenden — Etudes de metuphysique 
hiblique (Paris 1955) heranzuziehen sind. 
Der eine Grundgedanke, den Tresmontant gegen die ewige 
Gnosis — von Marcion und Mani bis zu Hegel und S. Weil 
— als biblisch herausstellt, wurde schon erwähnt: Die Schöp-
fung ist von Anfang an „sehr gut", nicht Selbstabfall der 
reinen Gottheit. 
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Der zweıte (G(Gedanke ıst ebenso unbestreıtbar biıblısch: (ott ‚Biblische Religion‘ zunächst bestimmt Tillıch 215 dıe mensch-
hat nıcht WI1E eın menschlicher Handwerker EiINE ıhm VUr- liche Antwort auf (sottes Öffenbarung, Philosophie als „Jenes
gegebene fremde (ev VO  —_ iıhm entfremdete) Materijen-Sub- erkennende Bemühen, 1n dem die Frage nact dem
StANZz geformt, diese Welt „bilden”“ der ZU „fer- eın geht  b (S 14) Als solche ıst S1E „keine Angelegenheit
Ligen‘ ; ott ist vielmehr iıhr wirklicher Schöpfer Au nıchts, der Neigung der Abneigung”, vielmehr „eine Angelegen-
un: die Materie ıst gut arıstotelisch-thomistisch „keine heit des Menschen als Menschen: ennn der Mensch ıst das
Substanz, sondern CIn metaphysischer Gesichtspunkt Sezende, das dıe Frage nach dem Sein stellt“ (S 16} Und
Konkreten“ S, 57; vgl Etudes ppP- 45 SS.) Z WT, we1[l WIr „eine Mischung Vo eln un Nicht-Sein“,

we l „WIT endlich sSind“ S 19) un „nach einer SeinsformEbendarum ıst ıu drittens nıcht efwa dıe Materie 0S€
nd der reine „Geist” allein gyul; sehr, Ü den „Gedan- verlangen, die ber das Nicht-Sein ıIn uns selbst un: in -
ken, daflß 05€ Engel geben könne“ chlechthin zu „ Wi- Welt triumphiert” 5.21) Solche Frage nu „entsteht

nıcht durch eın theoretisches Interesse, das absıeht Vo derdersinn“ inachen S, 114 WIE z B hei dem platonisch
infizıierten P. Sertillanges In seinem SONST schönen Totalıtät menschlichen SE1NS, sondern“ AuS$ der Verbindung
Thomas-Buch, 777 un QIl VU MIr kritisch beleuchtet VoO  — Leidenschaft un Denken, die erst den Philosophen grofß

acht „deine FExistenz ıst ın sSeın Fragen mıt einbezogen‘In „CGott U, Geschichte”, S. 93 ff.)
Auch noch, wenn 19188 viertens yezeıgt wırd, daß die Wen- (S 25)

Wiırd 1eTr un auch weiterhin Philosophie hbewußt schr all-dung VO den „Werken des Fleisches”, denen des (sottes- gemeın begriffen, diesseıts der In ıhr aufgetretenen Inter-geistes 1m bıblischen Sınne vollıg VU  — der gnostizistischen
Abwendung V der materiellen Welt verschieden ist scheidungen („das eın als solches hat weder statische noch

dynamıiısche Wesenszüge”, heißt etwa dem FKinwand:®] 126 annn INa  - I resmontant zustımmen. Wenn ber „Eın statıisches Letztes un der lebendige Gott sind Hen-
VOo da AduUuSs der Behauptung weiterschreıtet, e neutesta-
menthche Metanola s€1 „e£fwas 5A1L anderes als ‚Bekehrung‘ sichtlıch unvereinhbar“ S, 23) ist demgegenüber die hıb-

Iische Religion für 'Tilliıch Yo vornherein als die Ahrıstlıcheder Buße‘ W1E 1in  - gewöhnlich übersetzt“ S. 158 viel- (in seiner Sıcht ıhrer hrotestantıischen Ausprägung) spezifi-mehr E1INE ‚Neuerung des Intellekts‘, annn verkennt (allzu zıiert. Nach schr schönen Ausführungen ber den einzıgartıgen‚hellenisch‘, 111 uns scheinen), dafß die jüdische Teschu- ‚Personalismus’ der hıblıschen Relıgion werden als dessenbah  P dıie Ganz-Umkehr VO Irrweg 1n die (Gottferne auf den Manıiıfestationen gleichermaßen Schöpfungslehre, Christologı:evechten Weg der Imitatio Dei gemeınt ıst, die weıt über un: Eschatologie gekennzeichnet, deren jede zunächst mıteın bloßes intellektueHes Umdenken hinausgeht. Ontologie unvereinbar erscheint 72}  , .} wird weiter ann
Überhaupt haben WIT, wWEeIn allzu direkt der hellenischen e{wa Glaube‘ zunächst schr treffend als „Akt der Selbst-
e1NeE „biblische Metaphysik” ( gegenübergestellt werden Hingabe, des Gehorsams, der Zustimmung” ın untrennbarer
soll d1€ noch Aazu hesser mıt der neuesien Natur- un: SEE- Zusammengehörigkeit bestimmt (S5. 49 gleich darauf ber
lenforschung vereinbar sel, TOLZ glänzenden Einzelanalysen behauptet, dafß se1ın Wesen („Ergriffensein durch das, W as
(etwa Etudes, p. 1 der psychopathoiogischen Korrelate unNns unbedingt angeht”) schon verloren habe, VO Gilau-
ZU. (Gnost1zısmus) das ernste Bedenken, oh 1er nıcht AA ben der Kirche”, Vo „Glauben, der geglaubt wird”, dıe ede
der bloße Pendelausschlag 1ns Gegenextrem unserer enk- 3! (S. 50) S0 kommt enn auch der efwas seltsamen
gewohnheıiten vorliege (etwa schon, Wn mıt Bergson, 32, Formuli:erung, der (Glaube Se1 „protestantisch dem Wesen
„in der eit das fortschreitende achstum des Absoluten“ nach, Panz gleich, ob ın der protestantischen der der
gesehen werden soll, Was doch ohl eın Selbstwiderspruch bıblıschen Religion erscheint“ 5. 55) gewiß objek-wäre). t1ver DBEWESEN ware, etwa schreiben: Der Gilaube erschöpft
Solche Bedenken verringern reiliıch nıcht, S1e erhöhen 1Ur sıch nıemals in der Zustimmung ZAU außerpersonalen Gewibß-
das Interesse gründlicher Weiterverfolgung der tiefen heıten, sondern behält seıiınen Wagnis-Charakter ın jeder der
un fruchthbaren Gedanken, die { resmontant der Bihbel ent- verschiedenen AÄusprägungen der bıbilschen Religıion,
nımmt. Dabe! sollte ımmer wieder auch auf Boman zuruück- wWwWenNnn auch mıt charakteristisch verschiedenen Akzenten als
gegriffen werden., der diesseits aller spekulativen Festlegung jüdıscher, katholischer der evangelischer.auf e1in „biblisches System“ die sprachphänomenologıschen Unbeschadet dessen, daß 1n vielen Einzelheiten Von
Voraussetzungen klärt, Vu  — denen AuS das biıblısche Welt- ern Glaubens- und Denkansätzen her "Yıllichs Aussagenhıld dem griechischen gegenubertritt. Dafß dabeı beider rela- revisionsbedürftig erscheinen, lıegt das Epochemachende SEe1-
tıves echt herausgearbeitet WIr  s 1st besonders begrüßen Nes Werkes darın, daß gerade V O  - seinem, exXxirem ‚d Y-
(angesichts der eingangs erwäahnten Einseitigkeiten). Gerade namıistıischen‘ un radıkal protestantıschen Standort AUuUS U:
ZUSAaMMECNS CHOMMECNHN scheinen 11115 hbeıide Bucher einen Wer endlich auch einmal dem töriıchten un gefahrlichen Aus-
Z zeıgen, auf dem das Hin- und Herübersetzen zwıischen spielen des biblischen Denkens das griechische Eınhalt
der ontologischen Sprache der griechischen Denker un der geboten WIT: (Nachdem schon Bomans Analyse der hebräi-
deontologischen der biblischen Propheten bewußter und mit schen un der griechischen Sprache Ahnliches leistete.) Das
mehr Erfolgsaussicht als bisher für das Erkennen der Bal- christlıch-jJüdische Grespräch jedenfalls braucht mit dem bei
Z  w Wirklichkeit ANPESANSCH un c auch dem Verständnis
zwischen Altem un Neuem Gottesvolk, iıhrer wechselweisen

manchen beliebten Ausspielen des ‚Gottes der Bıbel"
den Gott der Phılosophen" wirklich nıcht länger he-

Befruchtung, gedıent werden könnte. lastet werden. Das ist Tillıchs Verdienst.

ayıl] Tillich Biblische Religion un die Frage nach dem Bıbliographische Notizenen Stuttgart 1956 Evangelisches Verlagswerk. 74 Seıten.

„Gegen Pascal SdRC ıch Der (ott Abrahams, Isaaks und Ben Chorin, Schalom: Das Evangelium In jüdıscher un: gT1E-
chischer Sicht; 1nN: ‚Judaica,, Dezember 1956 4 247Jakobs und der (Gott der Philosophen ist der gleiche Oft.“
bis 59Das ist der Satz. ın den der großangelegte GegenangrIiff

ausmundet, den T ıllich ın diıesem ungemeın klar un: kon- Nach durchaus treftender Kritik der ‚sensatıionellen‘ Jesus-
zentriert geschrıebenen Büchlein wider die se1t Pascal un Romane Von Robert Giraves (mit Joshua Podro) und VOoO  —

Kierkegaard aufgekommene These (ührt Ar€ sıch heute bei Nika Kazantzakis (‚Die letzte Versuchung‘), versteigt siıch
ausgesprochen exıstentialıstıschen Denkern Banz offener, auch leider der Behauptung, ın dergleichen lıege 6In etzter
heı manchen Katholiken ber mehr der minder unverhoh- „Beweıls dafür, daß das griechısche, hellenistische eben
lener Zustimmung erfreut. wonach die offenbarte Religion Antı-hebräische-Denken, (sestalt un: Botschaft des Erzjuden
des wahren (ottes mıt der ontologıschen Wahrheitssuche Jesus Von Nazareth nıcht rezıpleren konnte“ noch könne,
der Philosophie unvereinbar ware W1€E schon Pauli ‚Bearbeitung für Griechen‘ und der ‚.Lo-
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Der zweite Gedanke ist ebenso unbestreitbar biblisch: Gott 
hat nicht wie ein menschlicher Handwerker eine ihm vor-
gegebene fremde (ev. von ihm entfremdete) Materien-Sub-
stanz geformt, um diese Welt zu „bilden" oder zu „fer-
tigen"; Gott ist vielmehr ihr wirklicher Schöpfer aus nichts, 
und die Materie ist — gut aristotelisch-thomistisch — „keine 
Substanz, sondern ein metaphysischer Gesichtspunkt am 
Konkreten" (S. 57; vgl. Etudes pp. 43 ss.). 

Ebendarum ist nun drittens nicht etwa die Materie böse 
und der reine „Geist" allein gut; so sehr, um den „Gedan-
ken, daß es böse Engel geben könne" schlechthin zum „Wi-
dersinn" zu machen (S. 114, wie z. B. bei dem platonisch 
infizierten P. Sertillanges OP in seinem sonst so schönen 
Thomas-Buch, S. 777 und S. 911, von mir kritisch beleuchtet 
in „Gott u. d. Geschichte", S. 93 ff.). 

Auch noch, wenn nun viertens gezeigt wird, daß die Wen-
dung von den „Werken des Fleisches", zu denen des Gottes-
geistes im biblischen Sinne völlig von der gnostizistischen 
Abwendung von der materiellen Welt verschieden ist 
(S. 126 f.), kann man Tresmontant zustimmen. Wenn er aber 
von da aus zu der Behauptung weiterschreitet, die neutesta-
mentliche Metanoia sei „etwas ganz anderes als ,Bekehrung` 
oder ‚Buße' wie man gewöhnlich übersetzt" (S. 158), viel-
mehr eine ,Neuerung des Intellekts', dann verkennt er (allzu 
,hellenisch`, will uns scheinen), daß die jüdische Tesdm-
bah, die Ganz-Umkehr vom Irrweg in die Gottferne auf den 
fechten Weg der Imitatio Dei gemeint ist, die weit über 
ein bloßes intellektuelles Umdenken hinausgeht. 

Überhaupt haben wir, wenn allzu direkt der hellenischen 
eine „biblische Metaphysik" (!) gegenübergestellt werden 
soll, die noch dazu besser mit der neuesten Natur- und See-
lenforschung vereinbar sei, trotz glänzenden Einzelanalysen 
(etwa Etudes, p. 15 s. der psychopathologischen Korrelate 
zum Gnostizismus) das ernste Bedenken, ob hier nicht z. T. 
der bloße Pendelausschlag ins Gegenextrem unserer Denk-
gewohnheiten vorliege (etwa schon, wenn mit Bergson, S. 32, 
„in der Zeit das fortschreitende Wachstum des Absoluten" 
gesehen werden soll, was doch wohl ein Selbstwiderspruch 
wäre). 
Solche Bedenken verringern freilich nicht, sie erhöhen nur 
das Interesse an gründlicher Weiterverfolgung der tiefen 
und fruchtbaren Gedanken, die Tresmontant der Bibel ent-
nimmt. Dabei sollte immer wieder auch auf Boman zurück-
gegriffen werden, der diesseits aller spekulativen Festlegung 
auf ein „biblisches System" die sprachphänomenologischen 
Voraussetzungen klärt, von denen aus das biblische Welt-
bild dem griechischen gegenübertritt. Daß dabei beider rela-
tives Recht herausgearbeitet wird, ist besonders zu begrüßen 
(angesichts der eingangs erwähnten Einseitigkeiten). Gerade 
zusammengenommen scheinen uns beide Bücher einen Weg 
zu zeigen, auf dem das Hin- und Herübersetzen zwischen 
der ontologischen Sprache der griechischen Denker und der 
deontologischen der biblischen Propheten bewußter und mit 
mehr Erfolgsaussicht als bisher für das Erkennen der gan-
zen Wirklichkeit angegangen und so auch dem Verständnis 
zwischen Altem und Neuem Gottesvolk, ihrer wechselweisen 
Befruchtung, gedient werden könnte. 

Paul 	Biblische Religion und die Frage nach dem 
Sein. Stuttgart 1956. Evangelisches Verlagswerk. 74 Seiten. 

„Gegen Pascal sage ich: Der Gott Abrahams, Isaaks und 
Jakobs und der Gott der Philosophen ist der gleiche Gott." 
Das ist der Satz, in den der großangelegte Gegenangriff 
ausmündet, den Tillich in diesem ungemein klar und kon-
zentriert geschriebenen Büchlein wider die seit Pascal und 
Kierkegaard aufgekommene These führt, die sich heute bei 
ausgesprochen existentialistischen Denkern ganz offener, auch 
bei manchen Katholiken aber mehr oder minder unverhoh-
lener Zustimmung erfreut, wonach die offenbarte Religion 
des wahren Gottes mit der ontologischen Wahrheitssuche 
der Philosophie unvereinbar wäre. 

,Biblische Religion' zunächst bestimmt Tillich als die mensch-
liche Antwort auf Gottes Offenbarung, Philosophie als „ jenes 
erkennende Bemühen, in dem es um die Frage nach dem 
Sein geht" (S. 14). Als solche ist sie „keine Angelegenheit 
der Neigung oder Abneigung", vielmehr „eine Angelegen-
heit des Menschen als Menschen; denn der Mensch ist das 
Seiende, das die Frage nach dem Sein stellt" (S. 16). Und 
zwar, weil wir „eine Mischung von Sein und Nicht-Sein", 
weil „wir endlich sind" (S. 19) und „nach einer Seinsform 
verlangen, die über das Nicht-Sein in uns selbst und in un-
serer Welt triumphiert" (S. 21). Solche Frage nun „entsteht 
nicht durch ein theoretisches Interesse, das absieht von der 
Totalität menschlichen Seins, sondern" aus der Verbindung 
von Leidenschaft und Denken, die erst den Philosophen groß 
macht: „Seine Existenz ist in sein Fragen mit einbezogen" 
(S. 25). 
Wird hier und auch weiterhin Philosophie bewußt sehr all-
gemein begriffen, diesseits der in ihr aufgetretenen Unter-
scheidungen („das Sein als solches hat weder statische noch 
dynamische Wesenszüge", heißt es etwa zu dem Einwand: 
„Ein statisches Letztes und der lebendige Gott sind offen-
sichtlich unvereinbar" (S. 23), so ist demgegenüber die bib-
lische Religion für Tillich von vornherein als die christliche 
(in seiner Sicht ihrer protestantischen Ausprägung) spezifi-
ziert. Nach sehr schönen Ausführungen über den einzigartigen 
,Personalismus` der biblischen Religion werden als - dessen 
Manifestationen gleichermaßen Schöpfungslehre, Christologie 
und Eschatologie gekennzeichnet, deren jede zunächst mit 
Ontologie unvereinbar erscheint (S. 36 ff.), wird weiter dann 
etwa ‚Glaube' zunächst sehr treffend als „Akt der Selbst-
Hingabe, des Gehorsams, der Zustimmung" in untrennbarer 
Zusammengehörigkeit bestimmt (S. 49), gleich darauf aber 
behauptet, daß er sein Wesen („Ergriffensein durch das, was 
uns unbedingt angeht") schon verloren habe, wo vom „Glau-
ben der Kirche", vom „Glauben, der geglaubt wird", die Rede 
sei (S. 50). So kommt es denn auch zu der etwas seltsamen 
Formulierung, der Glaube sei „protestantisch dem Wesen 
nach, ganz gleich, ob er in der protestantischen oder der 
biblischen Religion erscheint" (S. 55), wo es gewiß objek-
tiver gewesen wäre, etwa zu schreiben: Der Glaube erschöpft 
sich niemals in der Zustimmung zu außerpersonalen Gewiß-
heiten, sondern behält seinen Wagnis-Charakter in jeder der 
verschiedenen Ausprägungen der bibilschen Religion, —
wenn auch mit charakteristisch verschiedenen Akzenten als 
jüdischer, katholischer oder evangelischer. 
Unbeschadet dessen, daß so in vielen Einzelheiten von an-
dern Glaubens- und Denkansätzen her Tillichs Aussagen 
revisionsbedürftig erscheinen, liegt das Epochemachende sei-
nes Werkes u. E. darin, daß gerade von seinem, extrem ,dy-
namistischen` und radikal protestantischen Standort aus nun 
endlich auch einmal dem törichten und gefährlichen Aus-
spielen des biblischen Denkens gegen das griechische Einhalt 
geboten wird. (Nachdem schon Bomans Analyse der hebräi-
schen und der griechischen Sprache Ahnliches leistete.) Das 
christlich-jüdische Gespräch jedenfalls braucht mit dem bei 
manchen so beliebten Ausspielen des ,Gottes der Bibel' gegen 
den ,Gott der Philosophen' nun wirklich nicht länger be-
lastet zu werden. Das ist Tillichs Verdienst. K. 7h. 

Bibliographische Notizen 

Ben Chorin, Schalom: Das Evangelium in jüdischer und grie-
chischer Sicht; in: Judaica` , Dezember 1956 (12,' 4), S. 247 
bis 252. 

Nach durchaus treffender Kritik der ‚sensationellen' Jesus-
Romane von Robert Graves (mit Joshua Podro) und von 
Nika Kazantzakis (,Die letzte Versuchung`), versteigt sich B. 
leider zu der Behauptung, in dergleichen liege ein letzter 
„Beweis dafür, daß das griechische, hellenistische — eben 
Anti-hebräische-Denken, Gestalt und Botschaft des Erzjuden 
Jesus von Nazareth nicht rezipieren konnte" noch könne, —
wie schon an Pauli ,Bearbeitung für Griechen' und der ,Lo- 
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golsierung Jesu durch Johannes’ erhelle: eınem Zeitpunkt, Gegenüber dem Ane yedes Verstäandnıis tür den der Bibel
E1n Leo Baeck das Jüdische Paulinı:smus wiederent- eigentümlichen Wahrheitsanspruch (nicht einer Reportage,

deckte (The aıt o Paul; in The Journal ot Jewish Stu- sondern einer Geschichtsdurchleuchtung auf dıe Erstursäch-
1e5 111 1952 un qAıe Qumran-Funde johannes’ urzeln des Greschehens hın) zusammengeschriebenen ‚Best-
In jüdischer Tradition erwIies sollte das Jüdisch-christlıche seller‘ VOoO Keller: un qdAije Bihbel hat doch recht‘ VECTI-

(zespräch nıcht mehr durch grobe Verallgemeinerungen be- weıst auf einıge Kronzeugen für sinngemäfßeres Bibelver-
lastet werden. (Zum sogenannten ‚antı [!]-hebräischen Den- standnıs WIiEeE Buber, Warnach un: Guardıini; ein
ken der Griechen verweisen WITr auf dıe Besprechungen der abermalıger Ausdruck des Interesses für Anlıegen, das
Bücher von Bomann und Tillich.) sıch die ‚Werkhefte‘ schon durch ausglebige Zitate -AUuUS

eıgen gemacht haben. Eine Au mehr konservativer
Blınzler, Josef (und Stauffer): Glaube contra Cilaube. NSicht stammende Keller-Krıitik: „Hat dıe Bibel recht?“ ıst
Gespräch hber e1Nn Buch: 11 ‚Hochland‘, August 1957 (47, 6} u11l uch als Sonderdruck aUus „Gott im Alten Testament“

VoO  — Dr Johannes Nıcolussı (Verlag auch. InnsbruckBlinzlers VO  ; uns$s schon anläfßlich der Auflage gewürdig- 1957, S, ) ZUugeSANSCN.ter ‚Prozefs Jesu‘ S, 24 f.) wırd hiıer Vo  — dem hbe-
kannten Erlanger Neutestamentler In einıgen wichtigen
Punkten angegriffen un: V Vertasser verteidigt. Daiß Ehrlich, Ernst Ludwig: Eın Beıtrag ZUF Messiaslehre der

der uüberholten COomMmMuUnNIS opP1N10 Stauffer testhalt., Qumransekte: ın Zitschr alttestament!. Wiss 65
yel 1956, 234——9243Jesus schon SEINES Mess1as- Praätendententums

(nıcht erSst 14 Inanspruchnahme der Würde des vo resumıert den (noch ziemliıch ungeklärten) Komplex des
Hımmel her kommenden ‚Menschensohns' der Danıelpro- Vorkommens VO  —_ ZWwC1 Gesalbten’ („aus Israel und aus Aqa-
phetie) VOoO 5Synhedrium todeswürdıg befunden worden ron“) ın den Sektentexten m1t echt efwas zurückhaltender
wlıie noch heutzutage VO  - konsequenten Jüdischen Denkern als Schubert 1n Zwel Beiträgen ZU selben Ihema (‚ Ju-gleich Rosenzwelıg un Schoeps), das wırd INa  —_ ale eiınen beı daica‘ 1 un 1) da weder dıe behauptete ÜUberord-
der Schwierigkeit der Sachfrage vielleicht auch weiterhin
verständlichen Irrtum hinehmen. Da{iß CI ber Stauffers Eın- Nuns des ‚priesterlichen‘ her den ‚königlichen’ Messı1as stich-

haltig SeIn scheint, noch schon ıe Parallele mit den rabbhtı-
wanden gegenuüber seiınen Standpunkt als neutestamentlich nıschen: Messıas Ben Joseph un Messjas Ben Davıd erWwiesen.
festhält, wonach alle Synhedriumsangehörigen „nıcht ZU. Kıne weıtere Arbeit Ehrlichs, Der "Traum im Talmudt ıIn
Zwecke der Rechtshindung” gegenüber Jesus zusammentraten der Zeitschrift neutestament!. Wiss. 417 1956(Prozeß, 5. 61) und nıcht „Glaube Glaube“ 133— 145 bietet dıe willkommene Fortsetzung des
gestanden habe, das ann RNUuUr bedauern, WEr (As Paulus- 55 VU  ; uns angezeigten Werkes des ert uber den Iraum
zZEeUgNIS uch ber diese Juden (mit Ausnahmen) voll ernst- 1m bemerkenswert ist, dafs im 1almud der Traum als
nehmen gelernt hat, „dafs S1E VO Eifer erfüullt sınd für Gott, bloßer „Abtfal]l der Prophetie” gilt, „E1In Sechzigstel der Pro-
wenn auch nıcht gemäß der vollen Krkenntnis“ (Röm 10, 2) phetie”, NUur ausnahmsweılse prophetisch.Wie Jesus 1n den Samaritanern, wırd der katholische
OChriıst gemaß (rseist nd Buchstaben des in Prote-

Jocz, Jacob he Son of God’;: ın ‚Judaıica), Sept. 195tanten und Juden nıcht schlechthin Un- sondern Anders-
yläubige sehn: csoviel sollte feststehn. (13 3) 129——_ 142

I7 dem WIT schon einNne wertvolle Studie ber die exegetische
Böhm, Franz: Friede tür Israel:; In: Zeıtwende /  Die HEUC Problematik zwischen Kırche un Synagoge angesichts des
Furche’, Februar 957 98, 2) Sonderdruck Seiten. Iın der gleichen Zeitschrift verdanken (1  Z März

1956), trıtt 1er den zentralen Diskussionspunkt heranEın dankenswerter Versuch, ım Geiste unsTes vorjahrıgen
Solidaritätsappells Verständnis dafür wecken, dafß dıie un zeıigt, dailß Saulus-Paulus jesum nıe als Herrn un ott

verkünden gyewagt hätte, wenn dieser nıcht selbst göttlıcheRegierung sraels wagte, „seine verzweifelte Lage un G@1- Autorität ın Anspruchg (eben darum ja, nıcht
LE  — Daseinswillen durch eINeE kühne, gefährliche, einahe
er messene Handlung der Selbsthilfe Ins Bewußtsein der SCNMN der bloßen Messiasanwärterschaft, VO Synhedrium das
Welt rücken und insbesondre den Miıtgliedern der freien Todesurteil erhalten) hatte un: durch dıe Auferweckung Vo

Vater In diesem ÄAnspruch beglaubigt worden ware;: eineWelt ıhre eıgene Schuld, ihren Z ynismus, den Verrat treffende Bestätigung 1m Austausch mıt Ben Chorinihren eignen Parolen einsichtig machen“
hbetonten Hinweises auf das ausschlaggebende (sewicht der
leibhaften Auferstehung Jesu im gesamten christlich- Juüd1-Buber, Martin: Der ('hassidismus und der abendländische schen Gespräch. (Vegl D4 f.)Mensch: 1in: ‚Merkur’, (Oktober 1956 1 )3 933—943

Was das Wiıchtigste Chassıdismus eı un: dıe Lanczkowskı, Güunter: Zur Unterscheidung indıschen undheutigen Abendländer anspreche, Sse1 seine „ Tendenz, die biblischen Denkens: In M  UM! 1957 VII, 2/3)fundamentale Scheidung zwıschen dem Heiligen nd dem 110— 119Profanen immer mehr überwınden ; dıe eıgene Heıili-
Sung lıege ZW ar nıcht ın des Menschen Hand: „aber yibt Iieser Beitrag In dem NEUCH ‚Tahrbuch tur Universalge-
eiwas ıhm schöpfungsmälfig Vorbehaltenes, das eben ıhm schichte‘ des Muüunchner Alber- Verlags, das füur die dringend
überantwortet wiırd 1nd  — nennt e5 die Wahl der das nötıge Ausweıtung unseres Geschichtsverständnisses über FEu-
Beginnen”. Der Mensch, der wähle der beginne, „trıtt ın ropa hinaus erfolgreich wirkt, betont in Auseimander-
die Heiligung e1n. {)as annn ber NUr, wenn CFr eben als setzung mıt einem ebenda (VI1, 4 : 1956, 369—384) CT -

schı1enenen VoO  — Kırtel: ‚Indısche Paralellen ZUMensch beginnt un siıch keine übermenschliche Heiligkeit
anmalit”. Darum SC 1 „das biblische (sebot ‚Heılıge Menschen dafß der grundlegende Unterschtited zwıschen der zyklischen
sol]+t iıhr Mir SsSeIn chassıdısch gedeutet worden: ‚Mensch- Geschichtsvorstellung der Inder un der zielgerichteten der
lıch heilig sollt iıhr Mır sein  ..“ Was recht aufschlußreich Bibel. dıe verschiedene Fragestellung: „Was ll Gott?“

(biblisch) „Die 1st (sott? ‚Wo War Vor der Schöp-ıst. ‚Chassidische Parallelen zZU NT“ hat übrigens sehr VCLI-
dienstvall Sahlın zusammengestellt ın ‚Judaica’, Juni 1956 fung?” (indisch) den bloßen Vergleich VOoO FEinzelaussagen
12, 2) (die dann 1n Indien oft ‚logischer' sınd), WIi€E Kırftel ıh bot,

wen1g fruchtbar erscheinen Jassen.

Dotterweich, Gedo Die Wahrheit der Biıbel und das Men-
schenwissen: 1n: Werkhefte katholischer Laiten, Mati 057 Loewensteıin, arl Minsk Im Lager der deutschen Juden;
I) 5} 1285— 129 1In: Aus Politik un Zeitgeschehen; Beilage ZUrTF Wochen-
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goisierung Jesu durch Johannes' erhelle; zu einem Zeitpunkt, 
wo ein Leo Baeck das Jüdische am Paulinismus wiederent-
deckte (The fait of Paul; in: The Journal of Jewish Stu-
dies III, 3; 1952) und die Qumran-Funde Johannes' Wurzeln 
in jüdischer Tradition erwiesen, sollte das jüdisch-christliche 
Gespräch nicht mehr durch so grobe Verallgemeinerungen be-
lastet werden. (Zum sogenannten ,antil!)-hebräischen Den-
ken der Griechen verweisen wir auf die Besprechungen der 
Bücher von Bomann und Tillich.) 

Blinzler, Josef (und E. Stauffer): Glaube contra Glaube. 
Gespräch über ein Buch; in: ‚Hochland', August 1957 (47, 6). 

Blinzlers von uns schon anläßlich der 1. Auflage gewürdig-
ter ,Prozeß Jesu' (FR 16, S. 24 f.) wird hier von dem be-
kannten Erlanger Neutestamentler in einigen wichtigen 
Punkten angegriffen und vom Verfasser verteidigt. Daß er 
an der überholten communis opinio gegen Stauffer festhält, 
Jesus sei schon wegen seines Messias-Prätendententums 
(nicht erst wegen Inanspruchnahme der Würde des ,vom 
Himmel her' kommenden ,Menschensohns' der Danielpro-
phetie) vom Synhedrium todeswürdig befunden worden 
(wie noch heutzutage von konsequenten jüdischen Denkern 
gleich Rosenzweig und Schoeps), das wird man als einen bei 
der Schwierigkeit der Sachfrage vielleicht auch weiterhin 
verständlichen Irrtum hinehmen. Daß er aber Stauffers Ein-
wänden gegenüber seinen Standpunkt als ,neutestamentlich' 
festhält, wonach alle Synhedriumsangehörigen „nicht zum 
Zwecke der Rechtsfindung" gegenüber Jesus zusammentraten 
(Prozeß, 1951 1 , S. 61) und nicht „Glaube gegen Glaube" 
gestanden habe, das kann nur bedauern, wer das Paulus-
zeugnis auch über diese Juden (mit Ausnahmen) voll ernst-
nehmen gelernt hat, „daß sie von Eifer erfüllt sind für Gott, 
wenn auch nicht gemäß der vollen Erkenntnis" (Röm 10, 2). 
Wie Jesus in den Samaritanern, so wird der katholische 
Christ — gemäß Geist und Buchstaben des NT — in Prote-
stanten und Juden nicht schlechthin Un-, sondern Anders-
gläubige sehn; soviel sollte feststehn. 

Bam, Franz: Friede für Israel; in: ‚Zeitwende / Die neue 
Furche', Februar 1957 (28, 2). Sonderdruck 11 Seiten, 

Ein dankenswerter Versuch, im Geiste unsres vorjährigen 
Solidaritätsappells Verständnis dafür zu wecken, daß die 
Regierung Israels wagte, „seine verzweifelte Lage und sei-
nen Daseinswillen durch eine kühne, gefährliche, beinahe 
vermessene Handlung der Selbsthilfe ins Bewußtsein der 
Welt zu rücken und insbesondre den Mitgliedern der freien 
Welt ihre eigene Schuld, ihren Zynismus, den Verrat an 
ihren eignen Parolen einsichtig zu machen". 

Buber, Martin: Der Chassidismus und der abendländische 
Mensch; in: ‚Merkur', Oktober 1956 (X, 10), S. 933-943. 

Was das Wichtigste am Chassidismus sei und warum er die 
heutigen Abendländer anspreche, sei seine „Tendenz, die 
fundamentale Scheidung zwischen dem Heiligen und dem 
Profanen immer mehr zu überwinden"; die eigene Heili-
gung liege zwar nicht in des Menschen Hand; „aber es gibt 
etwas ihm schöpfungsmäßig Vorbehaltenes, das eben ihm 
überantwortet ... wird — man nennt es die Wahl oder das 
Beginnen". Der Mensch, der so wähle oder beginne, „tritt in 
die Heiligung ein. Das kann er aber nur, wenn er eben als 
Mensch beginnt und sich keine übermenschliche Heiligkeit 
anmaßt". Darum sei „das biblische Gebot ,Heilige Menschen 
sollt ihr Mir sein' chassidisch so gedeutet worden: ,Mensch-
lich heilig sollt ihr Mir seid". — Was recht aufschlußreich 
ist. ,Chassidische Parallelen zum NT` hat übrigens sehr ver-
dienstvoll H. Sahlin zusammengestellt in Judaica', Juni 1956 
(12, 2). 

Dotterweich, Gedo: Die Wahrheit der Bibel und das Men-
schenwissen; in: Werkhefte katholischer Laien, Mai 1957 
(XI, 5), S. 128-129. 

Gegenüber dem ohne jedes Verständnis für den der Bibel 
eigentümlichen Wahrheitsanspruch (nicht einer Reportage, 
sondern einer Geschichtsdurchleuchtung auf die Erstursäch-
lichkeit des Geschehens hin) zusammengeschriebenen ‚Best-
seller' von W. Keller: , ... und die Bibel hat doch recht' ver-
weist D. auf einige Kronzeugen für sinngemäßeres Bibelver-
ständnis wie M. Buber, W. Warnach und R. Guardini; ein 
abermaliger Ausdruck des Interesses für unser Anliegen, das 
sich die ,Werkhefte` schon durch ausgiebige Zitate aus FR 
33/36 zu eigen gemacht haben. Eine aus mehr konservativer 
Sicht stammende Keller-Kritik: „Hat die Bibel recht?" ist 
uns auch als Sonderdruck aus „Gott im Alten Testament" 
von Dr. Johannes Nicolussi (Verlag F. Rauch, Innsbruck 
1957, 40 S.) zugegangen. 

Ehrlich, Ernst Ludwig: Ein Beitrag zur Messiaslehre der 
Qumransekte; in: Ztschr. f. d. alttestamentl. Wiss. Bd. 68. 
1956, S. 234-243. 

E. resumiert den (noch ziemlich ungeklärten) Komplex des 
Vorkommens von zwei ‚Gesalbten' („aus Israel und aus Aa-
ron") in den Sektentexten mit Recht etwas zurückhaltendec 
als K. Schubert in zwei Beiträgen zum selben Thema (Ju-
claica' 11, 4 und 12, 1), da weder die behauptete überord-
nung des ‚priesterlichen' über den ‚königlichen' Messias stich-
haltig zu sein scheint, noch schon die Parallele mit den rabbi-
nischen: Messias Ben Joseph und Messias Ben David erwiesen. 
— Eine weitere Arbeit Ehrlichs, ,Der Traum im Talmud' in 
der Zeitschrift f. d. neutestamentl. Wiss. Bd. 47, 1956, S. 
133-145 bietet die willkommene Fortsetzung des FR 33/36, 
S. 55 von uns angezeigten Werkes des Verf. über den Traum 
im AT; bemerkenswert ist, daß im Talmud der Traum als 
bloßer „Abfall der Prophetie" gilt, „ein Sechzigstel der Pro-
phetie", nur ausnahmsweise prophetisch. 

Jocz, Jacob: ,The Son of God'; in Judaica', Sept. 1957 
(13, 3), S. 129- 142. 

J., dem wir schon eine wertvolle Studie über die exegetische 
Problematik zwischen Kirche und Synagoge angesichts des 
AT in der gleichen Zeitschrift verdanken (12, 1 v. 1. März 
1956), tritt hier an den zentralen Diskussionspunkt heran 
und zeigt, daß Saulus-Paulus Jesum nie als Herrn und Gott 
zu verkünden gewagt hätte, wenn dieser nicht selbst göttliche 
Autorität in Anspruch genommen (eben darum ja, nicht we-
gen der bloßen Messiasanwärterschaft, vom Synhedrium das 
Todesurteil erhalten) hätte und durch die Auferweckung vom 
Vater in diesem Anspruch beglaubigt worden wäre; eine 
treffende Bestätigung unsres im Austausch mit Ben Chorin 
betonten Hinweises auf das ausschlaggebende Gewicht der 
leibhaften Auferstehung Jesu im gesamten christlich-jüdi-
schen Gespräch. (Vgl. FR 33/36, S. 24 f.) 

Lanczkowski, Günter: Zur Unterscheidung indischen und 
biblischen Denkens; in ,SAECULUM` 1957 (VIII, 2/3), S. 
110-119. 

Dieser Beitrag in dem neuen ,Jahrbuch für Universalge-
schichte' des Münchner Alber-Verlags, das für die dringend 
nötige Ausweitung unseres Geschichtsverständnisses über Eu-
ropa hinaus so erfolgreich wirkt, betont — in Auseinander-
setzung mit einem ebenda (VII, 4; 1956, S. 369-384) er-
schienenen von W. Kirfel: ,Indische Paralellen zum AT 
daß der grundlegende Unterschied zwischen der zyklischen 
Geschichtsvorstellung der Inder und der zielgerichteten der 
Bibel, die verschiedene Fragestellung: „Was will Gott?" 
(biblisch) „Wie ist Gott? ‚Wo' war er z. B. vor der Schöp-
fung?" (indisch) den bloßen Vergleich von Einzelaussagen 
(die dann in Indien oft ‚logischer' sind), wie Kirfel ihn bot, 
wenig fruchtbar erscheinen lassen. 

Loewenstein, Karl: Minsk. Im Lager der deutschen Juden; 
in: Aus Politik und Zeitgeschehen; Beilage zur Wochen- 
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zeiıtung „Das Parlament“, November 1956 (BXXXXV/56) (BXXX11/57), 529-—543 An Hand authentischen Akten-
7105— 718 Von schätzungsweilse 170 000 nach Minsk De- materı1als, ınsbesondere eiınem Weißbuch des schwedischen

portierten entkamen noch Der genannte Bericht ıst einer Außenministeriums, für 936 wırd 1er eıne Darstellungder wenıgen eingehenden ber eiınes dıieser Vernichtungs- gegeben VO der Rettung VoO eftwa 19 000 Personen A us 7G' hettos un -Lager. Fr beruht ayuf Ort un Stelle BC-
machten Notizen durch den einzıgen, der VO| dort „ IMN aller

verschiedenen Natıonen Au den Konzentrationslagern in den
etzten Kriegstagen. (Etwa 30 VOO) Häftlinge direkt un rund

Form entlassen wurde 3381 schildert seinen gesamten Le1li- 00 000 indırekt sınd durch schwedischen Kınsatz während
densweg V  — ceEINeEr Verhaftung 11. 1941 bıs Z 1U des Krieges gereite nd AT Leben erhalten worden. Das
13. Maı 9492 Vor seıner Überführung nach T heresien-
stadt

5  N}  43 „Die Befreiung VvVo Norwegern un Danen walt
VoOo  — Anfang eine klar gestellte Aufgabe der schwedi-
schen Rettungsaktionen... ber dıe Rettung blieb nıcht

Merlin, Wiılfried: Der Kıbuz illusion nd Wirklichkeit auf Skandinavier alleın beschränkt;: uch Angehörigedes Landarbeiterkollektivs ın Israel: in ‚Frankfurter Heftte’, derer Nationen, WI1Ie Holländer. Polen Franzosen, nıcht
Jun1ı 957 (12, 6) 387—400 zuletzt auch Juden wurden im zusammenbrechenden Tr1ıt-

fen eıch VvVoO den weißen Autobussen des schwedischen KO-Diese Aus eıgner Erfahrung erwachsene, gerade darum vıiel-
leıcht etwas einseitige (und in spateren Heftften der Zeitschrift ten TEUZES nach Schweden abgefahren. Der Belitrag g1ıbt
inzwıschen schon ergänzte) Studie unterstreicht a us der Sıcht eine BENAUC un dokumentarische Schilderung der Verhand-

lungen, die mıt Hılfe des Grafen Bernadotte (damals Vıze-des individualistischen Westeuropäers die Problematik des vorsıtzender des Koten Kreuzes), Himmlers Massage-Arztes.,B' Zusammenlebens 1 Kibuz, der afs Notlösung ent-
standen und unentbehrlich BEWESCNH, heute ber ın eiıne dem finnischen Medizinalrat Felix kKersten, SOWI1E€ Dırektor
schwere Krise gekommen se1  y Ja selnen asemssnn einge- Storch und Norbert Masıur VOo der schwedischen Sektion
bufit habe des jJudischen Weltkongresses stattfanden un im cschwedi;-

schen Außenministerium zusammenliefen. Es sollte nıcht
VErBESSCH werden wWwWas nıcht eigens dargestellt ist daßMuller-Duvernoy, Claude: Retour d’Israel; ‚Tudaica' die Pakete, dıe das schwedische ote Kreuz mit seinen Wel-Juni 1957 (1 E, 2) 99— 115 Ren Autobussen Hunderttausenden, uch in das

Dieser Reisebericht des welschschweizerischen Sekretärs VO'  —_ KZ Ravensbrück brachte, wenlll uch dıe davon ahm.
‚ 1emoignage evangelique aupres du peuple d’Israel’, der doch die bıs dahın noch UÜberlebenden schliefslich Vor dem
mehrere Monate in einem örthodoxen K1ıbuz verbracht un: Zugrundegehen gereite hat, da In den etzten Wochen eine

Nahrung fast völlıg fehlte. Auch warl die seelısche Frmulti-sehr positive Eindrücke dort empfangen hat, enthalt eıne
scharfe Absage jede sektenhafte ‚Judenmissıon', deren 5UN5, als in diesen etzten Jagen die Auslanderinnen plötz-
Stelle tätıge Bezeugung des eiıgnen Glaubens etwa ıch abgeholt wurden, eın erstes Anzeıchen einer Rettung

un half, miıt etzten. fast erliegenden Krätten noch durch-durch Grundung eiınes ‚Protestantischen Kibuz‘) un echte halten können.nenschliche Begegnung tretien MUuSSse: „Ks genuügt nıcht, Israel
lieben. INa  — Mu. uch kennen“ S 111)

Schubert, Kurt: Das Selbstverständnis des Judentums ın der
Päakozdy, Ladislaus Die Deutung des Tetragramms In rabbinıschen JTheologiıe; 1ın: ‚Judaica‘' Dez 1956 (12, 4)
E.xodus 3, 14; in ‚Judaıca Dez 1955 (11, 4} 1923—216 193—_9247

Diese umfassende Darlegung entwickelt iıhr Ihema mı1t echtEın dem Ungarıschen Bibelrat auf Ansuchen bel Vorberet- VO|  } ‚.Bund un Erwaäahlung‘ AusS wohur ann ‚das (Gresetz'
LUuNg einer Bıhelausgabe erstiatitetes Votum für dıe Bürgschaft uın Zeıichen ist: sechr treffend auch dıe Ausfuh-
Wiedergabe der göttlıchen Namensinterpretation Bren-
nenden Dornbusch durch das me1ıst übliche: ‚1 bın der [UNSCH S 238 {f.) ber dıe relative Gleichgültigkeit der

christlichen Kirche In der offiziell rabbinıschen innerjüdischenbıin’, durch das ‚dynamıischere‘: „ 1 werde se1ın, der Ich Sıcht (Vgl schon Apg 3, 24 {f.)sein werde”. (Wozu Schubert in Judaica 1 4’ 197 tref-
tend bemerkt, daflß beıde Übersetzungen richtig sind.) Bib-

Stadtmüller, Georg: Israel ın uUNSCIIMN Geschichtsbild: inisch ist (xottes Selbstoffenbarung zunachst dıe eines nıcht
magısch zwingbaren frei Wirkenden Uun!: Kommenden . Wie Internationales Jahrbuch für Geschichtsunterricht‘
68 schon Johannes bezeugt: Apokal un WIeE € dem Braunschweig 1955, 277—9296
Fxodus-,Gegenstück‘ der Namensoffenbarung entspricht: 33, S{ begrundet zunächst dıe Einzigkeıt sraels ım Alten Orient
1 34 6.) | D 1st erfreulich, Haags Bibel-Lexikon (unter durch diıe „Humanisierungstendenz“ des Gesetzes (S 283)
Jahwe IIT) entnehmen, dafß dieses Verständnis sich auch un die „SOnNs unerreichbare Spiritualisierung des (Gottesbe-
auf katholischer Seite durchsetzt. (Leider noch nıcht 1T
ter- un Pattloch-Bibel, WOrIn INd'  — bei Koechlers Lexikon griffes” bel den Propheten 285) SOW1€ die Proklamation

des Widerstandsrechts un des messianıschen Friedensideals
stehen bleibt, das 1er wirklich nıcht der Weaisheıt etzter (S 786 ff.) beklagt annn seiın Zurücktreten 1mM Geschichtsun-
Schlufß ist.) terricht se1it Aufklärung un Neuhumanısmus un: ordert

eine Umkehr, der selbs+ als Sachbearbeiter In ‚Das Frbe
Parkes, ames Ihe Present stiate of Jewish-Christian - des Abendlandes’ S  0. beigetragen hat
Jatıons; IN© ‚Conservatiıve Judaism' ( Winter 19506, Sonder-
druck) 11—921 Thieme, arl Antisemitismus, In : Lexikon für Theologıe
Diese Studie des grüundlıchen enners der christlıch- jüdischen un Kırche L, 1957; Kurzfassung des Aufsatzes ben

Noths Gesammelte Studien Zu in UNABeziehungen VoO  — alters betont, dafß weder, Wel christli-
cherseıts den Juden das ‚enteıgnet' (wie zuerst er Bar- SANCTA, August 1957 (12, 3) S. 152-—56 Eine grund-
nabasbrief), noch Wel 1Ur die Apokalyptik als geistlich leben- satzlıche Außerung ım ökumenıiıschen Irialog, die wır

Samıım ell mıt einer judıschen Stellungnahme ım nachstendıg 1M Späatjudentum gelten 1äßt, diesem gerecht wird, s OMN-
ern NUÜurT, wer auch die großen Leistungen der rabbınıscher- Rundbrief nachzudrucken beabsıichtigen.
seıts gepflegten IThora-Frömmigkeit anerkennt WIEC das

Jorrance, Israel an the incarnatıon; ‚Judaica
Marz 1957, 1— 1585

Eine tiefschürfende geschichtstheologische Studıie des als Miıt-Petersen, Herbert: Dıe Rettungsaktionen Schwedens ım ZWEIL-
fen Weltkrieg; ın Aus Politik un Zeitgeschehen; Beilage unterzeichner des Israel-Appells 1ın Evanston (F
Zzu Wochenzeitung „Das Parlament“{, August 1957 29) hervorgetretenen schottischen JTheologen, mundend In die
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zeitung „Das Parlament", 7. November 1956 (BXXXXV/56), 
S. 705-718. Von schätzungsweise 170 000 nach Minsk De-
portierten entkamen noch 9. Der genannte Bericht ist einer 
der wenigen eingehenden über eines dieser Vernichtungs-
Ghettos und -Lager. Er beruht auf an Ort und Stelle ge-
machten Notizen durch den einzigen, der von dort „in aller 
Form" entlassen wurde und schildert seinen gesamten Lei-
densweg von seiner Verhaftung am 8. 11. 1941 bis zum 
13. Mai 1942 — vor seiner Überführung nach Theresien-
stadt. 

Merlin, Wilfried: Der Kibuz — Illusion und Wirklichkeit 
des Landarbeiterkollektivs in Israel; in: ,Frankfurter Hefte', 
Juni 1957 (12, 6), S. 387-400. 

Diese aus eigner Erfahrung erwachsene, gerade darum viel-
leicht etwas einseitige (und in späteren Heften der Zeitschrift 
inzwischen schon ergänzte) Studie unterstreicht aus der Sicht 
des individualistischen Westeuropäers die Problematik des 
engen Zusammenlebens im Kibuz, der als Notlösung ent-
standen und unentbehrlich gewesen, heute aber in eine 
schwere Krise gekommen sei, ja seinen Daseinssinn einge-
büßt habe. 

Muller-Duvernoy,. Claude: Retour d'Israel; in: Judaica' 
Juni 1957 (13, 2) S. 99-115. 

Dieser Reisebericht des welschschweizerischen Sekretärs von 
,Temoignage evangelique aupres du peuple d'Israel`, der 
mehrere Monate in einem orthodoxen Kibuz verbracht und 
sehr positive Eindrücke dort empfangen hat, enthält eine 
scharfe Absage an jede sektenhafte ‚Judenmission', an deren 
Stelle tätige Bezeugung des eignen Glaubens (u. a. etwa 
durch Gründung eines ‚Protestantischen Kibuz`) und echte 
menschliche Begegnung treten müsse: „Es genügt nicht, Israel 
zu lieben, man muß es auch kennen" (S. 111). 

Päkozdy, Ladislaus M. v.: Die Deutung des Tetragramms in 
Exodus 3, 14; in: Judaica' Dez. 1955 (11, 4), S. 193-216. 

Ein dem Ungarischen Bibelrat auf Ansuchen bei Vorberei-
tung einer neuen Bibelausgabe erstattetes Votum für die 
Wiedergabe der göttlichen Namensinterpretation am Bren-
nenden Dornbusch statt durch das meist übliche: ,Ich bin, der 
Ich bin', durch das ‚dynamischere': „Ich werde sein, der Ich 
sein werde". (Wozu K. Schubert in Judaica 12, 4, S. 197 tref-
fend bemerkt, daß beide Übersetzungen richtig sind.) Bib-
lisch ist Gottes Selbstoffenbarung zunächst die eines nicht 
magisch zwingbaren frei Wirkenden und ‚Kommenden'. (Wie 
es schon Johannes bezeugt: Apokal 1, 4. 8 und wie es dem 
Exodus-,Gegenstück` der Namensoffenbarung entspricht: 33, 
19; 34, 6.) Es ist erfreulich, Haags Bibel-Lexikon (unter 
Jahwe III) zu entnehmen, daß dieses Verständnis sich auch 
auf katholischer Seite durchsetzt. (Leider noch nicht in Ech-
ter- und Pattloch-Bibel, worin man bei Koehlers Lexikon 
stehen bleibt, das hier wirklich nicht der Weisheit letzter 
Schluß ist.) 

Parkes, James: The Present state of Jewish-Christian re-
lations; in: ,Conservative Judaism` (Winter 1956, Sonder-
druck) p. 11-21. 

Diese Studie des gründlichen Kenners der christlich-jüdischen 
Beziehungen von alters an betont, daß weder, wer christli-
cherseits den Juden das AT ‚enteignet' (wie zuerst der Bar-
nabasbrief), noch wer nur die Apokalyptik als geistlich leben-
dig im Spätjudentum gelten läßt, diesem gerecht wird, son-
dern nur, wer auch die großen Leistungen der rabbinischer-
seits gepflegten Thora-Frömmigkeit anerkennt — wie das 
NT! 

Petersen, Herbert: Die Rettungsaktionen Schwedens im zwei- 
ten Weltkrieg; in: Aus Politik und Zeitgeschehen; Beilage 
zur Wochenzeitung „Das Parlament", 21. August 1957 

(BXXXII/57), 5.529-543. An Hand authentischen Akten-
materials, insbesondere einem Weißbuch des schwedischen 
Außenministeriums, für 1956 wird hier eine Darstellung 
gegeben von der Rettung von etwa 19 000 Personen aus 27 
verschiedenen Nationen aus den Konzentrationslagern in den 
letzten Kriegstagen. (Etwa 30 000 Häftlinge direkt und rund 
800 000 indirekt sind durch schwedischen Einsatz während 
des Krieges gerettet und am Leben erhalten worden. Das. 
5.543.) — „Die Befreiung von Norwegern und Dänen war 
von Anfang an eine klar gestellte Aufgabe der schwedi-
schen Rettungsaktionen ...", aber die Rettung blieb nicht 
auf Skandinavier allein beschränkt; auch Angehörige an-
derer Nationen, wie Holländer, Polen, Franzosen, nicht 
zuletzt auch Juden wurden im zusammenbrechenden Drit-
ten Reich von den weißen Autobussen des schwedischen Ro-
ten Kreuzes nach Schweden abgefahren. — Der Beitrag gibt 
eine genaue und dokumentarische Schilderung der Verhand-
lungen, die mit Hilfe des Grafen Bernadotte (damals Vize-
vorsitzender des Roten Kreuzes), Himmlers Massage-Arztes, 
dem finnischen Medizinalrat Felix Kersten, sowie Direktor 
Storch und Norbert Masur von der schwedischen Sektion 
des jüdischen Weltkongresses stattfanden und im schwedi-
schen Außenministerium zusammenliefen. — Es sollte nicht 
vergessen werden — was nicht eigens dargestellt ist — daß 
die Pakete, die das schwedische Rote Kreuz mit seinen wei-
ßen Autobussen zu Hunderttausenden, u. a. z. B. auch in das 
KZ Ravensbrück brachte, wenn auch die SS davon nahm, 
doch die bis dahin noch Überlebenden schließlich vor dem 
Zugrundegehen gerettet hat, da in den letzten Wochen eine 
Nahrung fast völlig fehlte. Auch war die seelische Ermuti-
gung, als in diesen letzten Tagen die Ausländerinnen plötz-
lich abgeholt wurden, ein erstes Anzeichen einer Rettung 
und half, mit letzten, fast erliegenden Kräften noch durch-
halten zu können. G. L. 

Schubert, Kurt: Das Selbstverständnis des Judentums in der 
rabbinischen Theologie; in: Judaica' Dez. 1956 (12, 4), S. 
193-247. 

Diese umfassende Darlegung entwickelt ihr Thema mit Recht 
von ,Bund und Erwählung' aus, wofür dann ,das Gesetz' 
Bürgschaft und Zeichen ist; sehr treffend auch die Ausfüh-
rungen (S. 238 ff.) über die relative Gleichgültigkeit der 
christlichen Kirche in der offiziell rabbinischen innerjüdischen 
Sicht. (Vgl. schon Apg 5, 34 ff.) 

Stadtmüller, Georg: Israel in unserm Geschichtsbild; in: 
.Internationales Jahrbuch für Geschichtsunterricht' Bd. IV, 
Braunschweig 1955, S. 277-296. 

St. begründet zunächst die Einzigkeit Israels im Alten Orient 
durch die „Humanisierungstendenz" des Gesetzes (S. 283) 
und die „sonst unerreichbare Spiritualisierung des Gottesbe-
griffes" bei den Propheten (S. 285) sowie die Proklamation 
des Widerstandsrechts und des messianischen Friedensideals 
(S. 286 ff.), beklagt dann sein Zurücktreten im Geschichtsun-
terricht seit Aufklärung und Neuhumanismus und fordert 
eine Umkehr, zu der er selbst als Sachbearbeiter in ,Das Erbe 
des Abendlandes' (s. o. S. 23) beigetragen hat. 

Thieme, Karl: Antisemitismus, in: Lexikon für Theologie 
und Kirche 1, 2  1957; Kurzfassung des Aufsatzes oben S. 7 ff. 
— M. Noths Gesammelte Studien zum AT, in UNA 
SANCTA, August 1957 (12, 3), 5.152-56. Eine grund-
sätzliche Äußerung im ökumenischen Trialog, die wir zu-
sammen mit einer jüdischen Stellungnahme im nächsten 
Rundbrief nachzudrucken beabsichtigen. 

Torrance, T. F.: Israel and the incarnation; in: Judaica' 
März 1957, S. 1-18. 

Eine tiefschürfende geschichtstheologische Studie des als Mit- 
unterzeichner des Israel-Appells in Evanston (FR 29/32, S. 
29) hervorgetretenen schottischen Theologen, mündend in die 
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Forderung, BanzZ erns ZU machen mıt NSCTITIMN ‚.heidenchrist- englischer Sprache. 1€ geht auf Bestrebungen zurück, dıe
lLıchen‘ Eingepfropftsein als bloße Wildlinge ın en edlen sıch z dıe jüdisch-arabische Vereinigung fur „Frieden un:

Gleichheit“” anlätftslich eiıner JTagung 1m Herbst 1956 ın HaıtaOQelbaum Israel Röm 11. 6b—24)
zusammengeschlossen hatten.

Wagenbach, Klaus Neuer ‚Stürmer‘, 1n * ‚Streit-Zeit-Schrift‘, Als Maottao dient das Wort z Jes 2 VO  —$ den Schwertern,
Januar 1957 (3) 157— 159 dıe 1n Pflugscharen umgeschmiedet werden collen. Der e1N-

leiıtende Aufsatz der Schriftleitung 1m ersten Heft weıst dar-
Dieser Beitrag AUSs der uns ZUBCSANSCHCH satırıschen Revue
stellt einen (wohl ei{was über-) scharten Angriff auf dıe aller-

aut hın; sE€1 immer deutlicher geworden, daiß der Appeil
(Gsewalt nıcht das Mittel ist  P 183901 Beziehungen zwıschen

dings gerade ın ihrer Würdigung des Jüdischen voöllıg über- Völkern zZ1 normalısiıeren. Der Schriftleitung gehören Judenholte ‚Geistesgeschichte des antıken OChristentums'‘ VOo  — und Araber und e1N weıterer beratender Kreis VO  — Per-
Schneider dar, wOorın seın ‚Frühchristentum als antisemitische soönlichkeiten AUs allen Kreisen, SOWI1E den verschıieden-
Bewegung‘ (von 1939 hne wesentliche Korrekturen eiNge- sten politischen Lagern, nıcht NUur solche Kreı1se, dıie sıch VOIl
arbeıiıtet se1 jeher für das friedliche Zusammenleben VO  — Juden un Ara-

ern In Palästina gemüht haben Dhe auf hohem Nıveau
Wolf, Siegmund Umgangssprachliche Redensarten jıddı- stehende Zeitschrift behandelt auch esonders Probleme der
cher Herkunft: 1N: ‚Mıtteilungen z dem Arbeitskı eis für arabischen Mınderheit ın Israel, soOw1e auch Fragen der C i

deren arabischen Länder, soweit S1€ 1Im weiteren inn dieJıddistik' Juliı 1957 (6), 5—585
Dieser Beitrag 1im 110  — schon seıt drei Jahren von Dr habıl Bezicehungen zwıschen Israel und den arabischen Staaten

berühren.Franz Reranek (Butzbach, Falkensteinerstr. A) herausgegebe-
NnNen Nachrichtenblatt des AfJ bereichert Kenninis VO  —x

der ıntensi:ven Befruchtung, welche gerade diıe blutvolle Um- Das Leo ageck Institute, London, hıttet uns Aufnahme
folgender Notizgangssprache des Deutschen Vo Jıddischen bzw. Hebrät-

schen her erfahren hat: e{wa „die Masche“ (jidd mez10: Im Auftrage der FErben VÜU!  - Rabbiner Dr. Leo Baeck berei-
Gewinn, Lösung; ohl auch der erfolgreiche Trick); „ Jıb
ihm Saures!“ (jıdd TCS! Bedrängnis, AÄngste) „alles Essig!” ten WIr eıne Veröffentlichung VOr, dıe das Leben un Wiır-

ken des großen Sprechers der deutschen Juden würdigen coll
(jidd chessek: Schaden, Verlust) eic. eicC Wir bıtten, 115 diesem Zwecke Briefe und Dokumente.

die VO  —_ Leo aeck geschrıeben der unterzeichnet 1,
Wiürzburger, Karl: Das Ärgernis der Erwählung; 1N ‘ ‚Qua- SOWl1€E Fotografien freundlıchst überlassen, un ZWaal TAau-
tember‘ 0956/57 (21, 3) 145—1553 chen W1r Material AUuSs allen Stadien des Lebens von Dr

aeck AUSs Deutschland, Theresienstadt und der eıtWürzburgers Referat von der Berliner Tagung (S. S, 57),
ın dem Buber Z.Ul Geburtstag gewidmeten etzten kvan- nach se1iNer Befreiung.

Das Material wird, sofern dem Institut nıcht geschenktgelıschen Jahresbrief voller gleichgestimmter Beıträge. wiırd, nach Einsicht un eventueller Benutzung dem Besıiıtzer
zurückgegeben werden. Es ıst zZ1 senden Leo Baeck

„New Outlook"® Tel Avıv 1/1957) Seiıt Jul: erscheint in Institute, London Öfhce, 87 Faifax Mansıons, LONDON,
Israel diese 1NEUHC ‚Monatszeıtschrift des Nahen ÖOstens‘

Aus_Arbeit
In memoriam Dr. Leo neck Haft, ZU. JTie{fsten gehört, wWwWas mI1r AUS diesen Jahren als

Verpflichtung un (Gnade geschenkt ist un ımmer mıiıt ıhm
Die Verbundenheit mıt Dr Leo Baeck, dıe auf die schwer- verbunden bleiben wıird
sten Jahre der Verfolgung zurückgeht, verpflichtet auch uns

tiefer Dankbarkeit.
Unvergeßlich bleiht die hohe Würde, ıne e{s stand- 4 Heros des modernen Judentums

UJon Matthews, Dekan von St. Paul’'s, London,hafte geıistige Groöße unter den demütigendsten Sıtuationen,
dıe ratt un: I rost ausstrahlte, WEeNN beı den damalıgen uüber Leo aeck
sıch ımmer wıeder übersturzenden furchtbaren Umständen
und Mafßnahmen alles zusammenzub5rechen drohte, se1 beı Dem Organ des Britischen undfunks, he Listener‘

41 057. D. 185 entnehmen WIT miıt freundlicher Genehmigung derBesuchen in Berlin, in seıner Wohnung, 1n dem VOIn Chaos Schriftleitung Jdie olgende ürdıgung, dıe der derzeıitige anglikanischeungestort scheinenden Studierzimmer mit einer STIELS uhe an VOn Paul 1 britischen und{un! dem B.B.C.Home Servıce)
ausströmenden Atmosphäre hıs ZU' Tage Vor seiner Depor- gab Unı bringen Q1@ übersetzt.

tatıon  s se1ı bei Besuchen 1n der Reichsvereinigung ınmıt- Am ”9 November 1956 starb 1n London CIn Mann Namesns
ten verzweifelter Menschen. Unvergeßlich bleıibt das Wag- Leo Baeck 1 84, LebensJahr. Viele Leute mögen n1ı€e VO  —

nNnıs miıt dem Dr. Baeck, untier ohnehın standıger (refahr beı ıhm Vern  en haben, denn War ıne Persönlichkeıit, der
Bedrohung des Lebens noch Wege, Se1 CS noch armseliger nıcht daran yelegen WAar, VOTr Aie Offentlichkeit kommen,
Hılfe für die ın die Vernichtung Gehenden ermöglichte und obwohl 1n bestimmten reisen der meıst zıyılısıerten Lan-

unmenschlicher Anforderung hıs 1nNns kleinste geben der ohl bekannt WAar.
bereit War habe die Ehre, ber ıh sprechen, und ıch hoffe, Zeug-
Nach dem Krieg kam die ersie Nachricht dem Ausland, nNıS abzulegen, dafß sowohl e1in großer W1€e eın gute: Mensch
AUS England, Von ihm. Er War C5, der mich 1950 mıt der WAarT. Er WarTr eın Jude, un Warlr nıcht MNUuUFr Jude, War

erstien Einladung nach Israel überraschte und im ständigen Rabbiner und e1in emınent hebräischer Gelehrter un 1 heo-
Kontakt mıit seiner Anteilnahme UNSETNMN Freiburger loge. selbst bın Christ. Aber ıch betrachte CS als ıne
Rundbriet ermutıgte und half Es 1st schwer, Worte fin- große Ehre, dafß mM1r erlaubt ıst, ıhm meinen Iribut als
den, die den ank auszudrücken vermochten für das  P Was 1ın eınem überragenden Denker und Helden eines anderen

Glaubens zoallen.den damalıgen STausamen Jahren, der schließlich eigenen
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Forderung, ganz ernst zu machen mit unserm ‚heidenchrist-
lichen` Eingepfropftsein als bloße Wildlinge in den edlen 
Oelbaum Israel (Röm 11, 16b-24). 

Wagenbach, Klaus: Neuer ‚Stürmer', in: ,Streit-Zeit-Schrift`, 
Januar 1957 (3), S. 157-159. 

Dieser Beitrag aus der uns zugegangenen satirischen Revue 
stellt einen (wohl etwas über-) scharfen Angriff auf die aller-
dings gerade in ihrer Würdigung des Jüdischen völlig über-
holte ,Geistesgeschichte des antiken Christentums' von C. 
Schneider dar, worin sein ,Frühchristentum als antisemitische 
Bewegung' (von 1939) ohne wesentliche Korrekturen einge-
arbeitet sei. 

Wolf, Siegmund A.: Umgangssprachliche Redensarten jiddi-
scher Herkunft; in: ‚Mitteilungen aus dem Arbeitski eis für 
Jiddistile Juli 1957 (6), S. 83-85. 

Dieser Beitrag im nun schon seit drei Jahren von Dr. habil. 
Franz Beranek (Butzbach, Falkensteinerstr. 4) herausgegebe-
nen Nachrichtenblatt des AfJ bereichert unsre Kenntnis von 
der intensiven Befruchtung, welche gerade die blutvolle Um-
gangssprache des Deutschen vom Jiddischen bzw. Hebräi-
schen her erfahren hat; etwa: „die Masche" (jidd. mezio: 
Gewinn, Lösung; wohl auch: der erfolgreiche Trick); „jib 
ihm Saures!" (jidd. zores: Bedrängnis, Ängste) „alles Essig!" 
(jidd. chessek: Schaden, Verlust) etc. etc. 

Würzburger, Karl: Das Ärgernis der Erwählung; in: ‚Qua-
tember` 1956/57 (21, 3), S. 145-153. 

Würzburgers Referat von der Berliner Tagung (s. o. S. 57), 
in dem Buber zum 80. Geburtstag gewidmeten letzten Evan-
gelischen Jahresbrief voller gleichgestimmter Beiträge. 

„New Outlook", Tel Aviv (1/1957). Seit Juli erscheint in 
Israel diese neue ‚Monatszeitschrift des Nahen Ostens' in 

englischer Sprache. Sie geht auf Bestrebungen zurück, die 
sich um die jüdisch-arabische Vereinigung für „Frieden und 
Gleichheit" anläßlich einer Tagung im Herbst 1956 in Haifa 
zusammengeschlossen hatten. 

Als Motto dient das Wort aus Jes 2, 4 von den Schwertern, 
die in Pflugscharen umgeschmiedet werden sollen. Der ein-
leitende Aufsatz der Schriftleitung im ersten Heft weist dar-
auf hin; es sei immer deutlicher geworden, daß der Appell 
an Gewalt nicht das Mittel ist, um Beziehungen zwischen 
Völkern zu normalisieren. Der Schriftleitung gehören Juden 
und Araber an und ein weiterer beratender Kreis von Per-
sönlichkeiten aus allen Kreisen, sowie aus den verschieden-
sten politischen Lagern, nicht nur solche Kreise, die sich von 
jeher für das friedliche Zusammenleben von Juden und Ara-
bern in Palästina gemüht haben. Die auf hohem Niveau 
stehende Zeitschrift behandelt auch besonders Probleme der 
arabischen Minderheit in Israel, sowie auch Fragen der an-
deren arabischen Länder, soweit sie im weiteren Sinn die 
Beziehungen zwischen Israel und den arabischen Staaten 
berühren. 

Das Leo Baedc Institute, London, bittet uns um Aufnahme 
folgender Notiz: 

Im Auftrage der Erben von Rabbiner Dr. Leo Baeck berei-
ten wir eine Veröffentlichung vor, die das Leben und Wir-
ken des großen Sprechers der deutschen Juden würdigen soll. 
Wir bitten, uns zu diesem Zwecke Briefe und Dokumente, 
die von Leo Baeck geschrieben oder unterzeichnet waren, 
sowie Fotografien freundlichst zu überlassen, und zwar brau-
chen wir Material aus allen Stadien des Lebens von Dr. 
Baedc: aus Deutschland, aus Theresienstadt und aus der Zeit 
nach seiner Befreiung. 
Das Material wird, sofern es dem Institut nicht geschenkt 
wird, nach Einsicht und eventueller Benutzung dem Besitzer 
zurückgegeben werden. Es ist zu senden an: Leo Baeck 
Institute, London Office, 8, Faifax Mansions, LONDON, 
N. W. 3. 

20. Aus unserer Arbeit 
In memoriam Dr. Leo Baedc 

Die Verbundenheit mit Dr. Leo Baeck, die auf die schwer-
sten Jahre der Verfolgung zurückgeht, verpflichtet auch uns 
zu tiefer Dankbarkeit. 
Unvergeßlich bleibt die hohe Würde, eine stets stand-
hafte geistige Größe unter den demütigendsten Situationen, 
die Kraft und Trost ausstrahlte, wenn bei den damaligen 
sich immer wieder überstürzenden furchtbaren Umständen 
und Maßnahmen alles zusammenzuBrechen drohte, sei es bei 
Besuchen in Berlin, in seiner Wohnung, in dem vom Chaos 
ungestört scheinenden Studierzimmer mit einer stets Ruhe 
ausströmenden Atmosphäre bis zum Tage vor seiner Depor-
tation, sei es bei Besuchen in der Reichsvereinigung inmit-
ten verzweifelter Menschen. Unvergeßlich bleibt das Wag-
nis, mit dem Dr. Baeck, unter ohnehin ständiger Gefahr bei 
Bedrohung des Lebens noch Wege, sei es noch so armseliger 
Hilfe für die in die Vernichtung Gehenden ermöglichte und 
trotz unmenschlicher Anforderung bis ins kleinste zu geben 
bereit war. 

Nach dem Krieg kam die erste Nachricht aus dem Ausland, 
aus England, von ihm. Er war es, der mich 1950 mit der 
ersten Einladung nach Israel überraschte und im ständigen 
Kontakt uns mit seiner Anteilnahme an unserm Freiburger 
Rundbrief ermutigte und half. Es ist schwer, Worte zu fin-
den, die den Dank auszudrücken vermöchten für das, was in 
den damaligen grausamen Jahren, der schließlich eigenen 

Haft, zum Tiefsten gehört, was mir aus diesen Jahren als 
Verpflichtung und Gnade geschenkt ist und immer mit ihm 
verbunden bleiben wird. 	 G. L. 

Ein Heros des modernen Judentums 

Von W. R. Matthews, Dekan von St. Paul's, London, 
über Leo Baeck 

Dem Organ des Britischen Rundfunks, The Listener' (LVII/1453) vom 
31. 1. 1957. p. 185 f. entnehmen wir mit freundlicher Genehmigung der 
Schriftleitung die folgende Würdigung, die der derzeitige anglikanische 
Dekan von St. Paul im britischen Rundfunk (dem B. B. C. Home Service) 
gab und bringen sie übersetzt. 

Am 2. November 1956 starb in London ein Mann namens 
Leo Baeck im 84. Lebensjahr. Viele Leute mögen nie von 
ihm vernommen haben, denn er war eine Persönlichkeit, der 
nicht daran gelegen war, vor die Öffentlichkeit zu kommen, 
obwohl er in bestimmten Kreisen der meist zivilisierten Län-
der wohl bekannt war. 
Ich habe die Ehre, über ihn zu sprechen, und ich hoffe, Zeug-
nis abzulegen, daß er sowohl ein großer wie ein guter Mensch 
war. Er war ein Jude, und er war nicht nur Jude, er war 
Rabbiner und ein eminent hebräischer Gelehrter und Theo-
loge. Ich selbst bin Christ. Aber ich betrachte es als eine 
große Ehre, daß es mir erlaubt ist, ihm meinen Tribut als 
einem überragenden Denker und Helden eines anderen 
Glaubens zu zollen. 

108 



Leo Baeck verbrachte seine Kindheit in der Stadt Lissa 11 und dafß ıe Tatsache, eın Deutscher Yalık eiıner Ke-
der deutschen Provinz Posen, seın Vater Kabbiner WT lıgıon geworden ist  6
Es WaAarTl eın ÖOrt in dem sıch mehrere Nationen un eli- Dies ıst sıcher ıne Lehre. dıe WITr gul taten. uns ä eıgeny]onen trafen, nd e5 gab Spannungen un Kontroversen: machen, yleich, ob WIT Christen der Juden sınd {)as
Polen un Deutsche, Katholiken und Protestanten, Juden Wachstum des Antısemit1smus in Deutschland un der ent-
un d Christen, hatten mancherleı Meinungsverschiedenheiten.
Vielieicht War @65 für en auyufwachsenden Knaben 1m Dan-

Schiedene Versuch der Nationalsozialisten, alte JTuden AuUS
dem Reich auszuschalten, trieben Baeck nıcht dazu, seıne

AC  - kein Nachteil, dafß einem Mittelpunkt Jebte Sicherheit in der Flucht der ım Dunkeln suchen, S(0()11-
vıiele Jraditionen mit Nachdruck vertreien y denn

Als erwachsen WAÜar, hautte eine außerordentliche abe
dern 1m Gegenteil, mehr als I wurde dıe promınente
Jüclische Persönli:chkeit und ıhr Irevuer Vorkampfter. Als 035

Weltanschauungen ın (GlHaubenslehren verstehen, d:e Hıtler und Cıe Nationalsozi:alısten Zu Macht kamen un
VO  . seiıner eigenen verschieden Er wurde in der der Antısemitismus freien auf hatte, das schlimmste
Schule un der Un:ıversität miıt der Gelehrsamkeit un C(un, nahm den gefährlichen Posten des Präasi:denten der
der Kultur, sowochl! Jüdıscher Theologen wıe deutscher Hi- Jüdischen Reichsvereinigung Von da vernahm selbst
storıker und Philosophen bekannt. In Berlin, s{u- dıe verzweifelte Aufgabe, mıf den Tyrannen zug unsten iıhrer
cdıerte, WaAarl eın Lieblingsschüler des ekannten deutschen UÜpfer verhandeln un reiten, N VO  — em Wrack
Denkers ılhelm Dilthey, dessen Hauptinteresse dıe (re- eines jüdıschen Gemeijndetebens reiten WAarl. Man annn
schichtsphilosophie Wa  q sıch schwer vorstellen, elch hartnäckiger Mult un welche
Has intellektuelle Werk Baecks wurde VOo  - z7wel Eintflüssen Geduld un Schlangenklugheit notwendıpg E1 bis ZU

beherrscht. dıe beide seinen (Geist bestimmten: He moderne Ende eınen Kampf führen, den 190008 nı:emals gewınnen
(Gelehrsamkeit un der judısche Glaube. Er brachte ZUEFE In- konnte. ber 165 War NUuFr eın e1] seiner Aufgabe. Die
terpretatıo des Judentums die Ausstattung eınes Historikers verfolgten ın erschrockenen Juden brauchten Ermutigung
nd die eınes Philosophen mit eın ersies Ergebnis seiner und Stählung, das eid tragen, hne ihren Glauben

verraten. Die Emigration jüdıscher Famıilıen ın betfreun-Stuchen WAar eın uch ber „Das Wesen des JTudentums”
1905), das ın viele Sprachen übersetzt wurde un: wahr- dete Tänder WAaFfFr in großem Ausmaße regeln un an C -
scheinlıch seıin bedeutendstes Werk ist Fa wurde angeregt siıchts unzähliıger Schwierigkeiten seıtens der NS-Regierung
durch das, W AS als eıine falsche Darstellung der Jüdischen ın die Wege le:ten. un: ferner multe 135503  - fr dıe Fr-
Religion ın dem bekannten Buch „Das Wesen des Christen- ziehung jüdischer Kinder SOTFCN, diıe ın Deutschland blie-
tums VO  w dem großen protestantischen (Grelehrten Adolf Vo  - ben un dıe VO  — allen deutschen Schulen ausgeschlossen WUuT-
Harnack ansah. Es WaFr bezeichnend für Baceck., daß ın den AH dıieses War untier beständiger Bedrohung tun

In der Tat WAdr Baeck unfimal verhaftet, ehe schliefßlichdıesem Buch das ın seiner Anlage kontrovers WAÄdfF, sıch nıcht
damıft abgab, Irrtümer zurückzuweısen. vielmehr damıit dıe in das KZ-Lager Theresienstadt kam. Fs iıst fast unglaub-
Wahrheit darzulegen, die sah, un das Verständnis lıch, hber ın der Tat fand ın dıeser eit (1933—1938)
Öördern. Dies War das jel ll se1InNes chreibens das Ver- un: ınmiıtten übezwältigender Aufgaben noch Zeıt sich dem
ständnis ördern. Stuchiıum der Evangelien wıdmen un s1e mehr als eın-

mal AUS dem Hebräischen übersetzen, miıt dem weck.Das entscheidende Ereignis ın Baecks T1eben WAÄäfrFr, als Im
das hebräische Element ın ihnen ıchtbar machen. Er VOCI-Jahre 1919 ÖOberrabbiner in Berl!in wurde. Nachdem ın

der deutschen AÄArmee 1im erstien Weltkrieg als Feldgeistlicher öffentlichte das Ergebnis seiner Studıen unftier dem Lıtel
‚Das Fvangelium als Urkunde der jüdischen Glaubens-gedient hatte, ZOE sıch eıner Arbeit ın Berl:n zuruück
geschichte” Inmitten der dringendsten Aufgaben dıeser krı-un: ahm führenden Anteil den deutschen Judıschen

OÖrganisationen un allen internationalen Jüdıschen Ange- tischen Jahre suchte ach einem tieferen Verständniıs Se1-
9178 Relıgıion.legenheiten. Seın Ruf als geistiger Fuhrer wuchs standıpg. Als INa  - ıh 1939 zu Präsidenten der Weltvereinigung frSah die eıt der Bewährung VOTAdUS., dıe 1m Kommen

Wal, 215 ıin das Amt einer ührenden Persönlichkeit kam? progressives Judentum wählte, erhielt eıiıne noch mehr
1925, als allem äußeren Anschein nach dAıe Aussıichten hoff- herausgestellte Posıtion eıines repräsentativen Juden in den

Augen der Judenhasser. Im deptember desselben Jahresnungsvoll scheıint CS, als ob ber das Märtyrer-
tum nachgedacht habe, wıe wenIil nıcht weıt WeS lıege. In ıng Hitler den Krieg Es ist eın Jahr voller Erinnerun-
eiınem Brief einen Freund schrıebh CFE! DCN für u1ls alle Doch gıbt eınen Wesenszug Jenes Krie-

ZC5S, den WIT immer wıeder VETSECSSCH un den WIr VErBESSCH
Wır entdecken zWEe] urzeln UNSCFEN Wesens 1n ULL5 selhst. moöochten ber unrecht. Das Kriegsziel des Nationa!-
Jeder Mensch 15t eın Bürger zweler Welten. Aus dieser sOozıalısmus War nıcht 1Ur cdıe Beherrschung Europas un
T atsache ergeben sıch Aufgaben un Konflikte f3r jedes schliefßlich der Welt, sondern eines der Zuele Wr dıe Aus-
menschliche Wesen Daraus kommt alles Märtyrertum. Der rotiung der Juden Inspiriert durch eınen falschen Glauben
Mensch vehört der staatlıchen Sphäre und der Sphäre die Herren-Rasse., die, wIie Baeck vorausg’gesehen hatte,
(jottes. Welchem (re5set7z so1! gehorchen, Wenn der Kon- eine Art fanatischer Religion wurde, ührten S1e eıne syste-flikt kommt? Es mMas dıe Stunde kommen. da MLE DCZWUN- matısche Abschlachtung der Juden durch mıt dem Zel, w1ıe
BCN ist  e optieren für das Zeitliche der für das Ewige. S1Ee sagten, dA:e Herren-Rasse fre  1 Vo  — Vermischung hal-
Gehe WCS Aus deinem Lande’, sapgte ott Abraham. ten. Wır wollen nıcht be;ı dem Schrecken Vo Belsen und
Zu optıeren, bedeutet bereit semn., eın Maärtyrer WEeTr- ahnlicher Lager verweiılen. ber WEenfl WIT Uu115 ıhrer nıcht
den, den Vorrang der Keligion aAnzuerkennen und ihrer erinnern, können Wır Aas Leben un den harakter Teo
Gebote., ihren Vorrang ber alles andere.“ Baecks nıcht richtig wuürdıgen. In jenen dunklen Tagen maß

habe diesen Brief ausführlich zıtiert, un gyibt den siıch oft seıne Überlegungen hber das Martyrertum W1e-
Glauben klar wieder. der Leo Baeck in der schrecklichen der 1Ns Gedächtnis zurückgerufen haben her das 1925

seınen Freund schrieb: ber W arlr seıne Pflicht solangeVerfolgung erhielt, die bald darauf aushbrechen collte un!
die Art der Botschaft, dıe für seiıne Miıtleidenden hatte, wI1Ie möglıch Leben un treı bleiben, dıe Lager
damıft Sie fest stehen vermochten. Eın anderer Satz 45 besuchen un die Keste des jüdischen Volkes cn-

zuhalten. Diese qualvolle Freiheit konnte nıcht andauern.dem gleıchen Brief zeigt, da  y ehe Hıtler auf der politischen Es ist vielleicht überraschend, da{fß S1C lange währte., ısSzene erschien. Baeck dıe moralısche Schwäche erkannt hatte,
dıe Hıtler moöglıch machte. Er schreibht: Januar 943 Fast a  re alt, wurde Baeck wıeder VOr-

haftet und ın das KZ-Lager für JTuden nach 'T heresienstadt
Es ist eın geistiges un: e1n moralisches Unglück für dıe geschickt, eın Lager, AUS dem keine Befreiuung außer dem
Deutschen, da{fß viele Menschen ın führenden Positionen (Grab geben schıen. {)ie Autaoritäten schienen erkannt
seıt längerer eit nıchts VoO den beıiden Sphären wıssen haben, Adaß Baeck eıne Persönli:chkeit War und machten ıhn
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Leo Baeck verbrachte seine Kindheit in der Stadt Lissa in 
der deutschen Provinz Posen, wo sein Vater Rabbiner war. 
Es war ein Ort, in dem sich mehrere Nationen und Reli-
gionen trafen, und es gab Spannungen und Kontroversen: 
Polen und Deutsche, Katholiken und Protestanten, Juden 
und Christen, hatten mancherlei Meinungsverschiedenheiten. 
Vielleicht war es für den aufwachsenden Knaben im gan-
zen kein Nachteil, daß er an einem Mittelpunkt lebte, wo 
so viele Traditionen mit Nachdruck vertreten waren, denn 
als er erwachsen war, hatte er eine außerordentliche Gabe, 
Weltanschauungen und Glaubenslehren zu verstehen, die 
von seiner eigenen verschieden waren. Er wurde in der 
Schule und an der Universität mit der Gelehrsamkeit und 
der Kultur, sowohl jüdischer Theologen wie deutscher Hi-
storiker und Philosophen bekannt. In Berlin, wo er stu-
dierte, war er ein Lieblingsschüler des bekannten deutschen 
Denkers Wilhelm Dilthey, dessen Hauptinteresse die Ge-
schichtsphilosophie war. 

Das intellektuelle Werk Baecks wurde von zwei Einflüssen 
beherrscht, die beide seinen Geist bestimmten: Die moderne 
Gelehrsamkeit und der jüdische Glaube. Er brachte zur In-
terpretatio des Judentums die Ausstattung eines Historikers 
und die eines Philosophen mit. Sein erstes Ergebnis seiner 
Studien war ein Buch über „Das Wesen des Judentums" 
(1905), das in viele Sprachen übersetzt wurde und wahr-
scheinlich sein bedeutendstes Werk ist. Es wurde angeregt 
durch das, was er als eine falsche Darstellung der jüdischen 
Religion in dem bekannten Buch „Das Wesen des Christen- 
tums" von dem großen protestantischen Gelehrten Adolf von 
Harnack ansah. Es war bezeichnend für Baeck, daß er in 
diesem Buch, das in seiner Anlage kontrovers war, sich nicht 
damit abgab, Irrtümer zurückzuweisen, vielmehr damit die 
Wahrheit darzulegen, die er sah, und das Verständnis zu 
fördern. Dies war das Ziel all seines Schreibens — das Ver-
ständnis zu fördern. 

Das entscheidende Ereignis in Baecks Leben war, als er im 
Jahre 1912 Oberrabbiner in Berlin wurde. Nachdem er in 
der deutschen Armee im ersten Weltkrieg als Feldgeistlicher 
gedient hatte, zog er sich zu einer Arbeit in Berlin zurück 
und nahm führenden Anteil an den deutschen jüdischen 
Organisationen und allen internationalen jüdischen Ange-
legenheiten. Sein Ruf als geistiger Führer wuchs ständig. 
Sah er die Zeit der Bewährung voraus, die im Kommen 
war, als er in das Amt einer führenden Persönlichkeit kam? 
1925, als allem äußeren Anschein nach die Aussichten hoff-
nungsvoll waren, scheint es, als ob er über das Märtyrer-
tum nachgedacht habe, wie wenn es nicht weit weg liege. In 
einem Brief an einen Freund schrieb er: 

„Wir entdecken zwei Wurzeln unseres Wesens in uns selbst. 
Jeder Mensch ist ein Bürger zweier Welten. Aus dieser 
Tatsache ergeben sich Aufgaben und Konflikte für jedes 
menschliche Wesen. Daraus kommt alles Märtyrertum. Der 
Mensch gehört der staatlichen Sphäre an und der Sphäre 
Gottes. Welchem Gesetz soll er gehorchen, wenn der Kon-
flikt kommt? Es mag die Stunde kommen, da man gezwun-
gen ist, zu optieren — für das Zeitliche oder für das Ewige. 
.Gehe weg aus deinem Lande', sagte Gott zu Abraham. 
Zu optieren, bedeutet bereit zu sein, ein Märtyrer zu wer-
den, den Vorrang der Religion anzuerkennen und ihrer 
Gebote, ihren Vorrang über alles andere." 

Ich habe diesen Brief ausführlich zitiert, und er gibt den 
Glauben klar wieder, der Leo Baeck in der schrecklichen 
Verfolgung erhielt, die bald darauf ausbrechen sollte und 
die Art der Botschaft, die er für seine Mitleidenden hatte, 
damit sie fest zu stehen vermochten. Ein anderer Satz aus 
dem gleichen Brief zeigt, daß, ehe Hitler auf der politischen 
Szene erschien, Baeck die moralische Schwäche erkannt hatte, 
die Hitler möglich machte. Er schreibt: 

„Es ist ein geistiges und ein moralisches Unglück für die 
Deutschen, daß so viele Menschen in führenden Positionen 
seit längerer Zeit nichts von den beiden Sphären wissen 

und daß die Tatsache, ein Deutscher zu sein, zu einer Re-
ligion geworden ist." 

Dies ist sicher eine Lehre, die wir gut täten, uns zu eigen 
zu machen, gleich, ob wir Christen oder Juden sind. Das 
Wachstum des Antisemitismus in Deutschland und der ent-
schiedene Versuch der Nationalsozialisten, alle Juden aus 
dem Reich auszuschalten, trieben Baeck nicht dazu, seine 
Sicherheit in der Flucht oder im Dunkeln zu suchen, son-
dern im Gegenteil, mehr als je wurde er die prominente 
jüdische Persönlichkeit und ihr treuer Vorkämpfer. Als 1933 
Hitler und die Nationalsozialisten zur Macht kamen und 
der Antisemitismus freien Lauf hatte, das schlimmste zu 
tun, nahm er den gefährlichen Posten des Präsidenten der 
Jüdischen Reichsvereinigung an. Von da vernahm er selbst 
die verzweifelte Aufgabe, mit den Tyrannen zugunsten ihrer 
Opfer zu verhandeln und zu retten, was von dem Wrack 
eines jüdischen Gemeindelebens zu retten war. Man kann 
sich schwer vorstellen, welch hartnäckiger Mut und welche 
Geduld und Schlangenklugheit notwendig waren, um bis zum 
Ende einen Kampf zu führen, den man niemals gewinnen 
konnte. Aber dies war nur ein Teil seiner Aufgabe. Die 
verfolgten und erschrockenen Juden brauchten Ermutigung 
und Stählung, um das Leid zu tragen, ohne ihren Glauben 
zu verraten. Die Emigration jüdischer Familien in befreun-
dete Länder war in großem Ausmaße zu regeln und ange-
sichts unzähliger Schwierigkeiten seitens der NS-Regierung 
in die Wege zu leiten, und ferner mußte man für die Er-
ziehung jüdischer Kinder sorgen, die in Deutschland blie-
ben und die von allen deutschen Schulen ausgeschlossen wur-
den. All dieses war unter beständiger Bedrohung zu tun: 
In der Tat war Baeck fünfmal verhaftet, ehe er schließlich 
in das KZ-Lager Theresienstadt kam. Es ist fast unglaub-
lich, aber in der Tat fand er in dieser Zeit (1933-1938) 
und inmitten überwältigender Aufgaben noch Zeit, sich dem 
Studium der Evangelien zu widmen und sie mehr als ein-
mal aus dem Hebräischen zu übersetzen, mit dem Zweck, 
das hebräische Element in ihnen sichtbar zu machen. Er ver-
öffentlichte das Ergebnis seiner Studien unter dem Titel: 
"Das Evangelium als Urkunde der jüdischen Glaubens-
geschichte". Inmitten der dringendsten Aufgaben dieser kri-
tischen Jahre suchte er nach einem tieferen Verständnis sei-
ner Religion. 
Als man ihn 1939 zum Präsidenten der Weltvereinigung für 
progressives Judentum wählte, erhielt er so eine noch mehr 
herausgestellte Position eines repräsentativen Juden in den 
Augen der Judenhasser. Im September desselben Jahres 
fing Hitler den Krieg an. Es ist ein Jahr voller Erinnerun-
gen für uns alle. Doch gibt es einen Wesenszug jenes Krie-
ges, den wir immer wieder vergessen und den wir vergessen 
möchten — aber zu unrecht. Das Kriegsziel des National-
sozialismus war nicht nur die Beherrschung Europas und 
schließlich der Welt, sondern eines der Ziele war die Aus-
rottung der Juden. Inspiriert durch einen falschen Glauben 
an die Herren-Rasse, die, wie Baeck vorausgesehen hatte, 
eine Art fanatischer Religion wurde, führten sie eine syste-
matische Abschlachtung der Juden durch mit dem Ziel, wie 
sie sagten, die Herren-Rasse frei von Vermischung zu hal-
ten. Wir wollen nicht bei dem Schrecken von Belsen und 
ähnlicher Lager verweilen. Aber wenn wir uns ihrer nicht 
erinnern, können wir das Leben und den Charakter Leo 
Baecks nicht richtig würdigen. In jenen dunklen Tagen mag 
er sich oft seine Überlegungen über das Märtyrertum wie-
der ins Gedächtnis zurückgerufen haben, über das er 1925 
an seinen Freund schrieb; aber es war seine Pflicht, solange 
wie möglich am Leben und frei zu bleiben, um die Lager 
zu besuchen und die Reste des jüdischen Volkes zusammen-
zuhalten. Diese qualvolle Freiheit konnte nicht andauern. 
Es ist vielleicht überraschend, daß sie so lange währte, bis 
Januar 1943. Fast 70 Jahre alt, wurde Baeck wieder ver-
haftet und in das KZ-Lager für Juden nach Theresienstadt 
geschickt, ein Lager, aus dem es keine Befreiuung außer dem 
Grab zu geben schien. Die Autoritäten schienen erkannt zu 
haben, daß Baeck eine Persönlichkeit war und machten ihn 
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f einem Mitglied des sogenannten Rates der Alteren, einer keinecswegs das Ende Fr kam nach England, ın dıe Familıe
Selbstverwaltung, dıe teıls eın Schaustück ZUur JTauschung seıner FTochter. Jene, dıe ih trafen, konnten dıe Zeichen
neutraler ‚äander War und teils Aazu diente, Urdnung ınfer seines Leidens un Arbeitens erkennen, ber selbst NUu

den Gefangenen halten. Baeck un andere bekannte und fühlte sıch nıcht als ausgegebener un erschöpfter Mann
altere Gefangenen mußten harte un: degradierende Arbeit Sein (zeist War noch intakt un kräftig, und ın der Tat wWar

tur dıe etzten zehn Jahre SeINES Lebens voller Aktivitat.Lun, WI1eEe Wagen zıehen, als ob SIE Lasttıiere waren. Von
Zeit A Zeeit wurden Schübe VOon Gefangenen in Güterwagen Er schaute nıicht zurück, sondern vorwärts. He großen Men-
hinweggeführt, un: In horte nıemals wıeder VO ıhnen schen scheinen einen Vorrat VO Viıtalıtät besitzen, der
Der schreckliche Betrieb hıelt Der alte Mann ber gab er dıe normaler Menschen hinausgeht, und iIm Fail Baecks
nıemals der Verzweiflung R aum. Er WarlLr Seelsorger fur WAar 1€$5 sichthar Anfechtungen, Ad1ıe den (reist IN an-

seine gTrTausam zusammenpyepferchte Herde Es wırda berich- cher kräftigen Personen hatten vernıichten können, ließen
tel, dafß unfier größter Gefahr Vortragskurse hielt, nach- dıesen schwachen alten elehrten voller Energie nach
dem dıe Laichter erloschen y ber Geschichte und Phi- Gelegenheiten ZU Dienst seiınem olk ausschauen und

ZUIMN Dienst der Sache der Freiheit un: Gerechtigkeit.losophie Von Plato hıs ant in einer. der Baracken. wird
erzählt, daß 70 (Gefangene WwWI1]Ie Weintrauben iıhren Bet- In seinen öffentlichen AÄußerungen, wenngleich S1 natur-
ten hingen, ıhn hören. Es ıst efwas 1je1 Ergreifendes lich auf das eiıd und die Vernichtung durch dıe schwere
ım Gedanken cdiesen alten Gelehrten, der versuchte, SE 1- Verfolgung der JTuden Kuropas bezog, erwahnte soweıt

Mitleidenden helfen, indem TE (Gredanken VOo  —_ iıch we1l: nıemals die Prüfungen und Lasten, dıe selbst
der verzweitelten Gegenwart auf cıe großen Denker der tragen gehabt hatte habe n:emals ın der Unter-
Vergangenheit lenkte, dAıe iıhren (seist auf das ewıge Ge- haltung uch Nur eıne einzıge Andeutung VOoO  x iıhm yehört,
heimnis des Ase1ns gerichtet hatten. Noch einmal wurde daß eıne schwere eıt ım Krıeg tragen gehabt hätte
das Leben Baecks, wıe CS <cheint durch einen Zufall, BC- WT, als ob jenen eıl seliner persönlichen Erfahrung
reftet, ber einem relig10sen Geist mu{fß eine besondere ausgetilgt hätte
Vorsehung (sottes dünken, der noch mehr Arbeit für ;hn Er wurde weıt mehr ale Nul eine weltbekannte Gestalt, .das
ın dieser Welt hatte urch eıinen Irrtum wurde als tol Jebendige Symbol des jüdischen Überlebens‘. WIE Hans Bach
erklärt, und auf diese Weise wWar seın Name nıcht auf der richtig sagt Es ist eın  M wunderbarer Gedanke. dafß nıe -
Liste jener, cdıe ZU Sterhben bestimmt Jedoch mals eın Wort sprach, das irgend eıne AÄAndeutung eınes
nde S  ı1en der lod näher kommen. Denn der SS- Hasses aufrecht erhielt. sondern dafß alle seine Energıe
Offizier |Eichmann], der dıe judıschen Angelegenheiten kon- dem Aufbau und der Versöhnung zuwandte. Er wurde bri-
trollıerte und das Lager besuchte, wA\Al erstaunt, Baeck noch tischer Staatsbürger, und WITr können u15 freuen, daß

Leben hiinden entnehme d:iesen Bericht dem Leben dieses and liebte un ehrte Aa seine Interessen ber ‚elt-
Baecks VO Hans Bach AUS der ‚Synagoge Review:‘. Einige weit Er arbeiıtete praktısch für die Lösung vieler
JTage nach dıesem Besuch des SS-Offiziers T1  ß ıhm, Probleme. dıe der Krieg ıber dıe Famıiılien und das Eıgen-
daß nächsten Tag erschossen werden sollte. Er VCI - ftum der deutschen Juden gebracht hatte ber W 1E immer
hbrachte dıe Nacht und hereitete sıch auf das Martyrium VOTrT, WAr der Durst nach Weisheit und ach Verstehen eine ın
das lange erwartet hatte, „verwurzelt”, WIC sagte, ihm lebendige machtige raft Er lehrte mehrere Winter in
+ im Königtum (Gottes“ dem Hehrew Unı:0n College ın Cincinnatı. Er WwWar mıt der

Errichtung der Leo-Baeck-Stiftung ZU Studium des Jüdı-Zwer (WUunder: schen Gedankens uınd der jüdischen (zeschichte beschäftigt,
Ks geschah nıcht An dem Morgen, der für dıe Exekution und ın den etzten Wochen se1nes Lebens schrieh die letz-

ten Worte se]nes €s ‚Diıeses olk‘vorgesehen WAarFr, erschienen unerwartfiet Ad1€e erstien russiıschen
Truppen un durchsuchten das Lager, befreiten dıe Gefan- Unmnter den Aufgaben, die seine Unterstützung fan-
NCNH, eın wunderbares Entgehen, ber nNy folgt eLwas, den. w ar der Rat der Christer. un Tuden‘ dem ich als
w aASs ich für noch wunderbarer halte eın moralisches Wun- eines der ersien Miıtglieder angehöre. Der Rat begann
der. Die Russen überließen die gefangenen SS-Wachen der einer Zeit, alc der Antisemit:smus Europa bedrohte. ber
ache ihrer Häftlinge. aeck hatte sofort abreisen können bevor noch die erschreckenden Ausmaße annahm. cdıe dıe
und sıch Freunden begeben, und wWer hätte ıhn getadelt. Welt erschreckten. Seine Ziele S1121  d nıcht dıe Bekämpfung
nachdem CT vıel erlitten hatte? ber ZUß vVOor. blei- des Antısemit1smus, sondern die Förderung des Verstehens
ben, hıs alle seine Mitgefangenen die notıge Fürsorge hat- VO  —; Yudentum un Christen un: VO  — Christentum und Ju
ten, un wWwWas geschah den SS- Wachen? Als die Kussen das den Beide Ziele dem Herzen Leo Baecks tEeUET, und
Lager in Besitz nahmen, War Baeck der einzıge führende ich ıH miıt Zzwel seiner Aussprüche schließen. die uft seine
Kopf des Lagers, mıiıt dem S1e tun hatten. Er benutzte Arbeit im ate bezug haben Der ersie ıst AUS einer Rede,
die Kenntnis des Russıschen, S1C überreden, den SS - dıe auf eiıner internationalen Konferenz VO  a Christen
Gefangenen nıchts fun, und SiE hatten dem naturlichen und Juden 1946 hielt
un: leidenschaftlichen Verlangen ihrer Leute nach ache ‚Die Katastrophen der VEISANSCHEN Jahre beweisen, daß
widerstehen. aeck überredete auch die Häftlinge, jenen nıcht möglich ist. dafß eın Unrecht IUr iırgend einem
nıchts tun und auf ache verzichten. Wenn In dn sich zugefügt WITd. un das Unrecht, das eiınem anderen
In die Rolle dieser Häftlinge hıneinversetzt. die 4888 die gefügt wiırd,. nıcht auch Unrecht eınen celbst ist
Macht hatten, das  P WwWas S1E VO ihren brutalen Peinigern der dafß Ungerechtigkeit gegenüber irgendwem nıcht uch
erlıtten hatten, teilweise vergelten, WIE alle ihre natur-  .“ Ungerechtigkeit gyegenüber allen ist
lichen Instinkte azu freiben mußten, jenen heimzuzahlen, Es hat siıch gezeıgt. dafß das Lehen und der Glaube der
durchzuführen, w aAs einem gerecht erschien, W Ar H eın großen Religionen der Welt heute ineinander verflochten
Motiv, das naturlıiıcher wWwWarTt als das, sıch selbst zügeln. Sie SiN! Das. Wa eıiıne Religion bedroht, W IT Iruher der
wurden ber VO dem rennenden Glaubensgeist eiınes Man- später eiıne andere bedrohen. Darum schweige deiner
ncSs zurückgehalten, der „Im Königtum (sottes verwurzelt“ eigenen Person wıllen nıcht, un deiner selbst wiıllen
WAarT. Meine jüdischen Freunde werden miıch nıcht mißver- stehe nıcht abseits und schaue nNur Ar Ditie gemeinsamen
stehen. Wenn ıch dıe Worte Jesu n  P dıe mMır da ein- Grundlagen siınd ın Gefahr.“
fielen. Worte, Ad1Le der Christ e manchmal schwer hat, Me  ın zweıtes Zatat stammt Adus einem Brief Simp-
sıch ermnern, un noch schwerer, ihnen gehorchen: S UT, den Sekretär des Rates der COChristen un Juden, AUS

„Liebet CHTC Feinde. fuet Gutes denen, die euch hassen, dem Tahre 1955 Als aeck Aamals krank ZU Bette Jag hatte
segnet die, dıe euch Äuchen betet für die dıe euch Ver- CT, W Ie sagte, eit ZU Nachdenken. und schrei:bt:
folgen.“ „ 1 dachte Iso ber den Kat der Christen und Juden

Es War der Höhepunkt der Laufbahn Baecks., ber es wWwWar nach un: versuchte, mMır eın Kapitel der Geschichte Englands
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zu einem Mitglied des sogenannten Rates der Älteren, einer 
Selbstverwaltung, die teils ein Schaustück zur Täuschung 
neutraler Länder war und teils dazu diente, Ordnung unter 
den Gefangenen zu halten. Baeck und andere bekannte und 
ältere Gefangenen mußten harte und degradierende Arbeit 
tun, wie z. B. Wagen ziehen, als ob sie Lasttiere wären. Von 
Zeit zu Zeit wurden Schübe von Gefangenen in Güterwagen 
hinweggeführt, und man hörte niemals wieder von ihnen. 
Der schreckli:he Betrieb hielt so an. Der alte Mann aber gab 
niemals der Verzweiflung Raum. Er war Seelsorger für 
seine grausam zusammengepferchte Herde. Es wird berich-
tet, daß er unter größter Gefahr Vortragskurse hielt, nach-
dem die Lichter erloschen waren, über Geschichte und Phi-
losophie von Plato bis Kant in einet der Baracken. Es wird 
erzählt, daß 700 Gefangene wie Weintrauben an ihren Bet-
ten hingen, um ihn zu hören. Es ist etwas tief Ergreifendes 
im Gedanken an diesen alten Gelehrten, der versuchte, sei-
nen Mitleidenden zu helfen, indem er ihre Gedanken von 
der verzweifelten Gegenwart auf die großen Denker der 
Vergangenheit lenkte, die ihren Geist auf das ewige Ge-
heimnis des Daseins gerichtet hatten. Noch einmal wurde 
das Leben Baecks, wie es scheint durch einen Zufall, ge-
rettet, aber einem religiösen Geist muß es eine besondere 
Vorsehung Gottes dünken, der noch mehr Arbeit für ihn 
in dieser Welt hatte. Durch einen Irrtum wurde er als tot 
erklärt, und auf diese Weise war sein Name nicht auf der 
Liste jener, die zum Sterben bestimmt waren. Jedoch am 
Ende schien der Tod näher zu kommen. Denn der SS-
Offizier [Eichmann], der die jüdischen Angelegenheiten kon-
trollierte und das Lager besuchte, war erstaunt, Baeck noch 
am Leben zu finden. Ich entnehme diesen Bericht dem Leben 
Baecks von Hans Bach aus der ‚Synagoge Review'. Einige 
Tage nach diesem Besuch des SS-Offiziers sagte man ihm, 
daß er am nächsten Tag erschossen werden sollte. Er ver-
brachte die Nacht und bereitete sich auf das Martyrium vor, 
das er so lange erwartet hatte, „verwurzelt", wie er sagte, 
„im Königtum Gottes". 

Zwei Wunder: 

Es geschah nicht. An dem Morgen, der für die Exekution 
vorgesehen war, erschienen unerwartet die ersten russischen 
Truppen und durchsuchten das Lager, befreiten die Gefan-
genen, ein wunderbares Entgehen. Aber nun folgt etwas, 
was ich für noch wunderbarer halte — ein moralisches Wun-
der. Die Russen überließen die gefangenen SS-Wachen der 
Rache ihrer Häftlinge. Baeck hätte sofort abreisen können 
und sich zu Freunden begeben, und wer hätte ihn getadelt, 
nachdem er so viel erlitten hatte? Aber er zog vor, zu blei-
ben, bis alle seine Mitgefangenen die nötige Fürsorge hat-
ten, und was geschah den SS-Wachen? Als die Russen das 
Lager in Besitz nahmen, war Baeck der einzige führende 
Kopf des Lagers, mit dem sie zu tun hatten. Er benutzte 
die Kenntnis des Russischen, um sie zu überreden, den SS-
Gefangenen nichts zu tun, und sie hatten dem natürlichen 
und leidenschaftlichen Verlangen ihrer Leute nach Rache zu 
widerstehen. Baeck überredete auch die Häftlinge, jenen 
nichts zu tun und auf Rache zu verzichten. Wenn man sich 
in die Rolle dieser Häftlinge hineinversetzt, die nun die 
Macht hatten, das, was sie von ihren brutalen Peinigern 
erlitten hatten, teilweise zu vergelten, wie alle ihre natür-
lichen Instinkte dazu treiben mußten, jenen heimzuzahlen, 
durchzuführen, was einem gerecht erschien, so war dies ein 
Motiv, das natürlicher war als das, sich selbst zu zügeln. Sie 
wurden aber von dem brennenden Glaubensgeist eines Man-
nes zurückgehalten, der „im Königtum Gottes verwurzelt" 
war. Meine jüdischen Freunde werden mich nicht mißver-
stehen, wenn ich die Worte Jesu nenne, die mir da ein-
fielen, Worte, an die der Christ es manchmal schwer hat, 
sich zu erinnern, und noch schwerer, ihnen zu gehorchen: 
„Liebet eure Feinde, tuet Gutes denen, die euch hassen, 
segnet die, die euch fluchen, betet für die, die euch ver-
folgen." 

Es war der Höhepunkt der Laufbahn Baecks, aber es war 

keineswegs das Ende. Er kam nach England, in die Familie 
seiner Tochter. Jene, die ihn trafen, konnten die Zeichen 
seines Leidens und Arbeitens erkennen, aber selbst nun 
fühlte er sich nicht als ausgegebener und erschöpfter Mann. 
Sein Geist war noch intakt und kräftig, und in der Tat war 
er für die letzten zehn Jahre seines Lebens voller Aktivität. 
Er schaute nicht zurück, sondern vorwärts. Alle großen Men-
schen scheinen einen Vorrat von Vitalität zu besitzen, der 
über die normaler Menschen hinausgeht, und im Fall Baecks 
war dies sichtbar genug. Anfechtungen, die den Geist man-
cher kräftigen Personen hätten vernichten können, ließen 
diesen schwachen alten Gelehrten voller Energie nach neuen 
Gelegenheiten zum Dienst an seinem Volk ausschauen und 
zum Dienst an der Sache der Freiheit und Gerechtigkeit. 
In seinen öffentlichen Äußerungen, wenngleich er sich natür-
lich auf das Leid und die Vernichtung durch die schwere 
Verfolgung der Juden Europas bezog, erwähnte er, soweit 
ich weiß, niemals die Prüfungen und Lasten, die er selbst 
zu tragen gehabt hatte. Ich habe niemals in der Unter-
haltung auch nur eine einzige Andeutung von ihm gehört, 
daß er eine schwere Zeit im Krieg zu tragen gehabt hätte, 
es war, als ob er jenen Teil seiner persönlichen Erfahrung 
ausgetilgt hätte. 
Er wurde weit mehr als nur eine weltbekannte Gestalt, das 
lebendige Symbol des jüdischen Überlebens', wie Hans Bach 
richtig sagt. Es ist ein wunderbarer Gedanke, daß er nie-
mals ein Wort sprach, das irgend eine Andeutung eines 
Hasses aufrecht erhielt, sondern daß er alle seine Energie 
dem Aufbau und der Versöhnung zuwandte. Er wurde bri-
tischer Staatsbürger, und wir können uns freuen, daß er 
dieses Land liebte und ehrte, daß seine Interessen aber welt-
weit waren. Er arbeitete praktisch für die Lösung vieler 
Probleme, die der Krieg über die Familien und das Eigen-
tum der deutschen -luden gebracht hatte. Aber wie immer 
war der Durst nach Weisheit und nach Verstehen eine in 
ihm lebendige mächtige Kraft. Er lehrte mehrere Winter in 
dem Hebrew Union College in Cincinnati. Er war mit der 
Errichtung der Leo-Baeck-Stiftung zum Studium des jüdi-
schen Gedankens und der jüdischen Geschichte beschäftigt, 
und in den letzten Wochen seines Lebens schrieb er die letz-
ten Worte seines Buches ,Dieses Volk'. 
Unter den Aufgaben, die seine warme Unterstützung fan-
den, war der ,Rat der Christen und Juden', dem ich als 
eines der ersten Mitglieder angehöre. Der Rat begann zu 
einer Zeit, als der Antisemitismus Europa bedrohte. aber 
bevor er noch die erschreckenden Ausmaße annahm, die die 
Welt erschreckten. Seine Ziele sind nicht die Bekämpfung 
des Antisemitismus, sondern die Förderung des Verstehens 
von Judentum und Christen und von Christentum und Ju-
den. Beide Ziele waren dem Herzen Leo Baecks teuer, und 
ich will mit zwei seiner Aussprüche schließen, die auf seine 
Arbeit im Rate bezug haben. Der erste ist aus einer Rede, 
die er auf einer internationalen Konferenz von Christen 
und Juden 1946 hielt: 
„Die Katastrophen der vergangenen Jahre beweisen', daß 
es nicht möglich ist, daß ein Unrecht nur irgend einem 
zugefügt wird, und das Unrecht, das einem anderen zu-
gefügt wird, nicht auch Unrecht gegen einen selbst ist. 
oder daß Ungerechtigkeit gegenüber irgendwem nicht auch 
Ungerechtigkeit gegenüber allen ist. 
Es hat sich gezeigt, daß das Leben und der Glaube der 
großen Religionen der Welt heute ineinander verflochten 
sind. Das, was eine Religion bedroht, wird früher oder 
später eine andere bedrohen. Darum schweige um deiner 
eigenen Person willen nicht, und um deiner selbst willen 
stehe nicht abseits und schaue nur zu! Die gemeinsamen 
Grundlagen sind in Gefahr." 

Mein zweites Zitat stammt aus einem Brief an W. W. Simp-
son, den Sekretär des Rates der Christen und Juden, aus 
dem Jahre 1955. Als Baeck damals krank zu Bette lag, hatte 
er, wie er sagte, Zeit zum Nachdenken, und er schreibt: 
„Ich dachte also über den Rat der Christen und Juden 
nach und versuchte, mir ein Kapitel der Geschichte Englands 
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m Jahre 20553 vorzustellen. dachte un: ıch denke dafß Israel}. entschlo{fß miıch die Finladung anzunehmen nd
A eıner solchen eıt dıeser Kat als eıne der großen hısto- geschah C5S, dafß ıch T1TE€E1I Tage 1n dıeser alten (Girenzstadt

verweilte. Das, Was ıch dort sah und horte, ıst, WIE MIrTrischen Errungenschaften erscheinen wird, vergleichbar iwa
der Toleranzakte VO  - scheıint, Vomn allgemeinem Interesse für Israel, daß ıch

An seiınem 80. Geburtstag nahm Leo aeck vVon dem Bun- daruber öffentlich erzahlen ıll
despräsidenten Heuss das Große Verdienstkreuz mıt Stern Diese Einladung erhielt ich durch Ir Gertrud Luckner, VO:  —

der Bundesrepublik Zum Abschluß seınes Lebens klingt der Caritaszentrale in Freiburg, dıe in Israel ohl Dbekannt
der 1Ion der Versöhnung miıt dem Lande durch, ın em © ist Sıe WwWar schon dreimal el uns 4a18 ast Das letzte Mal
eın verfolgter Ausgestoßener DEWESCH WAAarT. in diesem Frühjahr kam SıieE mıt eıner Gruppe katholischer
Wır können ıne solche selbstlose und weise menschliche Per- Geistlicher, ıınter denen Herr Professor Eiffler WAaäfl.

Frau Dr Luckner hat sıch ın der Nazızeıit heldenhatt TTsonlichkeit NUur hewundern un verehren. (Ob Juden der
Christen, können WIT ber vielleicht noch mehr fun als NuI die Juden eingesetzt. Ihre Verbindung Z U1 Carıtasverband

bewundern. Wır können efwas VO  — seinem Beıispiıel ler- vab iıhr dıe Möglıchkeit, Vo  s ()rt (Jrt ZU fahren un den
NCH: daflß eın Mensch eın trıumphales Leben ın den aller- Verfolgten helfen Als dıe Judenvertreibungen begannen,
schwersten Anfechtungen ftuhren kann, WEeNN „VEeETWUTN- half SiE VO'  — verschıiedenen (Orten mıiıt verschiedenen Namen

Pakete die Deportierten senden lassen. Kıne YEeWISSEzeit ist Im Königtum (xottes“.
eıt Wal S1E ohl durch die Kırche un den LEirzbischof VvVo  }

Freiburg dıie Gestapo geschützt hıs S16 schließlich
deelsorger Altare her Frühjahr 1943 plötzlich AuUs einem Zug herausgeschnapptAm 91. Mai 'starb Johannes Pinsk un: nach seelischen Torturen un (Grestapoverhören ın das

Zum 1lod VO' Pfiarrer ohannes 212N5R, der auch unserer Arbeit eng Ravensbrück geschickt wurde. Ort blieb S1E bıs ZU.
verbunden WÄr, bringen WIT „Die Allgemeine Sonntagszeitung [2/22| Kriegsende. Solfort nach ihrer Befireiung begann S1Ee wıeder
Würzburg, den folgenden Auszug mit der Arbeit zugunsten der verfolgt (jewesenen un! der

„Der Tod VO  — Johannes Pinsk hat in das Berliner katho- Juden Seit vielen Jahren schon gıbt S1IE miıt einer Gruppe
lische Leben darüber hınaus Der auch in das katholische anderer Katholiken den „Freiburger Rundhrief”
Leben Deutschlands ıne große ucke gerıssen, Weil heraus, der weiıt verbreıtet ıst un: auch azu dient, dıie Pro-

bleme sraels weıiten reisen nahezubringen.nachst als Prediger un Liturge, als eın einzıgartıger ‚deel-
SOTSCT VO Altare‘ her unersetzbar erscheınt, darum Tauert {Jer UN, des Sudwestfunks, der miıch ZU) Vortrag ber

ıh: ıne große Gemeinde, der auch viele Christen Israel einlud, ıst ine iınteressante Instıtution, einerseıts VO.

gelischen Glaubens gehören, denen besonders gerade in allgemeınen und andererseits auch VO jüdiıschen Stand-
Berlıin durch seine Mitarbeit in der ‚Una Sancta‘ brüderlich punkt Au  n Die Vortrage werden dreiımal gesendet, zweimal
nahegekommen WAar nachmittags, damıit die Zuhorer und Lehrer hoören un sıch
Nachdem Bischof ilhelm eskamm Pinsk Im Jahre 1954 vorbereiten könen, {l mıt den Schulern darüber disku-
tür seine wıissenschaftliıche Vortragstätigkeit freigestellt €, tıeren, un: eınmal vormittags ZUXI eıt der Unterrichtsstunde,
wırkte in Berlin un: 1m übrıgen Deutschlan durch viele damıiıt der Lehrer miıt seinen Schulern hoören kann
Vorträge, durch Werkwochen tur Priester, denen sıch auf un das (‚ehorte miıt dem pädagogischen Unterrichtsstoff
(Gsrund eınes Lehrauftrags A der Freien Universitat auch das In Verbindung gebracht wird
Wiırken Katheder zugesellte. Was als Priester Ve:ı - {J)ie Leitung des Schulfunks, Dr CVhlima Sturm, ist besonders
kündete, was in Buchern, W1€e ‚Die Kırche Christ; als Kırche interessiert, der Jjugend das beschämende Kapitel in der
der Völker‘; ‚Jakramentale Welt’‘; ‚Hoffnung auf Herrli:ch- (xzeschichte Deutschlands ZUTF Kenntnis bringen. S1e gibt
keit‘: ‚Schritte ZUT Mitte‘ nıedergeschrieben hatte, das ahm In Fortsetzungen eine dokumentarısche Vortragsreihe, (re-
DNUH 1°er nochmals NEUC Gestalt Wr las uüber ‚Jesus hrı- schichte des Natıionalsozialismus, heraus. S1e sendet Vor-
SEUS In der apostolischen Verkündigung und im kirchlichen trage ber die Judenverfolgung 1m Drıtten eich Be-
Dogma’, H  ber ‚Die katholische Lehre VYVO jebendigen Gott’, richte judischer Kınder ber selbsterlebte (Gireue!®.
ber Die Problematik im Volizug und ın der UÜbung des glaube, dafß B heute noch hesonderer Mut azu SC
Glaubens’, las auch er ‚Martın Bubers Deutung des Al- hort, solche dendungen 1n das Unterrichtsprogramm der
ten Testaments‘. Denn das ‚Gespräch‘, das in der Auseın- Schule aufzunehmen. Es 1st 1e8 eın bewundernswertes DBe1-
andersetzung mıt den evangelıschen Glaubensbrüdern VOLI spiel für den verzweilelten Kampf den Chauvinismus

SOWI1@e für Frieden un: Verständnis unter den Völkern. Am1„llem auf dem Boden der Berliner ‚Una-Sancta -Gruppe voll-
ZOß, dehnte 1m Sınne der ‚Brüderlichkeit‘ auch auf das Abend desselhben Tages wohnten W1r dem ersten öffent-
Gesprach mit den Juden AdUS; das Ihema ‚Christlıche un: lıchen Vortrag beı, den Prof. Lıiffler ber seine Fahrt nach
jüdısche Heilsgeschichte‘, noch Im etzten Wınter mehrmals Israel hielt Der Vortrag fand ım Saal eines katholischen
behandelt, gehörte seinen Lieblingsthemen. Denn gng Heımes (St.-Anna-Stift), das eın He  ım für berufstätige
ıhm uberall 138801 ‚Unterscheidung‘, gerade dadurch ZU Frauen ıst un: YOo katholischen Schwestern geführt wird
(‚g meınsamem vorzustofßen. So hat Pınsk besonders auch als Prof. Eıffler, se1t Jahrzehnten Religionslehrer, der (zene-
Universitatslehrer seine Gemeinde vieles erweıtert, un ratiıonen CTIZODECN hat, sehr gelıebt un: verehrt vVvVon seiner

(s;emeinde ist, hatte einen vollbesetzten Daal, ungefähr 300Wnnn heute iıne alte Dame evangelıschen (slaubens, die ın
tast jedem seıner Vortrage sehen WAÄaT, klagt ‚T fühle Zuhörer, unter iıhnen zahlreiche Jugendliche. LEs auych
mich auf das Schwerste verarmt', wenn eın Junger, ‚unglau- ZWEI Vertreter der restlichen judischen Gemeinde Freiburgs

anwesend sSOWw 1E dıe Tochter des Dichters arl Wolfskehl,bıger' Student fragt: ‚Wer wırd uns weiterhıin das B'  F
Was ZU B hatte?‘ sınd das 11UI Zwe1 Beispiele welche in Freiburg ebt Nn 1n der nationalsozjalistischen
unter vielen, dıe bezeugen, Was für Berlin BEWESCN ist Zeıit dadurch geschuützt WAarT, dafß S1P miıt einer chrıstlıchen

un schr weit darüber hınaus. Freundın zusammenwohnte.
Prof Eıffler eröffnete seinen Vortrag mıiıt Worten des Dan-
kes dıe Regierung israels, welche der (ruppe dıe Mög-

Beı den Freunden sraels in Deutschland ichkeit bot, das and ZU bereisen un: ıhr einen esonderen
UJon rof. Dr Hugo Bergmann, Jerusalem

Bei dieser Gelegenhei wurde der VO. oben 31 wiedergegebene
Aus der ın Israel erscheinenden tührenden Jüdıschen (liberalen) ages-
zeıtung Haarez‘ V O] ugus 957 geben WI1T die folgende VOo.

Vortrag ber die Auferstehung der hebräischen Sprache von Herrn

Freunden A U dem Hebräischen gefertigte Übersetzung wieder:
Prof Bergmann gehalten.
Vgl u. Schulfunk-Programm Südwestfunk, Jg. 7, Heft 1  y Sommer-

Anfang Juli, als iıch bei der Konferenz für progressives Ju- halbjahr 956 S.8ff Deutscher Widerstand Hitler: Gewissen

dentum ın Amsterdam weiılte, erhaelt ıch eine Einladung VO Gewalt), asselbe Sommerhalbjahr 057 (S 11 Die uden-
verfolgung im Driıtten Reich:;: Dokumente ZUE Endlösung; Jüdische Kın-

deutschen Sudwestfunk ın Freiburg, ZU einem Vortrag ber der berichten).
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ins Jahre 2055 vorzustellen. Ich dachte und ich denke, daß 
zu einer solchen Zeit dieser Rat als eine der großen histo-
rischen Errungenschaften erscheinen wird, vergleichbar etwa 
der Toleranzakte von 1689." 

An seinem 80. Geburtstag nahm Leo Baeck von dem Bun-
despräsidenten Heuss das Große Verdienstkreuz mit Stern 
der Bundesrepublik an. Zum Abschluß seines Lebens klingt 
der Ton der Versöhnung mit dem Lande durch, in dem er 
ein verfolgter Ausgestoßener gewesen war. 
Wir können eine solche selbstlose und weise menschliche Per-
sönlichkeit nur bewundern und verehren. Ob Juden oder 
Christen, können wir aber vielleicht noch mehr tun als nur 
zu bewundern. Wir können etwas von seinem Beispiel ler-
nen: daß ein Mensch ein triumphales Leben in den aller-
schwersten Anfechtungen führen kann, wenn er „verwur-
zelt ist im Königtum Gottes". 

Seelsorger vom Altare her 
Am 21. Mai starb Johannes Pinsk 

Zum Tod von Pfarrer D. Johannes Pinsk, der auch unserer Arbeit eng 
verbunden war, bringen wir aus „Die Allgemeine Sonntagszeitung ([2/22] 
Würzburg, 2. 6. 1957) den folgenden Auszug: 

„Der Tod von D. Johannis Pinsk hat in das Berliner katho-
lische Leben, darüber hinaus aber auch in das katholische 
Leben Deutschlands eine große Lücke gerissen. Weil er zu-
nächst als Prediger und Liturge, als ein einzigartiger ,Seel-
sorger vom Altare` her unersetzbar erscheint, darum trauert 
um ihn eine große Gemeinde, zu der auch viele Christen evan-
gelischen Glaubens gehören, denen er besonders gerade in 
Berlin durch seine Mitarbeit in der ,Una Sancta' brüderlich 
nahegekommen war ... 
Nachdem Bischof Wilhelm Weskamm D. Pinsk im Jahre 1954 
für seine wissenschaftliche Vortragstätigkeit freigestellt hatte, 
wirkte er in Berlin und im übrigen Deutschland durch viele 
Vorträge, durch Werkwochen für Priester, denen sich auf 
Grund eines Lehrauftrags an der Freien Universität auch das 
Wirken am Katheder zugesellte. Was er als Priester ver-
kündete, was er in Büchern, wie ,Die Kirche Christi als Kirche 
der Völker'; ,Sakramentale Weh'; ‚Hoffnung auf Herrlich-
keit': ‚Schritte zur Mitte' niedergeschrieben hatte, das nahm 
nun hier nochmals neue Gestalt an. Er las über Jesus Chri-
stus in der apostolischen Verkündigung und im kirchlichen 
Dogma', über ,Die katholische Lehre vom lebendigen Gott', 
über ,Die Problematik im Vollzug und in der Übung des 
Glaubens', er las auch über ,Martin Bubers Deutung des Al-
ten Testaments'. Denn das ‚Gespräch', das er in der Ausein-
andersetzung mit den evangelischen Glaubensbrüdern vor 
allem auf dem Boden der Berliner ,Una-Sancta'-Gruppe voll-
zog, dehnte er im Sinne der ‚Brüderlichkeit' auch auf das 
Gespräch mit den Juden aus; das Thema ,Christliche und 
jüdische Heilsgeschichte', noch im letzten Winter mehrmals 
behandelt, gehörte zu seinen Lieblingsthemen. Denn es ging 
ihm überall um ‚Unterscheidung', um gerade dadurch zum 
Gemeinsamem vorzustoßen. So hat Pinsk besonders auch als 
Universitätslehrer seine Gemeinde um vieles erweitert, und 
wenn heute eine alte Dame evangelischen Glaubens, die in 
fast jedem seiner Vorträge zu sehen war, klagt: ‚Ich fühle 
mich auf das Schwerste verarmt', wenn ein junger, ungläu-
biger` Student fragt: ,Wer wird uns weiterhin das sagen, 
was er zu sagen hatte?' — so sind das nur zwei Beispiele 
unter vielen, die bezeugen, was er für Berlin gewesen ist ..." 
-- und sehr weit darüber hinaus. 

Bei den Freunden Israels in Deutschland 
Von Prof. Dr. Hugo Bergmann, Jerusalem 

Aus der in Israel erscheinenden führenden jüdischen (liberalen) Tages-
zeitung ,Haarei` vom 23. August 1957 geben wir die folgende von 
Freunden aus dem Hebräischen gefertigte Übersetzung wieder: 

Anfang Juli, als ich bei der Konferenz für progressives Ju- 
dentum in Amsterdam weilte, erhielt ich eine Einladung vom 
deutschen Südwestfunk in Freiburg, zu einem Vortrag über 

Israel'. Ich entschloß mich, die Einladung anzunehmen und 
so geschah es, daß ich drei Tage in dieser alten Grenzstadt 
verweilte. Das, was ich dort sah und hörte, ist, wie mir 
scheint, von so allgemeinem Interesse für Israel, daß ich 
darüber öffentlich erzählen will. 
Diese Einladung erhielt ich durch Dr. Gertrud Luckner, von 
der Caritaszentrale in Freiburg, die in Israel wohl bekannt 
ist. Sie war schon dreimal bei uns als Gast. Das letzte Mal 
in diesem Frühjahr kam sie mit einer Gruppe katholischer 
Geistlicher, unter denen Herr Professor Eiffler war. 
Frau Dr. Luckner hat sich in der Nazizeit heldenhaft für 
die Juden eingesetzt. Ihre Verbindung zum Caritasverband 
gab ihr die Möglichkeit, von Ort zu Ort zu fahren und den 
Verfolgten zu helfen. Als die Judenvertreibungen begannen, 
half sie von verschiedenen Orten mit verschiedenen Namen 
Pakete an die Deportierten senden zu lassen. Eine gewisse 
Zeit war sie wohl durch die Kirche und den Erzbischof von 
Freiburg gegen die Gestapo geschützt — bis sie schließlich 
Frühjahr 1943 plötzlich aus einem Zug herausgeschnappt 
und nach seelischen Torturen und Gestapoverhören in das 
KZ Ravensbrück geschickt wurde. Dort blieb sie bis zum 
Kriegsende. Sofort nach ihrer Befreiung begann sie wieder 
mit der Arbeit zugunsten der verfolgt Gewesenen und der 
Juden. Seit vielen Jahren schon gibt sie mit einer Ghippe 
anderer Katholiken zusammen den „Freiburger Rundbrief" 
heraus, der weit verbreitet ist und auch dazu dient, die Pro-
bleme Israels weiten Kreisen nahezubringen. 
Der Schulfunk des Südwestfunks, der mich zum Vortrag über 
Israel einlud, ist eine interessante Institution, einerseits vom 
allgemeinen und andererseits auch vom jüdischen Stand-
punkt aus. Die Vorträge werden dreimal gesendet, zweimal 
nachmittags, damit die Zuhörer und Lehrer hören und sich 
vorbereiten könen, um mit den Schülern darüber zu disku-
tieren, und einmal vormittags zur Zeit der Unterrichtsstunde, 
damit der Lehrer zusammen mit seinen Schülern hören kann 
und das Gehörte mit dem pädagogischen Unterrichtsstoff 
in Verbindung gebracht wird. 
Die Leitung des Schulfunks, Dr. Vilma Sturm, ist besondere 
interessiert, der Jugend das beschämende Kapitel in der 
Geschichte Deutschlands zur Kenntnis zu bringen. Sie gibt 
in Fortsetzungen eine dokumentarische Vortragsreihe, Ge-
schichte des Nationalsozialismus, heraus. Sie sendet Vor-
träge u. a. über die Judenverfolgung im Dritten Reich, Be-
richte jüdischer Kinder über selbsterlebte Greuel 2 . 
Ich glaube, daß sogar heute noch besonderer Mut dazu ge-
hört, solche Sendungen in das Unterrichtsprogramm der 
Schule aufzunehmen. Es ist dies ein bewundernswertes Bei-
spiel für_den verzweifelten Kampf gegen den Chauvinismus 
sowie für Frieden und Verständnis unter den Völkern. Am 
Abend desselben Tages wohnten wir dem ersten öffent-
lichen Vortrag bei, den Prof. Eiffler über seine Fahrt nach 
Israel hielt. Der Vortrag fand im Saal eines katholischen 
Heimes statt (St.-Anna-Stift), das ein Heim für berufstätige 
Frauen ist und von katholischen Schwestern geführt wird. 
Prof. Eiffler, seit Jahrzehnten Religionslehrer, der Gene-
rationen erzogen hat, sehr geliebt und verehrt von seiner 
Gemeinde ist, hatte einen vollbesetzten Saal, ungefähr 300 
Zuhörer, unter ihnen zahlreiche Jugendliche. Es waren auch 
zwei Vertreter der restlichen jüdischen Gemeinde Freiburgs 
anwesend sowie die Tochter des Dichters Karl Wolfskehl, 
welche in Freiburg lebt und in der nationalsozialistischen 
Zeit dadurch geschützt war, daß sie mit einer christlichen 
Freundin zusammenwohnte. 
Prof. Eiffler eröffnete seinen Vortrag mit Worten des Dan- 
kes an die Regierung Israels, welche der Gruppe die Mög- 
lichkeit bot, das Land zu bereisen und ihr einen besonderen 

1 Bei dieser Gelegenheit wurde der von uns oben S. 31 ff. wiedergegebene 
Vortrag über die Auferstehung der hebräischen Sprache von Herrn 
Prof. Bergmann gehalten. 

2 Vgl. u. a. Schulfunk-Programm Südwestfunk, Jg. 7, Heft 14, Sommer-
halbjahr 1956 (S. 8 ff. Deutscher Widerstand gegen Hitler; Gewissen 
gegen Gewalt), dasselbe Sommerhalbjahr 1957 (S. 11 ff. Die Juden-
verfolgung im Dritten Reich; Dokumente zur Endlösung; Jüdische Kin-
der berichten). 
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Wagen ZUuUr Verfügung stelite. Danach Zzing C ZUT Beschrei- Am Schlufß des Vortrags trat eın Mediıizınstudent der Uni-
bung Sse1INES Zusammentrelfens mıt den Juden In Israel eın versıitat Freiburg auf miıch Z der beı Prof Eıffler wohnt
Un sprach TSL ber eınen Besuch ın einem der Kıbbutzım: Er hat gerade sSeıInN Physıkum gemacht un: mochte BETN eın
„ I War uf Beleidigungen gefaßt, hätte mır jemand 1NSs Jahr der Hebräischen Universität studıeren, das and
Gesicht gespien, ich hätte verstanden un hätte nıchts BC- und Studenten kennen lernen; hat bereits begonnen,
antwortet, ber S1e empfingen unls freundschafttlichst.“ Als hebräisch lernen, sa weıt helı oqOhristlichen Lehrern mMmOg-
Y”rof Eıffler berichtete, da sıch 1M Saal ZzweIı Menschen he- lıch WAar. Seın Interesse tur dıe Juden wurcde ereıts in S@1-
{änden, deren ast ın Israel WAarT, gaben dıe Zuhoörer necr Jugend geweckt, als se1INE Eltern verfolgten Juden bei-
Spontan Beifall, afs ob S1P ihren Gefuhlen Ausdruck VOI- tanden
leiıhen wollten, dıe durch Schilderungen Proft t.uftflers Und doch überkommt eınen das Getüuhl eıner schrecklichen
weckt wurden. Der Vortrag wurde Vo Lichtbildern begie1- Tragık. bs ist, als gınge 90778  v ber Grräber. Auf einem klei-
tet, Aufnahmen, dıe Prof Eiffler bel uUunNns gemacht hat, un NC  .} Friedhof stehen zwel edenksteine judischer Phiıloso-
dauerte zwel Stunden. Als dıe Zuhörer aufstanden un den phen: Edmund Husseris nd der W ıtwe Vo  - 0Nas Cohn,
aal verließen, hatten WwIr das Geiühl, als ob S16 nach einem welcher dAas Judentum verließ un Protestant wurde. Beide
Gebet A4Us der Kırche gıngen. Am Tag darauf wiederholte tıanken den bıtteren Becher des jüdıschen Schicksals DIS zZu

Prof Eıffler denselben Vortrag ın einem anderen Kreis* etzten Tropfen. Auf dem rab Husserls lag eın Kranz fri-
scher Blumen 7U Zeıichen tiefer Anerkennung VO  v der Uni-S  3 Ahnhche Voriräge Z.Uu] leichen ema miıt Farblichtbildern wurden

VO' Aem (s;enannten ferner gehalten VOorT „ehrern, Schülern VeCeI- versıität Freiburg.
schiedener Schulen, 5yeminarien, und ıin anderen verschiedenen Kreisen schule). Nach der dritten, etzten Reise and der Farbbilder ın

114 f3 sSOWwIie im September 1957 Biılstein vgl oben 75); 16 VorT einem Kreis sozialer elfe-
Luckner hatte noch Vor der Arıtten Fah über dıe beiden erstien nnen der Bundesrepublik:; ım Rahmen der ıIn der kvang. ade-

Reisen In NB. und kath Jugendgruppen berichtet (so 41 27 1957 mıe stattgefundenen dagung ber Antisemitismus 20 1957 iıne
und ım Marz VOT einen.ı quis VON Abıturienten einer Knaben- el weiterer Vorträre ınd vorgesehen.

AUFRUF!
Unter den Geisteskranken, für die in Israel SUOTDCNR Proft Dr theol Rıchard Egenter, Universität
ist, überwiegen diejenigen bei weıtem, die d VOI- München
einsamt sind und keine Angehörigen haben, we1l diese Prof er, Freiburg/Br
in der nationalsozijalistischen Verfolgung umgekommen Bundesminister Dr Hanzs Lukaschek,
sınd. Außer dem, W d5 ıhnen dıe Antstalt und der Staat Freiburg/Br.
zuwenden, erhalten S1€e selten 1ne ahe } D ıst nNn1LE- Prof Dr Nikolaus onzel, Universität München
mand da, u ihnen beizustehen, nıemand, der S1E hbe- Prof Dr theol W iılhelm Neuss, Universität onnn
sucht un: ıhnen dıe Jeinen Geschenke bringt, die den Mar  1a von Rudloff, ath deutscher Frauenbund,
Autenthalt 1in der Antstalt viel erträglicher machen: Freiburg/Br.
nıemand, der bereit ist sS1€e aufzunehmen und ıhnen Prof Dr Ruffin, Diırektor der Psychiatrischen
eın Leben außerhalh der Anstalt ermöglıchen. Universitätsklinik, Freiburg/Br.
Wenn WIr, w1e Aus 1ISCIMMM Kreise wiederholt Marıa Vielhaber, Düsseldorf, Zentralverband der
geregt wurde, e1in weiteres Beispiel uUunsSsScCICS en Wiıl- kath Frauen- Uun! Müttergemeinschaften

Klıisabeth Zalken, Dortmund, Vorsitzende des kathlens geben wollen, dann sollten WI1Tr dıesen Armsten
helfen, zumal S1E SONST leicht übersehen werden. Fürsorgevereins fur Madchen. Frauen und
Darum rufen WIr NSETE Leser und Freunde ZUr Mit- Kinder.
hılfe auf. Jede, auch dıie kleinste abe geht VO  a} uNns
AUuUSs direkt und in voller oöhe Jene Stelle in Israel. IDDem obıgen Appell des Freiburger Rundbriefkreises
der dıe dorge füur diese (Greisteskranken anvertraut ıst schließen sıch dıe folgenden Unterzeichneten
Bel Überweisung Von (Gaben bıtten WI1r das Postscheck-
Ronto des Rundödriefs (Dr. Gertrud Luckner Rundbrief SCZ Pastor Lothar Ahne, ssen-Altenessen

Dr Marıa Baum, Überreg Ratın HeıidelbergPostscheckkonto Karlsruhe 680 35) benutzen miıt dem
Vermerk: „Israel“, Prof Dr V, Baeyer, Dırektor der Psychijatri-

schen Neurologischen Universitätsklinik,
Die Herausgeber des Freiburger Rundhriefs: Heidelber

FCL Dr (ertrud Luckner Prof Dr Franz Böhm, Universität Frankfurt/
Dr arl Borgmann Maın/Bonn
Dr. Rupert (sn1esslier Prof Dr. Lic Helmut Gollwitzer, Universität onn
Msgr Kuno Joerger Rudaol{f Hagelstange, Unteruhldingen/Bodensee
Karlheinz Schmidthüs Dr Hans Kallenbach, Leiter der Evangelischen
Prof Dr Karl Ihieme Akademie ın Hessen und Nassau, Arnoldsheim
Prof. Dr Anton Voegtle Dr Kreyssig, Berlıin, Prases der Provinzilalsynode

Prof Dr Rupert Angermaır, Kath eo. Haoch- der Lv Kırche
schule, Freising Re:  sanwalt Otto Kuster, Stuttgart

Mın Rat Dr. Joseph Antz, onn Pfarrer Benjamin —. Locher, Wuppertal-Elberfeld
Prof Dr er, Universität Zürich, Prälat Dr Hermann Maas, Heidelberg

früher Freiburg/Br. Ina Seidel, Starnberg A, Nee
Stadtdekan Dr Alfons Beil, Heıdelberg Dr Reinhold VO  —$ Thadden-Trieglaff, Pıas  xx  1-
Prälat Alois Eickert, Prasıdent des Deutschen dent des Deutschen Evangelıschen Kırchentages

Caritasverbands, Freiburg/Br. Prof Dr Eırnst Wolf, Universität Göttingen

VWır hıtten NSECTE Leser, Zu entschuldigen, daß sıch die Fer- Voraussichtlich ın Folge XI Literatur Verständnis des
tigstellung dieser 1m Manuskript schon der Monatswende en Bundes-Buches 19848 Neue ‚Theologien des en le-
September/Oktober abgeschlossenen besonders inhaltsreichen stamentes‘’, Juden Uun: Jüdiısches Schicksal ın heutigen deut-
‚Jubiläumstolge‘ ungewöhnlich verzögert hat, schen Geschichtsbüchern. Israel- und Palästinareise dreı.

Der Rundbrief erscheıint Iın unregelmäßiger olge 1N vier ummern ım Umfang von eiwa 4mal seıten Ährliıch Preis der Eiınzeinummer
Preis A1eses Heftes und Zrastellgebühr (Folge Nr. 37—40) Dr. Gertrud Luckner Rundbrief Postscheckkonto Karlsruhe Nr {} 55

Bezug durch Dr. (sertrud Luckner, Freiburg 1m TEISPAaU, Werthmannplatz 4,

Wagen zur Verfügung stellte. Danach ging er zur Beschrei-
bung seines Zusammentreffens mit den Juden in Israel ein 
und sprach erst über einen Besuch in einem der Kibbutzim: 
„Ich war auf Beleidigungen gefaßt, hätte mir jemand ins 
Gesicht gespien, ich hätte es verstanden und hätte nichts ge-
antwortet, aber sie empfingen uns freundschaftlichst." Als 
Prof. Eiffler berichtete, daß sich im Saal zwei Menschen be-
fänden, deren Gast er in Israel war, gaben die Zuhörer 
spontan Beifall, als ob sie ihren Gefühlen Ausdruck ver-
leihen wollten, die durch Schilderungen Prof. Eifflers er-
weckt wurden. Der Vortrag wurde von Lichtbildern beglei-
tet, Aufnahmen, die Prof. Eiffler bei uns gemacht hat, und 
dauerte zwei Stunden. Als die Zuhörer aufstanden und den 
Saal verließen, hatten wir das Gefühl, als ob sie nach einem 
Gebet aus der Kirche gingen. Am Tag darauf wiederholte 
Prof. Eiffler denselben Vortrag in einem anderen Kreis 3 . 

Ähnliche Vorträge zum gleichen Thema mit Farblichtbildern wurden 
von dem Genannten ferner u. a. gehalten vor Lehrern, Schülern ver-
schiedener Schulen, Seminarien, und in anderen verschiedenen Kreisen 
am 5. 7.; 9. 7.; 11. 7.; 19. 7 ; 24. 7.; sowie im September 1957. 
G. Luckner hatte noch vor der dritten Fahrt über die beiden ersten 
Reisen in evang. und kath. Jugendgruppen berichtet (so am 27. 2. 1957 
und im März vor einem Kreis von Abiturienten an einer Knaben- 

Am Schluß des Vortrags trat ein Medizinstudent der Uni-
versität Freiburg auf mich zu, der bei Prof Eiffler wohnt. 
Er hat gerade sein Physikum gemacht und möchte gern ein 
Jahr an der Hebräischen Universität studieren, um das Land 
und Studenten kennen zu lernen; er hat bereits begonnen, 
hebräisch zu lernen, soweit es bei christlichen Lehrern mög-
lich war. Sein Interesse für die Juden wurde bereits in sei-
ner Jugend geweckt, als seine Eltern verfolgten Juden bei-
standen. 
Und doch überkommt einen das Gefühl einer schrecklichen 
Tragik. Es ist, als ginge man über Gräber. Auf einem klei-
nen Friedhof stehen zwei Gedenksteine jüdischer Philoso-
phen: Edmund Husserls und der Witwe von Jonas Cohn, 
welcher das Judentum verließ und Protestant wurde. Beide 
tranken den bitteren Becher des jüdischen Schicksals bis zum 
letzten Tropfen. Auf dem Grab Husserls lag ein Kranz fri-
scher Blumen zum Zeichen tiefer Anerkennung von der Uni-
versität Freiburg. 

schule). Nach der dritten, letzten Reise an Hand der Farbbilder in 
Bilstein (vgl. oben S. 75); am 16. 9. vor einem Kreis sozialer Helfe-
rinnen aus der Bundesrepublik; im Rahmen der in der Evang. Akade-
Mie stattgefundenen Tagung über Antisemitismus am 20. 9. 1957. Eine 
Reihe weiterer Vorträge sind vorgesehen. 

AUFRUF! 
Unter den Geisteskranken, für die in Israel zu sorgen 
ist, überwiegen diejenigen bei weitem, die ganz ver-
einsamt sind und keine Angehörigen haben, weil diese 
in der nationalsozialistischen Verfolgung umgekommen 
sind. Außer dem, was ihnen die Anstalt und der Staat 
zuwenden, erhalten sie selten eine Gabe. Es ist nie-
mand da, um ihnen beizustehen, niemand, der sie be-
sucht und ihnen die kleinen Geschenke bringt, die den 
Aufenthalt in der Anstalt so viel erträglicher machen; 
niemand, der bereit ist sie aufzunehmen und ihnen 
ein Leben außerhalb der Anstalt zu ermöglichen. 
Wenn wir, wie es aus unserm Kreise wiederholt an-
geregt wurde, ein weiteres Beispiel unseres guten Wil-
lens geben wollen, dann sollten wir diesen Armsten 
helfen, zumal sie sonst so leicht übersehen werden. 
Darum rufen wir unsere Leser und Freunde zur Mit-
hilfe auf. Jede, auch die kleinste Gabe geht von uns 
aus direkt und in voller Höhe an jene Stelle in Israel, 
der die Sorge für diese Geisteskranken anvertraut ist. 
Bei Überweisung von Gaben bitten wir das Postscheck-
konto des Rundbriefs (Dr. Gertrud Luckner / Rundbrief 
Postscheckkonto Karlsruhe 680 35) zu benutzen mit dem 
Vermerk: „Israel". 

Die Herausgeber des Freiburger Rundbriefs: 
gez. Dr. Gertrud Luckner 

Dr. Karl Borgmann 
Dr. Rupert Giessler 
Msgr. Kuno Joerger 
Karlheinz Schmidthüs 
Prof. Dr. Karl Thieme 
Prof. Dr. Anton Voegtle 

Prof. Dr. Rupert Angermair, Kath. theol. Hoch- 
schule, Freising 

Min. Rat Dr. Joseph Antz, Bonn 
Prof. Dr. K. S. Bader, Universität Zürich, 

früher Freiburg/Br. 
Stadtdekan Dr. Alfons Beil, Heidelberg 
Prälat Alois Eckert, Präsident des Deutschen 

Caritasverbands, Freiburg/Br. 

Prof. Dr. theol. Richard Egenter, Universität 
München • 

Prof. E. Eiffler, Freiburg/Br. 
Bundesminister a. D. Dr. Hans Lukaschek, 

Freiburg/Br. 
Prof. Dr. Nikolaus Monzel, Universität München 
Prof. Dr. theol. Wilhelm Neuss, Universität Bonn 
Maria von Rudloff, Kath. deutscher Frauenbund, 

Freiburg/Br. 
Prof. Dr. H. Ruffin, Direktor der Psychiatrischen 

Universitätsklinik, Freiburg/Br. 
Maria Vielhaber, Düsseldorf, Zentralverband der 

kath. Frauen- und Müttergemeinschaften 
Elisabeth Zilken, Dortmund, Vorsitzende des kath. 

Fürsorgevereins für Mädchen, Frauen und 
Kinder. 

Dem obigen Appell des Freiburger Rundbriefkreises 
schließen sich .die folgenden Unterzeichneten an: 

gez. Pastor Lothar Ahne, Essen-Altenessen 
Dr. Maria Baum, Oberreg. Rätin a. D. Heidelberg 
Prof. Dr. W. v. Baeyer, Direktor der Psychiatri- 

schen u. Neurologischen Universitätsklinik, 
Heidelberg 

Prof. Dr. Franz Böhm, Universität Frankfurt/ 
Main/Bonn 

Prof. Dr. Lic. Helmut Gollwitzer, Universität Bonn 
Rudolf Hagelstange, Unteruhldingen/Bodensee 
Dr. Hans Kallenbach, Leiter der Evangelischen 

Akademie in Hessen und Nassau, Arnoldsheim 
Dr. Kreyssig, Berlin, Präses der Provinzialsynode 

der Ev. Kirche 
Rechtsanwalt Otto Küster, Stuttgart 
Pfarrer Benjamin G. Locher, Wuppertal-Elberfeld 
Prälat Dr. Hermann Maas, Heidelberg 
Ina Seidel, Starnberg a. See 
D. Dr. Reinhold von Thadden-Trieglaff, Pi äsi-

dent des Deutschen Evangelischen Kirchentages 
Prof. Dr. Ernst Wolf, Universität Göttingen 

Wir bitten unsere Leser, zu entschuldigen, daß sich die Fer-
tigstellung dieser im Manuskript schon an der Monatswende 
September/Oktober abgeschlossenen besonders inhaltsreichen 
‚Jubiläumsfolge' ungewöhnlich verzögert hat. 

Voraussichtlich in Folge XI: Literatur zum Verständnis des 
Alten Bundes-Buches III: Neue ,Theologien des Alten Te-
stamentes'. Juden und jüdisches Schicksal in heutigen deut-
schen Geschichtsbüchern. Israel- und Palästinareise drei. 

Der Rundbrief erscheint in unregelmäßiger Folge in vier Nummern im Umfang von etwa 4mal 16 Seiten jährlich. Preis der Einzelnummer DM 1.—. 
Preis dieses Heftes DM 4.— und Zustellgebühr (Folge X / Nr. 37-40). Dr. Gertrud Luckner / Rundbrief Postschedckonto Karlsruhe Nr. 680 35. 

Bezug durch Dr. Gertrud Ludcner, Freiburg im Breisgau, Werthmannplatz 4. 
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